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Polunik 
alten Griechen und Roͤmer, 


deutich in Auszügen aus deren Schriften, 


nebft Anmerkungen 


Dr. Harald Othmar Lenz, 


Lehrer an der Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal. 





Gotha, 


1859. 


Vorrede. 


Die freundlihde Aufnahme, welche meine „Zoologie ber 
alten Griechen und Römer, Gotha, 1856“, bei Denen gefunden, 
welche fih für Naturwiſſenſchaft, für Philologie, für 
die Geſchichte menſchlicher Kenntniffe intereffiren, ‚bat 
mich veranlaßt, auch Das zufarhmenzuftellen und nach einem 
etwas erweiterten Plane auszuarbeiten, was ich feit Jahren für 
die Botanik der Alten gefammelt babe. — Ich gebe Auß- 
züge aus beren Schriften, und begleite fie mit wenigen. Bemer- 
kungen, weil ber Umfang des Buches zu groß werben würde, 
wenn ich mehr aufnehmen wollte. 

Mit großer Sorgfalt haben die Alten jede ihnen bekannte 
Pflanze in Hinfiht auf die Wirkung geprüft, welche fie ale 
Speife, oder als Arznei, oder in andrer Art auf den menfchlichen 
Körper äußern kann; und die von ihnen in dieſer Hinficht gefam- 


melte Keuntniß iſt, ohne bedeutend erweitert zu werden, viele 


# 


IV Borrebe. 


Jahrhunderte hindurch bis auf unfre Zeit von Aerzten und Apo— 
thefern treu bewahrt und für’8 Beſte der leidenden Menfchheit 
verwendet worden. — An der ven Alten fchon bekannten Behand- 
lung der für die Landwirthſchaft und Küche nöthigen Pflanzen, 
ferner ber Del⸗ Gerbe⸗, Färbe⸗ und Geſpinnſt⸗Pflanzen, an der 
Behandlung des Holzes iſt in ſpäteren Zeiten ebenfalls nur ſehr 
wenig geändert oder gebeſſert worden. — Unendliche Mühe und 
Sorgfalt haben die alten Römer und Griechen auf die Vered— 
lung der Obſtarten verwendet, und wir verdanken ihnen 
offenbar nicht nur den Weinſtock und deſſen Kultur, ſondern auch 
unſre edlen Obſtſorten faſt ſammt und ſonders. Wie die Vered— 
lung einzelner Fruchtarten vielfältige, Jahrhunderte hindurch fort— 
geſetzte Verſuche erforderte, wie die Weintrauben dahin gebracht 
wurden, kernloſe Beeren zu tragen, wie bittre Mandeln in 
füße, bittersfaure Orangen in lieblich ſchmeckende Früchte ver- 
wandelt wurden u. ſ. w., darüber gibt unſer Buch genügende 
Auskunft. 

Für jeden Abfchnitt gebe ich die Auszüge aus ben alten 
Schriften nach deren hronologifher Reihenfolge — 
Bon den wichtigften Schriften für Botanik der Alten find chen 
in der Vorrede zu deren Zoologie Cato, Nilanber, Barro, 
Birgilins, EColumella, Strabo, Blinins, Athe 
näus, Palladius genannt. Ich muß aber hier noch einige 
Namen hinzufügen: 

Hippokrates (Innoxgirns), von der Injel Kos, lebte 
um's Jahr 400 vor Ehrifto, ein großer Arzt, legte den Grund 


> Vorrede. v 
zur wiffenfchoftlichen Arzneikunde, hinterließ viele treffliche, in 
griechifher Sprache verfaßte Schriften, in denen jeboch bie 
Pflanzen in ver Regel nur ganz kurz genannt find. 

Theophraftus (Oesyouaros), aus Erejos auf Lesbos, 
um's Jahr 320 v. Ehr., Schüler des großen Ariſtoteles, ſchrieb 
in griechiſcher Sprache ein ſehr wichtiges Werk über die Pflanzen. 

Cornelius Celſus, um's Jahr 10 n. Chr., hinterließ ein 
lateiniſch geſchriebnes, gutes Werk über die Medicin; in ihm 
ſind in der Regel die Pflanzen nur genannt, nicht beſchrieben. 

Dioskorides (Aiogxooionc) von Anazarba in Cilicien, 
um's Jahr 60 n. Chr., hinterließ ein Werk „TIeot vArs lurowig” 
(de materia medica), welches für uns dadurch ſehr wichtig iſt, 
daß der Verfaſſer mit großer Sachkenntniß ſchrieb, die Pflanzen 
Griechenland's, Aeghpten's, Italien's (vorzüglich des nördlichen), 
Gallien's, Spanien's kannte, von vielen die Synonymen erwähnt 
und viele kurze Beſchreibungen gibt. 

Arrianus (Adgıwös) aus Nikomedien in Bithynien, um's 
Zahr 140 n. Ehr., gibt in feinen griechifch gefchriebenen Werfen 
über Alexander's Feldzüge, über Indien, und namentlich in dem 
vom Rothen Meere handelnden fjehr ſchätzbare Nachrichten über 
afrilanifche, arabiſche und indische Pflanzen und Pflanzenitoffe. 

Galenus (TuAnmvös) aus Pergamon, um's Fahr 190 n. Ehr., 
berühmter Arzt, welcher die in Griechenland, Italien und andern 
Ländern um's Mittelmeer wachfenden Pflanzen ſehr gut kannte, 
und vielfach in feinen griechifch gefchriebenen Werfen über fie 
ſpricht. 


VI Vorrede. 

Geoponika (Tewrorxa) heißt eine, wahrſcheinlich um's 
Jahr 912 n. Chr. veranſtaltete, Sammlung von Auszügen aus 
alten guten griechifchen Schriften über die Land- und Garten- 


wirthichaft. 


Schnepfenthal, am 1. Sanuar 1859. 
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J. Bäume, Werkholz. 





Theophrast., Historia plantarum 4, 16. Das ſogenannte 
Köpfen [Enıxonn] der Bäume [dEvdoor] ift der Kiefer [never] )), 
ter Weißtanne [AAdrz], der Binie [nirrs] und der Dattel- 
palme [goıE] verderblih, au, wie Einige behaupten, dem Wach⸗ 
bolder [xedoos] 2?) und der Cypreſſe [xurdgırros). Sie fterben 
namlih ab, und fchlagen nicht wieder aus, wenn man ihnen das 
Obertheil abhaut; eben fo geben fie in der Kegel ein, wenn fie abge- 
brannt werden. Andre Bäume fchhlagen wieder aus, wenn man fie 
res Wipfel® und der Aefte beraubt [neoıxdnrev]; ja e8 gibt welde, 
die dadurch noch fhöner werden, wie z. B. der Dlivenbaum 
[dua]. — Wenn der Stamm [orileyos] gefpalten wird, fo gehn 
wohl alle Bäume zu Grunde, mit Ausnahme des Weinftods 
[agımeiog], de8 Feigenbaums [orxi], des Granatbaums 
[od«] und Apfelbaums [unAdul. Große und tiefe Wunden find 
vielen Bäumen tödtlich; einige leiden aber nicht davon, wie bie Kie- 
fer [neier], die Weißtanne [Adrn], der Terpenthinbaum 
[r&pguıwFos] ?), wenn man fie anhaut, um Harz aus ihnen zu gewin- 
nen; ja die genannten Bäume beginnen nach der Verwundung Früchte 
zu tragen, wenn fie vorher unfruchtbar waren, oder tragen doch mehr, 
wenn fie vorher wenig trugen. Zu Antandros ift e8 vorgelommen, 
daß eine Platane [nAcdruros], welhe der Wind niedergemworfen 
hatte, jich über Nacht wieder aufrichtete, nachdem man ihr die Aeſte 


3) Ueber die verſchiednen in Griechenland und Italien wachſenden Kies 
fern vergleihe man, was unten bei ber Familie der Nadelpflanzen von Ihnen 
gefagt wird. 

2) Man vergleiche das bei der Battung Wacholder Geſagte. 

2) Pistacia Terebinthus, Linnd. 


2 Botanik der alten Griechen und Römer. 


abgehauen und ihr fo die Faft abgenommen hatte; aud die Rinde 
wuchs an den zwei Seiten wieder, mo man den Stamm behauen 
hatte. Diefe Platane war über 10 Ellen body und fo did, daR vier 
Männer fie kaum umfpannen konnten. Zu Philippi richtete fich eine 
Weide [?reu] eben jo wieder auf, nachdem man fie von den Aeſten 
befreit, die Rinde aber nicht beſchädigt hatte. Ein Wahrjager rieth 
ben Leuten, diefe Weide heilig zu halten, meil fie Glück propbezeite. 
Auch im Mufeun zu Stagira hat fid eine Silberpappel [evxj], 
welche umgeflürzt war, wieder aufgerichtet. 

Daraus, daß viele große Bäume noch frifches Teben haben, 
obgleich fie hohl find, erfieht man, daß das Mark [nirou]?) zu 
ihrer Erhaltung nicht durchaus nothwendig ift. Die Arkadier behaup- 
ten übrigens, man könne dem Baune das Markt nur bis zu einem 
gewiſſen Grade nehmen, ohne ihn zu tödten; nehme man e8 ganz, 
fo fterbe er. — Es gehn auch alte Bäume aus, wenn man ihnen 
alle Wurzeln [oa] oder doch die meiften uud größten und zum 
Leben nöthigften raubt. 

Schüttet man Del auf Baummwurzeln, fo fterben fie ab; man 
tödtet daher mit ihm zumeilen abjichtlid Meberbleibjel von Wurzeln. 
Borzüglih ftart wirft das Del auf junge Bäume, denn diefe find 
ſchwächer. 

„ Theophrast. Hist. plant. 5, 1. Baumſtämme [v%n, 
EvAov], weldhe rund bleiben und gejhält werden [yAorouos) follen, 
fällt [r&uvew] man am beiten, wenn fie in vollen Safte ftehn 
[Aluordvew]; denn die Rinde [yAorös) löſt ſich zu dieſer Zeit leicht 
ab, weil Saft ["odrrs] unter ihr ſteht. Späterhin löſt fid) die 
Rinde nur fchwierig ab, und das Holz nimmt eine dunflere Yarbe 
an. — Was vierfantig behauen werden fol, fallt man nad der Yeit 
des Safttriebed. Kommt es darauf an, daß Holz recht dauerhaft 
wird, fo füllt man es, wenn der Safttrieb 4Acotnoic] ganz aufge: 
hört bat und die Früchte lxagnöc] reif find. Stämme, welde im 
Safttriebe gefällt und gleich gefchält werben, reifen nody nach, wenn 
man fie rund läßt. Die Weißtanne [iAurn], Kiefer [nevixn] 
und Pinie [zirvs] pflegt man zu ſchälen, und fällt fie deswegen 
im Frühlind. Eichen [deös) werden erft im Spätberbft gefällt, 


4) Mnzoa bedeutet das Mark, zuweilen jedoch audy das ganze Kernholz, 
welches auch an dieſer Stelle vielleicht gemeint if. 
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weil ihr Holz, wenn es im Safttrieb gefällt iſt, leicht fault, man 
mag die Rinde dran laſſen oder nicht. Holz, welches nad dem 
Reifen der Früchte gefällt tft, bleibt gut, auch wenn es nicht gefchält 
wird; nur fchleicht fich bei ihm zuweilen Gewürm unter der Rinde ein, 
and nagt das Holz oberflählih an, fo daß daſelbſt Figuren entflehn. 
Solche Stüde ſchneiden manche Leute aus, und gebrauden fie als 
Siegel. Ir Eihenholz zu rechter Zeit gefällt, fo wird e8 weder 
von Fäulniß, nod von Gewürm zerftört, und erlangt die Härte von 
Hom. Nur die Korleihen [aA/gAoros] haben immer ſchlechtes 
Holz. — Uebrigens gilt für alle Bäume die Regel, daß fie beſſeres 
Holz haben, wenn fie erwachſen und Fräftig, als wenn fie jung oder 
abgelebt find. 

Das nutzlichſte Holz hat?) die Weißtanne und Kiefer, aud 
geben fie die fchönften und längften Stämme. Das Holz ver Kie⸗ 
fer ift loderer, kieniger, das der Weißtanne fafriger, weißer. 
Die Kiefer bat mehr Aftwurzeln [ölos]®), die Weißtanne 
bat aber härtere, ja die härteften von allen Bäumen. Bei beiden find 
die Aſtwurzeln dicht, hornfeſt, gelblich, kienig [(dadwörg). Werden fie 
angefchnitten, fo fließt aus ihnen geraume Zeit hindurch eine Flüuſſigkeit. 

Die Weißtanne iſt unfer Höchfter und gerabefter Baum, dient 
daher zu Stangen und Maften. Anfangs wächſt fie nur in bie Höhe, 
bis fie von der Sonne beſchienen wird, bleibt dabei dünn und aftlos ). 
Nach jener Zeit treibt fie Aefte und wählt in die Dicke. 

Alles Holz, das an der Norbfeite gewachſen, ift größer, ges 
rader, [höner, und wirft fi) weniger. Auch am einzelnen Baume ift 
das Holz au feiner nad Norden gewandten Seite dichter. Diejenigen 
Bäume, welche frei im Winde ftehn, haben ein gebrehtes Kernholz. 
Solde Stämme find feft, fo lange fie ganz find; werben fie aber 
behauen, fo zeigen fie fih ſchwach, weil die Richtung der Faſern 
nicht gerade ift; man pflegt fie deswegen nur in kurzen Stüden an 
zuwenden. — Im Allgemeinen tft Holz von Stellen, die feucht, vor 
Binden geſchützt, jchattig und dicht bewachſen find, fchlechter zum 
Bauen und Brennen. 


5) In Attila, wo Theophraft lebte. 
°) Unter Aftwurzel if hier der Theil des Aſtes zu verfiehn, welcher im 
Stamme fedt. 
7) Wenn fie nämlih im Dickicht ſteht. 
1* 
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Theophrast. Hist. plant. 5, 4, 2 seqq. Bon Natur 
widerfteht der Fäulniß das Holz der Cypreſſe [xunagırros]), des 
Baum⸗Wachholders [xddoos], des Ebenholzbaums [ößeros]?), 
des Celtis [Awzös]?), des Buhsbaums [nv£oc]), des zahmen 
Dlivenbaums [Aida], de8 wilden Dlivenbaums [xozwog], 
das kienihte der Kiefer [neixn], das des Mehlbeerbaums 
[aple) '%, der Eiche [deös), der Kaftanie [xupda eußoixn). An 
Dauer fteht aber wohl kein Holz dem ver Cypreſſe gleih; das, 
woraus neulich die Thüren des Tempels zu Epheſus gemacht wor⸗ 
ben, hatte ſchon vier Menſchenalter aufbewahrt gelegen; ed nimmt 
auch allein einen Glanz an, und man gebraucht es daher zu wichtigen 
Arbeiten. — Nädhft dem Holz der Eypreffe und des Lebens— 
baums [via] fol dad des Schwarzen Maulbeerbaumd 
[ovxduıvos]) der Fäulniß am beften wiverftehn, auch fehr feit und 
gut zu bearbeiten fein; im Alter wirb e8 aud ſchwarz wie das bes 
Celtis. 

Einige Hölzer widerſtehen der Fäulniß unter beſtimmten Um⸗ 
fländen; fo das der Ulme [zreida] in ver Luft, das der Gche 
unter Erde und Wafler; deswegen macht man die Fahrzeuge aus 
ihm, welde für Flüſſe und Seeen beftimmt find. Im Meere fault 
e8 1), Auch das Holz der Rothbuche [ögvn] ift unter Waſſer 
fehr dauerhaft !2), eben fo die Kaftanie. 

Dan fagt, die Kiefer werde mehr ald die Weißtanne von 
der Bohrmuſchel [reordww] !?) beihädigt; übrigens verfchone 
dieſe Muſchel kein Holz, als das des wilden und zahmen Oliven⸗ 
baums. Sie treibt übrigens ihr Weſen nur im Meere; im Trodnen 
wird Holz von Thierchen zerfreflen, die man Stoler und Thrips 
nennt !%). Gegen die legteren fichert man die Schiffe dadurch, daß 


®) Diospyros Ebenum, Retz. 
®) Celtis australis, Linne. 

10) Sorbus Aria, Crants. 

11) Jeht wird das Gerippe der Seeſchiffe in Europa größtentheils aus 
Eichenholz gemacht, auch werden fie meiſt mit Planken von Eichenholz be: 
kleidet. — Unter den griechiſchen Eichen mögen wohl welche fein, die für Sees 
ſchiffe nicht taugen. 

19) Man macht aus ihm den Kiel der Schiffe gern. 

19) Teredo navalis, Linnd. 

14) Zxcin£ und Holy bedeuten bie Shiffswerftläfer, Cantharis 
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man fie theert und in’8 Meer bringt; gegen die Bohrmuſchel gibt es 
aber fein Mittel. — Bon den Holzwürmern entftehn einige aus 
eigenthümlicher Fäulnig, andre aber ftammen von ihres Gleichen ab !9). 
Hierher gehört auch der fogenannte Eeraftes 0), welcher das Holz 
mit Löchern durchbohrt, die fih wie Maufelöcher bin und her wen⸗ 
den; er meibet übrigens das ftarf riechende, das bittre und harte 
Holz, 3. B. das des Buchsbaums, weil er es nicht durchnagen Tann. 
Man fagt auh, daß Weißtannenholz unter Waffer nicht 
fault, wenn die Stämme im Safte gehauen und gleich geſchält wer- 
den. Das ſoll man zuerft in ber arkadiſchen Stabt Pheneos beob- 
achtet haben: Die dortige Flur hatte fi), weil der Abzug verftopft 
war, in einen See verwandelt. Nun wurden Brüden aus Tannen 
holz gebant, und wie das Waſſer höher flieg, mußten neue und wie- 
der neue über die alten gebaut werden. Wie dann enplid das Waffer 
zum Durchbruch kam und abflof, fand man das Holz unverjehrt. 
Auf der Infel Tylos bei Arabien foll ein Baum wachen, aus 
deflen Holz man Spazierftöde fchneibet, die ausgezeichnet ſchön und 
wie ein Tigerfell gefledt find; dabei follen fie fhwer fein, und wie 
Töpferwaare bredden, wenn man bamit gegen etwas Hartes fchlägt 17). 
Theophrast. Hist. plant. 5, 7. Ueber die Benutzung 
der einzelnen Holzarten ift Yolgendes zu jagen: Das der Weiß- 
tanne, ber Kiefer und des Baum-Wahholders paßt fid 
vorzugsweis zum Schiffbau. Die dreirubrigen und langen Schiffe 19) 
fertigt man aus Tannen holz, wegen der Leichtigkeit; bie gerun- 
deten !%) aus Kiefernholz, weil es nicht fault; zuweilen baut 
man auch aus ihm Dreirudrer, wenn es an Tannenholz fehlt. Die 
Bewehner Syrien“ und Phöniciens bauen ihre Schiffe aus Baum- 
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navalis, Linnd, die Bohrkäfer, Ptinus, Linné, die Holzw eſpen, Birex, 
Linné, un. ſ. w. Die Larven aller dieſer Thiere pflegt man Holzwürmer zu 
nennen. 

ı5) Letzteres ſetzt man jeßt von allen voraus. 

0, Wahrſcheinlich werden die Bodfäfer, Corambyx, Linng, gemeint. 

17) Bielleiht künſtlich gefärbte Stoͤcke. Dasfhöne Zebraholz, weldes 
jest in Handel fommt, und auf weldes die Beſchreibung der Farbe yaßt, ſtammt 
wohl meift aus dem heißen Amerika; doch hat mir ein Freund aud) weldyes aus 
Dftindien mitgebradht. 

18) Alfo die Kriegsſchiffe. 

20) Die Laſtſchiffe. 
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Wachhold er holz 20), weil fie wenig Kiefern haben. Auf Cypern 
macht man die Schiffe aus Pinien, denn dieſe wachſen dert, und 
follen zu dem benannten Zwecke befier fein ald die Kiefer. — Die 
Hauptmaffe der Schiffe wird aus den genannten Hölzern gebaut; 
der Kiel der Dreirudrer aus Eihenholz, damit er aushält, wenn 
das Schiff an’8 Land gezogen wird; der Kiel der Laftichiffe aus 
Kiefer, auch beſohlt man ihn noh mit Eihenholz, wenn man 
das Schiff auf's Land ziehn will. An kleineren Bahrzeugen macht 
man den Kiel und die Beihalung 21) aus Rothbuchen. 

Was das Schiff an Drechfelwerk 22) bedarf, wird aus Schwar⸗ 
zem Maulbeerbaum [ovxauwosg), Manna-Eſche [ueAda], 
Ulme [rreita] und Blatane [nAdravos] gefertigt; es muß glatt 
und feft fein; das fchlechtefte Holz iſt das der Platane, denn es fault 
fhnell. Un Dreirubrern maht man das Drechſelwerk auch aus Bis» 
nienbolz, wegen feiner YLeichtigleit. Das Gerippe des Schiffes, 
an welchem vie Beichalung befeftigt werden muß, und die Lager für 
die Ruder mat man aus Manna⸗Eſche, Shwarzgem Maul- 
beer und Ulme, denn fie müſſen feft fein. 

Zum Hausbau benugt man Weißtanne, Kiefer, Ey 
preſſe, Eihe, Baum-Wachholder [x£doos] 2?) und Eypref- 
ſen⸗Wachholder [apxevdog]2t). Ueberhaupt werden im Haufe 
die meiften Holzarten, theild zum Bau jelbft, theils zu Geräthichaften, 
verwendet. 

Zu den meiften Dingen tft das Holz der Weißtanne braud- 
bar, auch zu Schreibtafeln. — Zu Zimmerwerf ift das ältefte Holz 
das befte, wenn ed nur nit faul if. Zum Schiffsbau ift feuchteres 
nöthig, weil e8 gebogen werden muß. — Linde [FiAvoa] ift zu 
Berdeden der Kriegsfchiffe, zu Käftchen und Maßſtäben tauglich; ihre 
Rinde [yAocos] 23) zu Flechtwerk. Ahorn [ogErdusvog] und Zygia 
[Goyla] 23°) zu Bettftellen und Jochen fürs Zugvieh; Eibe 

s0) Hier kann auch bie Geber vom Libanon, Pinus Cedrus, Linne, mit 
gemeint fein. 

21) Die Beihalung nur fo weit fie Immer unter Wafler, es ſei denn, daß 
paſſenderes Holz gaͤnzlich fehlte. 

22) Die zum Takelwerk gehörigen Hölzer. 

#3) Juniperus excelsa, Bieberstein. 

*4) Juniperus pbönices, Linn. 


25) Baſt. 256) Feldahorn? Weißbuche? 
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[z«i205] zu Fußbänken und Dergleihen; ITer-Eiche [moivos) zu 
Achſen der Karren und zu den Jochen der Lyra und des Pfalter- 
inftruments; Rothbuche loͤton] zu Frachtwagen und wohlfeilen 
Reifewagen ; Ulme zu Thüren und Wiefelfallen, bisweilen auch zu 
Frachtwagen; Felſenkirſche [r7dös]?%) zu Wagenachfen und zu 
den AZugbäumen der Pflüge. Das Holz des Cypreſſen-Wach⸗ 
holders ift zum Haus⸗ und unterirdifchen Bau anwendbar, weil 
es nicht fault; eben fo das der Kaftanie, weldes unter der Erde 
noch länger dauert. Buhsbaum dient zu Allerlei; jedoch iſt ber 
vom Olymp zu kurz und äflig. Bom Terpenthinbaum [reof- 
Bw3os] werden mır bie Früchte [xupzös] 2?) und das Harz [ör- 
rivn) gebraucht. Die Apharke [aycuoxn] 2%) vient zu Pfählen und 
Brennholz; die Breitblättrige Phillyrea [xmAaozong]2?) und 
Semyda?) zu Spazierftöden. Lorbeer [ddyvm) liefert leichte 
Spazierftöde, namentlich für alte Leute. Weiden [drd«] verwendet 
man zu Schilden, Kiften, Körben u. f. w. — Die beiten Häm- 
mer und Bohrergriffe werben aus wilden Dlivenholz gemadt; 
doch nimmt man dazu auch Duhsbaum-, Ulmen» und Manna- 
Eſchen holz, zu den großen Hämmern Pinien holz. 

Cato de re rust. 30. Gib den Ochſen Laub von Ulmen, 
PBappeln, Stieleiden, eigen [frons ulmea, populnea, 
quernea, ficulnea], fo viel du haft; auch den Schafen gib grünes 
Yaub, fo viel du haft. Halte das trodne Futter, das du eingefchenert, 
zu Rathe, und bebenke, wie lang ber Winter ift. 

Cato de re rust. 31, 2. Will man Werkholz [mate- 
ries] ausgraben, fo thue man es bei abnehmendem Monde, Nady- 
mittags, und wenn fein Südwind meht. Das Holz ift reif, wenn 
ver Same [semen] des Baumes reif if. Man hüte ſich, das 
Holz im Thau abzufahren oder zu behauen ?'). 

Vitruvius de architectura 2, 9. Das Bauholz [ma- 
teries] muß vom Beginn des Herbftes bis Ende Winters gefällt wer⸗ 


20) I]ndös iR mit Felſenkirſche überfeßt, in ber Borausfeßung, daß es mit 
xzddos, Prunus Mahaleb, Linne, einerlei fei. 

27) Die Früchte find epbar, auch preßt man Del daraus, 

#3) Phillyres angustifolia, Linnd. —? — 

29) Phillyrea latifolia, Linne. 

3°) Cereis Siligquastram, Linne. — ? — 

3%) Zu ben angegebnen Vorſichts⸗Maßregeln if fein Grund vorhanden. 
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den. Man baut von der Einen Seite des Stammes bis zum 
[medulla], und läßt den Stamm ftehn, bis er audgetrodnet ift, 
auf er vollends umgehauen wird. 

Die Weißtanne [abies] hat ein leichtes Holz, wird 
leiht von einer Lafl gebogen, fondern hält fih in der Balt 
gerade, fault leiht. In Brand geräth fie fchnell und mit h 
Flamme. 

Die Eiche [quercus] hat in Werken unter der Erde ein 
Lofe Dauer; wenn fie aber von Feuchtigkeit berührt wird, h 
fie ih und macht, daß Bauwerke, in welden fie verwendet 
Riſſe befommen. — Die Speiſeeiche [esculus] gibt ausgez 
gutes Bauholz, fault jedoch im Feuchten leiht. — Die Zirn 
[cerrus] und die Rothbuche [fagus] gehn leicht in Fäulnig 

Die Weiß- und Shwarzpappel [populus alba et n 
die Weide [salix], die Linde [tilia], vie Müllen [vitex] 
ein bellfarbige®, Ioderes Holz, welches bei Schnikarbeiten lei 
behandeln ift. 

Die Erle [alnus] wächſt an Flußufern und hat vortri 
Eigenfchaften, denn fie gewinnt, wenn fie an fumpfigen Orten 
den Yundamenten der Gebäude eingerammt wird, unvergän 
Dauer, trägt gewaltige Laſten von Mauerwerl und erhält fie 
Schaden. Zu Ravenna ruhen alle Bauwerke auf eingeraı 
Erlenftämmen. Im Xrodnen dauert dagegen Erlenholz nur 
Zeit. 

Das Holz der Ulme [ulmus] und Eſche [fraxinus] 32) hı 
fih, wenn frifch, leicht; ift e8 aber gehörig ausgetrodnet, jo 
es fih hart und zäh. 

Das Holz der Weißbuche [carpinus] bricht nicht leicht 
ift, weil es fich leicht bearbeiten läßt, fehr brauchbar. Die Gi 
nennen biefen Baum Zygia [Lvyla], weil fie aus feinem Hol 
Joch [Lvyor] des Zugviehs machen. 

Das Holz dee Cypreſſe [oupressus] und Binie [f 
biegt fi, wenn frifch, fehr leicht, zeigt aber eine ewige Daue 
e3 weder Fäulniß no ſchädliche Thierchen eindringen läßt. — 
Eypreffen-Wahholder [cedrus]??) und ver Wachho 


22) Fraxinus oxcelsior, Linnd. 
33) Juniperus phönicea, Linne. 
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[jmiperus] 3%) Haben gleiche Borzige und gleiche Brauchbarkeit. Aus 
ber Eypreffe und Pinie gewinnt man Harz; aus dem Eypref- 
ſen-Wachholder ein Del, weldes Cederndl Heißt. Tränkt 
man mit biefem Dele Bücher oder andre Gegenftände, fo werden 
fie weder von Gewürm [tinea], noch von Fäulniß beſchädigt. Die 
Blätter dieſes Baumes find denen der Cypreſſe ähnlich; die Adern 
[vena] de8 Holzes laufen gerade. Im Tempel der Diana zu Ephe- 
Ins ſteht ein daraus gefertigtes Bild der Diana; auch find in jenem 
Tempel jo wie in andren Tempeln Deden damit getäfelt, welche eine 
ewige Dauer haben. Der Baum wächſt vorzugsweis in Kreta, Afrika 
und in einigen Gegenden von Syrien. 

Der Lärhenbaum [larix] ift nur den Städten befannt, 
welche an beiden Ufern des Bo und an den Hüften des Adriatiſchen 
Meeres liegen. Sein Holz wird nicht nur weder von Gewürm, noch 
von Fäulniß beſchädigt, ſondern nimmt aud vom euer feine Flamme 
an; nu wenn man es in einen Kallofen zwifchen andres Holz legt, 
verglimmt es in der Gluth allmälig, aber ohne felbft zu brennen und 
one Kohle zu hinterlaffen ?°). Es if fo ſchwer, daß es vom Wafler 
nicht getragen wird, muß alfo auf Schiffen oder auf Flößen von 
Tannenholz transportirt werden. — Uebrigens ift die Art und Weife, 
wie die Römer die Vorzüge dieſes Holzes kennen gelernt haben, 
ſeht merfwürbig: Als der vergätterte Cäfar mit einem Heere an ben 
Alpen fand, wiberfegten ſich die Bewohner einer Heinen Feſtung, 
welche Lärchenburg [Larignum] hieß, feinen Befehlen. Der 
Feldherr gab Befehl, die Burg zu flürmen. Bor ihrem Thore ftand 
ein Thurm, der aus lauter Lärchenholz gebaut war, und von befien 
Hoöhe die Vertheidiger Lanzen und Steine warfen. Cäfar ließ an 
den Thurm Reifigbündel und brennende Fackeln ſchleudern; bald lo⸗ 
derte die Flamme gen Himmel; die Römer erwarteten, daß der Thurm 
mit verbrennen und einſtürzen würbe; er blieb aber ganz unverfehrt 20). 
Eifer fie nun die Burg aufer der Schußweite mit einem Walle 





240) Juniperus communis, Linne. 

35) Das Lärdenholz brennt im entheil fo gut wie andres Holz, gibt 
Mu vortreffliche Kohlen. Das Holz erwachſenen Lärdhenbäumen im Trock⸗ 
um und Naſſen äußerſt dauerhaft ift, leidet Feinen Zweifel. 

20) Wahrſcheinlichh war das Holz mit einem gegen Feuer ſchützenden Gtoffe 
getrhuft ober überzogen. 
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umgeben; die Einwohner unterwarfen fih aus Furcht, und zeigten 
auf Befragen bie Lärchenbäume, an denen die Gegend jehr reich war. 
— Seitdem wird das Lärchenholz auf dem Po nad Ravenna und 
weiter geführt und vielfach benupt. Wäre der Transport nad Rom 
leichter, fo follte e8 aud in dieſer Stadt vielfach gebraudt werben. 
Es ift auch gut für Tiſchlerarbeit. Sein Harz hat die Farbe atti- 
ſchen Honigs und ift für Schwindfüdtige heilfam; feine Blätter glei- 
hen denen der Pinie. 

Virgil. Georgica 2, v. 110 seqq. An Flüſſen wächſt bie 
Beide [salix], an Sümpfen die Erle [alnus), an Felſen bie 
Manna-Eſche [ornus]?); an Ufern wächſt die Myrte [myr- 
tus] am fhönften, an fonnigen Hügeln der Weinftod [Bacchus], 
an kalten Stellen die Eibe [taxus]. Nur in Indien wählt das ſchwarze 
Ebenholz [ebenus] ?%), nur in Saba vr Weihrauchſtrauch 
[tures virga] ?°). In jenen Ländern ſchwitzt Balfam [balsamum] 
and wohlriehendem Holzet%), und gedeihen die Beeren ber immer» 
grünen Mimofe [acanthus] *). Die Serer +2) fämmen zarte Wolle 
[vellus] von Bäumen 23). In Indien gibt e8 Bäume, deren Wipfel 
fein Pfeil erreihen kann *%). Medien bringt den gejegneten Apfel 
[malum] hervor, deſſen Saft [succus] auf lange Zeit einen jämmer- 
lihen Geſchmack in den Mund bringt, der aber ein herrliches Mittel 
gegen Gift und Beherung bietet. Der Baum [arbos] iſt groß, dem 
Lorbeer jehr ähnlich, hat aber einen andren Geruch. Der Wind ver: 
mag feine Blätter [folium] nicht abzuwerfen; vie Blume [flos] wird 
von den Medern gebraudt, um dem Munde Wohlgerud, dem ſchwa⸗ 
hen Athen der reife Kraft zu geben *°). 


— — — — — 


37) Fraxinus Ornus, Linnd. 

838, Diospyros Ebenum, Retz. 

9) Die Beichreibungen, welche die Alten vom Weihrauch⸗Baum oder Straudy 
geben, find äußerſt Ichwanfend. Seht fommt Weihraub von Amyris serrata 
(Boswellia serrata, Roxb.) aus Oftindien. 

40) 3. B. aus Amyris gileadensis, Linénin Arabien. 

“ı) ft wohl die Mimosa nilotica, Linnd, gemeint, Ihre Früchte nennt 
man jetzt Hülfen, 

.e) Chineſen. ® 

#3) Iſt Seide gemeint. 

46) Der Banyauenbaum, Ficus indica, Linnd, wisd 200 Ruß bed. 

5) Bezieht fih auf Citrone und Pomeranze; die füße Apfeline kannte man 
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Columella de re rust. 6, 3, 6. Im Sommer gebe man 
bem Rindvieh Laub zu freflen, fo viel es will, jedoch ift das Laub 
ext zu diefem Behufe gut, wenn es reif it; am meiften lobt man 
das von Ulmen, Efhen, Bappeln [frons ulmea, fraxinea, 
populnea]|, am wenigften das von Sler- und Stiel⸗Eichen und von 
Lorbeer [frons ilignes, quernea, laurea], doch gibt man es nad) 
dem Sommer, wenn andres fehlt. Dean kann auh Feigenlaub 
[frons ficulnea] verfüttern, wenn man es in Ueberfluß hat oder es 
ohne Schaden von den Bäumen ftreifen fann. Blätter, weldhe Sta- 
cheln [spina] haben, taugen nicht für's Vieh; fo frißt e8 z. B. kei⸗ 
nen Wadholder [juniperus], weil die Blätter ſtechende Spigen 
[aculeus] haben. 

Strabo 4, 6, 2 (tom. 2, pag. 74 ed. Tzschucke): An 
der Südſeite der Alpen ftehn im Lande der Ligurier Berge, die fehr 
viel Schiffsbauholz [v7 vuuanyrauos] liefern; die Stämme 
find groß [dA meyulddendoos], und man findet dabei welche von 8 
Fuß Durchmeſſer. 

Plinius, Hist. nat. 7, 2, 2. In Indien follen die Bäume 
fo hoch werden, daß man nit mit Pfeilen über fie hinweg fchießen 
kaun ; Das kommt von der Fruchtbarkeit des Bodens, von der Wärme 
und Feuchtigkeit. Unter einem einzigen Feigenbaume [ficus] *9 
follen, was faum glaublih, ganze Schwabronen von Keitern Platz 
finden; Rohrarten [arundo, harundo| follen dort fo hoch wer- 
den, daß aus Stüden, vie von einem Knoten [internodium] bes 
Stammes zum andern reihen, Kähne gemacht werben, welche brei 
Menſchen tragen ). 

Plinius 12, 12. Bäume waren die erſten Tempel der 
Götter, und noch jetzt weiht Ländliche Einfalt vorzüglich ſchöne Bäume 
der Gottheit. Wir beten die Bildniſſe der Götter, welche von Gold 
und Elfenbein ftrahlen, wicht ehrerbietiger an, als die ftillen Haine 
[lucus]. Einzelne Bäume find bejtimmten Öottheiten geweiht; fo 
die Speifeeie [äsculus] dem Yupiter, der Lorbeer dem 


zu Virgils Zeit in Europa noch nicht, eben fo wenig die Kunſt, aus Citronen⸗ 
faft und Zuder Limonade zu bereiten. 
460) Ficus indica, Linnd; bie Größe wirb nicht übertrieben angegehen. 
27) Bezieht ih auf das Bambusrofr, Bambusa arundinacea, W., das 
man jeßt zwar noch 50 Fuß Hoch, aber uur 1 Fuß did findet. 
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Apollo, ver Dlivenbaum der Minerva, die Myrte der Venu 
die Bappel dem Herkules. Ja wir glauben fogar, daß vom Hir 
mel herab eigne Schuggottheiten, Sylvane, Faune, und ganze Scha 
ren von Ööttinnen den Wäldern gegeben find. — Bäume madıt 
durch den Saft ihrer Früchte, die wohlſchmeckender find als die Fel 
früchte [frux], den Menſchen milder von Sitten; von ihnen flamı 
das die Glieder erquidende Dei ‚[olei liquor], der ftärfende We 
[vinum], die vielen Früchte für den Nachtiſch. Tauſendfach ift übr 
gend die Anwendung der Bäume, ohne die wir jedenfalls nicht [eb 
könnten. Mit (zu Schiffen verarbeiteten) Bäumen durchfurden w 
das Meer und bringen uns ferne Länder nahe; aus Bäumen bauı 
wir unfre Häufer; aus Bäumen bat man die erfien Götterbilver g 
ſchnitzt. Man erzählt auch, daß Bäume daran ſchuld geweſen, de 
bie Gallier Italien überfhwenmt haben. Es hätte nämlich der be 
vetifhe Gallier Heliko zur Zeit, wo bie Alpen noch für unüberftei 
ich galten, iu Rom ein Handwerk gelernt, und dann trodne Feige 
[ficus], Trauben [uva], Del und Wein bei feiner Rückke 
mitgenommen, und folde Herrlidykeiten hätten dann die Gallier zu 
Kriege gereizt, was man ihnen auch gar nicht verdenfen kann. 
Plinius 12, 1, 5. Bei Beliträ, im Gebiete der Bolife 
ſteht ein Baum, weldher mit feinen gewaltigen Aeſten verfchien 
Stockwerke und Bänke bildet, fo daß Kaifer Cajus auf ihm mit 1 
Säften und der Dienerichaft fpeifen konnte. Den Schatten gab d 
Baum felbft, und der Kaiſer nannte diefen Speifefaal fein Neft. 
Plinius 10, 16, 15. Die befien Schindeln [scandul: 
liefert die Steineiche [robur] *%), aud) die von andren Eichenart« 
und von Rothbuchen [fagus] find gut. Am bequemften ift ı 
freilich, die Schinveln aus Harzbäumen [qu& resinam ferunt] ; 
machen, aber ſolche Schinveln find nicht dauerhaft, die von der P 
nie [pinus] ausgenommen. Cornelius Nepos verfihert, Rom f 
470 Jahre lang, bis zum Sriege gegen Pyrrhus, mit Schinveln gı 
deckt gewejen. Jedenfalls haben einzelne Plätze Roms von Wän 
hen ihren Namen; fo 3. B. der Tempel des Jupiter Fagutal 
von einem Buchenhain, der dort geftanden bat, bie Porta Que 
quetulana von Eichen, der Hügel Viminalis von Weidenzweige 
[vimen], die man daſelbſt holte, und fo auch viele Haine [lucus 








48) Quercus sessiliflura, Um. 
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deren einige fogar boppelt vorhanden find. Als das Boll [plebs] 
auf den Janikulus-⸗Hügel ausgewandert war, machte der Diktator 
Quintus Hortenflus in einem Speifeeihen-SHaine [äsculetum] 
ben Borichlag, daß Allee, was das Bolf verorbnen würde, für alle 
Quititen verbindlich fein follte. 

Plin. 16, 22, 35. Jede Art von Bäumen bat nur Blätter 
von Einer Geftalt, ausgenommen die Bappel, ver Epheu [hederal, 
ve Bunderbaum [croton, cici] +%. Es gibt 3 Arten von Pap⸗ 
peln, die weiße, bie ſchwarze und die jogenannte libyfche °%), welche 
kestere die kleinſten und dunkelſten Blätter hat, und wegen ber an 
ihr wachſenden Schwämme fehr geſchätzt wird). Das Blatt der 
Beißpappel ift oben weiß, unten grün 82). Bei der Weiß- und 
Shwarzpappel und beim Wunderbaum find die jungen Blätter 
keisrund, die älteren edig; dagegen werben die edigen Blätter bes 

ben fpäter rundlih 2), Bon den Blättern der Bappeln fliegt 
ein langes Wollhaar ab, das bei der Weißpappel weiß if’. Die 
Dlätter des Öranat- [granatum] und Mandelbaums [amy- 
gdalus]- find rothlich. 

Plin. 16, 88, 74. Auf die Güte des Holzes hat der Mond 
einen mendlich großen Einfluß, infofern es, wie Alle glauben, am 
befen if, wenn e3 bei Neumond gefällt [sternere] wird. Jeden⸗ 
falle hat Kaifer Tiberius, als die Brüde auf dem für Luftgefechte 
beſtinmten See abgebrochen war, befohlen, daß die Lärchenbäume 
Narix] zum Bau der neuen Brüde in Rhätien zur Neumondzeit ger 
fält [cädere] werben follten. Einige behaupten, wenn Holz am 
Kürgeften Tage des Jahres, bei Neumond, und zwar wenn ber 
Mond unter der Erde fei, alfo natürlich zur Nachtzeit, gefällt würde, 
da märe e8 von ewiger Dauer. Einige verlangen auch, es folle zur 
Zeit des Aufgangs des Hundsſterns gefällt werden, und dieſe Vor⸗ 
Ihrift ſoll beobachtet worden fein, wie das Holz für den Marktplatz 
des Auguſtus beigefchafft wurde. 

As eine Merkwürbigfeit aus alter Zeit mag erwähnt werben, 





*) Ricinus oommunis, Linne. 

») Unfre Weiß⸗ Schwarz⸗ und Zitterpappeln. 
21) Sept nicht mehr. 

22) IR oben grün, unten weiß. 

ss) Die den Blüthen nahe ſtehenden. 

*) Verwechslung mit der abfliegenden Samenwolle. 
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daß im erften Punifchen Kriege das Holz zur Flotte des Duilliut 
Tage, nachdem das Holz gefällt worden, ſchon anslief. Dag 
aber erzählt Lucius Piſo, daß gegen Hiero, König von Syre 
binnen 45 Tagen 220 Schiffe gebaut worden find; und in zw 
Punifhen Kriege ift die Flotte Pifo’8 40 Tage nach der Zeit, 
die Art an die Bäume gelegt worden, unter Segel gegangen. 

Plin. 16, 40, 79. Bir das dauerhaftefte Holz gilt Eb 
holz, Cypreſſenholz, und das Holz des Baum-Wadl 
ders [cedrus]. Sie haben fi im Tempel der Diana zu Ept 
glänzend bewährt. An diefem baute ganz Slein-Afien 4 Jahr 
derte; das Dah wurde aus Baum⸗Wachholderbalken gemadht. 
was für Holz das Bild der Göttin geweſen, ift nicht entſchi 
Die Übrigen Schriftfteller behaupten, es fei aus Ebenholz verfe 
gewefen ; Mucianus, welcher dreimal Konſul gemwefen, und zu D 
gehört, die zulegt und nad eigner Anficht darüber gefchrieben, 
bauptet, e8 fei aus Rebenholz [lignum vitigineum] gew 
und troß der fiebenmaligen Wiederherftellung des Tempels nie ger 
felt worden. Die Thüren feien aus Cypreſſenholz, und trog i 
vierhundertjährigen Alters noch wie neu. Cypreſſenholz wurde 
wegen gewählt, weil ed von allen am längften feinen Glanz bew 
— Auch auf der Burg zu Rom fteht das cypreffene Stan 
des Vejovis noch, -meldhes im Jahre der Stadt 661 gemeihet 
den. Merfwürbig ift aud ein Apollotempel zu Utifa, deſſen 8. 
aus Gegliedertem Lebensbaum [cedrus numidica] 35) 
feit Gründung diefer Stadt, alfo 1178 Jahre lang erhalten he 
Auch zu Sagunt in Spanien fleht ein Tempel mit dem Sta 
der Diana, das mit den Erbauern jener Stadt von der Infel Ze 
thus fam, und zwar, wie Bocchus angibt, 200 Jahre vor der 
ftörung Troja's. Hannibal fhonte diefen Tempel aus heiliger S 
und die Wachholderbalken [juniperi trabs] halten fi noch. — 
Allgemeinen kann man behaupten, daß ein Holz defto längere T 
bat, je ftärker es zieht. 

Plin. 16, 42, 81. Bet uns befommen mandye Stämme, ı 
fie gefällt find, von felbft Sprünge. Unfre Baumeifter laſſer 
daher mit Mift beftreihen, damit fie während des Trodnens 
von ber Luft berührt werden. — Weißtanne [abies] und Fä 


55) Thuja articulata, Vahl. 
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larız] vermögen auch wagrecht liegend eine Laft zu tragen; Stein- 
eihe und Olivenbaum beugen fi) Dagegeh wagrecht liegend un⸗ 
ter der Laſt. Alle Ballen krümmen ſich, wagrecht gelegt und bela- 
et, nach unten, die Dattelpalme dagegen nach oben 5%). Wallnuß- 
holz [juglane] beugt ſich leiht. Will es brechen, jo knarrt es erſt; 
dadurch wurden in Antandrus die Badenden gerettet, denn ſie gewan⸗ 
zen noch Zeit zum Entfliehen. — Zu Waſſerleitungen bohrt 
mon Pinien [pinus], Rothtannen [picea] und Erlen hohl, 
md fie dauern viele Jahre, wenn fie unter Erde liegen, und immer 
anch von außen naß find. Unbevedt verfaulen fie bald. 

Plin. 16, 43, 84. 3u $urnieren [lamna], mit denen 
are geringere Hölzer belegt werben, gebraudht man vorzugsweis ben 
Öegliederten Lebensbaum [citrus], den Terpenthinbaum 
terebinthus], die Ahornarten [aceris genus], ven Buch s⸗ 
baum [buxus], die Dattelpalme [palma], Stehpalme 
squifolium], Ster- Eiche [ilex], die Wurzel des Holunders 
ambueus], die Bappel. Erlen [alnus], Gegliederter Le— 
bensbaum und Ahorn liefern Meaferknollen [tuber] zu Furnie⸗ 
ven; andre Maſern find werthlos. Je näher der Wurzel, je mehr 
und je feiner gewunden find die Maſerfiguren. Man furniert übri- 
gend auch Holz mit gefärbten Hornplatten, Elfenbein, Schildkrot. 
Unter Reto’8 Regierung find fogar einige abenteuerliche Geifter auf 
den Einfall gelommen, Schildkrot dem Holze durch Färben ähnlicher, 
fomit theurer, aber freilich auch eigentlich fchlechter zu machen. 

Plin. 16, 44, 85 bis 89, Die Lebensdauer einiger 
Bänme ſcheint unermeßlich. Bon denen, deren Gefchichte man genau 
fennt, leben die von Scipio Africanus bei Liternum eigenhändig ge- 
planten Olivenbänme noch jett, und eben dort eine Myrte von 
aufehnliher Größe; darunter ift eine Höhle, worin eine Schlange 
ſeine abgeſchiedene Seele bewachen fol). — Zu Rom fleht ein 
Celtis [lotos] 5%) auf dem freien Plage vor dem Tempel der Lu⸗ 


— — 


»*) Siehe bei ber Dattelvalme die Anm, 

) Die genannten, von Scipio gepflanzten Bäume müßten zu Plinius’ Zeit 
etna 4 Jahrhunderte alt gewefen fein. Bon einigen uralten, von einem Mäuer: 
Gen umgebnen Dlivenbäumen am Delberg zu Serufalem, behaupten, wie Dr. 
Vagyı erzählt, bie dortigen Moͤnche, fie Rammten nod) aus ber Zeit bes Heilande. 

%) Celtis australis, Lännd, „Zu Aix in der Provence", fagt Fee, „ſteht 
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cine, ber im Jahre Roms 379 gebaut wurde, und der Daum fl 
jedenfalls älter ald der Tempel, da vie Göttin eben von dem Dame 
[Nucus] den Namen Lucina führt. Diefer Tempel iſt jegt etwa 450 
Jahre alt. Ein andrer Celtis am Tempel Bulfan’s, den Romulus 
aus dem Zehnten der Beute erbaute, muß nah Mafjurius’ Angabe 
fo. alt wie Rom felbft fein. Neben ihn ftand eine eben fo alte Cy— 
preffe [cupressus], welche zu Ende der Regierung Nero’8 umge: 
fallen ift. 

Aelter als Rom 9) ift vie Jlex-Eiche auf dem Batilan; am 
ihr befindet fi eine mit etruffischen Buchſtaben aus Erz abgefaßt: 
Infchrift, welche beweift, daß der Baum ſchon damals heilig gehalter 
wurde. — Die Stabt Tibur ift viel älter ald Rom. Bet ihr fteher 
3 Jler-Eichen, die älter find als Tiburnus, der Gründer vor 
Zibur, denn er ſoll neben ihnen zum Briefter geweihet worden fein. 

Der Sage nach fol die Blatane [platanus] zu Delphi vor 
Agamemnon's Hand gepflanzt fein, eben fo eine andre in dem arka— 
. bifhen Haine Kaphyä. — Am Strande des Hellesponts, Ilium ge: 
genüber, ftehn auf dem Grabmal des Protefilaos Bäume, welde fei: 
jener Zeit jedesmal, wenn fie fo body gewachſen find, daß fie Iliun 
fehen, vertrednen, dann aber wieder emporwadfen. — Neben dei 
Stadt Ilium ftehn auf dem Grabhügel des Ilus Eichen, weldı 
damals gepflanzt worden fein follen, al8 man anfing, die Stadt Iliun 
zu nennen. 

Zu Argos fol noch jet der Olivenbaum ftehn, an welcher 
bereinft Argus die in eine Kuh verwandelte Io gebunden hat. In 
Bontus bei Heraflen find Altäre des Jupiter Stratio®, und neber 
ihnen zwei von Herkules gepflanzte Stieleihen. In derjelber 
Gegend liegt der Hafen von Amykus, befannt durch die Ermordung 
des Könige Bebryr. Defien Grabhügel wird feit der Zeit feinet 
Todes von einem Torbeerbaum befchattet, den man den wahnſin 
nigen nennt, weil auf jevem Schiffe, auf das ein Zweig davon ge 
bracht wird, Zänkerei entfteht, die fo lange dauert, bis der Zweit 
weggeworfen wird. Im der Landſchaft Aulokrene, durch welde de 
Weg von Apamen nad Bhrygien führt, wird eine Blatame gezeigt 


ein Celtis australis, der wenigftens 500 Jahre alt if.“ (Siehe Bibliothdqu: 
latino — francoise, Pline par Ajasson de Grandsagne, liv. 16, page 327. 
sv) Mom mwurbe 8 Jahrhunderte vor Plinine’ Zeit gegründet. 
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an welher Apollo den von ihm befiegten Marſyas aufgehängt, und 
[don damals ihrer Größe wegen gewählt haben fol. Kine Palme 
zu Delos fell aus der Zeit defjelben Gottes ftammen °%). Zu Olym⸗ 
pia fteht ein wilder Olivenbaum, von melden Herkules den erften 
Kranz erhalten, und den man noch jest deswegen heilig hält. Auch 
ju Athen foll der Olivenbaum nody ftehn, welchen Minerva bei ihren 
Beitftreite gegen Neptun erſchaffen haben foll®'). 

Eine kur ze Lebensdauer haben dagegen die Öranat 
bäume[punica] 92), Feigen: und Apfelbäume, und zwar von 
legteren die Frübforten [präcox] eine fürzere al8 die Spätjorten 
[serotinus],, die füßen [dulcis] eine fürzere als die fauern [acutus]; 
das Peptere gilt auh für Granaten und Weinftöde. Gräcinus 
nennt Weinftöde, die 60 Jahre gelebt haben ®3). — Es fcheint 
ad, als ob am Waſſer wachfende Bäume fchneller ftürben. — 
Lorbeer-, Apfel- und Granatbäume wachſen neu aus ben 
Burzeln, wenn fie alt geworden. 

Plin. 16, 44, 91. Auf dem Hügel Korne bei Tuſtkulum fteht 
an Buch en hain, der feit alter Zeit der Diana heilig ift, und deſſen 
Zweige wie künſtlich beſchnitten ausfehn. Einen ausgezeichnet ſchönen 
Baum dieſes Haines hat noch im unfrer Zeit der Redner Paſſienus 
Erifpus, welcher zweimal Konful war, fo lieb gehabt, daß er ihn zu 
füllen md mit Wein zu begiehen pflegte. — In der Nähe dieſes 


— nl — — 


0) Indem Plinius von der Zeit des Apollo ſpricht, betrachtet er ihn offen⸗ 
bar als einen alten Heros, den dann der Aberglaube der Menfchen vergöttert hat. 

1) Wir erfehen aus den Angaben des Plinius, daß das Alter vieler Bäume 
weit über die fihere Zeitrehnung hinausging. Die Verehrung, welche man bas 
mals mandhen Bäumen erwies, ſchützte fie Sahrtaufende hindurch. — In unfrer 
Zeit berehnet man das Alter der Bäume nah der Art ihres Wahsthums und 
nad ihren Jahresringen. So weit man nad, daß Alfenbrodbäume am 
Senegal über 6000 Jahr alt find, Sabinobäume in Merifo über 5000, 
der Drahenbaum auf Teneriffa 5000, ter Eibenbaum zu Braburn in 
Sdettland 3000, die Eiche bei Saintes, Departement de la Charente in- 
ferienre, 2000 Jahr u. f. w. 

2) Fée erwähnt, daß Granatbäume der Drangerie zu Berfailles mehrere 
Jahrhunderte alt find, und daß es ähnliche. in Spanien gibt. 

22) Ich habe in Ungarn Weinftöce gefehn, die 100 Jahr alt geworben, 
und dann ale Merfwürbdigfeit an der Hauswand aufgehängt waren. — %de 
führt Veifpiele von Weinföden an, die 3 bis 4 Jahrhunderte gelebt. (S. 
Biblioth. lat.-frang., Pline L 14, page 282.) 
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Baines fteht eine ITer- Eiche, deren Stamm 34 Fuß im Umfang 
bat °%), 

Plin. 17, 1, 1. Auch durch Geſetze iſt für die Erhaltung 
der Bäume geforgt worden. In den Gefegen der 12 Tafeln fteht 
ausprüdlih, daß Derjenige, weldher ohne Fug und Recht fremde 
Bäume fällt, für einen jeven 25 Pfund Erz als Strafe erlegen muß. 

Tacitus, Germania 16. Die Germanen wenden beim 
Hausbau weder Brudjfteine, noch Ziegeliteine an; jie bauen nur mit 
robem Gebälk, ohne die geringfte Rüdjiht auf Schönheit zu neh- 
men. Jedes Haus umgeben fie mit einem Raum zum Schuß gegen 
Feuersgefahr. 

Palladıus de re rust. 12, 15. Bauholz muß im No- 
vember und bei abnehmendem Monde gefchlagen werden. Die galli- 
ide Weißtanne [abies] ift im Trocknen von ewiger Dauer. Die 
Lärche [larix] ift äußerſt nüglih, da fie weder angebrannt, noch 
in Kohle verwandelt werden Tann 9). Bappel-, Weiden- und 
Lindenholz werden zu Schnikarbeit verwendet. Die Erle taugt 
gar nicht zu Bauten, dagegen vortrefflich zu Pfählen, die in naffen 
Boden gefchlagen werden, um Gebäude zu tragen [si humidus locus 
ad accipienda fundamenta palandus est|., Die Pinie taugt 
im Feuchten nichts; doch habe ich erfahren, daß man in Sarbinien 
die Binienbalten [trabs], um fie im Voraus gegen Näffe dauerhaft 
zu machen, 1 Jahr lang in einen Teich verfenft, oder jo am Mee- 
vesufer im Sand eingräbt, daß jede Fluth über fie wegrollt. 

Hesychius 1, 1734. Die Lacedämonier gebraudten Holz- 
fitde, die von Gewürm angenagt waren, zu Siegeln. Dieſe 
Kunſt ſoll Herkules erfunden haben. 

Nachtrag zum Werkholz. Ju Pompeji war das un— 
terſte Geſchoß der Häuſer maſſiv aus Stein gebaut; dagegen waren 
die oberen Geſchoſſe faft aller Häufer aus Holz, eben fo die De- 
den der Stockwerle, fo wie auch die Dachſparren und Thüren. Faft 





— — 


*.), Mehrere jetzt noch ſtehende Cichen von 20 bis 47 Fuß Umfang habe 
id in meiner Naturgefhidhte, Band 4, Seite587 dritter Ausgabe, anges 
führt. Die älteften davon werden auf 1500 bis 2000 Jahre gefhäßt. 

°5) Es it unbegreiflidh, wie der irrige Glaube, daß Lärdenholz unvers 
brennlich fei, den wir ſchon bei Vitruv gefunden, fi bis auf Palladius, alfo 
mehrere Jahrhunderte hindurch, erhalten Eonnte. 
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alles zu diefen Zwecken gebtauchte Holz ift durch die Yänge der Zeit 
verſchwunden; was noch übrig, ift Holz von Nadelbäumen. 


DT. Wunderwerfe aus Holz. 


Herodot. 7, 90 u. 97. Us Xerres gegen Griechenland 
30g, hatte feine Flotte 1207 Dreirudrer [romors] 6%), im Gan— 
zen aber, die Zransportfchiffe hinzugerechnet, 4207 Fahrzeuge. 

Diodorus Siculus 20, 49 u. 50. As Demetrius 
dem Btolemäus die Seeſchlacht bei Salamis lieferte, waren feine 
Schiffe aufs befte mit Balliiten und Katapulten 07) ausgerüſtet; 
bie größten Schiffe hatten 7 Reihen von Ruderbänken über einan- 
ber, viele auch 6, oder 5, oder 4. 

Plin. 16, 40, 76. Eine ungeheure Weißtanne [abies], 
welde 4 Klaftern im Umfang hatte, war auf dem Schiffe zu 
ſehn, auf welchem Kaiſer Cajus 6%) den Obelist und 4 große Blöde, 
die als Unterlage dienen follten, aus Aegypten in den Vatikaniſchen 
Cirtus nah Rom hat fhaffen laſſen. Nie hat nıan wohl auf dem 
Meere ein größeres Wunder gefehn als dieſes Schiff. Der Ballafl 
alein beftand aus 120,000 Scheffel Linſen [lens]°9. Die Länge 
des Sthiffs betrug fast eben fo viel als die Tänge der ganzen linken 
Seite des Hafens von Oftia; dort ließ es Kaiſer Claudius verfenfen. 

Plutarch., vita Demetrü 43. Ptolemäus Philopator 
hat ein Kriegsſchiff gebaut, das 280 Ellen lang und 48 Ellen 
hoch war ; auf ihm befanden ſich 400 Matrofen, 4000 Ruderer, gegen 
3000 Solvaten. Uebrigens war der ungeheure Bau fchwerfällig und 
von geringer Brauchbarleit. 

Athenäus, .Deipnosophistä 5, 37 seqg. Ptolemäus 
Philadelphuns hat viele Könige an Reichthum, an Menge der 
Schiffe aber alle übertroffen.” Er befaß Schiffe von ungeheurer 

Größe, zwei, die 30 Reiben Ruderbänle über einander hatten, eins 


., Kriegsfhiffe mit 3 Reihen von Ruderbänfen tiber einander. 

7) Geſchützen. 

se) CGaligula. 

0°) Der roͤmiſche Scheffel, modius, etwa $ eines braunſchweiger Himptens. 
2* 
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mit 20 Reihen, vier mit 13, zwei mit 12, vierzehn mit 11, fieben 
und dreißig mit 7; im Ganzen befaß er fiber 4000 Schiffe. — 
Ptolemäus Philopator hatein Schiff gebaut, welches LO Rei— 
ben Ruderbänke über einander hatte [renoaeuxorrrors). Es war 
280 Ellen lang, 38 breit, 48 hoch; e8 hatte 4 Steuerruder, jedes 
30 Ellen hoch; die größten Ruder waren in der oberften Reihe und 
38 Ellen lang, und doch konnten fie leicht bewegt werben, weil fie 
am inneren Ende fo viel Blei hatten, daß fie mit ihrem Schwerpunft 
auflagen. Das Vorder⸗ und Hinterende des Schiffes theilte fich in 
2 Theile; es hatte 7 Schnäbel, ver mittelfte war am längiten, bie 
andren waren flufenmweid fürzer. Das Ganze war ausgezeichnet gut 
und fhön gebaut. Am Border- und Hintertheil hatte es Yiguren 
von 12 Ellen Höhe. Das ganze Schiff war mit Bildern bemalt, 
die mit Wachsfarben aufgetragen waren. Der ganze Kaum zwijchen 
den Ruterbänfen, bis zum Kiel hinab, war mit Epheulaub [xo- 
obvn quiAoc) und Thyrfusftäben verziert. Bemannt wurde das Schiff 
mit 4000 Ruderern, 400 Matrofen, 2850 Soldaten; außerdem wa⸗ 
ven noch eine Menge andrer Menfhen und Proviant in großer 
Menge da. Das Gerüft, welches dazu diente, das Schiff zu bauen 
und vom Stapel zu laffen, war aus fo viel Holz gebaut, daß man 
aus ihm 50 fünfrudrige 7%) Schiffe hätte machen fünnen. Das Schiff 
wurbe von einer ungeheuren Menfchenmenge unter Gefchrei und Trom- 
petenflang in’8 leer gezogen. Später erfand ein gewiſſer Phönir 
die Dods, d. h. fünftlihe Baffins, in welchen das Schiff auf einem 
Gerüſt ftehen kann, wenn fie waſſerleer find, dagegen flott wird, fo- 
bald man dur die Thür Waſſer einläßt. 

Derfelbe Ptolemäus Philopator hat auh ein Schiff 
für den Gebrauch auf dem Nile gebaut, weldes 300 Fuß lang, 30 
Ellen breit, faft 40 Fuß hoch war, wobei das Zelt auf dem Verdeck 
mit gerechnet if. Das Schiff war unten flach, damit es nicht fo 
leicht den Grund berühren möchte. Es hatte 2 Vorder- und 2 Hin 
tertheile, und ragte body aus dem Waller hervor. Um das Schiff 
herum gingen 2 zum Spazierengehen eingerichtete Gallerieen. Im 
Innern des Schiffes und auf dem Verdeck waren zahlreihe Säle und 
andere Räume angebracht, alle reich gefhmüdt mit Säulen, die zum 
Theil aus indifhem Stein beftanden, mit Gold, Elfenbein, Holz von 





—— 


70) Mit 5 Reiben von Ruderbänfen über einander, mloior zevrnemor. 
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Wachholder, Cypreſſe, Yebensbaum, marınornen Bildfäulen, pur- 
yurfarbigen Tüchern, Oemälben u. |. w. Der Maftbaum war 70 
Elen hoch, das Segel daran von Baummolle [dvaoıvor 
iorior) mit purpurfarbiger Kante. 

Athenäus, Deipn. 5,40. Hiero, König von Syrakus, 
der treuefte Freund der Römer, bat ein Laſtſchiff bauen lafien, 
das äußerft mierfwürdig war. Es wurde zu deſſen Erbauung auf 
dem Aetna fo viel Holz gefällt, daß man 60 Dreirudrer daraus hätte 
maden fönnen. Zu den Steilen, Rippen, Streben u. ſ. w. fchaffte 
er no andres Holz aus andren Theilen Siciliend und aus Italien 
bei; zu dem Tauwerk Spartgras [Aevxuiu] ?), Hanf [xurrupıs] 
und Beh [zirra] vom Rhonefluß u. |. w. Der Bau wurde vom 
torinthiihen Baumeifter Archias geleitet; der König war immer ganze 
Tage lang gegenwärtig und munterte bie Leute auf. Binnen 6 Mo- 
naten war die Arbeit zur Hälfte vollendet, und jeder Theil des 
Schiffes ward, ſobald er fertig war, mit dünnen Bleiplatten über- 
zogen. Nun gab der König Befehl, das fo weit fertige Schiff vom 
Stapel zu laſſen. Es wurde viel hin und her überlegt, wie Das an- 
zufangen, und der Mechaniker Archimedes bradıte die ſchwere 
Aufgabe zu Stande, indem er mit Hülfe eines Flafchenzugs, deſſen 
Erfinder er iſt, das Schiff durch wenige Peute in's Meer ziehn lief. 
Dort ward das Uebrige in 6 Monaten vollendet, und das Ganze 
duch eherne Nägel feſtgemacht. Die meiften folder Nägel wogen 
10 Pfund, viele waren aber aud um die Hälfte größer. An ben 
Stiten waren die Nuderbänfe, und zwar zwanzig Reihen über einan- 
der. Bom Innern des Schiffes mar das unterjte Drittel für bie 
Laſten beftimmt, und mehrere Treppen führten hinab; das übrige 
Schiff war in Zimmer und Säle getheilt, deren Boden nit vieredigen 
Steinen aller Art belegt, und worauf die ganze Geſchichte der Iliade 
wunderbar fünftlich dargeftellt war. Geräthe, Deden, Thüren waren 
ebenfalls ausgezeichnet künftlih gemadt. Auf dem Oberdeck war ein 
Turnplatz und waren Promenadenwege, lettere umgeben von Ges 
wächſen, die in irbnen und bleiernen Töpfen ftanden. Auch ſtanden 
da Lauben [ox7»7] von weißem Epheu [xırros Aevxös] 72) und 


71) Stipa tenacissima, Linn&. 
72) Der weiße Epheu war Abart des gewöhnlichen und modjte wohl vor: 
zugsweis zum Bergnägen und Schmuck gezogen werben. 
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Weinſtöcken [auneiog), deren Wurzeln [oa] in bleien 
Kübeln flanden, die mit Erde gefüllt waren, und wie bie Blum 
töpfe begofjen wurden. Das Zimmer, welches Aphrobifion hieß, u 
mit Achat und den andren werthoollften Steinen Siciliens gepflaft 
feine Wände und Deden aus dem Holz von Cypreſſen, die X 
ren aus Elfenbein und Gegliedertem LTebensbaum [Yvio 
auch war es prachtvoll mit Gemälden, Bilvfäulen, Zrinfgeichir 
ausgefhmüdt. Im Studirzimmmer waren die Wände und Thüren ı 
Buch Sbaum [rb&og]; in ihm fland die Bibliothek [AudAuoIn 
In jeder Seite des Schiffes waren 10 Pferveftälle. Der Waf 
behälter war aus Holz gemadht und gepicht; daneben befand fidh 
Behälter, der aus Holz und Blei gebaut, mit Meereswaſſer gef 
und mit vielen Fiſchen bevöltert war. Auch an Kühen, Mül 
u. f. w. fehlte e8 nit. Das ganze Schiff war mit fhönen | 
mälden gefhmüdt. — Auf den Schiffe ftanden 8 Thürme; ji 
berjelben wurde mit 6 Soldaten bejegt, welche mit Steinen und P 
len kämpfen konnten, denn mit beiden waren die Thürme gefi 
Um das Schiff lief eine Vertheidigungsmauer; audh war ein 

Archimedes gebautes Geſchütz da, welches Steine von 3 Gent 
Schwere und Spieße von 12 Elfen Länge auf die Entfernung 

600 Fuß warf. An jedem der 3 Maften waren 2 Geſchütze an 
bracht, welche mit Widerhaken verfehene Speere und Bleiklumpen ge 
bie Feinde fchleuderten. Rings um das Schiff liefen eiferne Spit 
über die fein Feind leiht eindringen konnte. Ueberall waren En 
bafen, welche von Mafchinen in feindlihe Schiffe gefchlagen weı 
kounten. An der Mauer des Schiffes, an den Geſchützen, felbfi 
den Maftlörben, die von Erz waren, ftanden Bewaffnete. Den M 
körben wurden die Steine und Geſchoſſe in Körben vermittelit Ro 
und Winden liberliefert. — Beladen wurde das Schiff mit 60, 
Scheffeln Getreide [oiros], 10,000 Töpfen mit ficilianifhen Bd 
fleifh, 20,000 Gentnern Wolle und eben fo viel andrer Waare, 

Kerdem mit dem Proviant der Mannfchaft. — Wie nun Alles fe 
war, bemerkte Hiero, daß das Schiff für alle Häfen der Welt 
groß war, und befhloß, es dem Ptolemäus, König von Aegyp 
zu ſchenken, denn in deſſen Reihe war gerade Mangel an Getre 
So wurde es denn nad Alerandria geſchafft und dort auch unte 
bracht. — Hiero beſchenkte auch den Dichter Archimelas, welder 
Gedicht auf das bewußte Schiff machte, mit eintauſend Schef 
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Getreide, trug auch die Koften des Transports in den Piräus. — 
Das Gedicht Tautete aber folgendermaßen und alfo: 

„Wer hat auf Erden dies ungeheure Fahrzeug gebaut? Wel- 
der Fürſt hat es mit unzerreißlihen Tauen vom Stapel gelafien ? 
Bie ift der Kiel auf eichenen [dgdoyos] Stützen gezimmert, mit 
melden Beile ift die Maſſe bearbeitet worden, die ſich fo body er- 
hebt wie das Haupt des Aetna, und an Breite einer cykladiſchen 
Jafel gleich fommt? Gewiß haben Giganten den Bau vollführt, um 
auf ihm gen Himmel zu fteigen; denn die Maftlörbe erheben fidy bie 
zu den Sternen. — Eine auf den gewaltigen Schultern des Schiffes 
Rebende Infchrift bezeugt, daß Hiero, Sohn des Hieroffes, Be- 
berriher GSiciliend, dem ganzen Griechenland das Schiff und die 
Fracht ald Geſchenk überfendet. — Du, Neptun, ſchütze e8 auf ben 
Bogen des Meeres.“ 


II. Feuerzeug. 


Theophrast. Hist. plant. 5, 9, 6. Weuerreibzeug 
laroco] macht man aus vielerlei Sof, am beften aber aus Epheu 
[xırrög]) und aus Waldrebe [dIoayern] '°); die leßtere ift ein 
Straub, der dem Weinftod ähnelt und auch eben fo an Bäumen 
emporklettert.. Bon dem genannten Holze fertigt man die Unterlage 
[oydoa] , das Reibholz [Tovzavor] aber aus Lorbeer. Zuweilen 
nimmt man auch die Unterlage und das Reibholz von gleichen Holze. 
Kuh Wegdorn [ddiwos] ift namentlich zur Unterlage paſſend; 
zum Reibholz ebenfalls Wegdorn, ferner Iler-Eihe [moivog], 
Linde [pAAvga] und faft jedes Holz, das vom Olivenbaun ausge: 
nommen. Alle diefe Hölzer fangen leichter bei Norbwind Teuer als 
bei Südwind, und leichter auf Höhen als in Tiefen. 

Seneca, Naturales quästiones 2, 22. Feuer befommt 
Man auf zweierlei Art: entweder man fchlägt Funken aus einem 
Steine 1), oder man reibt zwei Stüde Holz gegen einander. Es 
paßt jedoch für diefen Zweck nicht ein jebes, aber jedenfalls iſt Lor⸗ 
beer· und Epheuholz dazu paffend. 


9) Clematis Vitalba, Linnd, und Clematis cirrosa, Linne,. 
10) &. Virgil. Aen. 1, v. 178. 
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Plin. 16, 40, 77. Kundfchafter im Lager und Hirten haben 
die Entdedung gemadt, dag man, wenn’s an Feuerſtein fehlt, Holz 
als Feuerzeug [igniarium] brauden fann. Man reibt nämlid Holz 
gegen Holz, am beften Lorbeer gegen Epheu, und fängt dann 
da8 Teuer mit einem trodnen Zunder [fomes] auf, wozu fid 
Schwamm [fungus] und trodne Blätter am beften eignen. 


Für die Küche [culina] ſchreib Columella de re rust. 
1, 6, 3 vor, „daß fie groß und body fein fol, hoch aus dem Grunde, 
damit die aus Balken beftehenve Dede [contignatio] nicht anbrennt“. 
— Horatius, Od. 1, 9, läßt im Winter die Stube gehörig 
heizen, und fagt: „Siehft du, wie der Berg hoch mit Schnee be» 
dedt ift, wie die Bäume ſich unter der Laſt beugen, wie Eis bie 
Flüffe deckt? Heiz’ ein! Lege einen tüchtigen Haufen Holz auf den 
Herd [focus], und wärme und aud von innen mit altem Sabiner- 
wein!" — Virgil, Ecl. 8, v. 49, läßt feine Hirten im Winter 
am Herde jigen und dort luſtig fingen: „Hier ift der Herd, bier 
fetter Kien [täda] und ein tüchtiges euer; die Pfoften find vom 
ewigen Rauche ſchwarz; um die Kälte des Norbwinds kümmern wir 
uns bier nicht im geringſten.“ — Plinius der Jüngere, Epist. 
2, 17, läßt in feiner laurentinifhen Billa einen Raum heizen, und 
von diefem aus die Wärme nah Belieben in verjchiedene Zimmer 
leiten und verbreiten. — Senela, Ep. 90, p. 577, behauptet, bie 
Erfindung, verjhiedene Zimmer durch in den Wänden angebradte 
Röhren zu heizen, fei neu. — Dan vergleihe auch Statius, 
Sylvä 1, 5, 17; Pallad. de re rust. 1, 20. — ®lutard, 
Apophth, reg. t. 1, p. 717 W., Täßt im Winter während bes 
Schmaufes eine Kohlpfanne [2oyaoa], auf welder ein Feuerchen 
. brennt, in's Zimmer tragen, und erzählt, „daß Alerander ver Große 
Aauch Weihraud [Ardarwrös)] in das Feuerchen geworfen haben wollte“. 
— Plutarch erzählt auch, Sympos. 6, 7, pag. 692, „daß Ana- 
harfis die griehifhe Sitte, Zimmer mit Kohlen, alfo ohne Rauch, 
zu heizen, gelobt habe”. 
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Bon der Einrihtung, welche Plinius der Jüngere er 
wähnt, Wärme von einem geheizten Raume aus zu verbreiten, findet 
jid) bei den ©riehen wohl feine Spur. 

Bon Schornfteinen findet man in den Schriften der Alten, 
in ihren noch vorhandenen Bildern, in den aus ihrer Zeit ftammen- 
den Ruinen feine. beftimmte Spur. — Im Allgemeinen beitand jeden⸗ 
fals die Sitte, ven Rauch, der ſich jedesmal von felbft gegen bie 
Dede erhebt, durch ein unter diefer und Über dem Herde angebrach⸗ 
tes Fenſter (xunvodoxn, Raudıfang, Herodot. 8, 137) abziehn zu 
lajien. Diefer Rauchfang wird auch mit dem Worte Yenfter, Yvoks, 
bezeichnet, 3. 3. Anthol. lib. 2, cap. 32, pag. 229. Dabei kann 
man fih für die Küche aud eine in's Freie gehende Thür, wenn 
ver Rauch bei Gegenwind läftig werden follte, geöffnet denfen. — 
Diefelde Einrichtung findet man noch jegt in den Sennhütten; ferner 
find z. B. ſeit Menſchengedenken die zum Theil fehr großen Häufer 
ber Holfteiner Bauern fo eingerichtet, daß der Küchenherd ſammt Zu- 
behör fih in der großen Hausflur befindet, und ein offne® Feuer 
hat, defien Rauch fi an der Dede der Hausflur verbreitet und durch 
deren Rigen empor in die Stroh= und Heuvorräthe zieht. Erſt in 
neuerer Zeit ift hier und da mitten durch dieſe VBorräthe hindurd 
ein Schornflein gebaut worden. — Ländlich, fittlid. 

In Wohnzimmern mußte natürlih der Rauch, welden 
man im Winter dur auf dem Herde brennendes Holz erzeugte, oft 
üftig werden. Daher fagt Vitruv 7, 3: „In Zimmern, worin 
Feuer und wo viele Lichter gebranıt werden, müſſen glatte [purae] 
Geſimſe fein, die man leicht vom Ruße reinigen fann; Zimmer 
und Säle, die für ven Sommer beftimmt find, wo fein Feuer ge- 
brannt wird, fein Rauch [fumus] ift, wo fein Ruf [fuligo] ſcha⸗ 
den kann, find mit Studatur zu verzieren [cälatä sunt facien- 
dae].” — In der Halle [atrıum] des Haufes war der Raud) ganz 
einheimifh, und die dafelbft aufbewahrten Zilder der Vorfahren wur: 
den von ihm geſchwärzt. Cicero in Pison. 1; Seneca, Ep. 
44; Juvenal. Sat. 8, 6. 

Ueber Das, was man in alten ausgegrabenen Gebäuden in 
Hinfiht auf Heizung der Zimmer beobachtet hat, fagt Winkelmann 
in feinen Anmerkungen über vie Bäder der Alten Folgendes: 1) Von 
Raminen findet fih in Zimmern feine Spur. In einigen Zim- 
mern der Stabt Herkulanum fanden fi Kohlen, woraus man fließen 
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fann, daß dafelbft kein andres als Kohlenfener, fidy zu erwärmen, 
üblid geweſen if. Man trifft auch jept in ven gewöhnlichen Bür- 
- gerhäujern in Neapel feinen Samin an, und Diejenigen, die ſowohl 
bier al8 in Rom, auch unter Perſonen von Etante, eine genaue Re- 
gel der Gefunpheit beobachten, heizen auch nicht durch Kohlen. In 
den Billen aber, weldhe außer Rom auf erhabnen Orten lagen, hat⸗ 
ten die Alten die hypocausta 's). Go fanten fi unter den Zim⸗ 
mern einer tuflulanifhen Billa, die bei dem Graben des rundes 
zum jegigen Gebäude entvedt wurden, unterirdiſche Kammern in der 
Höhe eines Tiſches, allezeit zwei und zwei unter einem Zimmer. 
Dieje Kanımern waren von Ziegeln und mit Leimen gemauert. In 
ihrer oberen Dede waren vieredige Röhren von Thon eingemauert, 
weldhe in das Zimmer über diefelben ihre Definung hatten. Solche 
Röhren waren aud innerhalb der Mauern dieſes Zimmers fortge- 
führt, und hatten in einem andern Zimmer über jenes, d. i. im zwei- 
ten Geited, ihre Deffnung vermittelft eines Löwenkopfes von gebrann- 
ter Erde. In die Kammern wurden durch ein vierediges Loch Koh: 
len gefchüttet, deren Hitze durch befagte Röhren hinaufzog.“ 

Der gelehrte Johann Bedmann hat die erften zuverläffigen 
Zeugnijje von Schornfteinen im Jahr 1347 gefunden. Siehe 
deſſen Beiträge zur Gejchichte der Erfindungen, Band 2, Stüd 3, 
©. 441. 


V. Räuchern. 


Hesiod., Opera et dies, v. 627, und Virgil., Georg. 1, 
v. 175, bängen Holzwerk in den Rauch [xamrds, fumus], um es 
dauerhafter zu mahen; — Cato de re rust. 162 räudert [suspen- 
dere in fumo] Schinken. — Columella de re rust. 8, 3, 1 
glaubt, der Rauch fei ven Hühnern fehr gebeihlih, Tegt aljo den 
Hühnerftall neben dem Yadofen oder der Küche an, jo daß der Rauch 
hinein ziehen kann. — Plin. 19, 5, 24 räudert [fumo siccare] 
bie zu Kalabaſſen beftimmten Kürbiffe [cucurbital; — Palladius 
de re rust. läßt den Rauch auf die Böden [granarium] ziehn, wo 
Lupinen [lupinus] aufbewahrt werden. Er räuchert auch mit ftin- 


75) Bon unten heizende Räume. 
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tenden Dingen gegen Schlangen und böfe Geifter. — Virgil., 
Georgic. 3, v. 414, räudert mit wohlriehendem Wachholder 
[cedrus] und Galbanum [galbanum]?°) gegen Schlangen. — 
Columella 7, 8, 7 räudert [fumo colorare] Käſe?7); — er 
ftellt femer 1, 6, 19 u.20, wie auch Martial. 10, 36, 1, die mit 
Wein gefüllten Gefäße in den Rauch, trodnet auch friſches Brenn- 
bel; in ver Räucherlammer [fumarium]. — Saifer Heliogabal 
heijte und räucherte [vaporare], wie Aelius Lampridius 31 
erzählt, feine Zimmer ohne Holzkohlen, nur indem er indijche wohl⸗ 
riechende Stoffe verbrannte. 

Theophrast. 5, 9, 5 fagt über ven Rauch, ven die Höl- 
zer geben: „Friſch gehauenes Holz gibt viel Rauch; Hölzer, bie 
überhaupt viel Rauch geben [dvsxanvos], find Platane, Weide, Bap- 
pel, Weinftod, Dattelpalme; Chäremon nennt die legtere einen Erz» 
rauhverbreiter [dvcxunvdruros]. Am fhärfiten ift der Rau vom 
jahmen und wilden Feigenbaum und von allen Bäumen, die wie die- 
ſer Nilhfaft enthalten [orwdrs). Schält man aber folde Hölzer, 
legt fie in fließendes Waffer und trodnet fie dann, jo geben fie durch⸗ 
aus feinen Rau [axanvoruros] und eine fehr milde Flamme.“ 

Cato de re rust. 130 räth, Holz mit Abgang von Olivenöl 
[mit amurca] zu tränken, damit es beffer brenne und weniger raue. 
—Plin. 15,8, 8 erwähnt gleichfalls diefen von Cato gegebenen guten 
Ruth. — Ulpian fagt, Digest. lib. 32, 1, 55, 7: „Sollen wir 
gebrannte Scheite oder andres Holz, welches, damit es feinen Rauch 
made, von ‚Feuer ausgedörrt worden ift [alia ligna cocta, ne fu- 
mum faciant], zu dem Holz, oder zu den Kohlen rechnen, oder für 
etwas Befonderes ? Letzteres ift pafjender.“ Sole ligna cocta mwa- 

ren wohl bi8 zum Braunmerden geröitete Scheite. 





VL SKoblen. 


Theophrast. Hist. plant. 5, 9. Die beiten Kohlen 
[@rFoug) kommen von dem fefteften Holze, wie von Mehlbeer—⸗ 


70) Bubon Galbanum, Linne, ober Ferula Ferulago, L. 
77) Die Schweiger Sennen räudern den Zieger. 
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baum [del] ?%), der Eiche [deös]?Y), dem Erpbeerbaum 
[Körugos) 8%). Ihre Kohlen find fehr feft, geben daher das dauer: 
haftefte und Fräftigfte Feuer; man ſchmilzt daher mit ihnen die Sil- 
bererze. — Die ſchlechteſten Kohlen find die eihenen [deviwog]?!). 
Kohlen von älterem Holz find geringeren Werthes als die von jün- 
gerem, am geringften die von halbabgeftorbenem [yepardovor]; dieſe 
fpringen namentlid leiht. Die beiten Kohlen liefern Bäume, die in 
voller Kraft ftehn. — Beſſer jind die Kohlen von fonnigen, trodnen, 
nad Nord geneigten Stellen, als die von fchattigen, feuchten, nad 
Süd gelegnen. 

Uebrigen® braucht man zu verfhiednen Zwecken auch verjchiebne 
Kohlen. Zu manden ſucht man weiche, wie zu den Eifenarbeiten die 
ber Kaftanie [xaova evßoixn], in Silberhütten die von Pinien 
[@v30u5 nırvivog]. Auch werben diefe von Handwerkern gebraudt. 
Die Schmiede ziehen die der Kiefer [ardou& nevxıwog] denen 
der Eichen [ardoa& doviwog) vor, denn, obgleih an fich fchmwä- 
her, halten fie fih doch vor dem Gebläſe befier, indem fie nicht fe 
leicht verlöſchen. 

Zum Kohlenbrennen [avdooxiao] fuht man gerades und 
glatte Holz aus, denn man muß e8 fo dicht als möglich auf ein- 
ander ſchichten, damit e8 nur fehwelt [eos zrv xunvı&ıw). Sit der 
Dfen [xuuwos] rings zugeflebt, fo bringt man Teuer hinein [E&«- 
are], und ftiht von Zeit zu Zeit mit dünnen Spießen Löcher. 


— — — — — — — 


VD. Gras und Heu, 


Cato de re rust. 9. Steht dir Waffer zu Gebote, fo lege 
recht viele Wiefen [pratum] an, die bewäfjert werden können [pra- 


78) Sorbus Aria, Crantz. 

79) Mahrfheinlih if die Ziegen-Giche, Quercus Aegilops, Linng, 
gemeint, welche nadı Sibthorp’s Zeugniß jegt in Griechenland die beften Kohlen 
gibt. ©. Walpole, Mem. p. 237. 

80) Arbutus Unedo, Linne. 

1) Ob Hier die Kohlen von Gichen durch einen Schreibfehler (jedoch weicht 
fein gutes Manuffript ab) für ſchlecht erflärt werben, während fie furz vorher 
als gut angegeben waren, ober ob hier eine andre Eigenart gemeint fei, ift nicht 
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tum irriguum];; fehlt e8 an Waffer, fo lege wenigſtens recht viele 
trodne an. 

Varro de re rust. 1, 49. Hört das Gras [herba] ver 
Biefen [pratum] auf zu wachſen und beginnt vor Hige dürr zu 
werden, fo muß es mit Sicheln abgejähnitten, dann mit Gabeln ge= 
wendet werden, bis es dürr ift, endlich in Bündel gebunden und in 
die Billa gefahren werden. Nun fragt man die Stoppeln [stipula] 
von der Wiefe mit Harken und legt fie dem Heuporrath [fönisicia] 
bei. I Dies gefchehn, fo werden die Wiefen noch gefichelt [sicilire], 
d. h. es wird Dasjenige noch mit Sicheln weggefchnitten, was bie 
Humäher [fönisex] beim erſten Schnitt haben ftehn laffen, nach wel- 
chem bie Wieſe noch ganz höckrig ausfieht 82). 

Columella de re rust. 2, 16. Der Landmann bebarf für 
fein Vieh mancherlei Futter, namentlih aber auch Heu [fönum]. 
Daher muß er auch feine Wiefen, denen die alten Römer den erften 
Rang in der Landwirthſchaft einräumten, gehörig hegen und pflegen. 
Marcus Porcius 8°) hebt befonders hervor, daß die Wiefe keinen 
Schaden durch Wetterfchlag leidet wie die Feldfrüchte, daß fie einen 
ſehr geringen Aufwand erfordert und doch jährlich ihren Ertrag gibt, 
und zwar einen doppelten, indem fie eben fo viel frifhes Gras zur 
Trift [pabulum], als Heu für die Scheuer liefert. — Wir unter- 
ſcheiden trodne Wiefen [siccaneum pratum] und Bewäfferungsmie- 
fen friguum pratum]. Iſt der Boden fruchtbar und fett, fo be- 
darf er feine Bewäſſerung, und das Heu gilt für beffer, wenn es 
auf einem von Natur fruchtbaren Boden gewachſen, ald wenn es 
durch Waſſer hervorgelodt if. Das Letztere muß jedoch auf magrem 
Boden gefchehn, und wo Waſſer zu Gebote fteht, kann aud der ma- 
gerſte ala Wiefe benutzt werden. Uebrigend darf man weber eine 
Vertiefung wählen, wo fi das Waſſer fammeln, nod einen fteilen 
Anhang, an dem es fchnell herabftürzen kann. Ein fanfter Abhang 
— ——— 

DR fügen. Jedenfalls hat man die Kohlen anſrer Steine und Stieleiche für 
Shmelzöfen gern. 

2) Die Befchreibung der Heuernte kann man ſich nur dadurch erflären, 

daß man annimmt, die Sicheln hätten dide Klingen, wie krumme Meffer, ges 

t, und man hätte immer nur Das abgefchnitten, was man mit ber linfen 
Sand gepackt, wie es jeßt noch bei der Betreideernte geſchieht. — Senfen hat: 
ten die Alten nicht. 

*s) Cato. 
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ſchadet nicht. Am liebſten hat man aber doch eine Fläche, die ſich 
ein wenig ſenkt, ſo daß Regen und künſtlich darauf geleitetes Waſſer 
ganz allmälig abzieht. An ſumpfigen Stellen muß das Waſſer in 
Gräben geleitet werden; denn Uebermaß an Waſſer iſt eben ſo ſchlimm 
für das Gras wie Mangel. 

Colum. de r. r. 2, 17. Die Kultur der Wiefen erfordert 
mehr Sorgfalt als Anftrengung. Erftlih darf man daſelbſt mweber 
Strünfe von Bäumen oder Sträuchen, noh Dornen, nod allzu ftarfes 
Gras dulden. Dergleihen muß im Herbft ausgerottet werden, z. 3. 
Brombeeren [rubus], Gefträud [virgultum], Binfen [jun- 
cus], ober im Frühjahr, wie Cichorien [intubum]. Scheine 
dürfen auf der Wiefe nicht weiden, weil fie den Boden aufwühlen; 
aud darf ſchweres Vieh auf ihnen nur gehn, wenn der Boden troden 
ift, weil fonft Die Hufe zu tief einfinfen und die Wurzeln des Gra— 
fes beſchädigen. — Magre Abhänge müffen im Februar bei zuneh— 
mendem Monde 8?) mit Mift gebüngt werden. Alle Steine und fon» 
ftige Dinge, die der Sichel im Wege fein könnten, müfjen abgelefen 
werben. Alte, mit Moos [muscus] überzogene Wiefen befreit man 
von diefem, indem man es ausfragt und dann Grasſamen aus de 
Scheuer aufftreut, oder indem man Mift auffährt; jedoch ift Afche 
das befte Mittel, um Moos auszurotten. 

Das Geſagte bezieht fih auf Wiefen, die ſchon als ſolche vor: 
handen find. Kommt es dagegen darauf an, neue anzulegen, ober 
verdorbene neu in Stand zu fegen, fo ift es oft vortbeilhaft, ven 
Boden erft zu pflügen, denn eine alte Wiefe gibt, wenn fie umge: 
pflügt ift, oft einen hohen Ertrag. Es wird alſo ein folder zur 
Wieſe beftimmter Boden in Sommer mehrmals mit dem Pfluge ge- 
wendet, dann im Herbft mit Rüben [rapum], Reps fnapus], 
oder Bufbohnen [faba] hefät; im folgenden Jahre mit Getreide. 
Im dritten wird er forgfam gepflügt, und mit Widen [vicia], die 
mit Heufamen [semen föni] gemengt find, befät. Dann werben 
die Schollen [gläba] mit Gaden [sarculus] Hein geſchlagen, mi 
Sagen [crates] geebnet, auch werben die Heinen Hügel, die ſich da 
bilden, wo die Egge fi wendet, dem Boden gleich gemacht, bamii 
gar nichts bleibt, woran die Sichel des Mähers [fönisex] fid 
ftoßen könnte. Die Wide bleibt fo lange ftehn, bis fie ganz reif ift, 


s%) Die Berüdfihtigung des Mondes hilft nichts. 
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und [bon eine Anzahl Samen auf den Boden hat fallen laflen. Dann 
wird fie ſammt dem Graſe gemäht, gebunden und mweggefchafft. Iſt 
ber Boden feft, fo kann man ihn nun wäfjern, wenn Wafler zu ha- 
ben iſt. Iſt er aber loder, fo darf man nicht eher eine etwas große 
Maſſe Waller darauf laffen, als bis er dicht mit Graswurzeln durch⸗ 
zegen ift; fonft würde das Waſſer die Erde mitnehmen und die Wur- 
jeln des Graſes bloß legen. Auch das Vieh darf nicht auf die junge 
Diefe gehn; dieſe wird gemäht [falcibus desecare], fo oft das 
Gras emporgewachſen ift. Exft im zweiten Jahre geftattet man dem 
Meinen Vieh nach der Heuernte [fönisicium], auf eine ſolche Wiefe 
zu gehn, wenn fie troden und zur Zrift günftig gelegen iſt. Im 
dritten Jahre Tann auch das große Vieh auf ihr weiden, wenn jie 
feft und dauerhaft if. Noch ift darauf zu fehen, daß die magerften 
und die höchften Stellen der Wiefe im Februar mit Heufamen und 
Mit beworfen werden. Iſt die Höhe gedüngt, fo führt Regen oder 
Vewäſſerung die Kraft auch auf die tiefer liegenden Theile. Aus ebeu 
dem Grunde düngt man die Höhen der Heder ftärker als die Tiefen. 

Colum. der. r. 2, 18. Das Heu wird am beften zur 
Zeit gemäht, wo es erwachſen, aber noch nicht dürr ift; man be= 
fommt dann mehr, und es gibt ein wohlfchmedenveres Futter für das 
ieh ab. Beim Dörren hat man darauf zu fehn, daß es weder zu 
ttoden, noch zu frifch eingefahren wird. Das allzu trodne ift ſtroh— 
artig, das allzu frijche geht in der Scheuer [tabulatum] in Fäulnig 
über, erhitzt fih aud) oft fo, daß Teuer und Flamme eniporfchlägt. 
Bird gemähetes Heu auf ver Wieje vom Plaregen durchnäßt, fo 
lift man e8 ruhig liegen, bis es obenweg wieder von der Sonne 
abgetrodnet ift. Erſt dann wirb es gewendet [convertere], „und 
wenn es auf beiden Seiten troden ift [siccare], wird e8 auf Schma- 
den [striga] gebracht und in Bündel [manipulus] gebunten. Nun 
bringt man es fo bald als möglich unter Dad) und Fach, oder baut, 
wenn Das nicht möglich ift, Schober [meta] aus ihm, vie fo fpigig 
als möglich find. So wird das Heu am beften vor Regen geſchützt; 
auch haben die Schober, abgefehn von dem Schut gegen Regen, das 
Gute, daß das Heu in ihnen ſchwitzt und fo bie noch vorhandne 
Beuchtigfeit verdunften läßt. Auch wenn man Heu unter Dad) bringt, 
thut man wohl, es erft nur auf gut Glück aufzuſchichten, und es 
Ipäter, nachdem es gefhwigt hat, da feftzubanfen, wo es bleiben 
ſoll. 
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Pallad. der. r. 1, 32. Die Scheuern [repositio], wo 
Han, Spreu [palea], Holz, Rohr [canna] aufbewahrt wird, müſſen 
troden, luftig und weit von der Billa gelegen fein, damit die Yeuerd- 
gefahr vermindert wird. 

Pallad. de r. r. 9, 4. Im Auguft muß man die Triften 
[pascuum] in Brand fteden, damit die Sträude [frutex] bis auf 
den Strunf [stirps] abbrennen, und die Gräfer [herba] nad dem 
Brande defto freudiger wachſen [lätius succedere]. 


— —. 


VOI Landwirthſchaft. 


a. Allgemeines. 


Cato der. r. 141®3). 

Cicero de senectute 15, 51. Die Freuden der Landwirth⸗ 
ſchaft haben einen unglaublichen Reiz, können jelbft von Greifen ge- 
noffen werden, und find zugleich diejenigen, welche fi für den Wei- 
. fen am beften pafjen. Die Erde ift dem Landmann immer gehorfam, 
und gibt, was ihr gegeben wird, immer mit Zins, und oft mit gro- 
Rem, zurüd. Uebrigens find e8 nicht bloß die Früchte, welche Ver⸗ 
gnügen gewähren; aud die Beobachtung der Art und Weife, wie fie 
wachſen und gebeihn, gewährt eine herrliche Unterhaltung. Iſt der 
Boden gerflügt [subigere] und aufgelodert [mollire], ift der Same 
[semen] gefreut, fo wird geeggt [occare], dann öffnet fi all- 
mälig da8 warm und feucht liegende Korn und treibt ein grünes 
Pflänzhen [herbescens viriditas]; dieſes befeftigt fih nah unten 
durch die Wurzelfafern [fibra stirpis], wächſt allmälig empor [adole- 
scere], treibt einen durch Knoten in Abtheilungen gebrachten 
[geniculatus] Halm [culmus], verftedt fih in Scheiden [va- 
gina], fteigt endlich aus biefen heraus, entfaltet die Aehre [epi- 
cum) und Frucht [frux], und ſchützt fi durch Grannen 
[arista], wie wenn es Balifaden wären, gegen das Anpiden Heiner 


85) Cato fchreibt vor, wie man opfern und beten folle, um Eegen für feine 
Landwirthſchaft zu erflehn. Die Stelle iR ſchon in meiner Zoologie der alten 
Griechen und Römer, Seite 188, gegeben. 
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Bögel. — Eben fo interefjant ift die Entftehung, die Pflanzung, das 
Gedeihen des Weinftods, wunderbar die Entftehung großer Bäume 
aus winzigen Kernen [granum], die Vermehrung der Pflanzen 
durcch Ableger [propago]. — Es ift höchſt merkwürdig, wie der 
Weinſtock, welcher ſich felbft nicht zu tragen vermag, mit feinen 
Wickelranken [clavicula], wie mit Händen, die Stützen padt 
und emporrankt, und wie dann der Winzer kommt, und ihn fünftlich 
fo befchneidet, daß er nicht verwildern [silvescere] kann; es ift fer- 
ner ein wahrer Genuß, zu beobadten, wie im Yrühjahr an den 
Öliedern [articulus] des Weinftods die ‚Knofpe [gemma] ent- 
fteht, aus welcher fih die Traube [uva] entwidelt, wie diefe nun 
duch den Saft der Erbe, durch die Sonnenwärme wählt, anfangs 
ganz ſauer ſchmeckt, dann aber reif und füR, dabei aber durch das 
Laub [pampinus] vor allzu großer Sonnengluth gefhigt wird. — 
Auh das Bewäffern [irrigatio], das Graben [fossio], das 
abermalige Umgraben [repastinatio], das Düngen gewährt Un- 
terhaltung ; auf Saatfeldern und Wiejen, in Weinbergen‘ und Ges 
büfhen, in Gärten und Obftpflanzungen, bei den. Heerden, bei den 
Bienen, bei den bunten Blumen, beim Säen [consitio] und beim 
Pfropfen [insitio] ift Freude und Luft. 

Cicero de senect. 16, 55. Der Landbau erhält das 
ganze Menſchengeſchlecht, und gewährt Den, der ihn betreibt, Alles 
was zum Leben und zur Verehrung der Götter gehört. Denn eines 
wadern und fleißigen Gutsherrn Weinkeller, Oelkeller, fo wie auch 
die Speifelammer ift ftet8 gefüllt; auf dem ganzen Landgut herrſcht 
Bohlftand; an Schweinen, Böckchen, Lämmern, Hühnern, Milch, 
Käſe und Honig ift reichlicher Vorrath; den Garten nennen ja die Yandz 
leute felbft ihre andere Spedfeite ®%). VBogelfang und Jagd, die eine 
Beſchäftigung der Mußeftunden find, vermehren noch die vorhandenen 
Herrlichkeiten. Dabei weidet fih da8 Auge an dem reizenden An—⸗ 
blid grüner Wiefen, an der Pracht der Baumreihen, der Weinberge, 
der Olivenpflanzungen; kurz die Landwirthſchaft gewährt das Gute 
und Schöne in reichiter Yülle. 

Diodorus Sic. 1, 74. Im Lande der Aegyptier bilden 
die Bauern eine eigne Kaſte. Sie pachten vom Könige, von den 


se), MWeil, wie eine Spedfeite, fo auch der Garten fih durch vielfältigen 


Augen für den Haushalt auszeichnet. 
3 
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Brieftern und Soldaten das urbare Feld für eine geringe Summ 
und beihäftigen ſich befländig mit dejien Bearbeitung. Und weil fl 
von Kindheit an bei den Geſchäften des Aderbaues erzogen find, | 
find fie auch durch lange Erfahrung in ihrem Geſchäfte weit Flüge 
als die Bauern andrer Nationen. Die Natur des Landes, die Lebe 
ſchwemmung, bie Zeit der Saat und Erute, alles Das kennen f 
ganz genau. 

Diod. Sic. 1, 36. In Yegypten beginnt der Nil zur Ze 
der Sommer-Sonnenwende zu jchwellen, wächſt bis zur Herbft-Nad 
gleiche, und bewäſſert das Land, welches zu biefer Zeit theild brac 
Liegt, theils bejät oder bepflanzt ift, wobei er zugleich immer nen 
Schlamm anfest. Das Ueberſchwemmungswaſſer fließt fehr fan 
und kann nad Belieben, unb fo oft man will, durch Ffleine Däm 
von einem Felde abgehalten oder darauf geleitet werden. Sind t 
Felder wieder troden, fo wird meift der Samen ohne Weiteres da 
auf geworfen, und dann durch Viehheerden eingetreten. Nach Be 
lauf von 4 oder 5 Monaten wird dann geerntet, ohne daß in d 
BZwifchenzeit eine neue Arbeit vonnöthen. Einige pflügen auch d 
überſchwemmt gewefenen Boden ganz flach. Bei andren Bölfe 
wird der Aderbau mit großen Koften und großer Mühe betrieben. 

Diod. Sic. 2, 37. Wenn andre Ränder von Feinden übe 
ſchwemmt werben, bleiben die Aeder unbeitellt.e In Indien dag 
gen, wo die Bauern für heilig und unverleglich gelten, bearbeit 
biefe neben ben feindlich einander gegenüber ftehenden Heeren ga 
ruhig das Feld. Die Soldaten bringen nur Soldaten um's Lebe 
fügen aber den Bauern, als den gemeinfchaftlihen Wohlthätern, ke 
Leid zu. Eben fo fohonen fie ale Wohnungen und Wälper. 

Diod. Sic. 2, 40. In Indien bilden die Bauern ei 
eigne Kaſte, und zwar bei weitem die zahlreihfte.e Sie find vı 
Kriegsdienft und jeder andren Leiftung für den Staat frei, und E 

« {chäftigen fi nur mit dem Aderbau. Sie werden von Freund u: 
Feind für gemeinfhaftlihe Wohlthäter gehalten und von niema! 
beleidigt. Sie wohnen mit Weib und Sind immer auf dem Lant 
und kommen gar nicht in die Stadt. Dem Könige geben fie Paı 
für das Land; denn ganz Indien ift Töniglihe Domäne, und fe 
Privatmann darf Land bejigen. 

Plin. 18, 2, 2. Romulus fette vor allen Dingen Flu 
priefter [arvorum sacerdos] ein, die Söhne feiner Amme Ac 
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Larentia, und machte fich felbft zum zwölften Bruder unter ihnen. 
Er gab ihnen als Auszeichnung einen Aehrenkranz [epicea corona], 
der von einer weißen Binde zujanımen gehalten wurde. Das war 
der erfte Kranz bei den Römern. Die Ehre biefes Prieſterthums 
endet nım mit dem Leben, und geht felbft dann nicht verloren, wenn 
die Flurpriefter des Landes verwiefen oder in Gefangenſchaft find. 
Damald genügten jedem Römer 2 Morgen Landes, und feinem wurbe 
mehr zuertheilt; dagegen ift in neuer Seit den Sklaven des Nero 
ein jolhes Maß fir ihre Luftgärten zu Mein geweſen. Auch bie 
Fiſchteihee follen ja jett größer fein, ald 2 Morgen Landes. — 
Ruma gebot, ven Göttern Feldfrüchte [frux] zu opfern, beim Beten 
gelalgenes Mehl [mola salsa] zu ftreun, und, wie Hemina angibt, 
das Getreide [far] zu röften, weil er. e8 fo für gefünder hielt. Cr 
erreihte diefen Zweck jedoch nur dadurch, daß er erflärte, nur gerö- 
fletes Getreide gäbe ein reined Opfer. Er ftiftete au die Forna- 
falien, ein Feſt zum Nöften [torrere] des Getreides; zugleich ftif- 
tete er das eben fo heilige Felt für die Adergrenzen [terminus 
agrorum]|. Man kannte damals vorzugsweis ländliche Gottheiten; 
lo die vom Säen [serere] benannte Göttin Sefa, und die von ber 
Sant [seges] benannte Segesta. Wir jehen deren Stanbbilver noch 
im Cirkus. Die dritte diefer Gottheiten innerhalb eines Haufes zu 
nennen, gilt für Sünde. — Niemand foftete damals neue Yeldfrüchte 
oder neuen Wein, bevor die Priefler die Erftlinge davon geopfert 
hatten. 

Plin. 18, 3, 3. Ein Jod [jugerum] Landes nannte man 
ſo viel, als man in Einem Tage mit Einem Gefpann [jugum] 
Ochſen umadern [exarare] konnte. Aktus [actus] nannte man ein 
Stud, das die Ochſen mit dem Pfluge in Einen Zuge 8”) pflügen 
lonnten; dies waren 120 Fuß. Das Doppelte machte ein jugerum. 
— Das reichte Geſchenk, das man Feldherrn und tapfern Bürgern 
gab, beftand in fo viel Land, als Iemand in Einem Tage pflügent* 
mit einer Furche umgeben kann; aud gab jeder Römer ihnen ein 
Geſchenk, das aus einem Quartarius oder einer Hemina ©etreibe 
beftand. ' 

Aus der Landwirtbihaft ftammen die erfien Beinamen ber 
Römer; Pilunmus 5. B. hieß Derjenige, welder bie Mörferkeule 


7) Ohne daß fie ausruheten und gefüttert wurden. 
3% 
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[pilum] erfunden hatte, Pifo Der, welcher das Stampfen de 
treide8 erfunden. Die Yamilie Fabius hat von Bufbo 
[faba], die Familie Lentulus von Linſe [lens], die Yamil 
cero von Kicher [cicer] ihren Namen. Bon ver Familie de 
nier hieß einer Bubulcus, weil er das Rindvieh vorzüglich ı 
behandeln wußte. — Unter den gottesbienftlihen Gebräuche: 
feiner für heiliger als diejenige Vermählung, bei welcher ein 
von Spelt gebradht wurde [confarreatio]®%); der neu verm 
Frau trug man einen Speltkuchen [farreum] vor. — Wer 
Ader ſchlecht beftellte [colere], wurde vom Genfor getadelt, w 
es, wie Cato fagt, für das größte Lob galt, wenn der Genfı 
menden für einen guten Landwirth erklärte. — Wer bei Naı 
Aderland ftehende Früchte diebiſch abgeweidet oder abgejchnitten 
wurde nad) den Geſetzen der 12 Tafeln, wenn er erwachſen 
mit dem Tode beftraft, und der Geres85%) zu Ehren gehäng: 
Unmündiger follte dagegen, je nad) dem Ausfprudy des Prätor 
peitfeht werben, oder einfachen oder doppelten Schabenerfa gef 
Bei der Eintheilung des Volkes galten die Ländlichen Tribus [t 
für die beften, und umfaßten diejenigen vömifchen Bürger, 
Land befaßen. In eine Städtifche Tribus verfegt zu werben 
für Shimpflid,, weil damit der Vorwurf der Trägheit verbunden 
— Trüherhin jchlief und ruhte man auf Stroh [stramentun 
Sogar der Ruhm wurde dem Spelt [ador] zu Ehren adoı 
genannt. 

Plin. 18, 3, 4. Unter folden Umſtänden war Get 
zur Önüge vorhanden und, chne daß eine Provinz Italien z 
forgen brauchte, unglaublih wohlfeil. — Nah Vertreibung di 
nige wurbe jedem Bürger erlaubt, bis 7 Joche Landes zu be 
fpäter durch das ©efe des Licinius Stolo big 500. Er felbft 
übrigens nad) feinem eignen Gefege zur Strafe gezogen, weil 
"Namen feines Sohnes mehr beſaß. 


88) Daher war die auf bdiefe Art in Gegenwart des Pontifer Mi 
bes Flamen Dialis und von zehn Zeugen vollgegene Ehe auch die vollk 
und ftrengfte, hatte aber auch große Vorrehte. Sie Fonnte nur durch eiı 
liche Handlung (diffarreatio) gelöft werben. 

0, Böttin der Feldfrüchte. 

90) „A farris honore adoream appellabant”, fagt Plin. — Faru 
find gleichbedeutend. 
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In alter Zeit bebauten unfre Feldherrn mit eigner Hand ihre 
delder; und man darf wohl annehmen, daß fi die Erde felbft über 
den mit Lorbeer befränzten Pflug und über den durch Triumphe be> 
rühmten Pflüger gefreut habe. Den Serranıd wurden feine Ehren- 
Rellen übertragen, wie er gerade mit Säen [serere] befchäftigt war, 
und fo erhielt er jenen Namen. Dem Cincinnatus überbrachte ber 
Staatsbote die Diktatur, wie er feine 4 Joche Landes am Vatikan 
pflügte; fie heißen jett nody die Quintifhen Wiefen 9). — Heut zu 
Tage wird das Sand von Sklaven bearbeitet, deren Füße gefeflelt, 
deren Hände verdammt 92), deren Geſichter gebranpmarft find. — 
Das kann die Erde doch nur mit Widermwillen dulden. 

Plin. 18, 3, 5. Aud bei den Ausländern bat es für eine 
paſſende Beichäftigung für Könige und Feldherrn gegoffen, über den 
Landbau zu ſchreiben. Das haben 3. B. die Könige Hiero, Phi- 
Iometor, Attalus und Archelaos, die Feldherrn Xenophon und Mago 
der Punier gethan. Als das römische Heer Karthago erobert hatte, 
Ihenkte unfer Senat die dortigen Biücherfammlungen den Heinen Fürs ' 
en Afrika's; die 28 Schriften des Mago 92) hielt er aber in Ehren, 
und ließ fie in's Lateinifche überfegen, obgleidy der ältere Cato da⸗ 
mals fon Über den Landbau gejchrieben , hatte. — Auch unter ben 
Beltweifen, den ausgezeichneten Dichtern, den berühmten Schriftftel- 
lern find tüchtige Landwirthe gewefen. Ich habe deren Namen in 
der Einleitung zu meinem Buche genannt, erwähne aber ganz befon- 
ders den Marcus Varro, welcher ſich noch in feinem ein und acht⸗ 
inften Lebensjahr entſchloß, fiber die Landwirthſchaft zu fchreiben. 

Plin. 18, 4, 5. Bei den Römern ift ver Aderban weit 
über als der Weinbau [vitium cultura]. 

Plin. 18, 5, 6. „Wilft vu ein Landgut [prädium] kau⸗ 
fen“, fagt Cato, „fo Übereile dich nit. Bei der Landwirthſchaft 
darfft du Keine Mühe fcheun, am wenigften bei dem Anlauf von Län- 
derei lager]. Einen ſchlechten Kauf bereut man jedesmal. Wer Land 


— — — 


1) Er hieß Lucius Quinctius Cincinnatus. 

2) ‚Berbammt” , weil fie ſich durch Diebſtahl, Mord u. ſ. w. verfünbigt 
tten, 

2) Diefer Mago lebte wohl um’s Jahr 520 vor Chriſtus. Seine von 

den alten Römern viel gepriefenen und viel benugten Schriften find verloren 


Fangen, 
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faufen will, ver hat ſich vor Allem nad dem Waller, den Wegen 
dem Nachbar umzufehn.” — Geber viefer Ausfprüce hat feinen wid; 
tigen und unzweidentigen Gehalt. — Uebrigens gibt Cato den Ratt 
darauf zu achten, ob ſich die Nahbarfchaft in glänzendem Zuſtan 
befindet; „in einer guten Gegend", fagt er, „glänzt Alles. — U 
tilins Regulus, der im Punifchen Kriege zweimal Konful wa 
that den Ausſpruch, „auch in der fruchtbarften [fecundus] Gegen 
dürfe man fein ungefundes LTandftüd kaufen, und eben fo wenig ei 
ferngefundes in einer auögefogenen [effetus]”. — Ob ein Land m 
gefund fei, kann man nicht jedesmal nady der Farbe der Einwohn 
beurtheilen, weil diefe fich mit der Zeit auch an Die verberbliche 
Einflüffe gewöhnen. Uebrigens find manche Gegenden nur in gı 
wiſſen Jahredzeiten geſund; allein man kann nur diejenige für gefun 
erflären, bie es das ganze Jahr hindurch ift. — Schlecht ift jede 
Land, mit dem der Befiger immerfort zu kämpfen hat. — Cato rät 
auch, „darauf zu fehn, daß genug Arbeitsleute zu haben, und da 
“ eine volkreiche Stadt in der Nähe fei, daß die Ausfuhr zu Sci 
und zur Achſe leicht fei, daß die Gebäude und Einrichtungen in gute! 
Stande ſeien“. Hierin täufcht fich, wie ich fehe, gar Mander, ir 
dem er glaubt, die Nadjläfjigkeit des friiheren Beftgers komme ihn 
dem neuen Käufer, zu Gute; aber nichts bringt mehr Schaden, a! 
ein verwahrloftes Grundftüd. Daher fagt Cato, „man kaufe ve 
einem guten Befiger vortheilhafter, und dürfe die von ihm getroffi 
nen Einrichtungen nicht auf gut Glück verwerfen“. Für das Ei 
träglichfte auf einem Yandgut hält Cato ven Weinftod, und zwar m 
Hecht, weil diefer wenig Ausgaben verurfacht; nächftvem hält er b 
wäfferte Gärten [riguus hortus] für das Befte, und auh De 
mit Recht, wenn nämlid eine Stadt in der Nähe. — Bon di 
Wiefen [pratum] fagten die Alten, fie wären ſtets fertig [paratue 
— Derfelbe Cato antwortete ferner auf die Frage: „wovon me 
ben reichlichiten Gewinn hätte?“ „von gut benußten Triften.“ „Ur 
weiter?" „Bon mittelmäßig benugten.“ — Der Sinn diefer Aui 
jprüche geht vahin, daß da am meiften zu gewinnen, wo am w. 
nigften aufgewenbet wird. — Nach den verfchieenen Verhältniſſe 
kann ſich's natürlih aud anders geftalten. — Cato fagt ferne 
fäen und pflanzen müfle man von vorn herein immer darauf Io: 
mit dem Bauen dürfe man fidy nicht übereilen. 

Plin. 18, 6, 7. Jedes Landgut [fundus] muß mit di 
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auf ihm ftehenden Billa [villa] in richtigem Verhältniß ftehn. — 
Rah diefem Grundſatz haben freilich Lucius Lucullus und Quintus 
Scävola nicht gehandelt. Die Billa des Scävola war zu Hein für 
bie Ernte, das Landgut des Lucullus zu Mein für die Billa. — Ga» 
jns Marius, der fiebenmal Konful war, bat im Miſeniſchen eine 
Billa mit fo viel Geſchick gebaut, daß Sulla erklärte, mit ihm vers 
glihen wären alle Andren blind gewefen. 

An Sümpfen und Flüſſen darf man fein Haus nit baun. Ho- 
mer erflärt mit Recht, die Ausdünftung der Ylüffe vor Anbruch bes 
Morgens fei ſchädlich. 

Plin. 18, 6, 8. Als Merkwürbigfeit muß ich doch aud einen 
Fall erzählen, wo das römifche Volk über einen die Landwirthſchaft 
betreffenden Streit abgeurtheilt hat. Cajus Furius Chrefinus ges 
won von feinem Meinen Gute weit mehr als feine Nachbarn von 
ihren großen; und fo Hagten ihn denn neidiſche Menſchen an, als 
ob er durch Hexerei fremde Früchte auf feinen Grund und Boden 
verſetzte. Er wurde vor den Curuliſchen Aedil Spurius Albinns 
geladen, und mußte feine Verurtheilung gewärtigen, da die Tribus 
entiheiven follten. Er bradte denn al fein Adergeräth nah Rom 
af den Marktplag, audy fein rüftiges, gut verpflegtes und gut ges 
fleidetes Gefinde, feine vortrefflih gearbeiteten eifernen Werkzeuge, 
ſchwere Haden, ſchwere Pflugſcharen, und feine gut gefütterten Ochfen. 
Dann ſprach er: „Dies, ihr Ouiriten, find meine Herentünfte; bie 
Inftrengumg , mit der ih bei Tag und Naht gearbeitet, und den 
Schweiß, den ich vergofien, kann ich euch freilich nicht vorzeigen und 
nit auf den Markt bringen.“ — Er wurde einftimmig freigefprocden. 

Plin. 18, 7, 10. Ye nad der Zeit der Ausjaat unterjcheidet 
mon Winter- und Sommerfrudt [frumentum hibernum et 
&tivum]. — Einen Theil der Weizenarten [tritici genus] fäet 
Man zu Örünfutter für’8 Haarvieh, eben fo von ven Hülſenfrüch— 
ten [legumen] die Widen [vicia]; gemeinfhaftlih für Vieh und 
Menſchen die Lupinen. 

Der Samen [fructus] aller Feldfrüchte [satum] ſitzt entweber 
in Aehren [spica], wie bei vem Weizen [triticum] und ver 
Gerfte [hordeum], und wird aud noch durch Grannen [arista] 
wie dur Balifaden vor Vögeln und Meinen Säugethieren gefchügt; 
oder er ift in Hülfen [siliqua] eingefchlojien, wie bei den Hüls 
lenfrüdten; oder in Kapfeln [vasculum], wie bei Sefam 
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[sesima, sesama] und Mohn [papaver), — Gemeiner | 
fen [milium]?% und Welfher Hirfen [panicum]) me 
den Heinen Vögeln leicht zur Beute, weil ihr Samen ohne € 
und nur von Spelzen [membrana] umſchloſſen if. Der Bel 
Hirfen [panicum] hat feinen Namen von den Rifpen [f 
cula] 2%) an ver fhlaffen, ſchwankenden Spige; feine Samen | 
num] drängen fid) dicht zufammen und bilden einen faft fußla 
Kolben [phobz]. — Beim Gemeinen Hirſen frümmen fid 
den Samen tragenten Fäden wie gewimpertes® Haar. — Vom 9 
hen Hirfen gibt es mehrere Sorten, theild indem fich der 
ben verfchieden verzweigt, theil® indem bie Samen weiß, ober ſchr 
rothhraun, purpurfarbig find. — Aus Gemeinem Hirfen be 
man auf verfchiedene Weife Brodꝰ)), aus Welſchem felten. 

feine Öetreideart [frumentum] ift fhwerer, und keine quillt 

Kochen fo ſehr. — Der vor etwa 10 Jahren aus Indien e 
führte Hirfen [milium] 9% ift dunkelfarbig, großkörnig, hat 
Stamm wie Rohr [arundineus culmus]; er wird bi8 7 Fuß 

bat ſehr große Kolben [phoba], und gibt von allen Feldfrüchte 
reichften Ertrag. Er verlangt feuchten Boden. 

Plin. 18, 7, 11. on ©erfte [bordeum] wiegt ver 
dius 15 Pfund, von Bufbohnen 22; ſchwerer ift Spelt [far] 
noh jchwerer der Weizen [tnticum]. — In Aegypten 
Olyra [olyra] 9) als Getreide [far]. 

Plin. 18, 7, 12. In ben verfhiepnen Ländern werben 
ſchiedene Sorten [genus] von Weizen [triticum] gebaut. 
befte Weizen möchte aber wohl in Hinficht auf die weiße Yarbı 
das Gewicht der italiänifhe fein. Schon Sophofles bat in fe 
Trauerfpiele Triptolemos das weiße italiäntfhe Getreide gepri 


« 94) Milium, xeyypos, ift der Gemeine Hirfen, Panicum milia« 

Linne. 

95) Panicum, Avuos, uekdvn, if der Welſche Hirfen, Panicun 
licum, Linne. 

o6) Wahrſcheinlich hat die Rifpe ihren Namen von panicum, und 
ben feinigen von panis. 

97) Jetzt nicht mehr. 

99) Diefer indifhe Hirfen ift ber Sorgho, Holcus Borgho, Linne 
dropogon Sorgho). 

0) Wahrſcheinlich eine Weizen: oder Speltforte. 
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— Bon dem Weizen, welcher aus Gallien und aus dem Cherſonnes 
nd Rom gebracht wird, wiegt der Modius 20 Pfund, der farbi- 
niſhe it um 4 Pfund, ver alerandrinifhe um $ Pfund ſchwerer. — 
Bon jeder Getreiveart wiegt da8 Soldatenbrod [panis milita- 
ri, Kommißbrod] den dritten Theil mehr als vie Körner. — Das 
Mehl mit Seewaſſer zu Ineten, was in vielen Stüftenländern gejchieht, 
iſt fhädlich, denn der Körper wirb dadurch für Krankheiten empfäng- 
ih. — In Spanien und Gallien madht man aus Getreide ein 
Getränk [potus] !00%), und wendet den dicken Schaum [spuma 
conereta] ?0') als Gährungsmittel [fermentum] an. Das Brod 
it deswegen bort leichter al® anderswo. | 

Plin. 18, 7, 13 u. 14. In Indien wird Gerfte [hordeum] 
gebaut, wächſt aber aud wild. Man macht aus ihr vorzüglich gutes 
Brod [panis] und Graupen [alica]. — In Indien hat man auch 
beionders viel Reis [oryza], und macht darans eben fo ein Ges 
tränk [tisana], wie andre Leute aus der Gerſte. Die Blätter des 
Reijes find fleifhig, dem Lauch [porrum] ähnlich, aber breiter; der 
Halm ift eine Elle hoch, die Blüthe purpurfarbig, die Wurzel rund 
vie ein Evelftein 102), 

Plin. 18, 7, 14—16. Geſchrotene Öerfte [polenta] 
ziehen die Griechen dem aus andrem Getreide gemachten Schrote vor. 
Sie übergießen die Gerfte mit Wafler, trodnen fie dann eine Nacht 
hindurch, röſten [frigere] fie am folgenden Tage und ſchroten [fran- 
gere] fie auf der Mühle. Manche röften die Gerfte ftärfer, beipren- 
gen fie dann nochmals mit Waller, und trodnen fie wieder, bevor fie 
dieſelbe auf die Mühle bringen. Bu 20 Pfund Gerfte werden 3 
nd Reinfamen [semen lini], 4 Pfund Koriander [corian- 

drum] und ein Acetabulum Salz gefett; das Alles wird geröftet 
amd in der Mühle mit der Gerfte gemengt. — In Italien wirb bie 
Öerfte nicht angefeuchtet, nur geröftet, und dann zu feinem Mehl 
(farina] gemahlen [molere]; man gibt ihr viefelben Zuſätze und fügt 
noch Hirfen [milium] bei. — Die Alten aßen Gerftenbrop; jest 
dient es faſt nur noch zu Viehfutter; dagegen wird Gerftenbier 


— — — 


100) Bier. 

11) Hefen. 

108) Die Beſchreibung, welche Plinius von der Reispflanze gibt, iſt falſch, 
“nd beweiſt, daß man fle zu feiner Zeit in Italien noch nicht kannte. 
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[tisana] für ftärfend und heilfam angejehn !0%). Der berlihmte Arz 
Hippofrates bat dem Ruhme des Bieres ein eignes Bund 
gewidmet. Das befte Bier wird zu Utika gebraut. In Aegypte 
wird Bier aus einer Gerſte gebraut, die 2 Eden hat. Uebrigen 
weiß Jedermann, wie man Bier braut. — Auf ähnliche Weife brau 
man aus Weizen Weizenbier [tragum], wenigftens in Kam 
panien und Aegypten. 

Plin. 18, 7, 17 u. 18. Stärtemehl [amylum] bereit 
man aus allen Sorten Weizen und Siligo!%. — G©erften 
mehl wird auch als Heilmittel angewendet; es dient auch geröftı 
und zu Klößen geformt für das Laſtvieh, welches davon kräftiger un 
fleifhiger wird. — Es gibt eine Öerftenart, deren Aehren [spica 
2 Körnerreihen [ordo] haben; andre haben deren mehr, bis zu € 
Auch die Körner find in mancher Hinfiht verfchieven. Die Gerf 
ift die weichlichfte Getreideart, erfordert einen trodnen, lodren un 
guten Boden. Ihre Spreu [palea] gehört zu den beften, und m 
dem Stroh [stramentum] ift fein andres zu vergleihen. Die Gerf 
ift dasjenige Getreide, welches den wenigften Unfällen ausgeſetzt if 
denn fie wird eher geerntet, ald der Weizen vom Brand [robigı 
"ergriffen wird. Kluge Lanbleute ſäen nur.fo viel Weizen, als zı 
Speife nöthig iſt. Gerſte fäet man, wie das Sprühmort fagt, fi 
den Gelpbeutel, weil fie die Ausgaben anı fchnellften erſetzt. A 
einträglichften ift die Gerfte zu Karthago in Spanien. Sie min 
dort im April geerntet, gleich wieder gefät, und fo gibt fie in Eine 
Jahre 2 Ernten. — Sobald die Gerfte zu reifen beginnt, ernt 
man fie ſchnell ein, weil ihr Halm [stipula] fehr zerbrechlich ift, in 
weil das Korn in einer fehr dünnen Spelze [palea] liegt. Au 
fol das Schrot von der Gerſte beſſer werben, wenn fie bei d 
Ernte noch nicht tobreif ift. 

Plin. 18, 8, 19. In verfhiedenen Gegenden werben ve 
ſchiedne Getreidearten gebaut, und biefelbe Art führt auch nic 
überall denfelben Namen. Die gemeinften find Spelt [far], fri 


103) Wir haben (Plin. 18, 7, 14) gefehn, daß aud eine tisana aus Re 
gemacht wurde. — Da das Wort Tifane bis jetzt für folhe Tränfchen g 
blieben, fo Fönnte diefes Wort auch in unfrer Weberfeßung ftehn bleiben. 

204) Siligo bedeutet wohl eine befondre, zartere Weizenforte. Siehe Pli 
18, 9, 20. 
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herhin auch adoreum genannt, ferner siligo und Weizen. 
Arinka 105) wird in Gallien, jedoch auch in Italien gebaut; in 
Aegypten, Syrien, Cilicien, Klein-⸗-Aſien und Griechenland vorzugsmeis 
Spelt [zea], Olyr a !00) und Einkorn [tiphe] !%%). — Aegyp⸗ 
ten liefert ein feines Weizenmehl [similago], das jedoch dem italiä« 
niſchen an Güte nachſteht. 

Die Römer haben lange Zeit fein Brod [panis], ſondern 
Puls [puls] gegeſſen; und noch jegt wird an Feften, die aus alter 
Zeit ſammen, namentlih an Geburtstagen, Puls geopfert. Griechen⸗ 
land jheint Die Puls nicht gelannt zu haben !09). 

Plin. 18, 9, 20. Der Weizen faugt dad Land am gierig- 
Ren aus. — Die siligo möchte ich eine zarte Weizenforte nennen; 
fe ift wei, kraftlos, leicht, und eignet fih für feuchten Boden. Jen⸗ 
feit der Alpen hält fie ih nur im Lande der Allobroger und Me— 
mner, in den andren geht ſie nach 2 Jahren in Weizen über. Spelt 
am Siligo haben keine Grannen. , 

Plin. 18, 10, 21. In der Byzakiſchen Landſchaft Afrika's 
gibt ein Maß ausgefäeten Weizens bei der Ernte 150 Maß zu- 
td. Der dortige Prokurator hat dem Kaifer Auguftus eine Weizen- 
Raude gejchict, welche aus Einem Korne gewachfen war, ſich aber 
m fat 400 Halme theilte. Das Mingt kaum glaublich ; aber bie 
darüber gemechfelten Briefe find noch vorhanden. Er hat auch dem 
Kero eine Weizenftaude mit 360 Halmen aus Einem Korne gejchidt. 
handertfältigen Ertrag geben auch die Felder in Sicilien, Bätika, 


— — — 


108) Arinca möõchte, wie siligo, eine Weizenſorte fein. 

100) Siehe S. 40, Anm. 99. 

107) Tyriticum monococcum, Linne, 

108) Der Deutfche nennt die durdy Kochen des Mehles oder Schrotes in 
Bafır oder Milk entitandene Mafle, wenn fie flüffig it, Brei, wenn fie feft 
in. lc; der gemeine Italiäner Iebt heut zu Tage vorzugsweis von in Waf: 
fer zu Kloß gekochtem Maismehl, den er Bolentanennt. — Wo der alte 
Lateiner dem durch Baden entftandenen Brode (panis) oder Kuchen ben 
ch Kochen entflandenen Brei ober Kloß, was er dann beides puls 
Mint, entgegenfeßt, mußte ih das Wort Puls gebraucden, weil oft das Wort 
Sei und oft das Wort Kloß falfch fein würde. Ich hätte ohne Weiteres das 
Vert puls immer mit Polenta überſetzt, da dieſe von den jetzigen vornehmen 
Staflänern auch oft ſehr weich gegeflen wird, fonnte jedody das Wort deswegen 
ht Branchen, weil polenta bei den alten Zateinern das rohe Schrot bedeutet. 
— Übrigens vergleiche man den vom Brod handelnden Abſchnitt diefes Buches. 
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Aegypten. — Dan bat au einmal einen Bufbohnenfteng 
[scapus] gefunden, welcher 100 Bohnen [fabae] hatte. 

Plin. 18, 10, 24 u. 25. Gemeiner Hirfen [mil 
gebeiht vorzüglih in Kampanien; man kocht dort aus ihm eine wei 
Puls [puls] und bädt aus ihm ein recht fühed Brod. Die fe 
matifchen Völker leben vorzugsweis von Hirfebret, miſchen aı 
rohes Mehl mit Pferdemilh oder mit Blut aus den Schenfelave 
ber Pferde, und eſſen e& fo. Die Neger kennen keine andre Fel 
feucht al Hirfen und Gerſte. — Welſcher Hirjen [paı 
cum] ift in ganz Gallien gebräuchlich; in Italien zieht man ihn 
der Landſchaft, melde der Po vurdfließt, und miſcht Bufbohn 
Hinzu, ohne welche man dort überhaupt nicht® zubereitet. “Die po 
tiihen Völker ziehen ven Welſchen Hirfen jeder andren Speile vı 

Plin. 18, 12, 30. Was die Hülfenfrüdte [legume 
betrifft, fo nimmt unter ihnen die Bufbohne [faba] den erfi 
Rang ein. Das Mehl von ihr heißt lomentum, und vergröß 
das Gewicht andrer Mehlforten, was auch die übrigen Hülfenfrüc 
thun. Die Bufbohne wird vielfach für Menfchen und Vieh ale N: 
rung gebraucht, und deswegen in Handel gebradht. Bei den meif 
Bölfern wird fie unter dad Getreide, befonderd den Welſchen Hirf 
gemifcht; nad alter Sitte wird auch Bufbohnenbrei [fabata] 
Opfern verwendet. Uebrigen® glaubt man, daß ber Genuß der B 
bohnen die Sinne abftumpft und Schlaflofigkeit verurfaht. Aust 
fem Grunde hat Pythagoras ihren Genuß verboten, oder, wie An 
meinen, weil er glaubte, in ihnen fläfen die Seelen Berftorben 
Jedenfalls braudt man fie um dieſes Glaubens willen bei Leich 
feierlichfeiten. Varro gibt an, der Priefter der Schukgottheiten ı 
erftend deswegen feine Bufbohnen, weil Seelen in ihnen fteden, ı 
zweitend deswegen, weil auf ihren Blüthen Trauerbuchſtaben fte 
— Es gilt übrigens für ein gutes Vorzeichen, wenn man vom Fe 
eine Bufbohne mit nad Haufe bringt, und fie wird deshalb a 
referiva genannt. Bei Auftionen ftedt man fie ebenfalls zu fi 
um einen guten Kauf zu thun. ebenfalls ift fie die einzige Fe 
frucht, welde fi bei zunehmendem Monde wieder füllt, wenn 
hohl genagt ijt 1oo). In Seewafler over andrem gefalznen Wal 
kocht fie fih nit weih. Man fäet fie entweber im Herbfte, o! 


109) Allerlei Mberglauben. 
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im frühling, doch glauben die meiften Landleute, die Herbſtſaat gebe 
Hülfen und Stengel, die das Bieh lieber frißt. Während der Blüthe- 
zeit it ihr viel Waſſer geveihlih, nachher nit. — In Macebonien 
und Thefjalien pflügt man fie, fobald fie zu blühen begonnen, als 
Düngung unter. Auf den nordiſchen Inſeln wächſt fie wild, und 
jene heißen deswegen Fabarıä. Auch in Mauretanien wächſt fie 
hier und da wild, ift dann aber fo hart, daß fie nicht weich gekocht 
werden kann. 

In Aegypten wählt eine Bohne mit dornigem Stamme, 
weshalb fie von den Krokodilen genieden wird 119); ihre Blüthe ift 
toienfarbig und der des Mohnes ähnlich; fie bringt gegen 30 Boh- 
nen. Die Wurzel wird roh und noch lieber gekocht von den Einge- 
bomen gern gegeilen. Die Pflanze wächſt auch in Syrien, Gilicien, 
md in dem See Torone auf Chalcivice. 

Plin. 18, 12, 31 u. 32. Die Linſe [lens] hat einen mag⸗ 
tom Boden lieber als einen fetten, teodne Luft lieber als naſſe. — 
Erbſen [pisum] werden an fonnigen Stellen nur im Frühjahr in 
kihten, Iodren Boden gefät. — Die Kicher [cicer] !!!) hat etwas 
Salziges an ſich, und wird am Tage vor der Ausfaat eingeweidt. 
Es gibt nach Größe, Farbe, Geftalt und Gefhmad verfchiedene Sor- 
ten; eine davon fieht aus wie ein Widderkopf, daher fie cicer arle- 
taum heißt. — Bon den PBlatterbfen [cicercula] !'2) ift bie 
tunfelfarbige Sorte härter gegen bie Witterung als die weiße. 

Plin. 18, 12, 33. Die Kicher bat runde Hülfen [sil- 
a]; die andren Hüffenfrüchte haben lange; die der Schmintboh- 
nen [faseolus, phasiolus] ift man mit den Samen. Man kann 
de Schminkbohnen in jedes beliebige Fand von Mitte Oftober bis 
Anfang November füen 112). — Sind Hülfenfrüdte reif, fo müſſen 
fe bald geerntet werben, weil fonft die Samen leicht ausfallen und 
verloren gehn. 


— — 


110) Es ift die Nelumbo, Nelumbium speciosum, Willdenow, gemeint. 
111) Cicer arietinum, Linne. 
11?) Lathyrus sativus, Linne. 
118) Schminfbohnen, welde man bei uns im Herbft fät, gehn ficher zu 
Srrade, Uebrigens läßt fie auch Colum. 11, 2, 72 im Herbfle fäen. In 
land Tann man die Bartenbohnen nicht im Herbſte füen, wie Fraas 
in feine Synopsis plantarum florä clase., Münden 1845, ©. 52 bemerkt. 
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Plin. 18, 12, 34. Die Rüben |rapum] kommen vorzüg 
lich dem Vieh zu Gute, und nameutlih wird mit ihnen, beſonder 
wenn fie gekocht find, das Geflügel auf dem Lande gefüttert. Da 
Haarvieh frißt aud die Blätter gern, und der Menſch verzehrt eber 
falls Rüben. Hebt man fie in ihrer eignen Erde auf und troda 
fie dann, fo halten fie ſich beinahe, biß e8 neue gibt, und beugen 
dem Mangel vor. Jenſeit des Po ift die Rübe die wichtigfte Fruc 
nah dem Wein und dem Getreide. Dabei tft fie in Betreff dı 
Bodens genügfam, und wählt wo man beinah nichts Andres für 
kann. Bei Nebel, Reif und Froſt wächſt fie zu einer ungeheur 
Größe, und ich habe felbft welche gejehn, die über 40 Pfund woge 
— In Senf gelegt hält fih die Rübe, bis e8 wieder neue gib 
auch ift fie die einzige menſchliche Speife, die man zu färben pfleg 
und zwar in fechferlei Art, jogar purpurroth. — Mande Rübe 
dehnen ſich in die Breite, andre geftalten ſich fugelfürmig, andre be 
nen fih in die Fänge. Durch Froft follen fie füßer und größ 
werben; bei Wärme wachſen fie mehr in die Blätter. 

Plin. 18, 13, 35. Die amiternifhe Kohlrübe [napus] h 
ungefähr dieſelben Eigenfchaften wie die Rübe [rapum], und lie 
ebenfalls ein älteres Land. Man fäet ſchon vor Anfang Mär 
Sorgfältige Landwirthe geben den Kohlrüben fünfmal gepflügtes, vi 
Rüben viermal gepflligte® Land, beiden gedüngtes. Nüben follen a 
beiten geratben, wenn man fie mit Spreu füt, aud, wie man b 
hauptet, wenn man beim-Säüen für ſich felbft betet, aber dabei fag 
man ſäe für die Nahbarn. Die rehte Saatzeit für Rüben u 
Kohlrüben fallt zwifchen die Weite für Neptun und Bulfan. 

Plin. 18, 14, 36. Un Nugbarkeit ftehn die Lupinen [l 
pinus] jenen fehr nahe, und dienen fomohl dem Menſchen als de 
buftragenden Vieh. Damit ſie nicht während der Ernte ausfalle 
bringt man fie gleih nad einem Regen ein. Sie haben übrigen 
mancherlei wunderbare Eigenfchaften: fie drehn ſich nämlich tägli 
nah der Sonne, und zeigen den Landleuten felbft bei ummöltte 
Himmel die Stunden an; ferner blühen fie jährlich dreimal, lieb 
den Boden und wollen dody nicht von ihm bevedt fen. Dan fä 
fie auf ungepflügtes Land, was bei keinem andren Samen gefchiel 
Sie haben gern einen fiefigen und fandigen trodnen Boden, und ve 
langen feine befondre Pflege. Wirft man fie auf Blätter und Do 
nen, jo arbeiten fi ihre Wurzeln doch bi8 zum Boden durch. © 
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düngt werden fie nit, düngen aber felbft den Boden, wenn man file 
grün unterpflügt. Am beiten hebt man die Samen der YTupinen in 
Rauch auf,. weil an feuchten Orten leiht Würmer den Keim aus- 
bapen. Iſt auf dem Felde ihr Laub abgefrefjen, fo pflügt man bie 
Stengel gleich unter. 

Plin. 18, 15, 37, 33 u. 39. Aud die Wide püngt, grün 
umtergepflügt, das Land und madht wenig Mühe. Der Boden wird 
fir fie nur Einmal gepflügt, geeggt, weder gejätet, noch gebüngt. 
Dan kann fie im December abmweiden lafien, und dann doch nod 
Samen bekommen. Driſcht man diefen aus, fo gibt die Wide eine 
Spren, die andrer vorgezogen wird. Den Weinftöden entzieht fie 
den Saft, fo daß jie welfen, wenn Widen zwiſchen ihnen ftehn 11%, 
— Die Erve [ervum]!!d) maht wenig Mühe. Sie befikt auch 
Heillräfte; wenigftend wurde der Kaiſer Auguftus durch fie wieder⸗ 
hergeſtellt, wie feine Briefe bezeugen. Die im März geſäete Erve 
ſoll dem Rindvieh ſchadlich fein; die Herbftfaat fol Kopfweh machen, 
die Frühlingsſaat aber gefund fein 11%), — Der Bocks-Hornklee 
(fenum gräcum] !!?), welder auch silicia heißt, wird in flache 
durhen gefät, und gebeiht defto befier, je weniger Mühe man ihm 
widmet; ein feltner Fall. 

Plin. 18, 16, 40. Der Roggen [secale] !!%), welchen die 
Tarriner am Fuße der Alpen asia nennen, iſt daS geringfte Ge- 
teide, kann nur zur GStillung des Hungers dienen, gibt übrigens 
viele Körner, bat einen dünnen Halm, eine dunfle Farbe und wiegt 
he fhwer. Um feinen berben Geſchmack zu verbefiern, mifcht man 
da mit Spelt, aber dennoch ift er dem Magen im höchſten Grabe 
zuwider. Er wächſt in jebem Boden, trägt etwa das hundertfte Korn, 
und ſchont den Boden 119), 

Plin. 18, 16, 41 u. 42. Farrago nenut man zu Gruün⸗ 
fatter beftimmten, dicht gejäeten Ausfhuß von Spelt, wozu man aud) 
— — 

11) Nicht wahrſcheinlich. 

115) Ervum Ervilia, Linné. 

0) Noch jept wird die Erve im Süden für's Vieh gebaut, jedod traut 
man ihr auch nicht viel Gutes zu. 

117) Trigonella Fönum gräcum, Linne, Griechiſch Heu, Siebenzeiten. 

18) Becale cereale, Linné- 

110) Bekanntlich ſchont er den Boden fo wenig wie andres Getreide, und 

dem Magen fehr wohl, wenn aus ihm Brod nach jepiger Art gebacken wird. 
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Wilden mifht. In Afrika ſäet man zu demſelben Zwecke Gerfte 
Man fügt au noch die Bogelwide [cracca] 120 Hinzu; dies if 
eine Ausartung andrer Hülfenpflanzen, deren Samen die Tauben | 
gern freſſen, daß fie den Schlag, wie man behauptet, nicht verlaſſen 
wenn man fie damit füttert. — Man hat audy in älterer Zeit foge 
nanntes Dcimum [ocimum] gebaut und als Grünfutter gebraud1 
Sura Mamilius fagt, es babe aus einer im Herbſt gefäeten Mi 
hung von Bufbohnen, Widen und Kiher-Platterbfe 
[ervilia] '2') beſtanden; es werbe beſſer, wenn man nod Griedi 
hen Hafer [avena gräca], dem der Samen nicht ausfällt, zu 
ſetzt. Varro fagt, das Deimum habe davon femen Namen, der grie 
chiſch iſt, bekommen, weil es ſchnell, wxdws, wächſt. 

Plin. 18, 16, 43. Der Luzern [medica] 122) iſt wohl vo 
ben Mevern in den von Darius geführten Kriegen nad Griechen 
land gebracht worden, dauert 30 Jahr, und ift fo wichtig, daß Am 
philvchus über ihn und den Baum⸗Schneckenklee [cytisus] ia⸗ 
ein Werk gejchrieben bat. 

Plin. 18, 17, 44. Ein Hauptverberb des Getreides ift be 
Öafer [avena], welcher durch ausartende Gerfte entfteht. Die Völke 
Germaniens fäen ihn geradezu, und efjen feinen andren Bre 
[puls] als Haferbrei. — Die Ausartung der Gerfte in Hafer ent 
ſteht bauptjächli durch die Feuchtigkeit des Bodens und der Luf 
Die zweite Urſache liegt in der Schwäche des Samens, wenn biefe 
zu lange in der Erde liegt, bevor er aufgeht. Man erkennt die jung 
Pflanze gleih als Hafer, wenn fie hervorlommt, ein Beweis, da 
ber Fehler ſchon in der Wurzel liegt. Ein anderer Fehler am Ha 
fer ift der, wenn das Korn, welches groß und voll zu werben be 
ginnt, durch nachtheiligen Luftzug hohl und leer wird und fomit eir 
fhwindet 129). — Es fchaden aber die Winde dem Getreide, namen! 
lich der Gerfte, zu 3 verfchievenen Zeiten, nämlich wann fie blüh 





120) Vicia Cracca, L. If nicht ausgeartet, fondern eine ächte Art. 

121) Lathyrus Cicera, Linné. 

122) Medicago sativa, Linné. Iſt wohl in Süd: und Mittel⸗Europa heimifd 

123) Mcdicago arborea, Linne. 

120) Hier liegt der Gedanke zu Grunde, der Windhafer, Avena fatu 
Linn, entftehe durch Verderbniß aus gutem Hafer (Avena sativa), was n 
der Ball il. Den Griehen und Römern war die Avena sativa faum befannt 
daher die jalfchen Begriffe. — Aus Gerſte entfteht weber Avena sativa nod fat: 
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unmittelbar nach der Blüthe, und wenn ſie zu reifen beginnt; in den 
2 erften Fällen verhindern die Winde die Bildung der Körner, im 
lezteren vertrodnen die Körner. Auch die Some thut Schaden, 
wenn jie zu oft durch Wolfen fcheint. Folgen gleid nah der Aus» 
eat Regengüſſe, und auf diefe heißer Sonnenfchein, der den Boden 
rt macht, fo erzeugen fih Würmer au der Wurzel; auch entftehn 
m Korne jelbft Würmer, wenn der Negen in der Aehre heiß wird. 
Es gibt auch einen Heinen Stäfer [scarabäus], cantharis genannt, 
der die Körner zernagt. Alle diefe Thiere verſchwinden, fobald ihnen 
die Rahrung fehlt. 

Del [oleum], Beh [pix] und Fett ſchaden jeden Samen, und 
man muß ſich hüten, Samen, die mit ihnen in Berührumfg gelom- 
men, zu faen. Starker Regen ift dem Getreide nur gebeiblih, fo 
lange e8 empor wächſt; febald es aber blüht, ift er ihm ſchädlich, 
den Hüljenfrücdhten dagegen nicht, ausgenommen den Kichern. Wäh- 
tend des Reifens jchadet der Regen dem Getreide, vorzugsweis ber 
Gerſte. Es erzeugt ſich auch auf dem Felde ein weißes Kraut, dem 
Belihen Hirfen [panicum] ähnlich, überzieht die Felder, tödtet das 
de 29). Tollkorn [lolium] 12%), Burzeldorn [tribulus] !27), 
Diftel [carduus], Klette [lappa] 2), Brombeerfträude 
[rabus] find jedenfall® den Saatfeldern ſchädlich. Für Feldfrüchte 
md Weinberge ift aber nichts ſchädlicher als der Brand [ro- 
bigo]; er entfteht durch die Witterung, und findet fih am häufigften 
m Stellen, die reih an Thau find, tief liegen, feinen Luftzug haben. 
An windigen, bechgelegenen kommt er nicht vor. Ein Fehler der 
Sant ift auch zu Üppiger Wuchs, mobei fie fih durch die Laſt ber 
Lrmer lagert. Saaten und Weinbergen find aud die Raupen 
[urica] verberblich ; fie gehen felbft die Kichern an, wenn ber Re» 
gen teren Salzgeſchmack abgewaſchen und fie jo ſüßer gemacht hat. 
— Eine Pflanze, welde die Kiher und Erve durch Ummwidlung 
tötet, ift die Kleben [orobanche] 120); den Weizen erftidt das 





125) ? 

126) Lolium temulentum, Linne. 

137) Tribulus terrestris, Linne. 

12%) Arctium Lappa, Linnd. &s fann auch das Klebfraut, Galium 
Aparine, Linné, gemeint fein. 

120) Hier ift die linndifhe Battung Cuscuta gemeint. 
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Tolltorn [ära] 20), die Gerſte ein Gras [festuca], welche« 
Aegilops [aegilops] !3") heißt; der Linſe [lene] wird das Beil 
traut [securidaca, securiclata], weldes die Griehen pelecino= 
nennen, ververblich 132). — Bei Philippi gibt es die Pflanze atera. 
mos, welche die Bufbohnen auf fettem Boden tödtet; auch eine andre 
teramos, welde fie auf magrem erftict 129). 

Das Tolllorn [öra] bat einen Heinen Samen in einer —E 
ligen Spelze. Iſt es im Brod, fo erregt es ſogleich Schwindel. In 
Aſien und Griechenland ſollen die Badewärter Tollkornſamen au 
Kohlen werfen, wenn fie den allzu großen Zudrang abhalten wollers 
— Unter der Erve [ervum] entjteht die Solpuga 29), ein fpim 
nenähnlidges Thier; unter den Widen [vicia] entftehn nadte Schne 
den [limax], auch kommen Meine Gehäusfchneden [coclea] aus ve 
Erde, welche tüchtig an den Widen freien. 

Plin. 18, 17, 45. Unkraut [berba] vertilgt man aus 
Aeckern durch die Hade, oder tudem man mit dem Samen Ad: 
freut. Die Krankheiten der Samen und Wurzeln müſſen durch vor: 
gängige Sorgfalt verhütet werden. Mean glaubt, daß der Samer 
beſſer gebeiht, wenn er vor der Ausfaat mit Wein befeuchtet iſt 
Birgil räth, die Bufbohnen mit Soda [nitrum] und Delabgang 
[amurca] zu befeuchten, und verfpricht, daß fie dadurch größer wer: 
den. Manche glauben, fie gedeihen befjer, wenn fie vor der Ausfani 
3 Zage in Urin und Waller geweiht werden. Die andren Samen 
folen vor Wurmfraß ficher fein, wenn man fie mit geftoßnen Ey: 
prejienblättern mengt, auch wenn man fie bei Neumond fät. Biel 
rathen, zur Sicherung ded Gemeinen Hirfens [milium] eine 
Feuerkröte [rubeta] !35) hei Nacht um den Acker zu tragen, und fü 
dann in einem Topfe mitten im der zu vergraben; fo wäre ba 


130) Ära, nach dem griechifchen alpa, Lolium temulentum, Linn. @ı 
fann den Weizen nur dadurch erftiden, daß er ihm die Nahrung nimmt. Daf 
er ihn umſchlinge, fagt Plinius nicht. 

181) Aegilops ovata, Linne. 

132) Biserrula Pelecinos, Linne, eine Hülfenpflanze. 

133) Diefer Say ift dadurch entflanden, bag Plinius die Worte des Theo 
phrast, de causis 4, 14 falſch deutete. 

134) phalangium, solifuge, solpuga, ein fpinnenähnlidyes Thier, meldet 
die Alten wegen feines Giftes fehr fürdteten. 

135) Unbeſtimmte Froſch⸗ oder Krötenart. 
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Hirfen vor Sperlingen und Würmern gefhügt. Die Kröte müſſe 
man aber vor der Ernte wieder ausgraben, fonft werde der Hirfen 
bitter. Es follen auch Samen reichliher tragen, die mit dem Fuße 
eines Maulwurfs berührt worden find. Demokritus empfiehlt, alle 
Samen mit dem Safte bes Mauerpfeffers [aizoon] !3%), welcher auf 
Ziegeln und Bretern wähft, und lateinifh sedum und digitellum 
genannt wird, zu befeuchten. Schadet Roft den Pflanzen, over kom⸗ 
men Würmer an die Wurzeln, fo wendet man dagegen gewöhnlich 
reinen Delabgang ohne Salz an, indem man fie damit beiprengt ımb 
dann behadt. Bekommt der Halm der heranwachſenden Saat Kno- 
ten, jo ift e8 Zeit zu jäten, damit das Unkraut [herba] nidt die 
Oberhand bekommt. Den Schaden, welcher von fchaarenweis einfallen 
den Staaren 137) und Spagen angerichtet wird, wendet man, wie ich be» 
Rimmt weiß, durch eine Pflanze ab, deren Namen mir unbelannt ift; 
man gräbt jie an allen vier Eden bes Aders ein. Mäufe vertreibt 
man, indem man den Samen mit aufgelöfter Aſche von Wiejeln und 
Katzen beſprengt, oder mit Waſſer, worin biefe Thiere gelocht find. 
Dann riecht aber da8 Brod noch nad Wiefeln und Kagen, und man 
beſeuchtet daher die Samen lieber mit Ochfengalle. Ein großer Ber» 
derb für die Saaten ift der Brand [robigo]; man kann ihn aber 
wegſchaffen, wenn man Lorbeerzmeige in das Feld ftedt, denn er geht 
Mi diefe über 139). 

Das allzu üppige Wahsthum der jungen Saat befchränft man 
darch Abmweiden, was man ohne Nachtheil wiederholen kann. Bei 
Babylon fihelt man die Saat erft zweimal ab, dann weidet man fie 
Roh ab, fonft würde fie nur Blätter geben. So aber gibt fie das 

fig-, ja Hundertfahe an Körnern. Uebrigens bewäffert man 

am Euphrat und Tigris die Felder fo lange als möglich, jedoch gibt 
dag Waſſer dieſer Flüſſe feinen Schlamm. 

Plin. 18, 18, 47. In Aegypten vertritt ver Nil Die Stelle 

ES Landmanns. Ex beginnt gleich nah der Sonnenwende über bie 
Ifer zu treten, und zwar mit dem Neumond, rüdt anfangs langſa⸗ 
— — — 


186) Sedum acre, Linne. 
_ +7? — Hier mag wohl ein Irrthum obwalten. Heut zu Tage find bie 
S taarenſchaaren wahre Wohlthäter der Felder, indem fie die Erdſchnecken und 
mu dreB Ungeziefer wegfreflen, aber feinen Samen antühren. 

136) 3 — Es braucht faum bemerft zu werden, daß die angegebenen Maß: 


“geln unnůtz find. 
4 @ 


52 Botanif der alten Griechen und Römer. 


mer, ſpäter ftärfer vor, fo lange die Sonne im Sternbild des Töne 
ſteht. Tritt fie in's Zeichen der Jungfrau, fo läßt er nah, um 
fintt im Sternbild der Wage in feine Ufer zurüd. Steigt er nid 
über 12 Ellen, fo folgt fiher Hungersnoth; fie folgt aber aud 
wenn er über 16 Ellen fteigt. Er finft nämlich um fo langfame 
ie höher er geftiegen ift, und verzögert dadurch die Ausjaat. Ge 
wöhnlich meint man, daß die Aegyptier glei ſäen, ſobald er zurüd 
getreten ift, und daß fie den Samen durch aufgetriebne Schweine 
heerden in den Boden treten laffen. Ich glaube gern, daß fie Die 
in alten Zeiten gethan haben; allein heutigen Tages pflügen fie be 
flimmt den Samen in den Schlanm, und zwar zu Anfang Novem 
bers. Wenige jäten dann noch; das Jäten nennt man Botanismos 
die Meiften gehn nach der Ausfaat nicht eher wieder in die Felder, al 
bi8 die Ernte beginnt, was im April gefchieht. Im Monat Mi 
wird die Ernte beendigt. Am ergiebigften an Getreide ift die Th 
bais, Unter⸗Aegypten ift ſumpfig. — Bei dem bahyloniſchen Seler 
cia, wo Euphrat und Tigris übertreten, wird das Waller durch Grl 
ben geregelt, und die Fruchtbarkeit ift größer ald am Nil. — Au 
in Syrien wird nur flach gepflügt, während in Italien oft 8 Ochſe 
an Einem Pfluge keuchen. Jeder Boden muß nad den vorhandene 
Umftänden bearbeitet werben. 
Tacıtus, Germania 15. Bei den Germanen ift d 
Beforgung der Haus- und Landwirthſchaft den Weibern, Gre 
fen und Sklaven zugewiefen. 


b. Pflug. 

Hesiodus, Opera et dies, v. 430 seqq. Den Pflu 
[@o0r00»] baue im eignen Haufe; den Pflugbaum made aus de 
Holze des Torbeer- [(dayvn) oder Ulmenbaums [radı], vd. 
Scharbaum aus Eichenholz [dpös], die Sterze aus Iler-Eiche [re 
vos). Bor den Pflug fpanne 2 ftarte Ochfen, und laß fie von eine 
Manne führen, der 40 Jahr alt ift, ver ein viertheiliged Bru 
[&gros] 129) gegeſſen hat, der es verfteht, eine gerade Furche zu zieh 
und der die Gedanken bei feiner Arbeit bat. Laß von diefem av 
bie Samen fäen; er wird feine Sache fo gut maden, daß ni 


189) Das Brod, weldes man in Pompeji gefunden hat, war freisru: 
adhttheilig. , 
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jweimal gefät zu werden braudt. Beim Pflügen bete zu dem in 
der Erde wohnenden Zeus, zur heiligen Demeter [Ceres], daß vie 
heilige Brodfrucht [wer] wachſen und gedeihen möge. Während 
des Pflügend laß einen Diener hinter dir hergehn, der die Vögel 
mit der Hade verjagt und die Sanıen einſcharrt. Iſt Alles ordent⸗ 
lid beforgt, fo werben die Aehren fih vor Fülle zur Erde neigen, wenn 
der Olympifche Zeus feinen Segen verleiht; fo wirft du aus den 
Kinmen die Spinnen jagen und fie mit Frudt füllen, und wirft 
618 zum nächften Frühjahr gehörigen Mundvorrath befigen. 

Cato de r. r. 131 u. 132. Wenn der Birnbaum blüht, gib 
dem Opferfchmaus- Jupiter [Jupiter dapalis] zu Ehren einen Schmaus, _ 
bete dabei und dann beginne zu pflügen [arare]. Erft pflüge bie 
fefigen und fandigen Aecker, zulegt den ſchwerſten und naffeften 
Boden. 

Plin. 18, 18, 48 u. 49. Es gibt verfchiebne Arten von 
Pildgen [vomer]. Pflugmeſſer [culter] nennt man den Theil des 
Plus, der einen Schnitt in die Erde macht, welchem die Pflugfchar 
[omer] dann folgt und die Scholle wendet. Oft hat man als Pflug 
har einen Balfen, der in einen Schnabel endet. An andren Pflügen 
ft die Pflugſchar breit und fpigig, durchſchneidet den Boden und mit 
der Schärfe ihrer Seiten die Wurzeln der Kräuter. Neulich ift im 

galliſchen Rhätien die Erfindung gemacht worden, dem Pfluge 2 Heine 
über zu geben; dieſe Pflüge wenden die Scholle, e8 wird dann 
glei gefät und die Egge [crates dentata] über das Feld geführt. 
a8 auf diefe Weiſe gefät ift, braucht nicht gejätet zu werben. Ue⸗ 
brigens bedarf man vor fo einen Pflug 2 bis 3 Paar Ochſen. — 
Wird zwifhen Baumpflanzungen und Weinftöden gepflügt, fo hängt 
Man ven Ochfen einen Maulforb um, damit fie die jungen Zweige 
richt abbeigen. An die Pflugiterze hängt man ein Kleines Beil, mit 
Dem man fefte Wurzeln durchhaut, an die der Pflug ftößt. 


c. Düngung. 
Cato der. r. 5, 7. Sammle fo viel Dünger [stercus] 
Als möglich, forge, daß er gut aufbewahrt wird, breite ihn, wenn er 
Qufs Feld geihafft ift, gut aus. 
Colum. der. r. 2,14. Taubenmiſt ift ausgezeichnet 
gut; Mift von Hühnern und andrem Geflügel fteht ihm an Güte 
ua, nur von Gänfen und Enten taugt er wenig, ja er kann jogar 
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(haben. Den Abtrittspünger miſcht man mit andren Abfällen 
des Hofes. Läßt man Menfchenurin 6 Monate alt werben, und 
büngt dann Weinftöde und Obftbäume damit, jo kann man auf Feine 
andre Art eine größere Fruchtbarkeit erzeugen; felbit Geruch und 
Geſchmack des Weined und Obftes wird durch dieſes Mittel befier. 
Man kann aud) alten, ungefalzenen Delabgang damit vermifchen, um 
mit der Mifhung Obft- und Dlivenbäume zu begießen; auch fann 
man den Delabgang für fi anwenden. Am beften düngt man mit 
den beiden genannten Flüfiigkeiten im Winter. Den britten Rang 
bat der Mift des Haarviehs, und aud bei dieſem ift ein Unter: 
ſchied. Für den beiten gilt der von Efeln, dann der von Schafen, 
dann der von Ziegen, und nach diefem folgt der von Pferden und 
Kühen. Für den fchlechteften gilt der von Schweinen. — Aſche 
büngt auch gut, eben fo die Yupine, wenn man das Obertheil ab» 
ſchneidet, das Untertheil aber einpflügt. Kann man auf einem Land⸗ 
gute weder Haar- noch Federvieh halten, fo läßt man Laub, 
Schlamm n. f. w. fammeln und in einer Grube aufbewahren, wo 
e8 immer naß liegen muß, damit die darin enthaltenen Unfrautfamen 
verfaulen. — Gut aufbewahrter Dünger tft für die Saatfelder 
vortrefflih; wenn er ein Jahr auf der Miftftätte gelegen bat, fo hat 
er noch volle Kraft und bringt fein Unkraut hervor. Auf Wiefen 
wirft man ihn dagegen ganz friſch, und zwar im Februar bei zuneh- 
mendem Mond. 

Colum. de r. r. 2, 15. Bill Jemand im Herbft Getreide 
fäen, fo fährt er im September mäßige Miftbaufen aufs Land; 
für die im Frühjahr zu beftellende Saat fährt er die Miftbaufen im 
Winter bei abnehmendem Monde hinaus. An ebnen Orten gibt man ” 
dem Joche Landes 18 Fuder Mift, an hügligen 24. Bat man übri« 
gend aus irgend einer Urfache nicht früh genug düngen fünnen, fo 
freut man Mift aus Vogelhäuſern, oder, wenn viefer fehlt, 
Ziegenmift aus, und bringt ihn mit Baden in die Erde. — Ein 
Ader, den man nit düngt, wird falt; ein Ader, der zu ſtark ge- 
düngt wird, verbrennt; demnach iſt es beffer, oft, als felten und dann 
zu veichlih zu düngen. Ein naffer Ader verträgt mehr Mift ale 
ein trodner; der naſſe ift an fi kalt, und wirb durdy den Mift er- 
wärmt; der trodne ift an fih warın, und die Hitze des Miftes ſcha⸗ 
bet ihm leicht. — Hat man gar keinen Mift, jo kann man mit gro⸗ 
Kem Vortheil das Mittel anwenden, deffen fi mein Onkel Marcus 
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Columella zu bedienen pflegte; er brachte auf fandigen Boden Mer- 
gel, auf mergligen und allzu feiten Sand. So ftanden nicht bloß 
feine Saaten, fondern auch feine Weinpflanzungen vortrefflih. Er 
behauptete au, man follte die Weinftöcde nicht mit Mift düngen, 
weil fonft der Geſchmack des Weins verborben würde; als bie befte 
Düngung für Wein fah er eine aus verfaulten Dornen und Der— 
gleichen entftandene Maſſe, jo wie auch jede fruchtbare Erde, die fich 
beifchaffen läßt, an. — Sollten alle die genannten Hülfsmittel feh- 
len, jo kann ſich der Yandmann doch no‘ mit Lupinen helfen. Er 
jäet fie im September, bringt die Samen mit dem Pflug in die Erbe, 
rflügt fie, ſobald fie blühen, unter, jo geben fie eine ausgezeichnete 
Düngung. 

Plin. 17, 6, 4.. In Gallien und Britannien hat man eine 
Erbart, die Mergel [marga] genannt wird. Sie ift, fo zu fagen, 
das Fett der Erde, und die Fruchtbarkeit in ihr zufammengebrängt. 
Auch die Griechen haben den Mergel nicht unbeachtet gelafien, denn 
die haben ja Alles durchſtöbert. Sie nennen die weiße Thonart 
[argilla], welde in der Landſchaft Megaris für feuchten und kalten 
Boden benugt wird, leucargillos. — Der Mergel trägt zum Wohl- 
ftand Galliens und Britanniens bei; darum wollen wir ihn etwas 
genauer beipredhen. In früherer Zeit kannte man nur 2 Mergel- 
ferten, jest bat man aber in Folge weiterer Entdedungen noch meh⸗ 
rere zu brauchen begonnen, weiße, braune, taubenfarbige, fhonartige 
[argillaceus], tufartige [tofaceus], fanvige [arenosus, harenosus]. 
Die Maſſe ift entweder rauh oder fettig anzufühlen; fie wird ge- 
braucht, um Getreide und Yutterfräuter zu büngen. Für das Ge⸗ 
" treide nimmt man den tufartigen Mergel; ber weiße ift, wenn er fi 
zwifchen Quellen findet, unendlich fruchtbar, verjengt aber den Boden, 
wenn man zu viel aufträgt. Die braunrothe Art enthält Heine Steine. 
Man ftreut fie nur dünn auf, und glaubt, fie enthalte Salz. Die 
Wirkung beiber Sorten zeigt fi) 50 Jahre hindurch in Vermehrung 
des Getreives und Futters. 

Plin. 17, 8, 4 Bon den fettig anzufühlenden Mergel- 
forten ift die weiße die beſte. Kine Sorte heißt weiße Silber- 
kreive [alba creta argentaria]. Dan holt fie aus der Tiefe, in⸗ 
dem man Schachte [puteus] treibt, die oft 100 Fuß tief find. Die 
Silberfreidegänge verengern fi oben, und erweitern fidy unten, wie 
die Erzgänge [vena] in Bergwerlen [metallum]. Diefen Mergel 
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wendet man beſonders in Britannien an; er hält 80 Jahre ve 
und es gibt fein Beifpiel, daß Jemand ihn in feinem Leben zweim 
auf denfelben Ader geworfen. — Die Mergeljorte, welche glis« 
marga genannt wird, ift eine Art Walkererde [fullonia creta 
mehr für Futterbau als fir Getreive anwendbar. Sie hält 2 
Jahre vor. Zu did aufgeftreut, bildet jie auf ber Oberfläche bi 
Bodens eine dichte Krufte wie Kitt. — Der taubenfarbige Mergı 
welchen die Sallier Eglekopala nennen, wird wie Stein in feft 
Stüden gebrohen, zerfällt aber dvurh Some und Kälte in Ele 
Stüde. Er paßt für Futterbau und Oetreive. — Der fandige Die 
gel wird angemenbet, wo man feinen andren hat, für fumvfigen B 
den jedoch aud da, mo andrer zu Gebote fteht. 

Die Ubier find, fo viel ich weiß, das einzige Volt, weldhes, o 
glei fein Boden fruchtbar ift, ihn doch überall 3 Fuß tief au 
gräbt, und die hierdurch gewonnene Erde fußhoch auf die Oberfläc 
wirft. Dies hält jedoch nicht länger ver ald 10 Jahre. Die H 
duer und Biltonen haben ihre Welver mit Kalk [calx] jehr fruchtb 
gemacht; er ift auch den Weinftöden und Olivenbäumen fehr zuträ 
id. Aller Mergel muß auf gepflügtes Yand gejtreut werden, au 
bedarf er eined Zuſatzes von etwas Mift. 

Plin. 17, 9, 5. Die jenfeit des Po wohnenvden Landler 
ziehen die Ajche dem Biehmijt vor, und verbrennen den lettere 
um ihn m Aſche zu verwandeln. Man wendet die Ajche jedoch f 
Baumpflanzungen nicht an, auch nicht für manche Feldfrüchte. 

Plin. 17, 9, 6. Die Anwendung des Miftes ift fehr a 
Schon bei Homer finden wir erwähnt, daß ein König !*0) fein La 
mit eigner Hand düngt. Der griehifhe König Augias ſell die Kun 
zuerft erfunden, und Herkules jie den Bewohnern Italiens mitg 
theilt haben. Dieſes Land vergöttert feinen König Stercutu 
einen Sohn des Faunus, wegen der genannten Erfindung. Par 
bält den Mift der in Bogelhäufern befindlichen Drofjeln für den b 
ſten, und empfiehlt ihn fogar als Futter für Rind- und Schwein 
vieh 181), 


d Benenmung der Theile an der Getreidepflanze. 
Varro der.r. 1, 48. Jedes Feldgewächs [seges], d 
einen hoben Halm [culmus] treibt, der eine Aehre [spica] trä 


149) Laſrtes. — 181) Varro de r. r. 1, 38. 
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heißt Getreide [frumentum]. Die Aehre befteht bei Gerfte und 
Beizen aus drei Theilen, dem Korn [granum], der Spelze [gluma] 
und der Granne [arısta]. Zur Zeit, wo die Aehre erjcheint, ift fie 
in eine Scheide [vagina] !?2) gehüllt. Das Korn iſt der innerfte 
Theil, e8 ift in die Spelze gehüllt, und die Granne iſt eine feine, 
lange Nadel, welche aus der Spelze hervorragt. — So viel id 
wer, kommt das Wort gluma nur in der lleberjegung vor, welde 
Eanius von den Büchern des Euhemerus geliefert hat, und fcheint 
ven glubere [jhälen] abzuftammen, weil die Spelze vom Korn ab: 
geihält wird. — Die Granne heißt wohl arista von arescere, 
weil ſie zuerſt dürr wird. Das Korn heißt granum vom Worte 
gerere, weil es gefäet wird, damit die Aehre Samen trage, und 
uiht der Spelgen und Grannen wegen. Die Aehre wird von den 
auern nicht spica, fondern speca genannt, wahrſcheinlich von spes 
Hoffnung], denn e8 wird in der Hoffnung, Aehren zu befommen, 
geil. Eine Aehre ohne Grannen heikt spica mutica. - Die 
oberiten, verfrüppelten Körner der reifen Aehre werden frit genannt; 
die unterften, welche ebenfalls zu klein find, urruncum. 


e. Hülſenfrüchte. 

Plut. de Iside et Osiride 5, 6 u. 8. Die ägyptifchen 
Früefter genießen mande Hülſenfrüchte nie, trinten im Tempel 
des Sonnengottes feinen Wein, haben aud vor Pſammetich's Yeit 
zer Wein getrunten, noch geopfert. Bor Zwiebeln haben fie 
enen Abſcheu. 

f. Ernte. 

Hesiod. Opera et dies, v. 570 seqq. Sobald bie Zeit ber 
Shneidernte [aunzer] da ift, were [zupdoosv] die Sicheln 
ignz], werde das Gefinde, verlaß die fhattigen Sie und den Mor— 
genſchlaf. Eile, die Frucht [xuonos) nah Haufe zu Schaffen, damit 
dir nicht an Nahrung [Pdos) fehlt. Stehe früh auf! denn die 
Rorgenröthe nimmt ein Drittel der Arbeit in Anſpruch, die Mor- 
genröthe fördert jede Arbeit. Wenn die Artifhode [oxöAruog] 
blüht, die Cikade auf den Bäumen ihren fhwirrenden Geſang ertö- 
um läßt, die Zeit des arbeitsvollen Sommers da ift, die Hite Kopf, 
Glieder und Leib austrodnet, dann jege dich in eine ſchattige Höhle, 


— — — 


02) Gin ſcheidenförmiges Blatt. 
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(abe dich an Wein, Maza [aaa], Milch und Rindsbraten, und b 
fiehl den Knechten, die heilige Frucht der Ceres Anuurnol] auf d 
gut geebneten Tenne [An] im Luftzuge zu dreſchen [divew). D 
ausgedroſchenen Körner miß ſorgfältig ab, und verwahre fie gut. 

Cato de r. r. 10. Der Landwirtb muß Sicheln vom 
thig haben, mit denen man Gras fchneidet [falx fönarıa], andı 
mit denen man Getreide fehneivet [falx stramentaria], und andı 
mit denen man Bäume auspugt [falx arboraria]. 

Cato de r. r. 134. Bevor die Ernte [messis] beginr 
mußt du ein Schwein opfern. Ehe Spelt, Weizen, Gerfte, Bu 
bohne, Rübjamen [rapicium semen] eingebradyt werben, opfre d 
Geres ein Schwein weiblihen Geſchlechts, aber dem Janus, de 
Jupiter und der Yuno Weihraud [thus] und Wein. Che di 
Schwein geſchlachtet wird, lege dem Janus ein Häuflein Opferkuch 
bin [struem commovere], und ſprich alfo: „Vater Janus, ich le 
dir Opferfuchen vor und bete gute Gebete, auf daß du mir, mein 
Kindern, meinem Haufe und meinem Gefinde gnädig fein wolleſt 
Auch dem Jupiter bringe Opferkuchen [ferctum] dar, und Ku 
[mactare] alfo: „Jupiter, ic) lege dir diefen Opferfudhen vor u 
bete gute Gebete, auf daß du mir, meinen Kindern, meinem Hau 
und meinem Öejinde gnäbig fein wolleft. Laß dir diefe Opferkuch 
gefegnet fein.“ Darauf bringe dem Janus Wein dar und fprid 
„Vater Janus, wie ich dir bei Darbringung des Opferkuchens gu 
Gebete gebetet, fo laß dir auch diefen Opferwein gefegnet fein 
Ferner bete auch zum Jupiter fo: „Jupiter, laß dir den Opferkuche 
laß dir den Wein gefegnet fein." — Sodann fchladhte das Schwei 
Sind defien Eingeweide zerfchnitten, fo bringe, wie vorher, dem I 
nus und Supiter Opferkuchen dar, gib dein Janus und Yupiter abe 
mals Wein, und endlich bringe der Ceres die Eingeweide des Schwi 
nes und Wein dar. 

Varro der. r. 1, 50. Der Name Ernte [messis] kom 
von Ernten [metere] her, und wird insbefondere vom ©etrei 
[frumentum] gebraucht. Legteres wird aber auf dreierlei Weife g 
erntet: 1) Die Schnitter faffen ein Bündel Halme mit der Iint 
Hand, fohneiden fie mit der Sichel [falx] nahe an der Erde a 
und legen jedes abgefchnittne Bündel auf die Erde. Sind der 
nun viele vorrätbhig, fo nehmen fie biefelben vor und ſchneiden! 
Achren ab. Die Aehren [spica] werden in Körbe geworfen uı 
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auf die Tenne geſchafft, das Stroh [stramentum] wird auf dem 
Felde gelafien und in Schobern aufgebanft. — Anders wird z. B. 
im Bicenifchen geerntet. Dort haben die Schnitter einen krummen 
bößgernen Stab, an deſſen Ende ſich eine Heine eiferne Säge befindet. 
Mit der Säge wird ein Bündel Achren gefaßt und abgeſchnitten; 
die Halme bleiben ftehn, und werden erſt fpäter unten abgefchnitten 
Isubsecare]. — Auf die dritte Art wird bei Rom und in den mei« 
fen Gegenden geerntet [metere]. Man faßt die Halme oben mit 
ver linten Hand und fchneidet fie mitten durch. Das auf dieje Weife 
feben bleibende Stroh wird’ erft ſpäter abgejchnitten. Das obere 
Theil, welches mit der Aehre abgefchnitten ift, kommt mit auf die 
Iemme, wohin e8 in Körben getragen wird. Hier wird es offen 
palam] hingelegt, und mag wohl deswegen palea heißen. — Das 
Bort stramentum [Stroh] leitet man von sternere [ftreuen] her. 

Sobald das Getreide reif ift, muß zur Ernte gefchritten werben. 
Die abgefchnittnen Aehren werden in Körben auf die Tenne getragen. 

Colum. der. r. 2, 20. Iſt die Saat reif, jo muß man 
die Ernte rüftig beginnen, fonft thun Vögel und andre Thiere Sche- 
den, oder die Körner, ja felbft die Aehren fallen von den ausgetrock⸗ 
neten Halmen ; tritt vollends Sturm oder Wirbelwinn ein, fo fällt 
das Meifte zu Boden. Den Anfang der Ernte madht man in ber 
det, wo die Körner noch nicht ganz hart jind, und läßt die Körner 
af der Tenne oder im Schober noch nachwachſen. — Es gibt aber 
verſchiedne Arten, das Getreide zu fchneiden. Viele ſchneiden den 
Halm in der Mitte mit Sicheln ab, die entweder einen Schnabel oder 
Rihnchen haben; Viele reißen die Aehre mit einem kammförmigen 
Verkzeug ab, was fehr leicht ift, wenn die Halme einzeln, aber 
ſchwer, wenn fie dicht ftehn. — Sind nun die Aehren mit einem 
Theile des Halmes abgefihnitten, fo bringt man fie ſogleich in einen 
Haufen oder unter ein auf dem Felde errichtete Dad, und drifcht 
fie, ſobald die Sonne ſie außgetrodnet hat. Sind aber die Aehren 
len weggenommen, fo fann man fie in eine Scheuer bringen, und 
dann im Winter mit Stöden [baculus|] ausprefhen, oder die Ar- 
beit vom Vieh verrichten laffen. Wird auf der Tenne gedrofchen, 
ſo gebt Das beſſer mit Pferden als mit Ochfen, wobei man auch 
ist Dreſchwalze [tribula] over Schleife [traha] in Anwen- 
bang bringen kann; beide machen die Halme mit Leichtigkeit klein. 
Die Aehren ſelbſt werben lieber mit Stöden [fustie] gefchlagen, 
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und dann mit Futterſchwingen [vannus] gereinigt. Iſt das 
Getreide mit Spreu [palea] gemiſcht, fo benugt man zur Reini- 
gung einen gelinden und gleihmäßig wehenden Wind. Uebrigens ift 
es nicht rathſam. auf einen foldyen zu warten, weil der harte Win- 
ter oft früher kommt, als der gewünſchte Wind. Man benutzt dem» 
nach lieber den erjten beften Wind. Herrſcht mehrere Tage Wind: 
ftille, fo reinigt man mit der Yutterfhwinge, um nicht am Ende 
durch Mangel an Wind um den ganzen Ertrag der Ernte zu tom: 
men. Soll nun das Öetreide für mehrere Jahre aufbewahrt werben, 
fo muß es nochmals gereinigt werben, denn je reiner es ift, deſto 
weniger wird e8 von Kornwürmern angegriffen. Sol es bald ver- 
tban werden, jo reinigt man es nidyt wieder, fondern fühlt es im 
Schatten, und bringt e8 dann in den Kornſpeicher. 

Plin. 18, 30, 72. Es gibt auch Gegenden, wo man bie 
ganzen Halıne mit der Wurzel ausreißt, damit das Stroh fo lang 
al8 möglich bleibt, und zum Deden der Häufer dienen kann. — Die 
Halme [culmus] des Welſchen Hirfens [panicum] dienen nicht 
zum Dachdecken; vie des Gemeinen Hirfens [milium] werben 
in der Regel verbrannt. Das Gerftenftroh [hordei stipula] 
befommen vie Ochfen zu freſſen; es ift ihnen fehr willkommen. — 
In Sallien werben die Riſpen des Welſchen und Gemeinen Hirfens 
einzeln mit einem Handkamm geerntet. 


g Tenne, Dreihen, Speider. 

Varro der. r. 1, 5l. Die Tenne [area] wird im offnen 
Felde auf einer Höhe angelegt, die der Wind beftreiht. Sie muß 
freisrund fein, in der Mitte etwas erhaben, damit das Regenwaſſer 
ablaufen kann. Der Boden muß von Natur feft jein und noch feiter 
geftampft werden, befonderd wenn er aus Thon befteht, damit fie im 
Sommer feine Riten bekommt, in die dann Körner fallen, in die ſich 
Waſſer zieht, und die ten Mäufen und Ameifen Gelegenheit zur An 
fievelung geben. Man pflegt deswegen tie Tenne mit Delabgang 
zu begießen; biefer läßt fein Unkraut auflommen, und ift Gift für 
Mäufe und Maulwürfe. Manche machen die Tenne aus Steinen 
oder aus einer feitgejchlagenen Kittmajje. In Yändern, wo zur Dreſch⸗ 
zeit oft heftige Regen fallen, gibt man der Tenne auch ein Dad. 
‚ft fie dachlos und die Gegend heiß, da macht man neben fie ein 
Dad, unter dem fi) die Arbeiter in der Mittagshitze ausruhen können. 
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Varroder.r. 1, 52. Um zur Ausſaat den beiten Sa: 
men [semen] zu haben, driſcht man die ſchönſten Aehren, für fi. 
Das Dreſchen geſchieht oft mit ver Schleife [tribulum], ver melde 
Zugvieh geipannt if. Sie befteht aus einem Brete, das durch 
Steine oder Eifen rauh gemacht ift, und auf dem eine ſchwere Laſt 
liegt oder der Dreſcher figt, während das Vieh zieht und fo bie 
Körner aus den Aehren reibt. Dean braudt auch einen von Bre- 
tern gebauten fogenannten Bunifhen Wagen, auf dem der Drefcher 
füst, und der auf gezähnten Walzen geht; er ift 3. B. im dieſſeiti— 
gen Spanien und anderwärts in Gebrauch. Dean läßt aud in mar- 
hen Gegenden die Körner vom Vieh austreten, und jagt es zu bie 
fem Zwede mit Stöden darauf herum. 

Sind die Körner aus den Aehren gedroſchen, fo wirft man fie 
mit Wannen oder Wurffhaufeln bei gelindem Winde in die Höhe. 
So fällt die Frucht felbft wieder gerade nieder und wird in Körbe 
gepadt; die Spreu [acus] fliegt beim Wurfeln [evannitur] bis über 
die Tenne hinaus. 

Varro der. r. 1, 57. Der Beizen wird in hoben Speis 
dern [granarium] aufbewahrt, durch welde der Nord- und Of: 
wind ftreiht, wohin aber feine feuchte Xuft bringen fanı. Wände 
und Boden befommen einen feiten Ueberzug von marmorähnlichem 
Stud, oder menigftend von Thon, der mit Spreu und Delabgang 
durchfnetet iſt. Ein folher Ueberzug Ihüst gegen Mäufe und Würs; 
mer, macht auch die Körner feſter. Manche beiprengen die Körner 
jelbft mit Delabgang, Andre mit andren Dingen. 

In manden Rändern, wie in Nappadocien und Thracien, wer: 
den unterirdifhe Höhlen, die man Seiren nennt, als Korn 
freier benugt; in Spanien baben die Leute zu dieſem Zwecke 
Schachte [puteus]. Deren Boden wird mit Spreu belegt, und es 
wird dafür geforgt, daß weder Näſſe noch Luft eindringen faın. Wo 
es an Luft fehlt, da fehlt au der Kornwurm [curculio]. In die 
fen Schachten hält fih der Weizen wohl 50 Jahre gut, der Gemeine 
Hirfen aber 100. Im diefjeitigen Spanien und in Apulien bauen 
die Landlente auch hohe Kornfpeiher [granarium]; fie find fo 
eingerichtet, daß fie von ber Seite aus durch Fenſter und auch durch 
Deffnungen, die in ihrem Boden find, gelüftet werden können. 

Varro der. r.1, 58. Bufbohnen und Hülfenfrüdte 
Können lange in Oelgefäßen aufbewahrt werben. 
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Varro der. r. 1, 63. Beginnt der Kornwurm anf dem 
Speicher Schaden zu thun, fo nimmt man das von ihm ange 
gangene ©etreide, legt es an die Sonne, fett auch Waſſergefäße da⸗ 
neben, in welden fih die Kornwürmer von felbft fammeln und fler- 
ben. — Wer fein Getreide in Schachten liegen hat, muß biefe, 
wenn er e8 herausholen will, vorher öffnen, denn es ift gefährlich, 
gleih nady der Deffnung hinunter zu fteigen, und man hat Beiſpiele, 
daß Leute dabei erfticdt find. — Spelt [far], ven man in Aehren 
aufbewahrt hat und dann zum Berfpeifen anwenden will, nimmt man 
im Winter vom Speicher, ftampft ihn und röftet ihn dann. 

Plin. 18, 30, 72. Der Spelt läßt fih nicht gut aus den 
Hülfen dreſchen, wird daher in ihnen aufbewahrt. — Die Spreu 
von Getreide wird wie Heu verfüttert; am beften ift die vom Ge 
meinen Hirfen, nächſtdem von der Gerfte, am fdhlechteften bie 
von Weizen. — Um Stroh [culmus] zu verfüttern, drifcht man 
es mürbe, befprengt es mit Salzwaſſer, trodnet es, und wirft ed 
dann dem Rindvieh bündelweis vor. — Die Stoppeln [stipuls] 
zünden Manche auf dem Felde an, und Birgil preift dieſes Berfah- 
ren fehr hoch; fein widhtigfter Grund ift, daß dabei das Unkraut mit 
verbrennt. 

Plin. 18, 30, 73. Die Speicher [horreum] wollen &- 
nige mit 3 Fuß diden Badfteinmauern erbaut willen; man foll fe 
nah ihrer Meinung von oben füllen, feinen Puftzug geftatten, Teine 
Fenfter dran haben. Andre wollen Fenfter, die aber nur nah Nor 
often oder Nord gerichtet find; fie verlangen auch, daß beim Ban 
fein Kalt verwendet wird, indem fie meinen, er fei dem Getreide fehr 
ſchädlich. Cato jhreibt vor, den Eftrih der Speicher mit Delabgang 
zu tränten. Manche Landleute legen hölzerne Kornſpeicher [grana- 
rium] an, die auf Säulen ruhn und von allen Seiten her, auch von 
unten, Luftzug haben. Audre behaupten dagegen, daß das Getreide 
in folhen hölzernen Speichen zufammenfchrumpfe, und daß es fidh 
erhige, wenn es unter Ziegeln liege. Viele verbieten das Umſtechen 
des Getreides, und ſagen, der Kornwurm bringe nit über 4 Fin⸗ 
ger tief ein, und fo fei Alles, was tiefer liegt, fiher. Golumella 
glaubt auch, der Weftwind [favonius] fei den Getreidevorräthen zu» 
träglih, worüber ich mid) wundre, da er doch zu den trodenflen 
Winden gehört. Manche geben den Rath, man folle eine Feuer⸗ 
kröte [rubeta] an einem Hinterbein im Eingang der Schener auf- 
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ngen. — Mir ſcheint, es komme vorzugsweis darauf an, daß das 
treide zu rechter Zeit aufgeſpeichert wird; denn wird es feucht 
d unreif eingebracht, oder warm aufgehäuft, fo ift man gewiß nicht 
e Schaden fiher. — Einige beſprengen den Weizen, der größeren 
ltbarteit wegen, mit Delabgang; Antre nehmen dazu chalcidiſche 
er Farifche Kreide, oder Wermuth [absinthium, apsinthium]. 
ıh zu Olynth und bei Cerinth auf Eubäa gibt e8 eine Erdart, 
Ihe das Verderben des Getreides verhindert. In den Aehren auf- 
vahrt leidet es ebenfalls nicht leiht. Die vortbeilhaftefte Anftalt 
e feine Aufbewahrung befteht in Gruben [scrobs], die man Siren 
nt, und die 3. B. in Rappabocien, Thracien, Afrifa gebräuchlich 
dv. Man legt fie in trodnem Erdreich an, bedt ihren Boden mit 
preu, und wirft die vollen Aehren hinein. 

Barro behauptet, daß fih in einer Höhle bei Ambraca Buf- 
hnen von der Zeit des Königs Pyrrhus bis zu dem Kriege er: 
Iten haben, welhen Pompejus der Große gegen die Seeräuber ges 
hrt, aljo ungefähr 220 Jahre lang. — In Kihern erzeugen fi 
f Kornböden feine Würmer. — Manche fchütten die Hüljen- 
üchte über Krüge, die mit Eſſig gefüllt und oben mit Pech ver- 
ihen find, und die auf Aſche ſtehn. Hierdurch glauben fie bie 
ürmer abzuhalten. Andre thun fie in Salzfäfler und verftreihen 
fe mit Gyps. Noch Andre befprengen die Linſen mit Eifig, ber 
t Saft von Silphbium-Thapfia [laserpitium] 19 angemadt 
‚ und befeuchten fie, wenn fie wieder troden find, mit Del. Das 
tzefte Verfahren befteht aber darin, daß man Alles, was fich lange 
Iten fol, bei Neumond fammelt '%). Sammelt man dagegen bei 
nehmendem Mond, jo nehmen auch die Körner noch an Größe 
145), und man profitirt alfo in dem alle, daß man fie verkau⸗ 
ı will. 

Pallad. de r. r. 1, 19. Der Speider [horreum] muf 
ch und weit von aller Feuchtigkeit, namentlih von der Miftftätte 
d den Ställen entfernt liegen, muß fühl und luftig fein. Sein 
den muß mit Badftein gepflaftert fein, und, wo große Ernten zu 
varten, wird ber ganze Raum in Abtheilungen gebracht. Wo wer 


163) Thapsia Silphium, Linne. 
sae) Hilft fo wenig wie die Feuerkroͤte. 
ses) Nehmen nicht zu. 
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nig zu erwarten, werden Die verjchiebnen Körnerarten nur durch 
Flechtwerk getrennt, oder in Körben untergebradt. Die Wände ber 
Kornböden [granarium] werben mit Lehm überzogen, dem Oelab— 
gang beigemifcht, und der mit Blättern von wilden und zahmen Od 
bäumen, ftatt mit Spreu, gemengt if. Cine folhde Wand fchügt 
gegen Kornwürmer und andre ſchädliche Thiere. Zu demſelben Zwede 
mifcht man audy dem Öetreide Korianderblätter bei. Das Wichtigſte, 
was man zur Erhaltung des Oetreides im Voraus verfügen fan, 
befteht übrigens darin, daß es von der Tenne, ehe e8 auf den Spe- 
her Kommt, erft an einem befondren Orte abgekühlt wird. — Auch 
das Klebrige Berufstraut [conyza] 140 fol, wie die Griechen 
verjichern, getrodnet unter das Getreide gelegt, feine Erhaltung für 
lange 3eit ſichern. 


— — — 


IX. Mühle. 





Homer., Odyssea 20, v. 105 seqq. Im Balafte des Odyſ⸗ 
feus auf Ithaka flanden Mühlen, und mit diefen bereiteten 12 Mile 
rinnen [aAsrois yurn) Schrot [aAyırov] und Mehl [arzup] aus 
Weizen [zvoös), den fie fchroteten [adden]. Die ſchwächſte dei 
Miüllerinnen arbeitete noch fleißig, wie die übrigen ihr Tagewer 
vollendet hatten, ftellte aber, wie fie bei heitrem Himmel gewaltige 
Donner hörte, ihre Mühle hin [yvAr» orrzoucu] und betete zum 
Zeus: „Erhöre mich! tödte die Freier, für die ich immer mahle 
[Ayıra reiyer) und mid zu Tode arbeiten muß.“ 

Cato der. r. 10, 4. Der Landmann muß eine Mühl 
haben, die von einem Eſel bewegt wird [molä asinariä], und eir 
andre, die von Menſchenhänden gedreht wird [molä trusatiles]. 

Virgil., Aecneis 1, v. 178 seqq. Ws Aeneas mit feine 
Gefährten gelandet war, zündeten diefe Yeuer an, röfteten das © 
treide und ſchroteten es zwifden Steinen [frangere saxo]. 

Servius ad Virgil. Aen. 1, 179. Die Alten battı 
feine eigentlihen Mühlen, fie röfteten das Getreide und zerftieß« 
ed dann im Mörjer [in pilas missa pinsere], und Denjenigeı 
welcher dieſes Geſchäft beforgte, nannte man pinsor, jet heißt er pisto 
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Ovid. Fast. 6, 318. Das Eſelchen treibt die aus Trachyt 
gebaute Mühle [pumicei moläl. 

Ovid. Medic. fac. 72. Laß Lupinen und Bufbohnen 
wilden ſchwarzen Mühlfteinen mahlen !*N. 

Vitruv. de architectura 10, 10. An $lüfifen baut man Raͤ⸗ 
ver [rota], deren Kranz [frons] Schaufeln [pinna] Hat, gegen 
welhe das Waſſer ſtößt, fo daß die Räder fi) drehen müflen 158). 
Bei der Mühle trägt die Welle [axis] des Waflerrads an ihrem 
andren Ende [in uno capite] '*9) ein gezähntes Rab [tympanum 
dentatum], welches fenkrecht läuft wie da8 Waſſerrad. Diefes ge- 
jühnte Rad treibt ein andres wagrechtes [planus] Rad, deſſen Are 
tin Eifenftab [subscus] ift, der den Läufer hält [qua mola con- 
inetur] 150%). Weber dem Läufer [in qua machina] fteht ein Trids 
te [infundibulum], aus dem das Getreide zwifchen die Mühlfteine 
molä im Plural] läuft, wofelbft es durch die drehende Bewegung 
in Mehl verwandelt wird. 

Plin. 18, 10, 23. Das Stampfen [pistura] des Getrei⸗ 
8, des Hirfens, Sefams u. f. w. ift nicht immer leiht. In Etru⸗ 
en ftampft [pisere] man die Aehren des Speltes, nachdem fie 
möfet [torrere] find, vermittelft einer mit Eifen befchlagenen Mör⸗ 
etleule [pilum präferratum] in einen engen gezadtien Mörfer 
fistala serrata] 101)y. Stampfen die Leute’ unvorfichtig, fo werden 


187) Ebenfalls Trachyt gemeint. 

00) Es ift hier von unterfchläctigen Waflerräbern bie Rebe. Der Kranz 
Imfang) derfelben Kat Schaufeln (Duerbreter), gegen welde das Wafler fößt, 
em es ben unten befindlichen Theil des Rades berührt. 

169) An dem im Innern des Gebäudes befindlihen Wellende, wofelbft 
re Mühlen das Kammrad tragen, weldyes das Betriebe In Umlauf fegt. Die 
e dieſes Betriebes (Drillings) trägt den Läufer. 

ı80) Man denke fih, daß der Läufer In der Mitte das Auge (Loch) hat, 
sy weldyes das Getreide fällt, um zwiihen Läufer und Bobenflein zu kom⸗ 
n. Mitten durch das Auge geht wagrecht ein eiferner Stab (subscus),, ber 
nach 2 Seiten hin verlängert und eine Speiche bes um ben Läufer gelegten Ras 
:vorfellt. Die Mitte diefes Bifenftabes trifft in .die Mitte des Auges, iſt bie 
tte des Läuferrade und Läufers, und wird von einer unbewegliden Eiſen⸗ 
be geiragen, bie aus ber Mitte des Bodenſteins hervorragt. 

s81) Bei Cato de r. r. 10, 3 bedeutet fistula farraria ebenfalls einen 
ven Mörfer. 
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die Körner zerftoßen und das Eifen Tann breden 52), Der größte 
Theil Italiend wendet eine rauhe Mörferkeule [ruidum pilum] '%) 
an, läßt auch wohl die Arbeit durch ein Räderwerk bejorgen, deſſen 
Bewegung vom Wafler ausgeht. — Uebrigens will ich bier ned 
anführen, wie nıan nach Mago's Meinung ftampfen fol. Er rät, 
den Weizen erft fehr naß zu machen, dann die Spelzen abzuftampfen 
[evallere] 10, dann ihn an der Sonne zu trodnen und nun ned 
mals zu ſtampfen. ben fo folle man mit ber Gerſte verfahren. 
Linfen ſolle man erſt röften, dann mit Kleie [furfur] leicht ftampfen, 
auch könne man flatt der Kleie Baditein oder Sand nehmen. Di 
Kiher-Platterbfe [ervilia] 100) folle man wie die Linfen be 
handeln, ven Sejam aber erft in heißem Wafler einweichen, dam 
ausbreiten, danı reiben, und ferner in kaltes Waſſer werfen, fo ba 
die Spreu obenauf ſchwimmt; endlich folle man ihn abermals anf 
einem Leinwandtuche in der Sonne ausbreiten, und zwar fchleumig, 
damit er nicht mißfarbig und ſchimmlig werde [mucescere]. 

Plin. 18, 11, 29. Gries [alica] ift eine ganz vortreffliche 
und fehr gefunde Speife. Den beften bereitet man in Italien, und 
namentlih berühmt ift ber kampaniſche. In Kampanien wirb bat 
ganze Jahr hindurch gefät, Einmal welfher Hirfen, zweimal 
Spelt, und doc blühen im Frühling zwifchen den Saaten, bie im 
deſſen gerubet haben, Rofen, die an Wohlgeruch die Gartenroft 
übertreffen. Man pflegt zu fagen, Kampanien erzeuge mehr Wohl 
gerüche als andre Länder Del. Der kampaniſche Gries wird aus 
Spelt [zea], ven ih au Korn [semen] nenne, bereitet. Ex wird 
in einem hölzernen Mörfer geftampft, denn harter Stein wlrbe 
ihn zu Staub zermalmen. Das Stampfen beforgen gefefielte Sta 
ven. Das Unterente der Mörferkeufe ift mit Eifen belegt. Iſt 
durch Stampfen die Schale [tunica] abgelöft, fo wird der von ihr 


182) Es ift hier vom Spelt die Rebe, und gemeint, daß von ihm nur bie 
Epelzen abgeftoßen werben ſollen. Mehl würde man in einem Mörfer, deſſen 
Inneres Zacken hätte, niht zu Stande bringen. 

153) Der Begenfaß ſcheint zu fein: Bei den Etruffern iſt das Innre des 
Mörfers zadig, die Keule aber nicht; bei den andren Stallänern iR der Mörfer 
glatt, die Keule aber rauh. — Die ganze Darftellung iſt niht klar; das ganze 
Kapitel hat jedenfalls im Laufe der Zeit viele Fehler aufgenommen. 

24) Hier iſt wie beim Spelt anzunehmen, daß die ganzen Welzenähren, 
ohne vorhergehenbes Drefchen, geftampft werben. — 155) Lathyrus Cicera, L. 
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befreite Kern [medulla] Hein geftoßen [concidere]. Auf dieſe Weife 
erhält man 3 Sorten von Gries, eine feinere, mittlere und gröbere. 
— Iſt man fo weit, fo ift die Waare ſchon beiler als vie aleran- 
brinifche, jedoch fehlt ihr noch die ſchöne weiße Farbe, durch welche 
fie fih auszeichnet. Erſt durch die Beimifhung von Kreide [creta] 
wird der fampanijche Gries weiß und zart, was allerdings wunder⸗ 
bar Hingt 159). Man findet diefe Kreide zwiſchen Putroli und Nea⸗ 
pel auf dem fogenannten Weißerdigen Hügel [collis Leucogäus]. 
Es iſt noch jest ein Dekret des Kaiſers Auguftus vorhanden, durch 
welches er, als er eine Kolonie nah Kapua führte, befahl, es follten 
den Neapolitanern jährlich 20,000 Seftertien für den befagten Hügel 
aus feiner Taiferlihen Kafie gezahlt werden. Als Grund dieſer Be- 
ſtimmung wurde angegeben, daß die Kampaner behaupteten, ohne 
jenes Mineral [metallum] keinen Gries fertigen zu können. — Un- 
ächter Gries wird meift aus einem Spelt gemadt, der in Afrika 
ausgeartet ift [degenerare]. Seine Achren find breiter, dunkler, 
und ftehn auf einem kurzen Halm [stipulal. Man ftampft die Kör⸗ 
ner mit Sand, aber die Schale geht denondy nicht leiht ab. So⸗ 
dann wirb ber vierte Theil Gyps [gypsum] zugejegt, und die Mi- 
dung durch ein Mehlfieb [farinarium cribrum] gefiebt. Das 
Gröbfte bleibt im Siebe zurück und heißt Rückſtandsgries [alica 
excepticial. Was durchgegangen ift, wirb in einem feinen Siebe 
gefiebt,, und auf dieſe Weife entfteht die zweite Griesſorte [alica 
secundaria]; beim britten Sieben in einem nody feineren Siebe geht 
fat nur der Sand durch, und was im Siebe bleibt heißt Siebgries 
ſaßea cribraria]. — Man fertigt auch aus Weizen nnädten 
Gries, indem man ihn halbgar kocht, an der Sonne trodnet, leicht 
anfeuchtet, und endlich zwifchen Mühlfteinen [molä im Plural] mahlt. 

Plin. 36, 18, 29 u. 30. Barro gibt an, bie beweglichen 
Mübhlfteine feien in Bolfinii erfunden worden; einige folhe Steine 
follen fih von felbft bewegt und dadurch ihren Beruf angeventet 
haben. — Nirgends kommt ein Stein vor, der fo braudbar für 
Mühlen wäre, wie der italiänifhe. In manchen Provinzen findet 
fi gar fein brauchbarer. 

Juvenal. 8, 66. Übgelebte Gaͤuler zerren am Wagen; 


100) Es iR noch zu bemerken, daß creta niht bloß Kreide, fondern 


andy weißen Thon bebeuten fann. 
5% 
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fie würden fi) befier zum Drehen des Mühlſteins yafien [veı 
sare molam]. 

Pausanias, Lacon. 3, 20, 2. Man fagt, daß Myle( 
Sohn des Leler, von allen Menfhen zuerft die Mühle [uvir] er 
funden, und zu Aleſia Getreive gemahlen [aAteır, aAfouı) habe. 

Aulus Gellius, Noctes atticä 3, 3. Barro und vie 
andre Schriftfteller jagen, der Komödiendichter Blautus habe bi 
Luftfpiele, welhe Saturio und Aditus heißen, und uoch eins, deſſe 
Name mir nicht gleich einfällt, in der Stampfmühle [pistrinum 
geſchrieben; er habe nämlich all fein durch feine Schriften verbientel 
Geld in faufmännifhen Unternehmungen verloren, fei arm nad Kon 
zurüdgefehrt, und babe ſich dafelbft an einen Bäder [pistor] ver 
miethet, bei dem er an ter Handmühle [molä trusatiles] gear 
beitet. 

Pallad. der. r. 1, 42. IR Wafler zur Gnũge vorkan 
ven, fo muß man es auch benugen, um Waffermühlen [aqus 
ri& molä] anzulegen, wo das Getreide, ohne daß ein Vieh eder ei 
Menſch fi anftrengt, gemahlen [frangere] wird. 

Eustathius 1571, 33. Müllerinnen heißen yuraize 
alzroldss, auch uimdFool und uimdoidec. 

Eustath. 1885, 9. Die Müllerin heifit dAergig yo 
von aAtw oder 79, wovon auch das Mahlen arsrös heißt. - 
Zu Athen gab e8 auch, wie man im Rhetorifhen Lexikon finke 
Iungfrauen, die Müllerinnen [aderoddes xdoaı] hießen, weil | 
die zu Opfern nöthigen Opferkuchen [rozuvor] verlauften. Die 
Müllerinnen ftanden in hoben Ehren, und e8 gab in Athen au 
beilige Mühlen [urAwr]. — Pauſanias fagt, jene attifhen Müll 
rinnen hätten das heilige Mehl gemahlen [ulerov areir]. 

Nahtrag zur Mühle Die Zeit, wo Waffermühle 
erfunden worben, betrefjend, fo hat Salımasıus gezeigt, es fei höd 
wahrſcheinlich, daß Dies zu Cicero's Zeit gefhehn. Salmasius h 
bie von Aelius Lampridius verfaßte Lebensbefchreibung des Kaife 
Heliogabal herausgegeben. Es findet fih in biefer (Kap. 24) ei 
Stelle, wo erzählt wird, „Heliogabal habe fi öfters den Spaß g 
madıt, feine Yreunde an ein Waſſerrad binden und dieſes dann 
Dewegung fegen zu laſſen, fo daß fie abwechjelnd gehörig getanı 
und dann wieder an bie Luft gebracht wurden.“ Zu dieſer Ste 
macht nun ber gelehrte Herausgeber folgende Bemerkung: „Antipatı 
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weider nach meinem Dafürhalten zu Cicero’8 Zeit gelebt, Hat ein 
Eyigramm Hinterlafien, aus dem wir erfehn, daß die Anwendung der 
Baflerräder zu jener Zeit eine neue Erfindung geweſen. Es lautet 
aber bejagtes Epigramm alfo: „Laſſet die mahlende Hand [yeio 
uvluioc] nun ruhen, ihr Müllerinnen, fchlaft ruhig weiter, wann der 
Haushahn die Morgenröthe verkündet. Ceres hat ven Najaven be> 
fehlen, eure Arbeit zu verrichten. Sie ergreifen den franz [reoyın] 
des Rades, drehen die Radwelle, und dieſe dreht mit ihren Speichen 
einem Stirnrad] die hohle Laſt von 4 Mühlfteinen [uvriak]“« 13%), 
Die zwei alten römifhen Mühlfteine, welche man zu Anfang 
dd vorigen Jahrhunderts zu Adel in Morkihire gefunden, und von, 
welhen Thornsby in ben Philosophical transactions n. 282, 
p 1285, Nachricht gegeben, waren fo beſchaffen: Der eine Stein 
war 20 Zoll breit, oben gemölbt, alfo ohne Zweifel der Bodenſtein; 
der andre hatte eine auf jene Wölbung pajjende Vertiefung, an wels 
her Einferbungen zu erfennen waren, ftellte alfo ohne Zweifel den 
Linfer dar. S. Beckmann's Geſchichte der Erfindungen, Bd. 2, 
Sid 1, Seite 10. 
Zur Zeit, wo Pompeji unterging, waren die Mühlen ſchon 
zu ziemlicher Vervolllommnung gediehn. Sie wurden in beſagter 
Stadt nicht von Waſſer getrieben, weil weder ein Bach, noch ein 
dlaß zu Gebote ftand. An's Retten der Mühlſteine haben bei her- 
iinbrehender Noth wohl nur Wenige gedacht, und fo fehlt es denn 
it dort nit an Mühlfteinen, durch welche man einen deutlichen 
Begriff von der Art und Weife, wie bamals gemahlen wurde, be» 
lemmt. Der Bau einer foldhen pompejanifhen Mühle ift, mas bie 
Steine betrifft, folgender. Ein freisförmiger, großer Stein bildet bie 
Öruntlage; fein Rand ijt erhaben; das fertig gemahlene Mehl fällt 
auf den genannten Stein, fammelt fi auf vefien Rande und wird 
mit der Hand hinweg genommen. Auf der Mitte diefes Steines er» 
bebt fih ein ans rauhem Trachyt geformter, am Oberende wagrecht 
abgeftugter Kegel; aus der Mitte dieſes Dberendes ragt ein kurzer 
Eifenzapfen hervor. — Der befchriebene Kegel bilvet den fogenannten 


157) Da nur der Läufer Hohl ift, fo ift hier von einer Mühle mit 4 Läu⸗ 
fern, alfo 4 Sängen, die Rebe. Denken wir uns die bamaligen Mühlfteien 
nody Fein, ‘wie die der Handmühlen, fo konnte Gin Waflerrad bequem deren 4 
treiben.. 
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Bodenftein ver Mühle; ihn muß der Läufer umſchließen und fich jo 
um ihn drehn, daß in dem zwiſchen Bodenftein und Läufer befind- 
lichen engen Raume die Körner gemahlen werden. — Der Läufer 
bat die ©eftalt einer Sanduhr, ift aber oben und unten offen, bilvet 
alfo einen Doppeltrihter. In feine Mitte ift eine eiferne Scheibe 
eingefettt, welche in der Unterfeite ihrer Mitte eine Höhle hat, vie 
auf den Eifenzapfen des Bodenfleins paßt. Senkt man nun ben 
Läufer über den Bodenftein, fo wird diefer von dem unteren Trich⸗ 
ter des Läufers umfaßt. Im den oberen Trichter wird das Getreide 
gefchüttet; dieſes Läuft durch 4 Tücher, von welchen bie Eifenfcheibe 
durchbohrt ift, abwärts, geräth zwiſchen Bodenſtein und Länfer, und 
wird zermalmt, wenn der lettere ſich dreht. 

Auch die alten Deutihen Haben ihr Getreide zwiſchen Hanb⸗ 
mühlfteinen gemahlen. In ven Gräbern zwiſchen Wittenberg und 
Schlieben findet man folhe Mühlfteine. Siehe Wagner’& „Aegyp⸗ 
ten in Deutſchland, Leipzig, Hartmann, 1833.” 

Daß man das Getreide noch viele Jahrhunderte nah Erfindung 
der Mühlfteine aud in Mörfern geftampft hat, beruht wohl theils 
darauf, daß das Stampfen wohlfeiler und einfacher war, theils 
darauf, daß man wahrfcheinlih durchaus nit im Stande war, ben 
Spelt zwiſchen Mühlfteinen von den Spelzen zu befreien, dieſes Ge⸗ 
ſchäft alfo durch Stampfen verrichten mußte, und es dann bequemer 
fand, nachdem man die Spelzen abgejonbert, auch das Schroten noch 
im Mörjer zu beforgen. — Noch in unfrer Zeit pflegen Oelmüller, 
beren Mühle mit Stampfen geht, unter diefen ihr fürs Vieh be 
fimmtes Getreide in Schrot zu verwandeln. 

Daß fi die Waffermühlen nur fehr langfam verbreitet, 
ift ebenfalls natürlich, da jede Haushaltung von jeher ihren Wörfer 
und ihre Mühljteine hatte, und an Sklaven großer Ueberfluß war. 
— In Sardinien hat noch heutige Tages faſt jede Haushaltung 
ihren Eſel, ver die Mühle beforgt. 

„Daß namentlih die Zahl der Roßmühlen“, fagt Bed 
mann in feiner Geſchichte der Erfindungen, Bd. 2, Stück 1, S.18 
folg., „noch langehin fehr groß geblieben, kann man aus vielen Stel- 
len fliegen. Als 3. B. Caligula, ungefähr 23 Iahre nach dem 
Tode des Auguftus, zur Fortbringung von allerfei Sachen Pferde 
und Ochſen aus den Mühlen wegnahm, entftand in Rom Brodman⸗ 
gel, Sueton., vita Caligulä, cap. 39, woraus der Schluß zu 
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ziehn, daR damals nur wenige Waflermühlen vorhanden geweſen. — 
Auch in den ©efegen ift ihrer und der Handmühlen noch lange Zeit 
nachher gedacht worden. Der Juriſt Paulus, welcher ungefähr 
um's Jahr 240 nach Chrifto lebte, nannte, wo er bie zum Ber» 
mächtniß eines Bäckers und eines Landwirths gehörigen Stüde be- 
fimmte, den Müllerefel, asinus molendarius, und die Mühle, 
mola. Digestorum lıb. 33, tit. 7, 18, cum de lanionis. — 
Berorpnungen Über die Mühlenſklaven kommen nod unter Va⸗ 
(entinian vor. Cod. Theodos. lib. 14, tit. 3, 7 over L. 7. Post 
quinquennii. C. Th. de pistoribus. — Als die Einführung des 
Chriſtenthums die Sitten verbefierte, wurden die Sklaven feltner, 
und Aufonius, der unter Theotofius dem Großen, gegen Ende bes 
britten Yahrhunderts, lebte, meldet ausprüdlih, daß man zu feiner 
Zeit aufgehört, Sklaven zu halten und Mühlen von Menſchen 
treiben zu laſſen.“ 

»Deffentlide Waſſermühlen kommen inzmwifchen erft un- 
ter Honorius und Arcadius vor, und bie älteften Geſetze, die der⸗ 
felben (aqu& molarum) gebenfen, um's Jahr 393, zeigen deutlich, 
daß fie damals noch eine neue Anftalt geweſen, die man durch öffent« 
lihen Schuß fihern mußte. Befehle wurden in dieſer Abfiht noch 
gegen Ende des fünften Jahrhunderts von Zeno erneuert und ge⸗ 
ſchärft. Cod. Theodos. lib. 14, tit. 15, 4; und Cod. Justin. 
bb, 2, tit. 42, 10. — Die Mühlen Rom’d waren an den Sanälen, 
welche Waſſer nah Rom führten, angelegt; und weil dieſes von vie- 
len Handwerkern und zu mancherlei Gebrauch benugt ward, jo war 
verorbnet, daß bei Vertheilung des Waſſers die Mühlen allemal vor⸗ 
gehen follten. Die meilten lagen unten am Berge Janikulus. Pro- 
copius, Gothicorum lib. 1, 19. Prudentius contra Symmachum, 
lib. 2, v. 948. — Da fie von fo wenig Waſſer getrieben wurden, 
fo werden fie vermuthlich jehr wenig gefördert haben.“ 

„Als Bitiges, König der Gothen, im Jahre 536 nad Chriſtus 
den Belifar in Rom belagerte, und die 14 großen Wafferleitungen 
der Stadt verftopfen ließ, gerieth diefer in große Verlegenheit, nicht 
wegen Wafjermangels überhaupt, denn dawider ſicherte ihn bie Tiber, 
fondern wegen Berluftes desjenigen Waſſers, weldes die Mühlen 
trieb, die alle an diefen Kanälen lagen. Pferde und Ochfen, bie 
man hätte zum Mahlen brauchen können, fehlten; aber Beliſar gerieth 
auf den kühnen Gedanken, Fahrzeuge auf die Tiber zu bringen, und 
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bie Mühlen auf diefe zu legen, um fie vom Strome treiben zu laflen. 
Der Berfuh glüdte volllommen, und ed wurden folder Mühlen jo 
viele, al8 nöthig waren, gebaut. Um dieſe zu zeritören, warfen bie 
Belagerer ſtarke Ballen in den Strom; aber die Belagerten ſchützten 
fi) Durch vorgezogene Ketten. Dies fcheint die Erfindung der Schiffe⸗ 
mühlen geweſen zu fein.“ 

Windmühlen werden im Altertum nicht erwähnt. 


X. Maza, Buls'®, Brod, Kuchen. 


Plato de republica 2, p. 372. Die Hauptnahrung da 
Republilaner fol, nah Sokrates’ Anfiht, aus Gerſtenſchro 
[xo.Iöv &Agırov]) und Weizenmehl [nupiv rsvoor] beſtehn 
welche eingemengt [zudooeıv), gelocht [rdoosıv], gebaden [auch neoser 
werben, fo daß tühtige Mazı [da] over Brod [aoros] entftch! 
und beides in Körben oder auf reinen Blättern aufgetragen werben fanı 

Cato de r.r. 74. Willſt du Brod [panis] baden, fo wald 
bie Hände und den Mörfer [mortarium] recht rein, the das Met 
[farina] in ven Mörfer, almälig Waffer hinzu, Inete [subigere] t 
tüchtig. Haft du es gut gefnetet, fo gib ihm bie richtige Brobgefta 
und bade e8 unter einer irdenen Schüffel [testu] '°9%). 

Cato 75. Einen Opferkuchen [libum] 100) bade in fo 
gender Weife: Nimm 2 Pfund Käſe, zerreibe fie gut im Mörfe 
und wenn bu fie fein zerrieben haft, jo fchütte 1 Pfund Mehl ve 
©iligomweizen [farına siliginea] hinzu, oder wenn das Gebäd zartı 
werben foll, fo nimm nur 4 Pfund feinften Weizenmehl8 [similago 
auch Flige ein Ei Hinzu und knete es gut hinein. Gib der Maf 
bie Brodform, lege Blätter unter, und laß fie auf einem heiß 
Herde unter einer Schüffel [testu] langſam baden [coquere]. 

Cato 76. Einen Kuch en [placenta] badealfo: Nimm 2 Bf 
Mehl von Siligoweizen [farına siliginea], und-made fie naß, ne 





156) Siebe S. 43, Anm. 108. 

ı50) Man bat fid) zu denken, daß das Brod auf den heißen Herd gele— 
mit der Schüſſel bedeckt, und diefe mit heißer Aſche und Kohlen dick belegt wur! 

160) Diefer wurde von den Menfhen gegefien, nachdem er ben @Bötte 
angeboten war. 


X. Maya, Puls, Bred, Kuchen. 13 


fe [condepsere], und made daraus ven Boden des Kuchens. Dann 
mm 2 Pfund Graupen [alica], thue fie in Waſſer, laß fie weich 
werden, fchütte fie dann in einen Mörſer und gieße das Waſſer ab. 
Rute [depsere] fie dann mit der Hand, und wenn fie tüchtig durch⸗ 
gearbeitet [subigere] find, jo füge 4 Pfund Mehl Hinzu, Inete Grau- 
yon und Mehl zujammen und mad aus dem fo gewonnenen Zeige 
de Zwiſchenböden [tractum] für ven Kuchen. Lege dieſe Zwifchen- 
Shen einftweilen in einen Korb [qualum], laß fie da troden wer- 
den, und beftreiche fie Aberall mit Del. — Iſt die Arbeit jo weit 
geiehn, fo heize den Herd [focus] und bie irdne Schüffel [testum]. 
— Run nimm 14 Pfund Schafläfe, ver nicht fauer, fondern recht 
ih iR, waſch ihn in dreimal zu erneuerndem Waſſer tüchtig ab. 
Trene ihn dann und bringe ihn in den Dörfer, knete ihn darin mit 
den Händen fo gut wie möglih. Nimm ihn dann heraus, reib ihn 
durch ein Mehlſieb, thu ihn in den Mörfer zurüd. Füge nun 44 
Bund Honig hinzu und menge es gut mit dem Käſe. — Jetzt lege 
ben Kuchenboden auf ein reines Bret, biege den Rand des Bodens 
in die Höh, lege mit Del beftrichne Lorbeerblätter unter. Auf den 
Kuhenboven lege einen Zwiſchenboden, beftreihe ihn mit der Mi- 
hung von Käſe und Honig, lege dann wieder einen Zwiſchenboden, 
mb auf diefen wieder die Käſemiſchung u. ſ. w., bis Alles verthan 
ſt. Enplih fege den Kuchen auf dem Herde unter die Schüflel, 
ede biefe ganz mit glühenven Kohlen zu, und laß das Ganze lang» 
um, aber gehörig durchbacken. Zwei» bis dreimal wird die Schüffel 
bgehoben und nachgefehn, ob der Kuchen gar ift. Iſt er wirklich gar 
oetus], jo wird er vom Herde genommen, und mit Honig beftrichen. 

Cato 77. Eine Brezel [spira] backe fo: Mad Alles zurecht 
ie beim Kuchen, lege aber die Zwiſchenböden nicht wie bei jenem 
ıf, fondern drehe fie wie ein Seil und lege fie fo auf den Kuchenboden. 

Cato 78. Die Torte [scriblita] made wie den Kuchen, 
er ohne Honiz. 

Cato 79. Schmeerträpfel [globus] bade fo: Knete 
fe und Graupen zufammen, forme daraus Sräpfel von ber er- 
infchten Größe. Thue Schmeer [unguen] in einen heißen Keſſel, 
ue jedesmal 1 oder 2 Kräpfel hinein, koche fie, wende fie öftere 
it Rührhölzern, nimm fie heraus, fobald fie gar find, reibe fie mit 
onig und Mohn [papaver] ein, und trage fie auf. 

Cato 80. Sprigfuden [enchytus] mach wie Schmeer⸗ 
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fräpfel, treib aber ven Zeig buch eine Röhre in den fiebenden 
Schmeer, und richte es fo ein, daß er ſich dabei dreht und windel. 
Iſt er gar, fo wird er beftrichen, gefärbt, und mit do nig oder Meth 
aufgeſetzt. 

Cato 81. Napfkuchen lerneum] mach wie den Kuchen 
aus Mehl, Graupen, Käſe und Honig, miſche das Alles in einer 
Mulde, thue es dann in einen irdnen Napf [hirnca], fee dieſen in 
einen ehernen, mit heißem Waſſer gefüllten Topf, und koche ihn auf 
dem Feuer. Iſt er gar, fo ſchlag ven Napf entzwei und ſetz ben 
Kuchen auf. 

Cato 82. Kugelkuchen [sphärica] mad wie die Brezel, 
jedoch fo, daß du aus den Zwifchenböden, dem Käfe und Honig fu 
geln formt, und dieſe dicht zufammen auf ven Kuchenboden fee. 

Cato 84. Süßkuchen [savillum] mad fo: Nimm % Pfand 
Mehl, 24 Pfund Käſe, mifche dieſe Beſtandtheile, als follte ein Opfer 
tuchen [libum] gebaden werden; füge 4 Pfund Honig und ein G 
binzu. Streich, einen irdenen Ziegel [catinus] mit Del aus, thwe 
bie Maſſe hinein, ven Ziegel unter die Schüfjel, dede diefe zu, fieh 
barauf, daß ber Kuchen in der Mitte, wo er am höchſten ift, recht 
gar werde [percoquere]. Iſt er gar, fo nimm ihn heraus, beftreih 
ihn mit Honig, reibe Mohn ein, fege den Kuchen wieder ein wenig 
unter die Schüffel, nimm ihn fpäter wieber heraus und trage ihn 
im Napfe auf, und gib Löffelhen [Iingula] dazu. 

Cato 85. Puniſchen Brei [puls punica] bade jo: Tu 
ein Pfund Graupen [alica] in Wafjer, laß fie gut durchweichen. Thue 
fie darauf nebft 3 Pfd. frifhem Käfe, 4 Pfund Honig, einem Ei, in 
eine reine Mulve, mifche Alles gut und ſchütte es in einen neuen Zopf. 

Cato 86. Körnerbrei [granea] aus Weizen koch fo: 
Schütte 4 Pfund reinen Weizen in einen reinen Dörfer, wafche ihn 
fein, reibe die Schalen ab und fpüle fie weg. Sodann thue ben 
Weizen in einen Topf [aula], gieße reines Waſſer Hinzu und koche. 
IR er gar, fo gieß almälig jo viel Milch zu, bis ein bider Brei 
[cremor] entftanden: ift. 

Cato 87. SKleifterbrei koche fo: einige Siligoweizen 
[siligo] gut, ſchütte ihn in eine Mulde, gieß täglich zweimal Waſſer 
auf. Am zehnten Tage fchütte das Wailer ab, und rühre die Maſſe 
in einem Troge, bis fie wie Hefen [füx] wird. Thue dann bie 
Maſſe in ein neues Leinentuch, drücke den Brei duch das Tuch in 
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eine neue Schüffel [patina] oder in einen Mörfer, rühre ihn aber⸗ 
mild. Sete die Schüffel in die Sonne, bis der Drei darin trodnet ; 
iR er getrodnet, fo bring ihn im einen neuen Topf und laß ihn 
darin mit Milch kochen. 

Cato 121. Moſtkuchen [mustaceus] bade fo: Nimm 
enen Modins Mehl von Siligoweizen, feuchte es mit Moft an, 
ine Anis [anisum], Kreuzkümmel [cuminum] !°), 2 Pfund 
Sämalz [adeps], 1 Pfund Käfe, abgejhabte Krümchen von einem 
Lorbeerzweig Hinzu. Haft du den Kuchen geformt, fo lege Lor⸗ 
kerblätter unter und. bade ihn. 

Cicero, Tuscul. 5, 34. Als einmal dem König Ptole- 
miss hausbacken Brod [cibarius panis] in einer Hütte gege- 
ben wurde, war es ihm zu Muthe, als hätte er nie etwas MWohl« 
ſchmedenderes gegeijen. 

Cicero, Div. 2, 35. Die jungen Hühner, welde zur 
Bohrfagerei gehalten werden, füttert man mit Puls [puls]. Fällt, 
mährend fie freſſen, ein Biſſen [offa] ans ihrem Schnabel, was man 
tripadium nennt, fo gilt Das für eine gute Vorbedeutung. 

Valerius Maximus 2, 5, 5. Die alten Römer lebten 
ehr mäßig, genoifen mehr Puls [puls] als Brod [panis). Von 
nen ſtammt auch nody der Gebrauch des Opferſchrots [in sa- 
erifictis mola], welder aus Spelt mit Zufag von Salz gemacht 
kird, und womit man bie Eingeweide beftreut. Die jungen Hüb« 
ner [pullus], welche wahrfagen, werden mit Puls gefüttert. 

Seneca, epist. 90, 22 u. 23. Die Mühlen find fo ein- 

gerichtet, daß ein rauher Stein feft liegt, während ein andrer vauber 
ih über ihm bewegt. Durch diefe Reibung wird das zwiſchen ihnen 
befindliche Getreide zermalmt, und durch mehrmaliges Einbringen 
zwiſchen die Steine fein gemahlen. Das Mehl wirb dann mit Waf- 
fer gefnetet, dad Brod wird geformt und unter heißer Aſche 
gebraten. Später briet man e8 unter einer irdnen Schüſſel 
[testa], und endlich hat man zu diefem Zwede auch den Badofen 
[furnus] erfunten. 

Colum. de r. r. 8, 11, 14. Die jungen Bfauen werben 

mit Buls [pulticula] gefüttert, die aus irgend einer Öetreibeart 


gelocht [coquere] ift. 


101) Cuminum Cyminum, Linne. 
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Strabo 17, 2. Was Herodot von den Aegyyptiern erzählt, 
daß fie nämlich den Lehm mit den Hänten, den Brodteig aber 
mit den Büßen Ineten, hat feine volle Richtigkeit. 

Plin. 18, 8, 19. Die Römer haben lange Zeit von Bult 
[puls], nit von Brod [panis] gelebt; daher nennt man auch jept 
nod Das, was man zum Brode it, pulmentarium; ein Bille 
folder Puls hieß offa, wie man z. B. aus Ennius erfieht. — Reh 
jet wird bei manden Opfern, namentlih an Geburtstagen, eine 
Puls bereitet, die man puls fritilla nennt. 

Plin. 18, 10, 24. Aus Gemeinem Hirſen [milium] berei⸗ 
tet man in Kampanien weiße Puls und wohlſchmeckendes Brod. 

Plin. 18, 11, 26. Der Gemeine Hirfen ift vorzäglid 
braudbar zu Gährungsmitteln [fermentum], und ein feldes 
hält fih, mit Moft gefnetet, ein Jahr lang. Ein ähnliches Gäh— 
rungsmittel bereitet man aud aus der feinften und beiten Weizen 
Heie [tritici furfur], indem man fie mit Moft, ver 3 Tage alt if, 
fnetet und dann an der Sonne trodnet. Wil man Brod bad, 
fo nimmt man Stüde vom Hefenftüd, macht fie nebft Speltmefl 
beiß, mijcht fie unter da8 Brodmehl, und glaubt, fo das bejte Brod 
zu befommen. — Uebrigens wird folder Gährſtoff nur zur Zeit der 
Weinlefe bereitet. Will man ihn zu andrer Zeit anfertigen, fo mad 
man aus Waſſer und Gerfte zweipfündige Klöße [offa], röftet fü 
auf dem heißen Herde oder in einer irdnen Schüffel unter Aſche un 
glühenden Kohlen, bis fie roth werben, läßt fie dann in bedeckte 
Gefäßen, bis fie fauer werden, und gebraudt fie, um Brobteig ü 
Gährung zu verfegen, nachdem man fie zuver mit Waſſer verbännt 
— Us noh Gerftenbrod in Gebraud war, wurde e8 durch Zu 
fag von Erven [ervum] und Blatterbfen [cicercula] gefäuer! 
und 2 Pfund davon genügten für 5 halbe Modius. Jetzt mad 
man den Sauerteig |[fermentum] aus dem Brodmehl ſelbſt; ma 
knetet ed nämlich, ehe Salz hinzukommt, kocht es dann wie Pul 
ab, und läßt es nachher ſtehn, bis es fauer wird. Noch gewöhn 
ficher ift e& aber, von jebesmaligem Baden Teig aufzuheben, un 
ihn beim folgenden Baden ald Sauerteig zu brauden. 

Plin. 18, 11, 27. Es ſcheint mir überflüfjig, Die verfchiebe 
nen Arten von Brod [panis] ausführlih abzuhandeln. Mande 
bat feinen Namen von der Yleifchipeife, die man dazu ift, wie z. & 
das Auſterbrod [panis ostrearius]; andres von feinem Wohl 
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gelhmad, wie das Kuchenbrod [artolaganus]; andres von ber 
Sänelligkeit der Zubereitung, wie das Schnellbrod [speusticue], 
oder von der Art, wie es gebaden wird, wie das Ofenbrod [fur- 
naceus], oder das Topfbrod [artopticus], oder Pfannenbrod 
in clibanis coctus]. Bor nit gar langer Zeit haben wir auch 
duch die Parther eine Brodſorte kennen gelernt, welhe Waffer- 
brod oder parthiſches Brod heit, weil feine feinen, ſcwwamm⸗ 
eigen Höhlungen Waffer einfaugen. — Es gibt auch Bölfer, die 
Datter in den Brobteig Ineten. — Den Picentinern verdanken wir 
8 Öraupenbrod. Neun Tage läßt man die Graupen [alica] 
wigen, am zehnten knetet man die Mafie mit Rofinenfaft [uvä 
pasä succus] zur Geſtalt eines Kuchens, dann bädt [torrere] man 
fe in Badofen [furnus] in Töpfen [olla], die im Dfen plagen 
ſelen. Dan verzehrt foldhes Graupenbrod nur, nachdem es einge- 
reiht iſt, was gewöhnlich in ſüßer Milch gefchieht. 

Plin. 18, 11, 28. Bäder [pistor] hat es zu Rom bis 
gm Kriege gegen den Perſeus, aljo bis zum Jahre 580 nah Er- 
ung der Stadt, nicht gegeben. Die Römer bereiteten ſich ihr 
Vrod ſelbſt, und dies Geſchäft lag insbeſondre den Weibern ob, was 
noch jept bei den meiften Völkerſchaften Sitte iſt. Für Tedermäuler 
plegten Köche [coquus], die man aus den Garkuchen miethete, das 
Brod zu bereiten. Damals nannte man nur die Leute, welde das 
Getreide ftampften, pistores, nicht die Bäder. — Die aus Pferde 
har geflochtenen Siebe [cribrum] find in Gallien erfunden, die 
Kehl» und Staubbeutel [excussorium und pollinarium] aus 
Leinen· Gewebe [linum] in Spanien, die aus Bapyrum [papyrum] 
ad Binfen [juncus] in Aegypten. 

Martial 5,78, 9. Komm zu mir, lieber Turanius, und nimm 
vorlieb mit einem Würfihen [botellus|, das auf fjchneeweißer 
Puls Liegt. 

Plutarch. Apophth. Lac. t. 1, p. 919 W. Nach der 
Schlacht bei Platäd rief Pauſanias, wie er die mit Lederbiffen be- 
ſetzten perſiſchen Tafeln ſah: „Wahrhaftig, die Perfer find merkwür⸗ 
tige Ledermäuler! Sie haben fo vielerlei und fpüren doch ein Ge- 
üfte nah unfrer Maza [uala].“ 

Athen. 3, 73 (p. 109). ®Bolemo erzählt, in Böotien fei 
dem Sotte Megalartos [Meyulupros]) und dem Gotte Mega- 
lomaz08 [Meyarduabog] eine Bildſäule errichtet worden, und ber 
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Dichter Aleris jagt: „Wie viel Sclingen ftellen die unglüdjeligen 
Sterblihen auf, um Brod zu erhafchen !- 102), 

Geoponica 2, 33. Einige baden Brod [apros] ohn 
Sährungsftoff [Kuren], jegen aber Soda [viroor] hinzu. Diefe mad 
Brod und auch Fleifh mürber. — Andre mahen Brod [apronouir 
ohne Gährungsftoff fo: Am Tage vor dem, an welchem dad Brei 
gebaden werden joll, werfen fie Trauben [oragrAr,] in Wafler, bei 
den fie am folgenden Tage aus und gebrauchen den außfließenbe 
Saft ale Gährungsſtoff; jo wird das Brod wohljichmedenver un 
fhöner. — Will man einen Gährungsftoff für's ganze Jahr haben 
jo mifht man den Schaum, der aus gährenden Weinfäffern kommt 
nit Mehl von Öemeinem Hirfen [xdyxoos], reibt beides forgfältk 
zufammen, und formt Teigflumpen [La] daraus, die man au be 
Sonne trodnet, dann aber an einem feuchten Orte aufbewahrt, ml 

nun allmälig verbraudht. 

Nahtrag zum Brode. In Pompeji hat man zwei weh 
erhaltne Brode gefunden, jedes freisrund, 1 Fuß im Durchmeſſet 
überall 5 Zoll hoch, beide durch Schnitte vom Mittelpunkt ans if 
gleiche heile getheilt. Auf dem einen ift der Name des Bäder 
in erhabner Schrift abgevrüdt. Beide liegen jest im Mufeum z 
Neapel. | 

Die Backöfen Pompejr’s find allemal mit ven Mühlen ü 
Einem Haufe, und beftehn, wie bie. unfrigen, aus einer ſtark um 
mauerten Höhlung, welde unten wagredht und eben, oben halbtreis 
förmig gewölbt ift. 


XL Gärten. 


— — — 


a. Allgemeines, Gemüfe, Gewürze, 

Homer., Odyssea 7, v. 112 seqg. Im Lande der Phäcle 
fand Odyſſeus vor bem Palafte des Königs Alcinous einen große 
umzäunten Garten [öpxarog], ver vier Ader Landes umfaßte. 9 
ihm ftanden hohe, prangende Bäume, Birnbänme [yon], Sri 


102) Es folgt nun im Athenäus eine endlofe, mit vielen Stellen aus DU 
tern und Proſaikern gewürzte Reihe von verſchiednen Broben und Ruden, A 
ich nad) ber Regel „ne quid nimis” übergehe. 
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atbänme [00m], Apfelbäume [urn] mit herrlichen Früchten 
yindxagros), füRe Beigenbäume [ovxer] und fproffente Del- 
inme [AAuin]. Nie fehlte es in diefem Garten an Früchten, we⸗ 
rim Winter, noh im Sommer. Birnen [öyyrr], Aepfel 
or), Weintrauben [orayvin] und Feigen [oixor] reiften 
1 ganze Jahr. Dort hatte Alcinous auch einen reihlih tragenden 
wuzuoros)| Weinberg [won]; ein Theil deſſelben lag frei der 
nahen Sonne ausgeſetzt und war für Erzeugung der Rofinen bes 
mmt [FeıAönedov hieß der Rofinenplag] ; die Trauben wurden theils 
tammelt [rovyder], theild gefeltert [roundır). Dort waren 
uch ſhmucke Gemüfebeete [zouor]) aller Art. Im Garten fpru« 
dien auch zwei Quellen; die eine verbreitete ſich durch den ganzen 
inten, die andre floß nach der antren Seite hin zum Palaſte und 
erforgte die Leite mit Wafler. 

Homer., Odyss. 24, v. 222 segg. Als Oxyſſens, feinen 
hater Laërtes ſuchend, in befien großen Garten [öoyaros] lam, 
wien beiten Diener nicht da, weil fie Dornen [uiuuoın] fammel» 
in, von denen ein Zaun um den Weinberg [dAwn] gemacht wer⸗ 
en ſollte. So fand denn Odyſſeus feinen Vater allein, wie er bie 
Manzung (uröôv] behadte [Arorosder]; er hatte Stiefeln [rrnuic] 
on Rindsleder und auch Handſchuhe [yeois]) an, um fih vor Dor⸗ 
m [Buros] zu ſchützen. Odyſſeus trat zu ihm bin und fprad: 
ter Dann, deine Feigenbäume, Weinftöde, Dlivenbäume, Birn⸗ 
me und Gemüſebeete beforgft du, wie ich fehe, mit Sachkenntniß 
b Sorgfalt.“ 

Xenophon, Oeconomicus, 4, 13. Ueberall, wo der Kö⸗ 
j von Perfien wohnt oder nur zu Beſuch kommt, forgt er eifrig 
: die Anlegung von Gärten [xzros], welche man dort Parks 
zoddsoos] nennt. In ihnen wird jedes Gewächs gezogen, das 
ön oder nützlich if. In ſolchen Gärten hält fid) der König ſelbſt 
r viel auf. 

Xenophon, Oecon. 4, 20. Als Lyſander nah Aflen zum 
nig Cyrus kam, und ihm von feinen Bundesgenoſſen Geſchenke 
ichte, wurde er ſehr freundlich aufgenommen, und Cyrus zeigte 
a audy feinen Park [naguderoos] bei Sardes. Lyſander ſprach 
* Bexwunderung darüber aus, daß die Bäume [ddvdpor] fo ſchön, 
reglnäßig vertheilt, und in fo geraden Reihen gepflanzt wären, 
d daß überall zwiſchen ihnen wohlriehende Blumen ſtänden. „Du 
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mußt“, fagte er zu Cyrus, „wahrhaftig einen ausgezeichnet gute 
Gärtner haben, ver dir Alles da fo ſchön abgemeflen und geort 
net hat.” — Dieje Bemerkung freute den Cyrus, und er anwor 
tete: „Das Alles, Lyſander, habe ich ſelbſt ausgemefien und geord 
net; gar Manches babe ich auch mit eigner Hand gepflanzt." - 
Lyſauder betrachtete bei diefen Worten bie prachtvollen, von Wohl 
gerüchen duftenden Kleider des Cyrus, fo wie das koftbare Gefchmeid 
mit dem er reich gejhmüdt war, und fprah: „Wie? Cyrus, d 
bätteft mit eigner Hand gepflanzt?" „Ja“, antwortete der Köni— 
„ih ſchwöre dir beim Mithres, daß ich ſelbſt fleißig in meiner Pant 
wirthſchaft arbeite.“ Da reichte ihm Lyſander die Hand und ſprach 
«Cyrus, du bift ein braver und glüdliher Diann.“ 

Cato der. r. 3. In der Nähe der Stadt ift jede Art vo 
Garten [hortus] einträglich. Man zieht da Kranzblume 
[coronamentum] aller Art, megarifhe Zwiebeln [bulbus], hi 
verfchiepnen Sorten von Myrte [murtus], delphiſchen und cypri 
ihen Lorbeer [laurus] !°%), Taurustin [laurus silvatica] te 
table Nüffe, Hafelnüffe [nux avellana], präneftinifche m 
griechiſche Nüffe 105). 

Diodorus Siculus 16, 41. Als die Phönicier ſich gege 
ben perſiſchen König Artarerres empörten, begannen fie bie Feint 
feligfeiten damit, daß fie im großen königlichen Park, in welde 
die perjifhen Könige ihren Aufenthalt zu nehmen pflegten, die Bäum 
umbieben, und das Heu verbrannten, wovon die Satrapen für ihı 
Kavallerie ein Magazin angelegt hatten. 

Vitruvius de architectura 5, 9, 67 ed. Utinensis 182 
(5, 9 [10), 5 ed. Schneid.): Um für bie Gefunbheit der Stäbt: 
zu forgen, muß man in ber Nähe des Theaters, zwiſchen Säulen 
ballen, fhöne Parkanlagen [viridia, als Plural] einrichten, w 
die Leute ſich unter freiem Himmel ergehen und ihre Augen an be 
friihen Grün laben können. 

Horat., Od. 3, 10, v. 5 seqg. Hörft du, wie der Stum 
wind in den Bäumen heult, die auf bem Raume gepflanzt fin 
den dein ſchönes Haus umſchließt? 


— 





103) Beides Laurus nobilis, Linnd. — '**) Viburnum Tinus, Linn 
109) Was Cato hier für Nüffe meint, if, mit Ausnahme der Gafelzit 
ungewiß. 


1. 
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Cornelius Nepos 5, Cimon 4, 1. Der athenienfifce 
deldherr Gimon befaß an verſchiednen Stellen Landgüter und GOär— 
ten [hortus], ließ aber die Früchte nie won Wächtern ſchützen, fon- 
bern erlaubte Jedermann, nad Belieben zuzugreifen. 

Corn. Nepos 25, Atticus, 13, 2. Atticus bejaß in Rom 
af dem Quirinal ein Haus, deſſen Anniuth nicht im Gebäude, fon» 
dern in einem dazu gehörigen Luſtwäldchen lag. 

Colum.de r.r. 3, 8, 4. An mehreren Stellen Rom's fieht 
sn grünende [frondens] Kaſſia [casia] icch, die Weihraud- 
pflanze [turea planta] !°), Myrrhen [myrrha] ies) und 
Safran [crocus] !%). Mean fieht aus dieſen Beifpielen, daß fich 
die meiften ausländiſchen Pflanzen, wenn fie gehörig gepflegt werben, 
m alien eingewöhnen laſſen. 

Colum. der. r. 11, 3. Demokritus fagt in dem Bude, 
dad er über die Landwirthſchaft gefchrieben, Diejenigen thäten nicht 

meh, welche ihre Gärten mit einer Mauer umgäben; denn wäre fie 
| von Badftein, fo dauerte fie nicht ewig, und wäre fie von natürli- 
- em Stein, fo käme fie zu thener. — Ich will num angeben, wie 
man es am beiten anzufangen hat, wenn man ben Garten gegen 
Menſchen und Vieh ſichern will: Die älteften Schriftfteller halten 
einen lebendigen Zaun [viva sepes] für bejier als einen todten 
[structilis], weil er wohlfeiler iſt und ewig dauert. Sie geben fol- 
gende Art und Weife an, wie man einen Dornenzaun [vepree] 
is gefäeten Dornen [consita spina] ziehen fol. — Sobald ber 
Sy, welcher umzäunt werben fol, nach der Herbft-Nachtgleicye von 
gen durchnäßt ift, wirb er nrit 2 Furchen umgeben, die 3 Fuß 
zit von einander entfernt find; jede von ihnen ift 2 Fuß tief, 2 


166) Laurus Cassia, Linned; casia bedeutet wohl auch öfters den eigent: 
lihen Zimmt, Laurus Cinnamomum, Linnd. Beide gedeihn in Europa nicht 
im Freien, müßten alfo in Kübeln geflanden und in der fülten Jahreszeit künſt⸗ 
le Wärme befommen haben. Während tes Scmmers habe ich im parifer 

g Jardin dos plantes einen Zimmtbaum im Freien ftehen fehn, welcher ſich dabei 
» wät wohl befand. — 197) Unter turca planta iſt jedenfalls ein füraflatifcher 
Baum oder Strauch gemeint; den meiſten Weihrauch lieferte wehl der Weih: 
tauhba um, Amyris sorrata. — 16%) Amyris Myrrha — Weihraud): 
kom und Nyrrhe würden in Rom den Winter jedenfalls nicht unter freiem 
Günk atragen können. — 199) Der Aechte Safran, Crocus sativus, Linne, 


Ole Ye gewiß gemeint iR, ſtammt ebenfalls aus Südaſien, verträgt aber 
E Stine Gud⸗ropas ſehr gut, und wird dort jetzt viel gebaut. 
6 
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breit. Man läßt diefe Furchen leer überwintern, bereitet aber 
die Samen zur Ausſaat vor. Man nimmt die Samen vı 
ftärkften Dornen [spina], namentli von Brombeeren [rubu 
von Paliurus [paliurus] 17) und von Hundsrofen few. 
og, sentis canis] 7%). Die Samen ver genannten Dorn! 
[rubus] werden gefanmelt, mit Ervenmehl gemifcht, wel 
gemacht und mit ihnen an alte Seile geftrihen wird. Ma 
diefe Seile troden auf Bretern auf, füllt Mitte Yebruar bie 
nannten Furchen halb zu, legt die Seile hinein, und bebedt | 
gar body mit Erde, damit die Samen durchbrechen können. T 
gen Pflänzchen kommen ſchon nad etwa 30 Tagen aus bei 
hervor [prorepere], und werben, wenn fie etwas höher find, 
wöhnt, daß fie fih nad der Höhe hinneigen, melde beibe i 
trennt. Auf diefer Höhe ſteht ein Ruthenzaun, an welden 
anlehnen, und an dem fie einigen Schug finden. Ein auf folde 
entfiandener Zaun [vepres] kann nicht wieder außgerottet 1 
es fei denn, daß man ihn fammt den Wurzeln ausgräbt. 
man ihn weg, fo fchlägt er dann deſto freudiger wieder a 
Diefe Art, ven Garten einzuzäunen, hielten die Alten für bi 
Zum Garten wählt man übrigens, wenn es angeh 
Platz neben ber Billa, mit fettem Boden, mit einem Bad, vı 
er bewäflert werden kann, oder man nimmt, wenn fließende 
fehlt, einen Ziehbrunnen [fons putealis] zu Hülfe. Um fi 
fein, ob der Ziehbrunnen [puteus] zu jeder Zeit Waffer Liefer 
gräbt man ihn im Herbft, wenn die Erde von der Sommerhi 
troden und lange Zeit hindurch kein Regen gefallen if. Der 
nen darf nicht fo gelegen fein, daß Spreu und Staub von ber ‘ 
tenne dahin geweht werden fan, denn beide fchaden dem Gi 
[olus]. Die Zeit, ven Garten in Ordnung zu bringen [orc 
und umzugraben [pastinare], ift theils im Herbft, theils im 








170) Bronibeere taugt bei ung nit, weil fie. zu breit waͤchſt, 
Schafe zu fehr anlodt, die fehr gierig nad den Blättern find. 

171) Rhamnus Paliurus, Linnd (Paliurus australis, Gärtner). 
in Süb-Europa, hat je 2 Stacheln neben einander, wovon ber eine gem 
andere Frumm. — 172) Bei uns find die Hundesrofen, Rosa canina, 
biejenigen Dornen, welche die Zäune am ficherften undurchdringlich made 
follten mit Weißdom u. f. w. abwechſelnd gepflanzt werben. Sr d 
Stacheln lafien keinen Feind vorwärts, — 
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ir, denn in beiden wird Gemüſe [olus] gefät ſsatioſ. Wo Waffer 
a Gebote fteht, fäet [serere] man das Meifte im Frühjahr, dann 
men die Samen [semen] bei milder Witterung [anni clementia], 
ad tritt Dürrung ein, fo kann man bewäfjern oder begießen [sitim 
estinguere fontibus]. Iſt weder Quell» no Brunnenwaffer zu 
yaben, fo muß man ſich mit dem begnügen, welches die Winterregen 
lern; auch ift es gut, an trodnen Stellen volle 3 Fuß tief zu 
graben 173), wodurch der Boden ſich durch Aufloderung 4 Fuß über 
vie vom Grabſcheit nicht erreichte Fläche hebt. Wo es an Wafler 
sicht fehlt, genügt es, 2 Fuß tief mit dem Doppelfpatenftich [bipalium] 
mochn. Es ift dafür zu forgen, daß die Beete, welhe im Früh— 
nr befät werben follen, ſchon im Herbſt um den erften November 
gegraben werben; was im Herbſt beftellt werden foll, wird dagegen 
m Mai gegraben; im erfteren Falle wird der Boden durch die Win- 
kefälte, im zweiten buch die Sommerhige mürbe, und bie Wurzeln 
radix] des Unfrauts [herba] werben getödtet. Gedüngt wird nicht 
ige vorher; und wenn bie Zeit der Ausſaat nahet, wird gejätet 
[echerbare], nochmals gebüngt [stercorare] und nochmals gegraben 
osione iterare], wobei fi) ver Mift [fimus] gehörig mit ber 
Ede miſcht. Am Heften für Gärten ift Efelsmift, weil er das we— 
we Unkrant erzeugt; nächft ihm Rinder- und Schafmift, wenn er 
&n Jahr alt ift; den Dünger aus Abtritten, welcher für den ftärf- 
ka gilt, braucht man nur auf durchaus fiefigen oder fandigen Boden, 
den es ganz an eigner Nahrung fehlt. — Das Erdreich wirb fo 
a Berte [area] getheilt, daß die Hände der Leute, welche jäten 
uncare], leiht 5i8 zur Mitte veichen, bie Jätenden [qui pro- 
æequuntur herbas] alfo vie junge Saat [semen] nicht zertreten, ſon— 
den in den Wegen [semita] bleiben und von jeder Seite jedes Beet 
68 zur Hälfte vom Unkraut reinigen [eruncare]. 

Zuerft will ih von den Gartengewächſen ſprechen, bie 
ſewohl im Herbft als im Frühjahr gefät werden können, nämlic 
Rohl [brassica], Salat [lactuca], Artifhode [cinara], 
Rolle [eruca]!%), Krefje [nasturcium] 5), Koriander 
[oriandrum], Kerbel [chärephyllum], Ditt [anethum], Pa— 

49) Düne Zweifel, damit bie Wurzeln im aufgeloderten Boden recht tief 
VOR Benchiigfeit ſuchen Tönnen. 

*t&) Beassica Erucs, Linnd. — 11%) Lepidium sativum, Linne. 
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Ninat [pastinaca], Zuderwurzell[siser] 7%, Mohn [papaver]; 
alle genannten Kräuter kann man zwar vor dem erften September 
fäen, beſſer jedoch nimmt man die Ausſaat Ende Februar vor. Rd 
recht trocknen, warmen Gegenden, wie z. B. an der Küfle Kama 
niens und Appuliens, kann man die Samen der genannten Pflanzen 
um die Mitte Januars in die Erde bringen. 

Was nur int Herbit gefät wird, menn nämlid ber Garten ix 
der Nähe des Meeres oder recht fonnig [apricus] liegt, ift etwa 
Folgendes: Knoblauch [allium], Kühenzwiebel[cepa]l, Porré 
[capitulum] 172), Ulpikum ſulpicum]'!“s), Genf [sinapi]. 

Nach dem erſten Januar ſäet man die Breitblättrige 
Kreſſe [lepidium] !7%); im Februar die Raute [ruta], den Spar- 
gel [asparagus], und zum zweitenmal Küchenzwiebel [ceps] 
und Porré [porrum]. — Man kann auch jegt folgende Pflanzen 
jüen, wenn man fie im Frühling und Herbft genießen will: ſyriſche 
Radieschen [radıx), Rüben [rapa], Kohlrüben [napus]; — 
für Knoblauch [allium] und Ulpikum ift es jegt die höchſte Zeit. 

Un ven erftien März kann man Porré, wenn er ſchon hübſch 
gewachſen it, an fonnigen Stellen verjegen; eben fo die Panace 
[panaces] !%0) Ende März. Um den erften April wirb wieder 
Borre gefät, auh Alant [inula] 1%!) und Raute [ruta]. 
fann jest auch eine Frühſaat von Gurte [cucumis), Kürbis 
[eueurbita] und Kapperu [capparis] !%2) verfuhen. — Der Some 
ber Runfelrübe [beta] mird am Liebften gefät, wenn ber Gra— 
natapfel [punicum malum| blüht. Porrezwiebeln [porn 
caput] können allenfalls noch bis Mitte Mai verfegt werben. — 
Nachher fäet [obrucre] man im Borfonmer nichts mehr, als Selle 
rie [apium], jedoch nur an Stellen, die man bewäffern lann. — 
Im Auguſt faet man Radieshen [radıx], Rüben [rapa], Kohlrü— 
ben [napus], Zuderwurzellsiser], Olusatrum [olusatrum] !*?). 

170) Sium Sisarum, Linne. — 177) Capitulum bebeutet bier wohl, wi 
bei Plinius 20, 6, 22 capitatum, den Porrd (Winterlauch), Allium Porrum, 
Linne. — 175) Gine Rneblaudjforte. — 17%) Lepidium latifolium, Linne. 
— 180) Gier mag Pastinaca Opopanax, Linne, gemeint fein, bie man ale 
Arznei, vielleicht auch wegen Ihres Knoblauchgeſchmacks ale Gewürz bauen konnle. 
— 1°1) Inula Helenium, Linne, ale Zufaß zu andren Speifen. — %.*) Cap 
paris spinosa, Linn‘. — :°°) Smyrnium Olusatram, Linnd, f&medt ge 
würzhaft, it eßbar. | 
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Run will ich noch einige Worte über diejenigen Sarten-Gewächfe 
gen, denen man einige Sorgfalt widmen muß. Was ich übergehe, 
&arf keiner namhaften Pflege, muß nur gejätet werden, denn dag 
ſäten darf im arten nie verabjäumt werden. Das Ulpikum, 
altes Manche punifchen Knoblauch [allium punicum], vie Grie: 
wnaber Schaumlaucd [üyooaxogodor| nennen, wächſt viel fchnel- 
x als Knoblauch [allium]. Man ninmt un den erften Oftober 
ie Zwiebel [caput] des Ulpikums, ehe man fie in's Land pflanzt 
deponere], und theilt fie, denn fie befteht, wie die des Knoblauchs, 
#3 mehreren zufammenhängenven Zwiebelhen [spical. Hat man 
tere abgenommen, fo pflanzt man fie auf bie Höhe [pulvinus] 
chabner Streifen [lira], damit fie durch das Winterwaffer nicht 
ht Schaden leiten. Jene Erdſtreifen [lira] jind aber den Exp» 
reifen [porca] ähnlich, welche der Pflug aufwirft. Im Gärten 
uhr man diefe Streifen fchnialer, und fegt auf deren Rüden, je 
ine Querhand von einander entfernt, die Zwiebelchen [spica] von 
Uriklnm und von Knoblauch, denn diefer wird eben fo geftedt. Die 
jurchen zmwijchen jenen Erpftreifen find von einander 3 Fuß weit 
atfehht. Haben nun die Zwiebeldyen [spica] drei Würzelchen |fibra] 
grieben [emittere], fo werben fie behadt [sarrire]; denn die Zwie- 
elchen [semen] wachfen deſto bejjer, je öfter fie behadt werben. 
he fie dann einen Stengel [caulis] treiben [facere], muß man 
de Srüne, was aus ihnen über der Erde gewachfen iſt, breben 
ud anf die Erde nieverbrliden, damit die Zwiebeln [caput] felbft 
Ko größer werden. In Gegenden, wo bie Erde im Winter oft 
kreift ift, Darf man Ulpitum und Knoblauch nicht im Herbfte ſtecken 
werere], denn fie gehn fonft im Winter zu Grunde. Mitte Ia- 
nars wird gewöhnlich die Witterung milder, daher ift in Falten 
Begenden vie befte Zeit, jene Zwiebelgewächſe zu ſtecken, bie Mitte 
anuars. Mag man fie aber ſtecken, oder wenn jie reif find, ernten, 
d mäflen fie in einem Augenblide geftedt oder geerntet werden, wo 
et Mond unter der Erde flieht. Beachtet man dieſe Regel, fo follen 
e meber einen fehr ſcharfen Geſchmack haben, nod dem Hauche 
derer, die fie Yauen, einen unangenehmen Geruch mittheilen 19%). 

Sat die junge Kohlpflanze |brassica] Blätter getrieben, 
mb fell verſetzt werden, fo beftreicht man ihre Wurzel mit flüffigem 
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Mitt, und legt 3 Streifen von Seetang darum, ehe man fie cin 
pflanzt |pangere] ; hierdurch wird bewirkt, daß fpäter Die Blätte 
beim Kochen, auch ohne Zuſatz von Soda, grün bleiben 85). 3 
falten Gegenden und in denen, wo es oft regnet, verpflanzt man de 
Kohl am beften |est positio ejus optima] um Mitte April. IRd 
Pflanze eingefegt [deprimere] und haftet [tenere], fo wächſt fie « 
befto fräftiger, je öfter fie ber Gärtner [olitor] behadt und düng 
deſto dider werben die Stengel [coliculus] und Sproffen [cyma] '% 
In wärmeren Gegenden verpflanzt man ven Kohl auch nad de 
eriten März; dann wächſt er aber fehnell in die Sprofien, und ma 
man biefe abjchneidet, fo wird ber für den Winter beftimmte Ste 
gel [caulis] nicht did. Uebrigens fann man felbit die ſtärkſten Ste 
gel dieſer Kohlart zweimal verjegen |transferre], und fie follen da 
defto mehr und befieren Samen tragen. 

Der Salat [lactuca] wird auch verſetzt, ſobald er einige Bli 
ter hat. Auch feine Wurzel muß mit Miſt beftrichen werben, u 
langt auch miehr Waller, und durch joldhe Behandlung wird das WU 
zarter. Uebrigens gibt e8 mehrere Sorten von Salat, und jede | 
ihre eigenthümliche Ausſaatszeit. Die Sorten mit brauner, faſt pꝛ 
purrother, oder auch grüner Farbe und krauſem Blatt, wie bie chi 
ktanifhe, werben am beiten im Januar ausgefät [disserere]. T 
kappadociſche Salat, welcher ein bleidyes, kammförmig-eingeſchnittent 
bides Blatt trägt, wird im Februar gejät; der weiße, fehr frau 
blättrige aus der Provinz Bätika und aus der Nähe der Stadt E 
bes im März; der cypriſche, röthlichweiße, mit glatten, ſehr zartı 
Blatt bis Mitte April. Uebrigens kann an fonnigen Stellen, 1 
ed nit an Wajjer fehlt, das ganze Jahr hindurd Salat gefät wi 
den. — Damit der Salat nicht leiht einen Stamm in die Hi 
treibt, fett ınan auf bie Mitte der Pflanze, ſobald fie ziemlich gr 
ift, eine Scherbe; durch dieſe Laſt wird fie gebrüdt, und wädft m 
mehr in die Breite. 

Wie mit dem Salat, fo verfährt man aud mit der Endiv 
lintybus]; doch erträgt letztere den Winter beifer, und kanu felbit 
falten Gegenten mit Beginn des Herbtes gejät werben. 

Artifheden [einarä soboles] jüet man am liebften um d 
erften März, und verfetst die Pflanzen um den erften April, wol 


168) 2 — 156) Eiche unten Anm. 223, 
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fe ſarl mit Aſche gebüngt werden, denn dieſe gibt ihnen tie befte 
Düngung. 

Senf [sinapi], Koriander [coriandrum], Rotta [eruca], 
Bajilie [ocimum] 16 Hleiben wo fie gefät find, und werden nicht 
verſetzt. Sie werden nur gedüngt und gejätet, köunen übrigens nad) 
Belieben im Herbft oder Frühjahr gefät werben. 

Bill man den Borre [porrum] von Zeit zu Zeit abſchneiden 
liectivum facere], fo behaupten andre Schriftfteller, man müffe ihn 
dicht ſäen und abfchneiden, fo wie er gewadhien ift. Ich weiß aber 
us langer Erfahrung, daß es viel befjer ift, wenn man ihn vier 
Fingerbreit von einander fett, und fchneidet, fobald er flark genug 
R. Hat man aber bie Abfiht, ben Porre zu zwingen, recht große 
Zwiebeln [caput] zu machen, fo ſchneidet man ihm beim Berfegen 
ale Würzelchen ab, und legt unter jeve Zwiebel [semen] eine 
Sherbe over Mufhel. — Der Borre, melden man Kopf-Porre 
[capitatum] nennt, wird vecht fleißig gehadt und gebüngt. Soll er 
abgeſchnitten werben, fo wird er nach jebeöinaligem Abfchneiven [de- 
metere] bewäfiert, gebüngt und behadt. Sein Samen wird an 
warnen Orten im Januar, an falten im Februar gefät. Damit er 
deſto ſtärker wächſt, bindet man mehrere Samen in [oje gewebte 
Leinwand, und bringt fie fo unter die Erbe. 

Den Sellerie [apium] kann man aus Samen ziehn und ver: 
Manzen. Ex hat das Wafler fehr gern, und fteht daher am beften 
aener Duelle bin. Will Jemand ihn recht breitblättrig haben, fo 
m er fo viel Samen, als er mit drei Fingern fallen kann, in [oder 
gwebte Leinwand binten, und fo unter die Erbe bringen. Will ihn 
Jemand Lieber mit fraufen Blättern [crispa frons], jo muß er ben 
Samen in einen Mörfer thun, dafelbft mit einer Keule von Weiben- 
kl (saligneum pilum] ftampfen, und ihn dann eben fo in Kein- 
wandläppchen binden. Man kann ihn auch ohne diefe Bearbeitung 
aus machen, wenn man, nachdem er auf gewöhnliche Art gefät und 
dann aus der Erde gekommen ift, eine Walze auf ihm bin und ber 
tl, Man fäet ihn von Mitte Mai bis zur Sommer-Sonnei: 
ende, denn er liebt die Wärme. 

Zu derfelben Zeit bringt man die Samen der Bafilie [oci- 
mum] in den Boden, und fchlägt diefen mit Schlägeln, oder walzt 
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ihn mit Walzen feft, denn unter lodrer Erde verderben biefe Sam 
gewöhnlich). - 

Baftinaf [pastinacal, Zudermwurzel [siser] und Ale 
linula] wachſen kräftig in einem tief gegrabenen, gut gebüngten L 
ben, werben aber fo wenig ald möglich verjegt, damit fie bei 
wacfen. Der Alant wird drei Fuß meit von einander gefät, de 
er bildet große Sträude, und feine Wurzeln riechen unter ber E 
wie die des Schilfrohrs. Die eben genannten Pflanzen werben üb 
gens ohne weitere Sorgfalt gezogen, nur daß man fie behadt und jäl 

Das Dlusatrum [atrum olus] !8%), welches einige Gried 
innoodAıwor, andre outorıov nennen, wird in gegrabenem Bol 
aus Samen gezogen, vorzüglid neben einer Mauer, weil «8 | 
Schatten gern bat, und übrigens mit jeden Plage vorlieb nim 
Hat man e8 einmal gejät, rottet es nicht mit der Wurzel auß, ı 
läßt nur mwecdfelnd einen Stamm zum Samentragen empor gehn, 
dauert ed ewig, und braudt nur behadt zu werben. 

Die Minze [menta] hat najjen Boden gern, der nicht ja 
ift, wird deswegen an's Wafler, und zwar im März geſät. Ft 
es zufällig an Samen, fo fann man aud) von Brachfeldern n 
wachſende Minze [silvestre mentastrum] fanımeln, und verte 
fo einpflanzen, daß das nad) unten kommt, was oben war; hierdr 
legt fie die wilde Natur ab, und verwandelt fi) in Die zahme Mitı 

Die Raute [ruta], weldye im Herbft gefät ift, muß man 
März an eine fonnige Stelle verpflanzen [differre], fie aud 
Aſche umgeben, und dafür forgen, daß jie nicht von Unkraut getöi 
wird; Man darf die junge Raute nicht mit bloßer Hand anfaffen ! 
weil fie jonft gefährliche Geſchwüre verurfacht. Iſt die Raute 3 
Straud herangewachſen, fo fann man fie ohne Gefahr anfafjen. 

Der Kopf- Thymian [thymus] !%%, der Thymbra-E 
turei [transmarina cunila] !%') und Feld-Thymian [serg 
lum] !92) werden mehr von Peuten, die für ihre Bienen forgen, 
von Gemüſegärtnern angefät. Doc glaube ih, daß man fie c 


1»8) Smyrnium Olusatrum, Linnd. — !*#°) Die rings um’s Mittel: 
wachſende Ruta montana, Linnd, erregt, äußerlidy aufgelegt, heftige Ent; 
dung und Blaſen. An unfrer Gartenrante bemerkt man Dergleihen nidi 
190) Satureja capitata, Tinnd, Thymus capitatus, Link, — !°1) Satu 
Thymbra, Tinnd, — !"?) Thymus Serpyllum, Linnd. 
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ale Gewürz für mande Speifen, für die fie jid herrlich paffen, in 
Gärten ziehn fann. Sie verlangen eine ſonnige Stelle, die meber 
jet, noch gebüngt if. Wild wachſen fie auf ganz magren Boden, 
vorzüglich in ber Nähe des Meeres. Mean ſäet und pflanzt fie 
Isemine et plantis serere] um bie Frühlings⸗Nachtgleiche; vom 
Lopf⸗Thymian verfchafft man ſich gewöhnlid junge Pflanzen, jet 
fe in bearbeiteten Boden, und läßt, damit fie bald feſtwachſen [com- 
prehendere], getrodneten Kopf-Thymian fein ftampfen, thut ihn in 
Veſſer, und begießt mit diefem die neu geſetzten Pflängchen tüchtig. 

Hat man Breitblättrige Kreſſe [lepidium] vor dem erften 
Bir, gepflanzt, fo kann man die Blätter wie beim Porre abſchnei— 
den, doch feltner, denn fie ftirbt, wenn fie bei Kälte verlegt wird. 
Sonft dauert fie 2 Jahre, wenn fie fleißig behadt und gedüngt wird. 
In vielen Orten bleibt fie bis in's zehnte Jahr am Leben. 

Die Runkelrübe [beta] wird gefäet, wenn der Granatapfel 
blüht, und verfegt, ſobald fie fünf Blätter hat, wenn nämlich der 
Garten bewäſſert werben kann. Iſt er aber troden, fo darf man fie 
a im Herbft verfegen, wenn die Regen begonnen haben. 

Kerbel [ebärephylium] und Gartenmelde [olus atripli- 
“, welche die Griechen arougusus nennen, werben um ben erften 
Ofteber an einem nicht Talten Drte gefät, an- kalten Stellen erjt 
‚Dite Februar. Daffelbe gilt für Mohn und Dill [anethum]. 

Die Samen des Oarten-Spargels [sativus aspara- 
gu] 9, und die des Dünnblättrigen Spargels, welden 
de Bauern corruda nennen !%%), werden faft 2 Jahre lang vor⸗ 
beit. Man ftedt fie Mitte Februar in fetten, geblingten Boden, 
md war fo viel Samen in eine Keine Grube, ald man mit 3 Fin- 
gern fafien Tann. Etwa nach dem vierzigften Tage keimen fie und 
verflehten ficdh fo mit einander, daß fie nur Eine Maffe zu bilden 
Keinen. Die Gärtner nennen dieſe verwidelten Maſſen Spargel- 
dwänme [spongia], und man verpflanzt fie nad 24 Monaten in 
ein fonniges, feuchtes, gebüngtes Beet. Man zieht zu diefem Zwecke 
Gurhen, die einen Fuß weit von einander entfernt, aber nur eine 
Spanne tief find. In diefe fest man die fogenannten Schwänme, 
bereit fie mit Exbe, und fie fprofien dann leicht hervor. Im näch— 
Ren Jahre muß man die Spargelftänme, welde empor wachen, 
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einfniden, denn wollte man fie herausreißen, fo lange bie Wurzeln 
noch zart und ſchwach find, fo würden die ganzen Schwämme mit 
heraus foınmen. In den übrigen Jahren darf man bie Stämme 
nicht abbredyen, fondern muß fie von den Wurzeln abreißen; ben 
tbäte man Das nicht, fo würden bie ftehen bleibenden Stanmiftüde 
den new treibenden im Wege fein. Uebrigens darf derjenige Stanım, 
welcher zulekt im Herbſte wächſt, nicht weggenemmen werben, ſon⸗ 
bern muß zum Samentragen übrig bleiben. Hat man die Samen 
abgenommen, fo verbrennt man die Stämme [scopio], wie fte find, 
an Ort und Stelle, badt, jätet, und wirft Afche oder Mift auf das Beet, 
fo daß der Regen im Winter die düngende Kraft hinab zu den Wur⸗ 
zeln fpült. Im Frühjahre werden vie Beete, bevor der Spargel zu 
wachſen beginnt, mit einer zmweijpigigen Hacke aufgelodert, damit bie 
Stämme leiht in die Höhe können, und in bem lodren Boden recht 
did werten. 

Rettig [raphani radıx] wird zweimal im Jahre gefät; im 
Februar, wenn wir ihn noch im Frühjahr effen wollen ; bie zweite 
Ausjaat wird im Auguft vorgenommen. Die Behandlung befteht 
barin, daß er in gebüngte, gut bearbeitete Erde gefät wird, daß er 
dann, wenn er eine Zeit lang gewachſen ift, mit Erbe bebedt wird, 
benn er wird hart und ſchwammig [fungosus], wenn er über fie 
hervorragt. 

Gurke [eucumis] und Kürbis [cucurbita] bedürfen nicht 
gar viel Pflege, wenn fie an einer feuchten Stelle ftehn. Weift man 
ihnen aber eine trodne an, die man nicht bewäſſern fann, fo gräbt 
man im Februar einen Graben von 13 Fuß Tiefe. Nah Mitte 
März füllt man ven Graben bis zu einem Drittel feiner Höhe mit 
Stroh aus, fpäter bis zur Hälfte mit gebiingter Erbe, legt die Sa- 
men hinein, und häft fie feucht, bis fie aufgehn [enasci]. Während 
nun die Pflanzen wachen, häufelt man die Erde an fie, bis ſich all⸗ 
mälig der Graben füllt. Berfährt man in dieſer Weife, jo bevürfen 
bie Gurlen und Stürbifje den ganzen Sommer hindurd leine Bewäſſe⸗ 
rung, und geben ſchmackhaftere Früchte als bewäſſerte. — An waf 
jerreihen Stellen legt man die Samen nad) dem erfien März je 
eher je lieber, damit man bie Pflänzgchen nad) der Nadhtgleiche ver: 
fegen kann. — Den Samen der Kürbiffe wählt man aus ber 
Mitte einer Frucht, und legt ihn mit nad) unten gewendeter Spige, 
damit er deſto kräftiger wählt. Die alexandriniſchen Kürbifie Tann 
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man, wenn fie ausgetrodnet find, fehr gut zu Flaſchen und Derglei- 
hen benugen. Sollen aber bie Kürbiffe als Eßwaare dienen, fo legt 
man Samen, die eine gerade Spige haben und aus dem Halſe ver 
Frucht genommen find, damit Die Früchte deſto Länger und bünner 
werben, denn ſolche werden am beften bezahlt. — Webrigens hat ınan 
dafür zu forgen, daß an Orte, wo Gurken ober Kürbifſe ftehn, feine 
Weiber kommen, denn die jungen Pflanzen verwelfen, wenn fie von 
ihnen berührt werben, ja fie können unter gewifien Umftänben ſchon 
dadurch abiterben, daß fie von Weibern angefehn werben 195). — 
Die Gurken werden am zarteflen und wohljchmedendften, wenn 
men ihre Samen vor der Ausfaat in Mildy einweiht; @inige wei⸗ 
hen fie auch in Honigwaſſer, um deſto mehr Süßigfeit zu erzielen. 
Ber reht frühzeitig Gurken ejfen will, der füllt nad 
dem fürzeften Tage Körbe mit fetter Erbe, ftedt die Kerne hinein 
[obserere] , hält fie mäßig feucht, Welt die Körbe, wenn die Santen 
geteimt haben, an lauen Tagen neben dem Haufe in’8 Freie an bie 
Sonne, behält fie dagegen bei Kälte und fchlechtem Wetter unter 
Dach und Fach, und führt jo fort, bis die Frühlingd-Nachtgleiche 
vorbei if. Nach diefer fert man die Körbe in die Beete ein, und 
belommt fo frühzeitig Früchte. Dan kann aud, wenn es ber Mühe 
werth ift, die Körbe auf Heine Wagen ftellen, um ſie deſto leich⸗ 
te m’8 Freie und wieder zurüd in's Haus fahren zu können; auch 
lann man fie mit Fenſterglimmer [speculare] decken, um fie felbft 
walten Tagen an die Sonne fielen zu können. Auf folhe Weife 
bh Kaifer Tiberius fait das ganze Jahr hindurch Gurken. — 
delus aus Mendes in Aegypten fagt, bie Aegyptier zögen auch in 
der kalten Jahreszeit Gurken, und zwar in folgender Art und Weife: 
fe pflanzten an einem fonnigen, gut gebüngten Platze des Gartens 
Fernla [ferula] 19% und Brombeeren [rubus], ſchnitten diefe 
na der Nachtgleiche ein wenig unterhalb ber Oberfläche des Bo- 
dens ab, erweiterten mit einem Hölzchen vie Markhöhle der Ferula 
und der Brombeeren, ſteckten Miſt hinein, und in biefen bie Gurken⸗ 
ſanen. Diefe verwüchſen feft mit den Stämmen, in die fie einge- 
keöt,wären, würben von deren Wurzeln [radix] mit Nahrung vers 
ſorgt, und trügen fo felbft in der falten Jahreszeit Frucht 197), 





198) So gefährlich find zum Glück die Weiber nicht. 
10%) Ferula communis, Linnd. — ?°7) ? 
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Die Rapper [capparis] wächſt in mehreren Provinzen von 
felbft auf Brachfeldern [novale]. Fehlt fie aber irgendwo, und man 
will fie anfäen, fo muß es an einem trocknen Drte gefhehn, und 
diefer muß vorher mit einem fleinen Graben umgeben werben, ber 
mit Steinen und Kalk oder punifhem Thon ausgefüllt wird, und 
als Schugwehr dient, daß die Wurzeln der Kappern nicht burd» 
brechen; denn fie verbreiten ſich fonft im ganzen Ader. An ſich wäre 
Das freilich noch Fein großes Unglüd, da man fie ausreißen Tann; 
aber fie haben etwas Giftiges [virus] an fih, das den Boden un: 
fruchtbar mat. — Die Kapper bedarf wenig Pflege, oder auch gar 
feine, denn fie wächſt ja auch auf wüſt liegenden Aeckern von felbfl. 
Man ſäet jie in der Herbft- und in der Frühlings-Nadıtgleiche. 

Das Zwiebelfeld [cepina] verlangt einen Boden, der oft, 
aber nicht gar tief aufgelodert wird. Anfangs Novenber wirb es 
gepflügt, damit e8 durch die Winterfälte mürbe wird [putrescere]. 
Nah 40 Tagen wird das Pflügen wiederholt [iterare], 21 Tage 
fpäter wird zum dritten Mal gepflügt [tertiare] und dann fogleid 
gebüngt. Sodann wird das Feld mit einer zweizinfigen Bade [bi- 
dens] gleihmäßig burchgearbeitet und in Beete getheilt, nachdem ale 
Wurzeln vertilgt find. Um den erften Februar jäet man an einem 
beitren Zage die Samen, und miſcht unter dieſe aud) etwas Samen 
von Saturei [satureja], damit es aud an diejem in der Wirth» 
ſchaft nicht fehlt, denn er kann friich und troden als Gewürz bienen. 
Das Zwiebelfeld muß fibrigend mwenigften® viermal gehadt werben. 
Will man Samen ziehn, fo fegt man die ftärkften Zwiebeln [caput] 
von der aflalonifhen Sorte, melde bie befte ift, in's Land, jede 4 
bis 5 Zoll von der andern entfernt. Haben fie fpäter einen Sten⸗ 
gel getrieben [caulem facere], fo ſchlägt man Stäbe [canteriolus] 
ein, verbindet dieſe durch Rohrſtangen [arundo] und befefligt an 
biefen bie Zwiebeljtengel, damit jie der Wind nicht knickt, und damit 
er den Samen nicht aus den Kapfeln ſchlägt. Dieſen darf man nicht 
eber fanımeln, als wenn er zu reifen beginnt und fchwarz if. Man 
darf nit warten, bis der Samen auf dem Beete ganz bürr wird, 
benn dann fällt er aus. Man muß die ganzen Stengel ausrgißen 
und an der Sonne trednen. 

Kohlrüben [napus| und Rüben [rapa] werden zweimal im 
Jahre und zwar zu benjelben Zeiten geſät, wie ber Keitig, am beften 
jeboh im Auguſt. Damit aber bei der Sommerjant die jumgen, 
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jatten Blätter nicht von Erdflöhen ſpulex] gefreſſen werben, 
ſammelt man den Ruß, welcher über den Herden an ben Decken 
hängt, mifcht ihn am Tage vor ber Ausfant mit den Samen, feuch⸗ 
td die Miſchung an, und Täßt fie fo bis zum Gebrauche ftehn. 
Rande alte Schriftfteller, wie Demokritus, fehreiben vor, Die Samen 
mit dem Safte des Mauerpfeffers [sedum] !9%) zu tränken, 
und hierdurch die ſchädlichen Thierchen abzuhalten. Auch meine Er» 
ſahrung fpricht für dieſes Verfahren, doch wende ich öfter den Ruß 
an, weil er Leichter zu haben ifl. — Hyginus behauptet, man folle 
ven Rübenfanen glei auf's Feld fäen, wenn ed abgeerntet und bie 
Deſcharbeit vollendet ift; die Rüben [caput], fagt er, würden grö- 
ber, wenn fie unter ſich harten Boden hätten und alfo in biefen 
nicht eindringen könnten. Ih habe Das öfters verfucht, aber vergeb⸗ 
id, md halte es für befier, Rüben, Rettige und Kohlrüben in ge- 
pilägten oder gegrabenen Boden zu fäen. — Landleute, welche noch 
auf alte Sitte halten, beten, wenn fie jene Samen fäen, fie möchten 
fie fie und für die Nachbarn gedeihn. — An kalten Stellen, wo bie 
Herbſtſaat ſautumnalis satio] durch den Winterfroft Schaden leiden 
Baxte, fchlägt man niedrige Rohrpfähle ein, verbindet fie durch 
Gliße, und legt Stroh auf biefe, wodurch die Saat vor dem Reife 
geihägt wird. — Finden fid) an fonnigen Stellen nach Regen ſchäd⸗ 
ühe Thiere 199%) ein, welde von den Römern eruca, von den Grie- 
den zum, genannt werben, fo müflen fie entweder mit der Hand 
Ögelefen werben, oder man fchüittelt früh Morgens die Kohlſtauden; 
be Raupen fallen herab, weil fie burch bie nächtliche Kälte noch halb 
Marrt find, und kriechen dann nicht wieder hinauf 200), Alle dieſe 
Rüde Hat man jedoch nicht, wenn die Samen vor ber Ausſaat, wie 
vorhin gefagt, mit den Saft des Mauerpfeffers geträntt find; dann 
than die Raupen auch an ben Blättern feinen Schaden 201), 

Plin. 19, 4, 19. Die Gärten find jedenfalls einer näheren 
delrachtung würdig; ſchon das Alterthum hat die Gärten ber Hefpe- 
ten, bie des Königs Adonis und Alcinous , und die berühmten 
ſwebenden Gärten zu Babylon, mag fie Semiramis oder ein ande⸗ 
ter König angelegt haben, bewundert. Die römiſchen Könige pflegten 
ihre Gärten ſelbſt. Die Geſetze der 12 Tafeln ſprechen nirgends 
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tet) Sedum acre, Linné. — 19%) Raupen. — 200) Sie kriechen wieder 
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von einer Billa; fie brauchen in biefen Sinne immer b 
Garten. Dan ftellt. in Gärten, um fie vor Beherung fiche 
len, Bilder von Satyrn auf; Plautus behauptet aber, bi 
Händen unter dem Scuge der Venus. Heutiges Tage 
mandye Leute felbft in Rom Lufigärten, Landgüter und Bi 
Athen hat. Epikur, jener Lehrer des Müßiggangs, biefe Si 
führt; bis auf feine Zeit hatte man in den Städten feine 
In Rom war früherhin der Garten das Landgut des Arn 
ſolchen Gärten wurbe der Gemüfemarkt verſorgt. So unſch 
damals die Lebensart. — Jetzt hält man’s für Müger, mi 
bes Schiffbruchs in hie Tiefe des Meeres zu tauchen, und 
ftern aufzufuchen, Geflügel 202) jenfeit des verrufenen Ph: 
zu holen, und andres Geflügel aus Numidien und von ven 
der Neger 209), over mit veißenden Thieren zu kämpfen, uni 
Beftien frefien zu laffen, die man zur Speife für andre Leu 
wollte 20%). In unfrer Zeit hat die Schwelgerer Alles aı 
Berfte gefteigert: Der Reiche will befjere Früchte eſſen als t 
er will Weine trinfen, die gewachfen find, ehe er gelebt hai 
von vielen Feldfrüchten nur das Mark genießen; er wi. 
Brod efien als das Bolt, und das Getreide wird in allen 
der Gefellfchaft, bis zum ganz gemeinen Dann hinab, v 
zubereitet. Auch in Gemüſen macht man einen Unterſchied, 
foldhen, die man für ein AS kaufen kann. Mancher Sten 
[caulis] wird jest fo groß gezogen, daß ihn ber Mittelft 
brauchen kann, weil er für feinen Tiſch zu groß if. Dei 
gel [corruda] läßt die Natur wild wachen, damit ihn 9 
Belieben ſtechen kann; jest aber ſtellt man Tünftlid gezogen 
gel [asparagus] zur Schau, und in Ravenna wiegen 3 « 
fammen ein Pfund. Solche Ungeheuer werden für den Ba 
gen! — Wollte Jemand dem Bich verbieten, Difteln zu 
Hänge Das fonberbar; es gibt aber Difteln 20%), veren © 
bei armen Leuten von felbft verbietet, weil fie zu tbeuer 
Selöft im Waller liegt ein Unterfchied. Der Reiche trinkt 


202) Kafanen. — 293) Sind Perlhühner gemeint. — 204) 9 
wohl auf Bärenjagd. Daß man Bärenfleifh zu eſſen pflegte, geht 
bervor, was auf Seite 87 u. 88 meiner Zoclogie der alten Griechen ı 
zu leſen. — *95) Artiſchocken. 
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mer Schnee oder Eis, und läßt ji Dinge wohl ſchmecken, bie ven 
Gebirgen läftig find. 

Plin. 19, 4, 20. Daß man nabe bei den Billen Gärten 
haben und dieſe wo möglich bewäflern müſſe, bezweifelt niemand, 
Steht kein Fluß zu Gebote, von dem man Waller ableiten fann, fo 
ſoͤrdert man aus einem Ziehbrunnen das Wafler durch ein Rab, eine 
Pumpe, oder einen Hebel zu Tage. 

Plin. 19, 5, 23. Kaiſer Tiberius aß täglih Gurken [on- 
cmie]; fie wurden in Gefäßen gezogen, bie auf Rädern ftanden, 
ki rauhen Wintertagen in’8 Haus, bei fonnigen Tagen in's Freie 
girhren wurden, und mit enfterglimmer gebedt waren. Man ann 
den Gurken jede beliebige Geflalt geben, wenn man eine Form um 
Re legt, während fie wachſen. In Italien find fie grün. und fehr 
Kein, in den. Provinzen fehr groß, wachögelb und bunfelfarbig. Vor⸗ 
glich beliebt find Die reichtragenden afrifanifhen und möfifchen, 
wihe Beponen2V6, heißen. Sie find fehr ſchwer zu verbauen, 
liegen biß zum folgenden Tage im Diagen, fchaben jedoch nicht leicht. 
Das Waſſer lieben fie fehr, und wachſen nad) diefem bin, wenn es 
in der Nähe iſt, krümmen fi aud, un zu Waffer zu gelangen, um 
Dinge herum, die ihnen im Wege find. Stellt man Waffer in einer 
Eefersung von vier Fingerbreit unter fie, fo tauchen fie ſich ſchon 
am folgenden Tage hinein; Del dagegen fliehen fie. Stedt man 
die Blüthe in eine Röhre, fo bekommen fie in biefer eine merkwür— 
We Länge. In Kampanien wachſen jett welche in Geftalt einer 
Orte. Anfangs fol nur eine einzige ſolche da gewefen, dann aber 
a den Samen berfelben die neue Art entftanden fein, welche man 
Relopeponen??) nennt. Diefe hängen nicht, fondern kriechen 
us an ber Erde Hin. Sie haben die Eigenthümlichkeit, daß fie, 
ſobald fie reif find, fih von ihrem Stiele trennen. 

Plin. 19, 5, 24. Den Gurken find die Kürbiffe [cucur- 
bite] ähnlich ; fie fcheuen wie jene die Kälte, lieben feuchten Boden 
md Mil. Sie kriechen, wie die Gurken, mit ihren Ranken gern 
M rauhen Wänden und bis auf's Dach, Hettern überhaupt gern in 
die Höh, Können fich aber nicht felbft tragen. Ihr Wachsthum ift 
ſehr raſch, und man benutzt ſie, um Zimmer mit ihnen auszukleiden, 
Oder Lauben mit ihnen zu decken. Man bat 2 Sorten: Die letztere 
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frieht auf der Erbe hin, bei der erfteren hängt bie ſchwere Frud 
an einem dünnen Stiele. Auch den Kurbiſſen gibt man allerlei G 
falten, vorzüglidy in geflodhtenen Formen, in die man fie nad be 
Berblüben fledt. Sie nehmen dann beim Wachſen die Geflalt d 
Form an, und biefe ftellt gewöhnlich eine gewundne Schlange ve 
Laͤßt man fle frei hängen, fo hat man fie ſchon 9 Fuß lang werd 
fehn. Die Anwendung der Kürbiife ift verfchieden. Beim Berfpeif 
wird die Schale weggeworfen. Die Kürbiffe gelten übrigens fi 
eine geiunde und leichte Speife. Die Kerne, welche an beiden Ente 
bee Frucht liegen, geben lange Fruchte, die in der Mitte liegenbt 
runde. Dam’ teodnet die Kerne im Schatten, weicht fie aber, wen 
man fie legen will, exit in Wafler. Die längften und bünnften ha 
man zum Berfpeifen am liebften. Diejenigen Kürbiffe, von melde 
man bie Samen zur Ausfaat gebrauden will, fchneivet man gewöh 
(ich erjt mit Eintritt des Winters ab, trodnet fie dann im Rand 
und gebraucht fie, un in ihrem Innern Sämereien, Wein n. Derg 
aufzubewahren. Dean bat auch ein Verfahren erfunden, nach bei 
man bie Kürbijje wie Gurken zum Berfpeifen aufbewahren kann, | 
daß fie fi) faft bis zu der Zeit halten, wo es wieder friſche gib 
Die Aufbewahrung gefhieht in Salzbrübe. Man fol fie auch «a 
einen fchattigen Orte in einer Grube, beren Boden mit Sand 
legt ift, aufbewahren können, indem man fie von oben mit trodne 
Heu und dann mit Erde zubedt. 

Plin. 19, 5, 25u.26. Ben Rüben [rapum] gibt es ſeh 
verſchiedene Sorten; fie bringen meiſt in die Erde ein. — Mand 
Rettig- [raphanus] Sorten haben eine Schale, die fo bi ift w 
Baumrinde, auch gibt es weldye, die inwendig bolzig find. Gene! 
jene Rettige bewirken übel riechendes Aufſtoßen, jedoch ift Dies m 
niger der Fall, wenn man reife Oliven hinterher it. In Aegypte 
fteht der Rettig wegen bes vielen Dels, das feine Samen gebeı 
in großem Anſehn. — Der Xettig verlangt lodren, fendyten Bode 
will feinen Miſt, und ninmit mit Spreu vorlich. In falten Geger 
ben gebeiht er fo gut, dag er in Sermanien die Größe neugeborm 
Kinder erreicht. Er wird zu verfdiebner Zeit gefät. Wenn er größe 
wird, deckt man ihn felbft und ein Blatt um's andre mit Erde zı 
denn der Theil, welden man unbebedt läßt, wird hart und ſchwan 
mig. Ariſtomachus empfiehlt, ihm mit einbrechendem Winter di 
Blätter zu nehmen, und ihn daun mit Erde zu bebeden; er fag: 
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daß der Rettig dann im Winter fortwachſe. Salz iſt für ihn ein 
guter Dünger; baber begieft man ihn mit Salzwafjer, und beſtreut 
ihn in Aegypten mit Soda, wodurch er einen vortrefflihen Geſchmack 
ehält. Ueberhaupt benimmt ihm Salz die Bitterkeit. Gekocht wird 
er milder, und kann wie Kohlrüben [napus] gegefjen werben. ‘Der 
Saft des Rettigs fol für die Bruſt heilfam fein. Im Xenpel zu 
Delphi Hat man dem Apollo einen Xettig von Gold, eine Runkel 
täbe von Silber und eine Ruͤbe von Blei als Weihgeſchenk darge: 
bracht. Daraus erfieht man, daß unfer Feldherr Manius Curius 
ut in Delphi geboren ift, denn der faß, wie bie Jahrblücher erzäh- 
ka, an feinem Herde und war damit beſchäftigt, Rüben zu braten, 
at Sefandte der Samniten kamen und ihm Gold boten, das er aber 
mrädnies. — Der Grieche Moſchion hat ein befonbres Werk über 
den Rettig gefchrieben. Dan glaubt, daß biefer im Winter anı ge: 
fündeften als Speife ift; aber für die Zähne ift er nachtheilig 209), 
weil er diefelben anfrißt ; jedenfalls braucht man ihn, un Elfenbein 
m glätten. — Der Weinftod ſcheut fih vor Kettig, und zieht ſich 
vor ihm zurück, wenn er neben ihm fteht 209). 

Plin. 19, 5, 27. Die Möhren [pastinaca] find mehr hol: 
Hg md haben einen auffallend ſcharfen Geſchmach [vellementia sa- 


“ pons|; fie wachſen auch wild und werden von den Griechen staphy- 


genannt; eine andre Art2!0) ſchmeckt eben fo ſchlecht, doch 
Pirt man den abfcheulichen Geſchmack [virus intractabile] weniger, 
“m man fie im Herbſt, und zwar aus offnen Scüfjeln, geniekt. 

Die Althee [hibiscum]| 2!') wird nicht als Speife, wohl aber 
& Arznei gebraudıt. 

Plin. 19, 5, 28. Die Zudermwurzel |siser] 2!) hat Kai⸗ 
jr Tberins dadurch zu Ehren gebracht, daß er fie alle Jahre aus 
Sermanien Tonnen ließ. Gelduba heißt eine am Rhein gelegene 
Burg, bei der die Zuderwurzel in befter Sorte wächſt. Man erficht 
daraus, daß fie fich für falte Pünder eignet. Im Innern der Wur- 
zel befindet fich ein Strang, den man bei gekochten herauszieht, der 

immer noch einen großen Theil feiner Bitterfeit zurüdläßt, die 
Man jebech durch Honig dämpft und fo in Wohlgeſchmack verwandelt. 


u. 
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2100, 3 — 209) Diefe unbegründete Behauptung fellen die Griechen, von 
denen fie entlehnt if, vom Kohl auf, nicht vom Rettig. — 210) Pastinaca 


, Mira,L., Bajlinafe. — 233) Althäa officinalis, L.— *12) Sium Sisarım, L. 
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Plin. 19, 5, 29. Kürzer, runder und bittrer als die genann 
ten Wurzeln ift der Alant |inula]|2!?), an fih dem Magen nad 
theilig, aber buch) Zuſatz von Süßen fehr Beilfam. Man trodue 
den Alant, ftößt ihn zu Bulver, thut dann eine Süßigleit hinzu 
oder man kocht ihn in einer Mifchung von Eſſig und Wafler 2" 
und verfegt fie dann nod mit eingelochtem Moſt [defrutum], ede 
mit Honig, Rofinen [uva passa] und faftigen Datteln [caryota] 
Man genießt fie auh mit Quitten |cotoneum malum], Spier 
lingeofrüchten [sorbum] 215), Pflaumen, wozu man aud) wei 
Bfeffer [piper] und Thymian [thymus] fest; ver Alant bien 
in biefer Weife als Magenſtärkung, und es ift befannt, daß Julie 
Tochter des Kaiſers Auguftus, ihn in benannter Weiſe täglich ge 
geffen bat. Man braucht den Alant nicht zu fen, denn er pflanı 
ſich wie Rohr leicht durch Wurzelknoſpen fort. 

Plin. 19, 5, 30. Bon den Zwiebeln [bulbus] ift di 
Meerzwiebel [scilla] ?'% am befannteften, obgleich fie nur zu Heil 
zweden und zur Schärfung des Eſſigs paßt. Sie ift von alla 
Zwiebeln die größte und fehärfite. Bon den Sorten ber Meerzwie 
bei, welche zu Arznei dienen, unterfcheidet man bie männliche mi 
hellen, und bie weibliche mit dunklen Blättern 21”); es gibt and 
eine dritte Sorte, bie gut jchinedt, fyınalere und minder vaube Diät 
ter hat und Epimenides⸗Scilla genanut wird 21%), Alle tragen wie 
len Samen, wachſen aber fchneller, wenn man die aus den Seite 
hervorkommenden Nebenzwiebeln fledt; nıan biegt auch, um ihr Wacht 
thum zu beförbern, ihre breiten Blätter nieder und deckt fie mit Erb 
zu; dann zieht die Zwiebel felbft allen Saft an fih. Wild wädl 
die Meerzwiebel vorzüglih auf den Baliariſchen Infeln, Ebuſus un‘ 
in Spanien. Der Philoſoph Pythagoras hat ein Buch über fie ge 
ſchrieben, worin er alle ihre Heilträfte abhandelt. 

Die andren Zwiebelarten [genera bulborum| find eı 
Tarbe, Größe und Wohlgefhmad fehr verſchieden, und auf ben 
Zaurifchen Cherjones int man fogar eine Art roh. 


218) Inula Helenium, Linne. — 2240) Diefe Miſchung heißt posca. 
215) Sorbus domestica, Linne. — ?1°) Scilla maritima, Linne. 
217) Die Alten bezeichneten in vielen Fällen die verfchiebnen Sorten man 
her Bilanzen auf gut Glüc mit der Benennung männlich oder weiblid. 
— 249) Jet keunt man feine wohlſchmeckende Sorte der Meerzwiebel mehr. 
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Zu den Zwiebelgewächſen gehört and die Pflanze, welche in 
Aegypten Aron heißt; fie wird faft eben fo groß wie die Scilla 
md hat Blätter, die denen bes AUmpfers [lapathum] 219) ähnlich 
ad, einen 2 Ellen hoben, geraden Stamm von ber Dide eines 
Etodes, und eine zarte Wurzel, die man aud roh efien kann 220), 

Es gibt fehr verfchiedne Arten von Zwiebeln [bulbus]. Das 
Beuhen ihrer Keife ift das Gelbwerden der Blätter von unten auf. 
Am liebſten hat man die rötblichen, runden und größten. Viele find 
m der Spige bitter, Dagegen in ber Mitte füR. 

Plin. 19, 6, 32. Be Snoblaud [allium]) nd Küchen⸗ 
jwiebel [cepa] ſchwört nıan in Aegypten fo heilig, wie wenn es 
Gitter wären. Der Geruch diefer Zwiebeln erregt Thränen. 

Plin. 19, 6, 33. Der Porré [porrum] hat dadurch ein 
hohes Anfehn erlangt, daß ihn Kaifer Nero feiner Stimme wegen 
m jedem Monat an beftimmten Tagen mit Del aß, und dabei gar 
nichts Andres, nicht einmal Brod, genoß. — 8 geht ferner bie 
Gage, der römiſche Nitter Mela, welcher wegen ſchlechter Verwal⸗ 
tung feiner Provinz vor den Kaifer Tiberins gefordert wurde, habe 
ſih in der Verzweiflung dadurch vergiftet, daß er fo viel Porrefaft 
geinmien, wie 3 Silberbenare wiegen, und fei dann auf der Stelle 
mb ohne Schmerzen geftorben. Ein größeres Maß dieſes Saftes 
ll wicht ſchaden. 

Plin. 19, 6, 34. Knoblauch [allium, alıum] wird oft 
U Arznei angewandt, insbefondre auf den Lande. Seine Zwiebel 
Ron vielen Häutchen umgeben, bie man nicht benugen ann, und 
heilt fih im mehrere Zwiebelchen [nucleus] 22"), die alle wieber 
ihe beſondren Häutchen haben. Der Knoblauch ſchmeckt gewaltig 
Iderf [asperi saporis], und befto ſchärfer, je mehr Zwiebelchen ver- 
emt find. Ißt man ihn ungelocht, fo gibt er dem Athem einen fehr 
Mingenehmen Geruch. Der Schriftfteller Menandros behauptet, man 
— — — 

43) Lapathum if die Gattung Rumox, Linné. — 220) Aron bedeutet 
be Gattung Arum, Linnd. Dieſe Pflanzen, wovon es in Süd⸗CEuropa meh: 
me Arten gibt, haben im Allgemeinen eine fnollige, mehlreiche, giftige Wurzel, 
die aber ihe Gift durch Trodnen oder Braten verliert. Sb ned eine diefer 
Barzeln ch gegeilen wird, iſt wohl unbefaunt. Jedenfalls wird das in Ne: 
SYpten heimiſche Arum Colocasia, Linné, hänflg in heißen Läntern gebaut, um 
die Vutzel zu roͤſten und zu eſſen. — *?1) Hier und ba nennt man dieſe 
Iwiebelhen im Deutſchen auch Knoblauchszehen. 

7* 
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fönne den Knoblauchsgeruch dem Munde benehmen, wenn man ge: 
röftete Runkelrüben binterbrein faue. — Wil man Knoblauch m 
Küchenzwiebel lange aufbewahren, jo befeuchtet man fie mit lauen 
Salzwaffer; aber zur Vortpflanzung find fie dann unbrauchbar 
Andre fuchen die zum Aufbewahren beſtimmten Zwiebeln dadurch ba 
bin zu bringen, daß fie feine Blätter und Wurzeln treiben, daß fi 
fie anfangs über glühende Kohlen hängen. Wendet man bergleice 
Borfihtsmaßregeln nicht an, fo treiben die Zwiebeln, obgleich fie mi 
feiner Erde in Berührung ftehn, dennoch einen Stengel und zehre 
fih ab. Mande heben den Knobkauch in Spreu auf. 

Auf Feldern gibt e8 auh wilden Knoblaud, ben ma 
alum nennt. Man kocht ihn, und wirft ihn bin, wo Vögel an di 
Saat Schaden thun. Diejenigen, melde davon freſſen, werden ſe 
gleich betäubt, fo daß man fie mit den Händen greifen kann; wart 
man etwas länger, fo ſchlafen fte feit ein 222). 

Plin. 19, 7, 36. Baſilie [ocimum] foll man, fo fantı 
die Borfchrift, unter Flüchen und Schimpfreden fen, damit fie deſt 
beffer aufgeht, auch fchlägt man nad) der Ausſaat die Erde fefl, wm 
betet, fie möge nicht aufgehn. 

Plin. 19, 7, 37. Raute [ruta] fol befier wachſen, wer 
fie geftohlen ift; dagegen follen gejtchlene Bienen fehr ſchlecht gebeiße 

Plin. 19, 7, 38. Es gibt verfchiedene Sorten von Gele 
Ilactuca]; alle follen den Schlaf befördern; jedoch Hat eine Hei 
Sorte diefe Eigenfhaft in höherem Grade, unb wird deswege 
Mohnfalat [meconis] genannt. Bei den alten Bewohnern St 
fiend war nur diefe Art beliebt. Bon feinen Milhfaft hat der Ga 
lat ven Namen lactuca. Dean ift ihn wegen feiner tühlenden © 
genf&haft, vorzugsweis in Sommer; er hat auch bie gute Eigenſchaf 
daß er Appetit macht. Dem Kaifer Auguftus fol in einer Kranl 
heit die Klugheit feines Arztes Muſa das Leben gerettet haben, in 
dem biefer Salat verordnete, melden der vorige Arzt Cajus Aemi 
fius aus allzu großer Aengftlicyfeit verboten hatte. Nach biefe 
glanzvollen Heilung ftieg das Anfehn des Salate fo hoch, daß ma 
fogar die Erfindung machte, ihn in fanrem Honig aufzubewahren 
bis es wieder frifchen gibt. 

Plin. 19, 8, 39. Auch die Endivie [intubum] wird wi 


222) ? 
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Salat in Krügen eingemacht, und fpäter gekocht, als ob fie frifch 
ware. Beide werben das ganze Jahr hindurch in gutes, feuchtes, 
wehlgebüngte8 Laub geſät. Dan beftreicht auch beim Berfegen ihre 
Barzeln mit Miſt, fucht fie ferner, wenn fie 4 Zur hoch find, da— 
buch zu ſtärkerem Wachsthum zu zwingen, daß man fie befchneidet 
and mit friſchem Schweinemift ;beftreiht. Will man die Blätter blei- 
den, jo wählt man aus weißen Samen gezogene Pflanzen, beftreut 
fe, ſobald fie groß find, in ver Mitte mit Küftenfand, und bindet 
ve Blätter anı Stengel zufammen. 

Plin. 19, 8, 40. Die Runlelrübe [beta] wird in Nom 
nah der Zeit unterfchieden, in der fie gefät wird, was im Frühjahr 
ud Herbft, zum Theil auch in Juni zu gefchehen pflegt. Man 
verpflanzt fie, beftreicht Dabei ihre Wurzeln gern mit Mift, aud) liebt 
fe feuchten Boden. Mean genießt fie mit Linfen und Bufbohnen, 
rt au, um ihren matten Geſchmack zu beifern, Senf hinzu. Die 
Ierte haben übrigens bie Meinung aufgeftelt, fie ſei weniger zu- 


wiüglich als Kohl. Manche wollen fie nicht efjen, und behaupten, 


u -.- 


fe feien eine Speife, die nur Starken gut befomme. Sie wächſt 


‚ eaweder wie Kohl, oder als aus der Erde hervorftehende Rübe; je 
breiter diefe iſt, deſto fchöner. Man kann fie dadurch breit machen, 


a man etwas Schweres auf fie legt, fobald fie anfängt, ſich zu 
In günftigem Boden, wie bei Circeji, kann fie 2 Fuß breit 


| werden, 


Plin. 19, 8, 41. Den Kohl [olus, caulis, brassica], wel: 
der bei den Römern eine fehr wichtige Rolle jpielt, und deſſen me— 
hiciniſche Eigenſchaften Cato für fehr wichtig hält, finde ich bei ben 
Griehen nicht fonderlich geſchätzt. Man fät und pflanzt und ſchnei— 
Kt ihn das ganze Jahr. Nach den Frühjahrsſchnitt treibt er gleich 
wieder, und diefe Triebe jind noch wohlſchmeckender und zarter als 
die Stengel ſelbſt. Dem Schwelger Apicius und bem von ihm ver- 
leitelen Prinzen Druſus behagte der Kohl freilich nicht, aber Druſus 
belam deswegen von ſeinem Vater Tiberius Vorwürfe. Nach dem 
erſten Triebe wachſen aus demſelben Stamme noch Sommer-, Herbft- 
md Wintertriebe, und dann wieder Frühlingstriebe, fo daß bie 
Pflanze von feiner andern an Fruchtbarkeit übertroffen wirb, bis ſich 
endlich ihre Kraft erfchöpft. — Vorzüglich wohlſchmeckend und groß 
Bird eine Sorte, die man insbefonbre Stengelkohl [caulis] nennt, 
Und bie man in mehrmals gegrabnen [repastinatus] Boden fegt, dann 
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bie jid) über die Erde erhebenden Stengel [cauliculus] behänfeli 
ipäter abermald das Hervorſproſſende behäufelt, fo daß immer nn 
bie Spisen beroorftehn. Hat dieſer Kohl auf ſolche Weife doppelt 
Koften und doppelte Mühe gemacht, fo heißt er Tritianer 22 
Es gibt auch noch viele andre Kohlarten. Bei dem Kumane 
ſchließen die Blätter den Strunf ei, und der Kopf ift breit 22%) 
der Ariciſche wächſt nicht hoch, und hat befto mehr Blätter, j 
zarter dieſelben find; man hält biefe Sorte für bie beſte, weil fl 
faft neben jeden Blatte beſondre Sprofien hat 223). Der Bompe 
janer wächſt ſchlanker; fein Strunk ift an der Wurzel dünn, un 
wird erft zwifchen ven Blättern ſtärker; legtere ſtehn zwar einzelm 
und find ſchmaler, aber fie halten ſich lange, obgleih fie von de 
Kälte leiven. Der Bruttiſche hat große Blätter, einen bünne 
Strunf, fcharfen Geſchmack, verträgt aber die Kälte gut. Die Bilät 
ter des Sabellifchen ſind wunderlich fraus 22%); er foll von ale 
am beiten ſchmecken. Der Lakuturriſche ſtammt aus einem ari 
eifhen Thale, wofelbit ehemals ein See war und noch jegt ein Thun 
fteht. Er bilvet große Knollen [caput] 227), und hat zahllofe Blätte 
— Ale Sorten werden durd Reif viel wohlſchmeckender, jedoch i 
ihnen derſelbe fehr Shädlih, wenn ihr Mark nicht durch einen ſchit 
fen Schnitt gefhüst ift 22%). — Yu Samen beftimmten Kohl ſchut 
det man nicht ab. 

Eine Art Kohl, welche an den Seefüjten wählt und Halmt 
ridton?29) heißt, hat die gute Eigenfchaft, daß man ihn auf laı 
gen Seereifen grün erhalten fann, wenn man ihn fo abjchneidet, ba 
er die Erde nicht berührt, und dann in Delfäfler thut, die kurz vo 
ber getrodnet find und jo feſt geſchloſſen werben, daß durchaus fe 
Luft eindringt. 

Plin. 19, 8, 42. Dem Spargel [asparagus] wird 
Gärten eine ganz ausgezeichnete Sorgfalt gewidmet. Es gibt au 
eine eigne Sorte von ihm, bie in Ober-Germanien ganze Welver b 


223) Wahrſcheinlich bildeten fidy bei diefer Behantlung feine Blätter, fc 
dern nur Nefte und Zweige, die weiß, zart und wehlfhmedend waren, und w 
man alfe nur Stengel aß, hieß die Sorte insbefenbre caulis. 

222) Kopfkohl. — 225) Roſenkohl. — 226) Kraustchl. 

227) Kohlrabi. — 225) ? — 230) Wohl der Meerkohl, Cram 
maritima, Linng. 


vr“ 
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beit, was fchon Kaiſer Ziberius richtig bemerkt hat. Der Spargel 
tritt anfangs als grüne Sprofje hervor, und breitet ſich mit der Zeit 
buldig aus. Er kann aus Samen gezogen werben. Cato handelt 
ihn im legten Buche ab, woraus man erfieht, daß ihm die Kenntniß 
vieler Pflanze noch völlig neu war. — Unter corruda verfiehe 
ih den wilden Spargel, welden bie Öriechen öpuwur und 
nen $ovy nennen, ober auch durch andre Namen bezeihnen. Wie 
ih finde, erzeugt fi) der wilde Spargel aus geftoßnen und vergrab- 
un Widderhörnern 230), 

Plin. 19, 8, 43. Es gibt eine Diftel [carduus] ??'), von 
ver zu fprechen man fich eigentlich jchänen muß, denn es ift leider 
me Wahrheit, daß man befonvers bei Groß⸗Karthago und Korduba 
6000 Seftertien auf einen kleinen Felde von einer Diftel gewinnt; 
fo lüllern find wir Menſchen nady den wunderlichen Erzeuguifien ber 
verihievnen Länder, und felbft nach ſelchen, denen das liebe Vieh 
abſichtlich ausweicht. Anfangs März füet man ven Samen ber Urs 
tihoden, und verjegt die davon erhaltenen Pflanzen vor Mitte No« 
vember, oder in kalten Gegenden mit beginnenden Frühling. Man 
bängt fie auch, und dann wachjen fie vefto Fräftiger. Sind fie ge- 
erstet, jo macht man fie auch in einer Miſchung von Waſſer und 
dexig ein, thut Die Wurzel von Silphium-Thapſia [laser] 2?2) 
Woon Kreuzkümmel [cuminum] 233) Hinzu, damit man fich 
zur alle Tage an Ürtifchoden laben Tann. 

Plin. 19, 8, 44. Die Öartentreffe??‘) beißt Nafen- 
gsäler [nasturtium a narıum tormento], weil ihre Schärfe bis 
is die Naſe hinein verfpürt wird, In Arabien foll fie außerorbent- 
Id groß werben. 

Plin. 19, 8, 45. Die Raute [ruta] will nit Afche gedüngt 
werben, und man mifcht jchon die Samen mit Afche, un die Pflan- 

jen vor Raupen zu fügen. Beiden Alten ftand fie hoch in Ehren; 
denn ich finde, daß Cornelius Cethegus, welder mit Duintus Fla— 
minins zugleih Konjul war, nad der Wahlverfanımlung dem Bolfe 
Moft austheilte, ver mit Raute gewürzt war. Sie wädjt nirgends 
jo gut wie unter Feigenbäumen. Dan vermehrt fie am beiten durch 


. 430) Vielleicht wo der Boden mit Hornfpänen gebüngt wird. 
231) Artiſchocke. — 23°) 'Thapsia Silphium, Viv. 
333) Guminum Cyminum, Linne. — *°*) Lepidium sativum, Linne. 
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Stedlinge, bie man in eine durchbohrte Bufbohne ftedt, melde ih 
anfangs Nahrung geben muß. Ihre Zweigſpitzen ſchlagen auch voı 
ſelbſt Wurzel, wenn fie die Erde berühren. 

Plin. 19, 8, 46. Dem Sellerie [apium] ermeift men ü 
Achaja die Ehre, daß man mit ihm Diejenigen befränzt [com 
nare], welche in den heiligen Spielen zu Nemea gejiegt haben. 

Plin. 19, 8, 47. Die Minze [ments], von ber eine wi 
Art mentastrum heißt, wird wegen ihres angenehmen Geruches ve 
den Griechen Hedyosmon genamut; vorher hieß fie bei ihnen ınimths 
woraus unfre Borfahren menta gemacht haben. — Mit dem Wohl 
geruch der Minze füllt nıan die Zimmer bei ländlichen Mablen. 3 
fie einmal irgendwo gepflanzt, fo hält fte jich viele Jahre; eben | 
die Bolei-Minze [pulegium] ??°), welde aud die Eigenſcha 
hat, daß fie in Fleiſchlammern wieder aufblüht 2%. Minze [me 
tal, Bolei-Minze [pulegium] und Katzenminze [nepeta]??' 
welche ſaͤmnmtlich zu derſelben Oattung gehören, bewahrt man au 
Unter allen würzigen Kräutern, die gegen Magenbeſchwerden helfe 
ift jedoch ber Kreuztünmel [cuminum] 23%) das angenehmfle. 

Plin. 19, 8, 48. Das Olusatrum [olusatrum], weld 
bie Griechen hipposelinum, Andre smyrnium nennen, bat ganz wm 
derhare Eigenfchaften. Es entfteht aus den Tropfen feines Stau 
mes 23%), wird aber auch aus der Wurzel gezogen. Leute, weil 
den Saft davon ſammeln, behaupten, er fchmede wie Diyrri 
[myrrha, murra], und Theophraft behauptet, das Olusatrum en 
ftehe aus geſäeter Myrrhe 2*9). 

Plin. 19, 8, 49. Aus den Auslande ftamnt der Kümm 
[carcum], und hat feinen Namen von feinen Baterlante Karie 
Man benutzt ihn vorzugsweis fir die Küche; er gedeiht in jede 
Boden, ter befte kommt jeboh aus Karten und nächſtdem a 
Phrygien 21), 


2356) Mentha Pulegium, Linne. — ?3°) ? — 237) Nepeta Cataris, 
238) Cuminum Cyminum, Linnde. — 23°?) Entfteht nicht daraus. 
2409) Entſteht auch nicht aus Myrrhe. 

280) Jetzt ift der Kümmel in Nord⸗Italien überall nicht felten, und m 
genießt daſelbſt die jungen Eproflen und die Samen. In Griechenland Bat i 
wehl uch fein Botanifer gefunden. Die Annahme, er jtamme aus Kari 
gründet fich wehl nur auf die Achnlichfeit des Namens. 
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Plin. 19, 8, 50 u. 52. Der Liebftödel [ligusticum] 2*2) 
sh in Figurien wild, wirb aber jest überall gebaut; es fchmedt 
ma beiler als das wilde, jedoch ſchwächer. Manche nennen es 
ınax, die meiſten aber conyza, das heißt cunilago. 

Den Shwarzlümmel [git]?!?) brauchen die Bäder; Anis 
asum, anesum] und Dill [anethum, anetum] werben für 
ihen und Aerzte gezogen; das Sagopenium [sacopenium] ?**), 
mit man das laser 2*3) verfälfht, wird ebenfalls in Gärten ge: 
sen, aber nur ald Arznei. 

Plin. 19, 8, 53. Bom Garten⸗Mohn [papaver sati- 
wm246) gibt es 3 Sorten, 1) eine weiße, deren Samen bei ben 
ken geröftet, mit Honig gemiſcht und als Deſſert aufgetragen wurbe ; 
H freut man ihu auf Landbrod, das mit Ei beftrichen ift, woran 
 fetflebt, während die untre Schieht des Brodes durch Sellerie 
pam] und Shwarztümmet [git] ven länplihen Wohlgefhmad 
femmt [cereali sapore condiriſ. 2) Aus dem fhwarzen Wohn 
ewiant nian durch Schnitte, die man in ven Stamm macht, einen 
kilchſaft [succus lacteus]**'). Der wilde Mohn, welden bie 
kiehen rhöas nennen 218), wählt auf Feldern, vorzüglich zwiſchen 
here, wird eine Elle hoch, und hat rothe, Leicht abfallende Bluthen⸗ 
er, woher er auch feinen griechifchen Namen 219) hat. — Daß 

r ſchon in alter Zeit Mohn im Garten gebaut, erfieht man 
u der Seichichte des Tarquinius Superbus. 

Plin. 19, 8, 54. Der Senf [sinapi] ſchmeckt ſcharf, er- 
Bit, befoumıt aber gut. Er wird gebaut und wächſt auch wild. 
If die Blätter werben gekocht. Am beflen ift der ägyptiſche Sa- 
wm. Die Athenienſer nannten den Senf napy, thlaspi, saurion. 

Plin. 19, 8, 55. Bon Thymian [serpyllum] find ganze 
Berge voll, vorzüglich in Thracien. Man reißt auch Büſche davon 
a8 mb verpflanzt fie in Gärten, was z. B. in Sicyon und Athen 
Kihieht; nach der letzteren Stadt bringt man fie vom Hymettus. — 





0) Wahrſcheinlich if unter ligustieum das Ligusticum Jevisticum, 
ind, gemeint; es wäh noch jept in Ligurien wild. In Deutſchland zieht 
win es in Gärten zum Arzneigebraud. 

!i8) Nigella sativa, Linne. — ***) Ferula Ferulago, Linne. 

%) Thapsia Bilphiam, Viv. — ***) Papaver somniferum, Linné. 

247) Dpium. — **5) Papaver Rhöas, Linne. 

09) zhöas heißt Hinfällig. 
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Die Brunnentreffe [sisymbrium] 250) pflanzt man am & 
Teihe und Geeen. 

Plin. 19, 9, 56. Der Hanf [cannabis] ift äuße 
tig, weil aus ihm Binbfäden, Stride und Zaue gefertigt 
Man fäet ihn mit eintretendem Frühling; je dichter er geſi 
vefto feiner wird er. Sobald der Samen reif ift, wirb er 
Herbſt⸗Rachtgleiche abgeitreift, und an der Sonne, oder im 
oder im Rauche getrodnet. Die Pflanze felbft wird nad) di 
fefe [vindemia] aus ber Erbe gerauft [vellere], und Ab 
Licht von der Rinde befreit [decorticare] und gereinigt. : 
ift der alabandiſche; er wird hauptſächlich zu Nepen gebrau 
Schicht, weldhe der Winde [cortex], und die, welche der D 
[medulla] zunächſt liegt, hält man nicht für gut; bie ge 
liegt zwifchen beiden und wird mesa genannt. — Was bei 
betrifft, fo erreicht der xofeiihe Hanf im Sabinerlande : 
höhe 251), — Den Samen ber Ferula [ferula] 252) ißt 
Italien. Dean madt ihn aüch ein, und er hält fih dann in 
ein Bahr lang. 

Plin. 19, 10, 57. Die Bafilie [ocimum] artet 
in Thymian [serpyllum] aus, die Brunnentreffe 
brium] in Minze [mental] 259). Der Kreuzfümmel 
num] wirb, wenn man ihn nicht jätet, von Sommerwu 
modorum] 2°) erftidt; biefe Pflanze treibt nur Einen Sta 
unicaule], und die Wurzel ift knollig [bulbo similie]; fi 
nur auf magrem Boden. Außerdem leidet der Kreuzkümmel 
der Räude, nnd die Bafilie wird bei Aufgang des Hundſter 
— Uebrigens werden die Gartenpflanzen von Erbflöhen, 
Würmern und bhaustragenden oder hausloſen Schneden 
Sabinus Tiro verfihert in einen Gartenbuche [cepuricon], 
er dem Mäcenas gewidmet hat, daß es der Raute, bem 2 
Satmei [eunila|, ver Minze und der Baſilie ſchädlich fei, 
mit Eifen berührt werben. 

Plin. 19, 10, 58. Gegen die Umeifen, welde für 





250) Sisymbrium Nasturtium, Linnd. — ?51) Ich habe in Sta 
Rengel von Zolldide gefehn. Sie waren einzeln und auf ſehr gute 
gewadhfen. — ?5?) Ferula communis, Linne. 

»53) ft Beides nie der Hall. — *5*) Art der Gattung Orobı 
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vie nicht bewäflert werben, ſehr verderblich find, Hilft nad Angabe 
deſſelben Schriftftellere Seeſchlamm oder Afche, went man ihre Lö⸗ 
der verftopft; am ficherften werben fie aber durch Heliotrop [he- 
hotropium] 235) getöbtet. Manche glauben, daß man fie aucd durch 
Ton, wie man ihn zum Siegelbrennen braucht, vertilgen faun, wenn 
won ihn mit Wafler anrührt. Kohlrüben [napus] fhügt man 
eur, bag man Erven [ervam] zwiſchen fie fät, ben Kohl 
flus] durch Kihern [cicer], denn fie halten die Raupen ab. 
de man diefe Mittel in Anwendung zu bringen verfäumt, fo macht 
mu einen Abſud von Wermuth [absinthium, apsinthium], fer: 
me von Mauerpfeffer [sedum], der auch uerlwor heißt. Durch 
befenchtung des Kohlſamens mit dent Safte des Mauerpfeffers fol 
ber Kohl im Boraus vor allen Thieren geſchützt werben ; aber ganz 
fiber follen die Raupen fterben, wenn man den Schädel eines Thie- 
ted aus dem Pferbegeichleht auf einen Pfahl im Garten aufftellt. 
Segen bie Raupen foll and ein Flußkrebs helfen, den nıan mitten 
im Garten aufhängt. Manche berühren auch die Pflanzen, welche 
fe vor Raupen ſchützen wollen, mit Zweigen von Hartriegel 
ſunguinea virga]2°%. In Gärten, die bewäflert werben, machen 
M auch die Mücken fehr läſtig; man vertreibt fie, indem man mit 
Gelbanım [galbanum] 23°) räuchert. 
- Plin. 19, 12, 60. Das Bewäffern [rigare] nimmt men 
u beften in den Morgen- und Abenbftunden vor; nur für die Ba- 
We eignet fi) die Mittagsſtunde. Das Berpflanzen [trans- 
ftrre, translatio] bewirkt ein ftärteres Wachsthum und dient oft 
kinteinden Pflanzen als Heilmittel. — Der in Gärten gezogene 
Impfer [lapathum], melden man rumex [oder rumix] nennt, 
wäh außerordentlich Mräftig, und geht, wo er fih einmal angefie- 
vet bat, befonders in der Nähe des Waſſers, nie wieder von felbft 
me Mit Gerſtengrütze [tisana]| gekocht und gegeffen, ſchmeckt 
. milder und angenehmer. Der wildwachſende Ampfer dient als 

nei. 

Plin. 20, 5, 16. In Syrien wenbet man fo viel Fleiß auf 


— —— — 


ts) Heliotropium europäum, Linné. Ob es gegen Ameiſen hilft? 

»%0) Cornus sanguines, Linné. — *°7) Das Galbanum iſt ein Gummi: 
kn, welches aus Afrifa und SädsAften fommt, und von einer Dolbenpflanze, 
wahrſcheiulich Bubon Galbanum, Linne, flammt, 
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Gärten, baß ein griechiihes Sprüchmort jagt: „Die Syrer haben 
vielerlei Kohl." 

Plinius (des Jüngeren) epistolä 2, 17. Meine Inurentinijde 
Billa, lieber Gallus, macht mir fehr viel Freude. Non dem eimen 
Speifefaal aus hat man weithin die Ausficht aufs Meer, auf das 
Ufer und die reizendften Villen. Kin andrer Speifejaal liegt bageger 
fo, daß man in ihm vom Mieeere nichts fieht, und felbft bei toſenden 
Sturm da8 Braufen der Wogen faum hört. Diefer Saal hat aber 
die Ausfiht auf den Garten und auf ven ihn umgebenden Be 
[gestatio] für Wagen und Sänften. Diefer ift mit Buchsbaun 
und ftellenweis mit Rosmarin eingefaßt 23%. Dem ber Bud 
baum gebeiht nur ba üppig, mo er von Häufern geſchützt wird; we 
er dagegen frei jteht und von Winde getroffen wird, verbort er?#9, 
An der einen Seite des Weges zieht fih eine fchattige Heben 
pflanzung bin, in bee man aud) mit bloßen Füßen weich und be 
quem gehn kann. — Der Garten ift Dicht mit Maulbeer mm 
Feigenbäumen bepflanzt, denen biefer Boden ganz beſonders ze 
fagt, während andre Bäume nicht ſonderlich gedeihn. Mitten im 
Sarten fteht ein Speifefanl, von dem man landeinwärt® eine he 
liche Ausſicht hat. Man hat auch von bier die Ausſicht nad IE 
Billa und nad) einem Wirthſchaftsgarten. An das Gehänk 
ſtößt ein bevedter Gang, der an beiten Seiten Fenſter bat, 
bei heiterem, ruhigem Wetter alle geöffnet werben, bei winbigem ab 
nur auf derjenigen Seite, wo es winbftill ifl. Bor dem Gange | 
eine von Veilchen buftende Terraſſe. 

Plin., epistolä 5, 6. Mein tuſciſches Landgut, liche 
Üpollinaris, liegt in einer fehr gefunden Gegend am Fuße ber Aper⸗ 
ninen. Im Winter ift zwar die Luft jo rauh und kalt, daß Myr 
ten, Delbäume und andre Gewächſe, die eine anhaltende Wärme 


— — — — —824 


250) Müftemann bemerkt in feinem „Vortrag über die Kunflgärtaem 
bei den alten Römern, Gotha 1846”, daß v. Bonftetten den Rosmarin bei Pb 
um 16 Buß hoch gefehn. 

25%) Diefe Bemerfung if fehr richtig. Aller fhöne Buchsbaum, den I 
in Italien und Frankreich geichn, fand im Schutze von Wänden, Felſen, dichter 
Gebuͤſch. Auch in Deutſchland habe ih nuran ſolchen Etellen, den Kleinen, ve! 
trüppelten Rabattenbuhsbaum ausgenommen, ſchoͤne Stämmchen gefehn, und Di 
fipe teren felbft, die von 3 Seiten hehe Wände, nur ven einer freie Luft sm 
Senne haben, und dabei trefflich gedeihn. 
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tlangen, abfterben ; doch gedeiht der Torbeer ganz vortrefflich, und 
idet nur zuweilen vom Froſt, jedoch nicht mehr als bei Rom. Der 
ommer ift dagegen fehr mild und die Luft faft immer von janften 
Binden bewegt. Die ganze Gegend ift höchſt reizend. Stelle dir 
n ungeheure Amphitheater vor, wie nur bie Natur e8 fchaffen 
mn. ine ſich weithin dehnende Ebne wird von Bergen umringt; 
ie Berge tragen auf ihrem Rüden hohe, alte Wälder, in benen bie 
agd reihe Beute gewährt. An dem Gebirgshang herab ziehen ſich 
Shlaghölzer, und zwiſchen diefen erheben fich Dügel mit gutem, ur- 
aen Boden. Un der ganzen Wand läuft eine ununterbrochne Reihe 
oa Beinbergen hin; unten find fie von Bufchwerk eingefaht, und 
um kommen Wiefen und tiefgrüubige Welver. Die Wiejen find 
mit Blumen nnd wie mit lauter Evelfteinen überfät; ver Klee 
md die andren Kräuter find ſtets faftig, denn das Ganze wird durch 
sie verflegenbe Bäche bemwäflert, und babei ift doch nirgends ein 
Sumpf. Mitten buch die Fluren fließt die Ziber und führt auf 
Etiffen die Erzeugnifje des Bodens zur Stadt. 

Meine Billa liegt am Fuße eines fanft anfteigenden Hügels. 
Ber der Hauptfronte zieht fich eine Säulenhalle Hin, und vor dieſer 
ee Terrafie mit vielen, von Buhsbaum eingefaßten Beeten. 
Lafer kommt eine größere Rabatte, und auf beiden Seiten berfelben 
BR Buchsbaunı, der fo gefchnitten ift, daß er Geftalten von vers 
Miernen Thieren vorftellt. Weiter unten, wo der Boden eben ift, 
WAR weicher, zarter Akanthus [acanthus] 20). Rings herum 
Hecht fich ein Hedengang wit nievrigem und mannichfach gefchnittenem 
Säit. Gleich daran ſtößt eine Allee in Geftalt eines Cirkus mit 
niedrig gehaltenem und in verſchiedne Geftalten zugefchnittnen Bud) 8- 
baum. Das Ganze ift von einer Maner umgeben, welche treppen= 
ſirmig gezogener Buchsbaum dem Auge entzieht. In einiger Ente 
krmmg liegt ein Wiefenplan, von Natur eben fo ſchön wie die eben 
beihriebenen Kunſtanlagen; weiterhin Felder und viele andre Wiefen 
ud Gehölze. 

Aus dem Speifefaal überfieht man bie Terraſſe, die Wiefe, das 
Geb mb den Wald. Es ift eine Rennbahn, ein Säulengang und 
weiter rüdwärts ein Sommerhaus vorhanden, welches einen Heinen, 
don vier Platanen beichatteten Platz einſchließt. Auf ihm fpringt 





60) Aoanthus mollis, Linnd, auch Bärenflan genannt. 
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aus einem Marmorbeden .ein Brunnen, ber die Platauen und be 
unter ihnen befindlichen Grasplatz beiprengt uud erfrifcht. Weit 
unten im arten fprubelt eine kleine Duelle hervor, welde im ei 
Beden fließt und lieblich murnielt. Es ift auch im Garten ein Zeit 
deſſen Waller in ein Marmorbeden flürzt und fi dabei in lau 
Schaum auflöft. 

Die Rennbahn, weldhe zu der Billa gehört, dehnt ſich wei 
bin aus, ift von Platanen umgeben, in der Mitte aber ganz fr 
Die Platanen find von Epheu umrankt, alfo unten von fremde 
Laube grün, oben vom eignen. Der Ephen windet fidy guirke 
deuartig von einer Platane zur andern. Unten ficht Buchtban 
zwijhen ben Platanen; er ift nach anfen von Lorbeer eingefah 
deſſen Schatten mit dem der Platanen zufammenfällt. Die Reunbch 
läuft eine Strede grabaus, bricht am Ende im Halbkreis ab, if de 
von Eypreffen eingefaßt, durch deren dichteren Schatten Mühl we 
finfter. In den inneren Kreifen und- Gängen bagegen wechſelt MM 
ler Schatten mit Sonnenfdein, und bort ſteht auch das Roſer 
gebüfch. Aus diefen ſich mannichfaltig krümmenden Gängen komm 
man wieder auf gerade Wege, deren mehrere, von Bud sbaul 
eingefaßt, neben einander binlaufen. 4 

Dort findet ſich auch ein Heiner Grasplatz, dort zu tafei 
Seftalten gejchnittener Buchsbaum, und bier und da ift er fl 
jo gefchnitten, daß er Buchſiaben bildet, weldhe den Namen bes den 
und den bes Gärtners barfiellen. 

Dazwiſchen ftehen Heine, zu Pyramiden gefchnittne Obftbäume 
Dieſer ſchöne Play ift auch mit niedrig gehaltenen Platanen ge 
ſchmückt; hinter ihm fteht glatter 2°), fi ringelnder Alanthus 
und auf dieſen folgen wieder verfchiedne Geſtalten und Namen. 

Am Ende des Ganzen fieht eine halbkreisförmige Bank ver 
weißem Marntor, beichattet von Weinreben, die fi um 4 Sänk 
aus karyſtiſchen Marmor fchlingen. In der Bank find Roͤhre 


261) Blatt heißt der Acanthus mollis hier wohl im Gegenfag zu ba 
Stadligen Acantbus, Ac. spinosus, Linne. In der Gegend, wo das befcrh 
bene Landgut des Plinius lag, wächſt heut zu Tage ber Ac. mollis hier m 
da wild oder von alten Zeiten her verreildert. In Griechenländ Hat man i 
nicht wild gefunden; dagegen ift dert, wie Fraas ©. 185 fügt, der Ao. apim 
sus auf allen bürren Yeldern ein fehr läſtiges Unkraut. 
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gebracht, und aus biefen fließt Waſſer; es flieht in ein niebliches 
tarmorbaffin, das immer voll bleibt, ohne überzufließen. Will man 
ıf der Bank fpeifen, fo werden die Schüffeln und fchweren Gerichte 
den breiten Rand des Beckens geftellt; die leichteren ſchwimmen 
qj Schiffchen oder künftlih gebauten Schwimmvögeln, und können 
‚zu jedem Gafte gelangen. Dem Marmorbaffin gegenüber fteht 
a Springbrunnen, deſſen Waſſer in die Höhe getrieben, dann aber 
ı Röhren aufgefangen und weiter geleitet wird. 

Nicht weit von der Bank fteht ein Pavillon, um den fi) bie 
6 Dach hinauf Keben freundlich emporranfen. Man ruht bier 
we im Walde, ift aber in voller Sicherheit vor Regen. Auch bier 
ten Springbrunnen, defien Wafier gleich weiter fließt. Hier und 
ı fudet man Marmorbänte, welche den Müpden zu fanfter Ruhe 
laden. Un jedem Rnuheplatz ift ein Heiner Brunnen, und bie Ein- 
ang ift überhaupt fo getroffen, daß ber ganze Garten bewäflert 
erden lann. 

Plin. epist. 8, 18. Domitins Tullus, der kürzlich geſtorben, 
Leim reicher Dann geweſen, bat ganze Schenern voll Bilpfäulen 
chabt, und hat 3. B. gewaltig große Gärten, bie er gelauft, 
Wan deniſelben Tage mit einer großen Menge alter Bilpfänlen 
igeſchmũckt. 
8Zuetonius de Julio Cäsare 83. Als Julius Cäfar er⸗ 
uedet war, wurde fein Zeftament gerichtlid, eröffnet, und es fand 
WM darin, daß er feine an der Ziber gelegenen Gärten dem römi⸗ 
en Bolke zu freiem Gebrauche vernachte. 

Plutarchus de Alcibiade 24. Der perfiihe Satrap 
Merhernes, zu melden Alcibiades fi geflüchtet, ehrte dieſen fo 
ech daß er fogar feinen fhönften Parke, der mit Springbrunnen, 
mutbigen Wieſen und mit königlicher Pracht ausgeſchmückten Par⸗ 
ten geziert war, den Namen Alcibiades gab, welchen der Park auch 
den behalten hat. 

Plutarchus de Lucullo 39. Nachdem Tucullus ein 
rihmter Staatsmann und Feldherr geworben und ungeheure Reich» 
ümer gewonnen hatte, verwendete er diefe auf Luftbarkeiten, Schmau⸗ 
in, Deafteraden, Fackeltänze, prunkende Gebäude, prachtvolle 
Ken und Bäder, anf Gemälde, Bildſäulen und aubre dergleichen 
nge, namentlich auf feine Gärten, fo daß noch zu unfrer Zeit, 
doch die Pracht und Verſchwendung auf's Höchſte gejtiegen ift, 
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bie luculliſchen Gärten unter den Taiferlihen für die allerpräı 
gelten. — Er ließ auch am Meere und bei Neapel gewaltig 
ten aufführen, die größten Berge durchſtechen, Kanäle und ©ı 
bie dad Meereswafier geleitet wurde, rings um feine Häujer 

ließ auf den Deere felbft Paläfte bauen, jo daß ibn ber 

Zubero den römifchen Zerre8 nannte. Bei Tuflulum hatte 
Menge Billen; fie hatten hohe Warten mit weit in bie Ger 
hender Ausficht, hatten zahlreiche ſchöne Alleen und Pavillons. 
batte er die Einrichtung getroffen, daß er, wie er felbft i 
gleih einem Kranich oder Store zu jeber Jahreszeit eine 
Wohnung beziehen Tonnte. 

Pausanias 1, 21, 9. Zu Athen hatte Apollo eineı 
derfchönen Hain [@Aoos], der aus Bäumen, die man in Gä 
ziehen pflegt, und aus allen möglichen Pflanzen beſtand, weld 
ohne Frucht zu tragen, lieblich duften oder lieblich anzuſehen 

Pallad. de r. r.1, 34. Die Oärten [hortus] und 
plantagen [pomarium] müfjen dem Haufe fo nah ale 
fein, der Garten wo möglich nahe bei der Düngergrube, ban 
Boden von biefer aus mit Yruchtbarkeit durchdrungen wird; v 
Tenne muß er aber fern liegen, weil der Spreuftaub ihm 
— Zum Schuge umgibt man den Garten mit einer Mau 
Lehm, den man in Badjteinformen gepreßt hat, ober mit ein 
Lehm und Stein beftehenden Mauer, oder mit Steinguabern, b 
Lehm die Dauer bilden. Manche umgeben den Garten mit 
Graben, was aber nur an nafjen Stellen vortheilhaft fein 
denn an trodnen entzieht er dem arten zu viel Feuchtigkeit, 
ziehen aus jungen Dornſträuchen oder aus Saunen der Dorn| 
einen lebendigen Zaun. — Die Sartenbeete macht man 1 
lang, 6 breit. Iſt der Boden troden und foll regelmäßig be 
werben, fo ungibt man die Beete mit fchimalen Dämmen, bie 
gerichtet find, daß man von oben Waſſer kann bereinfließen 
das aber wieder auf audre Beete weiter fließt, fobald man den 
unten öffnet. — Jede Ausfaat wird bei zunehmenden Mont 
geführt, jede Ernte bei abnehmenbenn. 

Pallad. de r. r. 1, 35. Gegen Webel und Koft ſchu 
den Garten durch Rauch, den man erzeugt, inben man 
und andres Geniſte anbrennt. Um den Hagel abzuwehren, 
man dem Hinmel mit blutigen Beilen, ober umgibt ben 
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arten mit Zaunrüben [vitis alba] 262), oder fchlägt eine Eule 
it außgebreiteten Flügeln an, ober beftreidht die eifernen Öarten- 
ertzeuge mit Bärenfett. Mauche miſchen auch Bärenfett mit Del 
id beftreichen damit die Sicheln und Hippen, wenn fie damit fchnei- 
m wollen; Das muß aber unter der Dede des tiefiten Geheimniſſes 
ichehn, foll aber jo wirkſam fein, daß dann fein Nebel und fein 
nziges Thier mehr ſchadet; bleibt die Anmwentung des Mittels nicht 
eheim , jo verliert es augenblidlih feine ganze Kraft. -— Ganze 
Beinberge ſchützt man gegen Hagel, indem man in deren Mitte das 
fell eines Seehunds [vitulus marinus] über einen fleinen Weinftod 
edt. Alle Samen jollen in Gärten und Feldern vor jedem Unheil 
her fein, wenn man fie vor der Ausjaat mit dem Saft der Wur: 
Au der Springgurke [cucumis agrestis] ?°°) tränft. Eben fo 
iber follen fie fein, wenn man den Schädel einer Stute oter Efelin 
m Sorten oder Felde aufitellt; ein folder Schätel fol Segen itber 
Ales bringen, was er angudt 20%). 

Pallad. de r. r. 9, 2. Fehlt es im Garten oder fonft wo 
a Wafſer, fo muß man es im Monat Auguft fuhen, was in 
Shgender Art und Weile gefhieht. Bor Sonnenaufgang legt man 
BA ver ganzen Länge nach auf die Erbe, und zwar fo, daß man 
Safe mit dem Kinn berührt. Nun richtet man den Blid nad: Oſten, 
mb weun man irgendwo einen zurten Nebel emporfteigen ſieht, da 
mit man fid) an einem Bufch oder Baum ein Zeidhen; denn an 
Yen Stellen enthält der Boden beftimmt Waller, wenn ringe Alles 
fein if. — Kann man nicht auf die bejagte Weife beobuchten, fo 
wu man doch da auf Wafler ſchließen können, mo Binfen, Wei—⸗ 
den, Erlen, Müllen [vitex], Rohr, Epheu und andre Pflan- 
jen ſtehn, welche die Feuchtigkeit lieben. — Hat man nun eine Stelle 
Kfanden, wo man Waſſer vermuthet, fo gräbt man eine Grube von 
I Fuß Breite, 5 Fuß Tiefe, und ftellt kurz ver Sonnenuntergang 
einen reinen ehernen oder bleiernen Topf, der inwendig nit Fett aus- 
gerihen ift, verkehrt auf den Boden der Grube. Dann gibt man 
der Grube eine Dede von Stöden, Reifern und Erbe, fo daß fie 
von oben gut geſchloſſen iſt. Am folgenden Morgen öffnet man die 

und wenn man nun findet, daß der Topf inwendig überall 


— 
— —— — — 


08) Bryonia alba, Linnd. — ?°°) Momerdica Elaterium, Linné. 
368) Lauter wirfungslofe Mittel. 
8 
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Die Brunnentreffe [sieymbrium] 250) pflanzt man an Brunner 
Zeihe und Seeen. 

Plin. 19, 9, 56. Der Hanf [cannabis] ift äußerſt wid 
tig, weil aus ihm Bindfäden, Stride und Taue gefertigt werde 
Man fäet ihn mit eintretenden Frühling; je Dichter er gefüet wir 
befto feiner wird er. Sobald ver Samen reif if, wirb er nad I 
Herbſt⸗Nachtgleiche abgeftreift, und an der Sonne, ober im Luftzu 
oder im Rauche getrodnet. Die Pflanze felbft wirb nad ber Wei 
fefe [vindemia] aus der Erde gerauft [vellere], und Abends 6 
Licht von der Rinde befreit [decorticare] und gereinigt. Der bef 
ift der alabandiſche; er wird hauptfächlih zu Netzen gebraudt. D 
Schicht, welde der Winde [cortex], und die, welche der Markröh 
[medulla] zunächſt liegt, hält man nicht für gut; bie gejchättef 
ftegt zwifchen beiden und wird mesa genannt. — Was den Wud 
betrifft, fo erreicht der rofeiihe Hanf im Sabinerlande Baumel 
böhe251), — Den Samen ber Ferula [ferula]2°2) ißt man i 
Stalin. Dan macht ihn auch ein, und er hält fi dann in Krüge 
ein Bahr lang. 

Plin. 19, 10, 57. Die Bafilie [ocimum] artet allnäfl 
in Thymian [serpyllum] aus, die Brunnenkreſſe [sisya 
brium] in Minze [menta] 2°). Der Kreuzkümmel [cm 
num] wird, wenn man ihn nicht jätet, von Sommerwurz 
modorum] 2?) erftidt; dieſe Pflanze treibt nur Einen Stamm fer 
unicaule], und die Wurzel ift knollig [bulbo similie]; fie wäch 
nur auf magrem Boden. Außerdem leidet der Kreuzkümmel aud-a 
ber Räude, uud die Bafilie wird bei Aufgang des Hundſterns bleid 
— Uebrigens werden bie Oartenpflanzen von Erdflöhen, Raupe 
Würmern und baustragenden oder hauslofen Schneden geplag 
Sabinus Tiro verfihert in einen: Gartenbuche [cepuricon], weide 
er dem Mäcenas gewidmet hat, daß es ver Raute, dem Thymbre 
Saturei [cunila|, ver Minze und der Bafilie ſchädlich fei, wenn fi 
nit Eifen berührt werben. 

Plin. 19, 10, 58. Gegen die Ameifen, welche für Gärten 


250) Sisymbrium Nasturtium, Linne. — *?51) Ich habe in Italien Han’ 
engel von Zolldicke gefehn. Sie waren einzeln und auf fehr antem Bede 
gewadhjen. — 25?) Ferula communis, Linne. 

253) Iſt Beides nie der Hall. — *5*) Art der Gattung Orobanche, I 
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vie nicht bewäflert werben, ſehr verberblich find, hilft nach Angabe 
deſſelben Schriftftellers Seeſchlamm oder Aſche, womit man ihre Rös 
der verftopft; am ficherften werben fie aber durch Heliotrop [he- 
hotropium] 235) getöbte. Manche glauben, daß man fie auch durch 
Vaon, wie man ihn zum Fiegelbrennen braucht, vertilgen kamm, wenn 
man ihn mit Waſſer anrührt. Kohlrüben [napus] jhügt man 
dadurch, dag man Erven [ervum] zwiſchen fie fät, den Kohl 
[las] durch Kichern [cicer], venn fie halten die Raupen ab. 
"Sat man diefe Mittel in Anwendung zu bringen verfäunt, fo macht 
man einen Abfud von Wermuth [absinthium, apsinthium], fer: 
we von Manerpfeffer [sedum], ver aud «ein» heißt. Durch 
vefenchtung des Kohlſamens mit dent Safte des Mauerpfeffers foll 
ver Kohl im Boraus vor allen Thieren geſchützt werben; aber ganz 
fiher follen die Raupen fterben, wenn man den Schädel eines Thie- 
tes and dem Pferdegeſchlecht auf einem Pfahl im Garten aufftellt. 
Gegen die Raupen ſoll auch ein Flußkrebs helfen, ven man mitten 
im Sorten aufhängt. Manche berühren au die Pflanzen, welde 
fe ver Raupen fhüsen wollen, mit Zweigen von Hartriegel 
[ssaguinea virga]25%. In Gärten, die bewäſſert werben, machen 
ſh auch die Mücken fehr läſtig; man vertreibt fie, indem man mit 
Gaibo num [galbanum] 237) räuchert. 

“Plin. 19, 12, 60. Das Bewäffern [rigare] nimmt man 
ws Selen in den Morgen- und Abendflunden vor; nur für die Ba- 
Me eignet ſich bie Mittagsftunde. Das Berpflangen [trans- 
firre, translatio] bewirkt ein ſtärkeres Wachsthum und bient oft 
kinkeinden Bflanzen als Heilmittel. — Der in Gärten gezogene 
Inpfer [lapathum], weldhen man rumex [oder rumix] nennt, 
wäh außerordentlich Träftig, und geht, wo er ſich einmal angefie- 
veit hat, befonders in der Nähe des Waſſers, nie wieder von felbft 
ms. Mit Gerftengrüke [tisana] gekocht und gegefien, fchmedt 
milder und angenehmer. Der wildwachſende Anıpfer dient als 

nei. 

Plin. 20, 5, 16. In Syrien wentet man jo viel Fleiß auf 





!86) Heliotropium europkum, Linnd. Ob es gegen Ameifen hilft ? 

86) Cornus sanguines, Linnd. — *37) Das Galbanum if ein Gummi: 
harz, welches aus Afrika und Suüd⸗Afien kommt, und von einer Doldenpflanze, 
wahrſcheinlich Bubon Galbanum, Linne, ſtammt. 
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Gärten, daß ein griechiiches Sprüchwort fagt: Die Syrer haben 
vielerlei Kohl.“ 

Plinius (es Jüngeren) epistolä 2, 17. Deine laurentinifde 
Billa, lieber Gallus, macht mir fehr viel Freude. Bon bem ein 
Speiſeſaal aus hat man weithin die Ausfiht aufs Meer, auf bad 
Ufer und die reizendften Villen. Ein andrer Speiſeſaal liegt Dagegen 
fo, daß man in ihm von: Meere nichts fieht, und felbft bei tojenbem 
Sturm das Braufen der Wogen kaum hört. Diefer Saal hat aber 
bie Ausfiht auf den Garten und auf ven ihn umgebenden Weg 
[gestatio] für Wagen und Sänften. Diefer ift mit Buhsbanm 
und ftellenweid mit Rosmarin eingefaßt 23%). Denn ber Bud 
baum gebeiht nur da üppig, wo er von Häufern geſchützt wird; wo 
er dagegen frei fteht und vom Winde getroffen wirb, verborrt er?3, 
An der einen Seite des Weges zieht fi eine fchattige Neben 
pflanzung bin, in der man aud mit bloßen Füßen weich und be 
quem gehn kann. — Der Garten ift piht mit Maulbeer- um 
Feigenbäumen bepflanzt, denen diefer Boden ganz befonders zw 
fagt, während andre Bäume nicht ſonderlich gedeihn. Mitten im 
Garten fteht ein Speijefaal, von dem man Iandeinwärts eine herw 
liche Ausficht hat. Man hat auch von bier die Ausfiht nach be 
Villa und nah einem Wirthſchaftsgarten. Un das Gebäue 
ſtößt ein bevedter Gang, der an beiden Seiten Fenſter bat, welde 
bet beiterem, ruhigem Wetter alle geöffnet werben, bei windigem abe 
nur auf derjenigen Seite, wo es windftill if. Bor dem Gange if 
eine von Veilchen buftende Terrafie. | 

Plin., epistolä 5, 6. Mein tufcifhes Landgut, liebet 
Apollinaris, liegt in einer fehr gefunden Gegend am Fuße der Apen⸗ 
ninen. Im Winter ift zwar die Luft fo rauh und kalt, daß My 
ten, Delbäume und andre Gewächſe, die eine anhaltende Wärme 


Te 


200) Wüfemann bemerft in feinem „Bortrag über die Kunſtgärtnerri 
bei den alten Römern, Gotha 1846“, daß v. Bonftetten den Rosmarin bei Br 
ſtum 16 Fuß Hoch gefehn. 

259) Diefe Bemerfung ift fehr richtig. Aller Schöne Buchsbaum, den ih 
in Italien und Franfreid) gefehn, fand im Schutze von Wänpen, Zelfen, dichten 
Gebüſch. Auch in Deutfchland habe ih nuran folden Stellen, den Kleinen, ver 
früppelten Rabattenbuhsbaum ausgenommen, fhöne Stämmchen gefehn, und br 
fige deren felbft, die von 3 Seiten hehe Wände, nur ven einer freie Anft und 
Sonne haben, und dabei trefflich gebeihn. 
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verlangen, abfterben ; doch gedeiht der Torbeer ganz vortrefflich, und 
kivet nur zuweilen vom Froſt, jedoch nicht mehr als bei Rom. Der 
Commer ift dagegen fehr mild und die Luft faft immer von fanften 
Binden bewegt. Die ganze Gegend ift höchſt reizend. Stelle dir 
am ungeheure Amphitheater vor, wie nur die Natur es fchaffen 
kon. Eine ſich weithin dehnende Ebne wird von Bergen umringt; 
- Ye Berge tragen auf ihrem Rüden hohe, alte Wälver, in denen bie 
Jagd reiche Beute gewährt. Un dem Gebirgshang herab ziehen fich 
Gäinghölzger, und zwifchen dieſen erheben ſich Hügel mit gutem, ur⸗ 
harem Boden. An der ganzen Wand Läuft eine ununterbrochne Reihe 
von Weinbergen bin; unten find fie von Buſchwerk eingefaßt, und 
ven kommen Wiefen und tiefgründige Felder. Die Wieſen find 
ht mit Blumen und wie mit lauter Evelfteinen überfät; ver Klee 
ud die andren Kräuter find ſtets faftig, denn das Ganze wird durch 
nie verflegende Bäche bewäfiert, und babei ift doch nirgends ein 
Sumpf. Mitten duch die Fluren fließt die Tiber und führt auf 
Schiffen die Erzeugniffe des Bodens zur Stadt. 

Meine Billa liegt am Fuße eines fanft anfleigenden Hügels. 
Bor der Hauptfronte zieht ſich eine Säulenhalle bin, und vor biefer 
be Terraffe mit vielen, von Buhsbaum eingefaßten Beeten. 
Tiefer kommt eine größere Rabatte, und auf beiden Seiten berfelben 
ſiht Buchsobaum, der fo gefchnitten iſt, daß er Geftalten von vers 
Mebnen Thieren vorftell. Weiter unten, wo ber Boden eben ift, 
wäh weicher, zarter Akanthus [acanthus] 2°), Rings herum 
ieh ſich ein Hedengang mit niedrigem und mannichfach gefchnittenem 
Gebiiſch. Gleich daran ſtößt eine Allde in Geftalt eines Cirkus mit 
niedrig gehaltenem und in verfchiebne Geftalten zugefchnittnem Bud) 6- 
baum. Das Ganze ift von einer Mauer umgeben, welde treppen- 
förmig gezogener Buchsbaum deu Auge entzieht. In einiger Ent- 
femmg liegt ein Wiefenplan, von Natur eben fo ſchön wie die eben 
beſchriebenen Runftanlagen ; weiterhin Felder und viele andre Wiefen 
md Gehölze. 

Ans dem Speifefaal üiberfieht man die Terraſſe, die Wiefe, das 
Fe mb den Wald. Es ift eine Rennbahn, ein Säulengang und 
keiter rüdwärts ein Sommerhaus vorhanden, welches einen Heinen, 
von vier Platanen befchatteten Platz einſchließt. Auf ihm fpringt 





200) Acantlus mollis, Linne, auch BärenMlan genannt, 
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aus einem Marmorbeden .ein Brunnen, ber bie Platanen und ben 
unter ihnen befindlichen Grasplag beiprengt und erfrifcht. Weiter 
unten im Garten fprubelt eine Heine Onelle hervor, welche in ein 
Beden fließt und lieblih murnelt. Es ift auch im Garten ein Teich, 
befien Waſſer in ein Marmorbeden fürzt und ſich dabei in lauter 
Schaum auflöäft. 

Die Rennbahn, welche zu der Billa gehört, dehnt ſich weil. 
bin aus, ift von Platanen umgeben, in der Mitte aber ganz frei. 
Die Platanen find von Ephen umrankt, alfo unten von fremden 
Zaube grün, oben vom eignen. Der Ephen windet fich guirlan⸗ 
beuartig von einer Platane zur andern. Unten ſteht Budsbaum 
zwifchen den Platanen; er ift mach außen von Lorbeer eingefaßt, 
befien Schatten mit dem der Platanen zufammenfällt. Die Reunbaie 
läuft eine Strede grabaus, bricht am Ende im Halbkreis ab, if dert 
von Cypreſſen eingefaßt, durch deren dichteren Schatten Fühl und 
finfter. In den inneren Kreifen und- Gängen dagegen wechſelt küß 
ler Schatten mit Sonnenfhein, und dort fteht auch das Rofen 
gebüfch. Aus diefen fi maunichfaltig krümmenden Gängen kommt 
man wieder auf gerabe Wege, deren mehrere, von Buch sbanı 
eingefaßt, neben einander binlaufen. n 

Dort findet fi) aud ein Meiner Grasplatz, bort zu tamfend 
Seftalten gefchnittenee Budsbaum, und bier und da ift er fehl 
fo gefchnitten, daß er Buchſtaben bildet, welche ven Namen des Herm 
und ben bes Gärtners barftellen. 

Dazwiſchen ftehen Heine, zu Pyramiden gefchnittne Obſtbaͤ ume. 
Diefer ſchöne Play iſt auch mit niebrig gehaltenen Platanen ge 
Ihmüdt; hinter ihm fteht glatter 2°), ſich vingelnder Alanthug, 
und auf diefei folgen wieder verſchiedne Geftalten und Namen. 

Am Ende des Ganzen fteht eine halbkreisförmige Bank von 
weißem Marmor, befhattet von Weinreben, die fih um 4 Säule 
aus karyſtiſchen Marmor ſchlingen. In ber Bank find Röhren 


261) Blatt Heißt der Acantlus mollis hier wohl im Gegenfag zu den 
Stachligen Acanthus, Ac. spinosus, Linne. In der Gegend, wo das beſchrie⸗ 
bene Landgut des Plinius lag, wächſt heut zu Tage der Ac. mollis hier und 
da wild ober von alten Zeiten her vermildert. In Griechenlaänd Bat man tn 
nicht wild gefunden; dagegen ift dert, wie Kraus ©. 185 fagt, der Ae. apino- 
sus auf allen dürren Feldern ein ſehr läftiges Unkraut. 
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gebracht, und aus dieſen fließt Wafler; es fließt in ein niebliches 
Iarmorbaffin, das immer voll bleibt, ohne überzufließen. Will man 
f der Bank fpeifen, fo werben die Schüffeln und fchweren Gerichte 
fd ven breiten Rand des Beckens geftellt; die leichteren ſchwimmen 
4 Schiffchen oder künftlih gebauten Schwimnmögeln, und können 
‚zu jebem Gaſte gelangen. Dem Marmorbaffin gegenüber ftebt 
a Springbrunnen, deſſen Waſſer in bie Höhe getrieben, dann aber 
ı Röhren aufgefangen und weiter geleitet wird. | 

Richt weit von der Bank fteht ein Pavillon, um ben fi bis 
#6 Dad hinauf Reben freundlich emporranfen. Man ruht bier 
« im Walde, ift aber in voller Sicherheit vor Regen. Wuch bier 
ein Gpringbrunnen, defien Waſſer gleich weiter fließt. Hier und 
ı findet man Marmorbänle, welche den Müpen zu fanfter Ruhe 
Waden. An jevem Rubeplas ift ein Heiner Brunnen, und bie Ein- 
Atang ift überhaupt fo getroffen, daß ber ganze Garten bewäflert 
eisen lann. 

Plin. epist. 8, 18. Domitius Tullus, der Hirzlich geftorben, 
Leim reicher Diann geweien, bat ganze Scheuern vol Bildſäulen 
Habt, und bat 3. B. gewaltig große Gärten; bie er gekauft, 
been demfelben Tage mit einer großen Menge alter Bildſäulen 
hei. 

Suetonius de Julio Cäsare 83. Als Julius Cäfer er: 
bet war, wurde fein Teſtament gerichtlich eröffnet, und es fand 
darin, daß er feine an ber Ziber gelegenen Gärten dem römi⸗ 
bes Bolle zu freiem Gebrauche vermadhte. 

Plutarchus de Alcibiade 24. Der yperfiihe Satrap 
Mephernes, zu welchen Alcibiades ſich geflüchtet, ehrte biejen fo 
%, daß er fogar feinem fhönften Parke, ver mit Springbrunnen, 
mthigen Wieſen und mit Löniglicher Pracht ausgefhmüdten Par⸗ 
ten geziert War, den Namen Alcibiapes gab, welchen der Park auch 
den behalten bat. 

Plutarchus de Lucullo 39. Nahvem Lucullus ein 
rühmter Staatsmann und Feldherr geworben und ungeheure Reich⸗ 
mer getvonnen hatte, verwendete er diefe anf Fuftbarkeiten, Schman- 
wien, Maſteraden, Badeltänze, pruntende Gebäube, prachtvolle 
en und Bäder, auf Gemälde, Bildſäulen und andre bergleichen 
Ange, namentlich auf feine Gärten, fo daß noch zu unfrer Zeit, 
bdoch die Pracht und Verſchwendung auf's Höchſte geitiegen iſt, 
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bie Iucullifden Gärten unter ben kaiſerlichen für die allerprächtigfier 
gelten. — Er ließ aud am Meere und bei Neapel gewaltige Ban 
ten aufführen, die größten Berge durchſtechen, Kanäle und Seren, ir 
bie da8 Meereswaſſer geleitet twurbe, rings um feine Häufer graben, 
ließ auf den Meere felbft Paläfte bauen, fo daß ihn der Stoila 
Zubero den römifhen XZerres nannte. Bei Tuſkulum hatte er eim 
Menge Billen; fie hatten hohe Warten mit weit in die Ferne rei- 
chender Ausficht, hatten zahlreiche ſchöne Allden und Pavillons. Dabei 
hatte er die Einrichtung getroffen, daß er, wie er felbft äußerte, 
gleih einem Kranich oder Storhe zu jeder Jahreszeit eine ande 
Wohnung beziehen konnte. 

Pausanias 1, 21, 9. Zu Athen hatte Apollo einen wuu: 
derfhönen Hain [@Aoos], ber aus Bäumen, die man in Gärten zu 
ziehen pflegt, und aus allen möglichen Pflanzen beitand, welche, and 
ohne Frucht zu tragen, lieblich duften oder lieblich anzuſehen find. 

Pallad. de r. r.1, 34. Die Gärten [hortus] md Obf- 
plantagen [pomarium] möüffen dem Haufe fo nah als möglid 
fein‘, der Garten wo möglich nahe bei ber Düngergrube, damit fein 
Boden von dieſer aus mit Fruchtbarkeit Durhbrungen wird; von dur 
Tenne muß er aber fern liegen, weil der Spreuftaub ihm [hai 
— Zum Schutze umgibt man den Garten mit einer Mauer vu 
Lehm, den man in Badjteinformen gepreßt hat, ober mit einer aus 
Lehm und Stein beftehenden Mauer, oder mit Steinquadern, bie ohm 
Lehm die Mauer bilden. Manche umgeben den Garten ınit einem 
Graben, was aber nur an naffen Stellen vortheilhaft fein Tann, 
denn an trodnen entzieht er dem Garten zu viel Feuchtigkeit, Andre 
ziehen aus jungen Dornſträuchen oder aus Samen der Dornſträuche 
einen lebendigen Zaun. — Die Gartenbeete madt man 12 uf 
lang, 6 breit. Iſt der Boden troden und fol regelmäßig bewäſſert 
werben, fo umgibt man bie Beete mit fchmialen Dämmen, die fo ein⸗ 
gerichtet find, dag man von oben Waſſer kann hereinfließen Laffen, 
ba® aber wieder auf audre Beete weiter fließt, fobalp man den Damm 
unten öffnet. — Dede Ausſaat wird bei zunehmendem Monde aus 
geführt, jede Ernte bei abnehmendem. 

Pallad. der. r. 1, 35. Gegen Nebel und Roft ſchuͤtzt man 
den Garten duch Rauch, den man erzeugt, inden man Spren 
und andres Genifte anbrennt. Um den Hagel abzuwehren, brobt 
man dem Himmel mit blutigen Beilen, ober umgibt den ganzen 
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Garten mit Zaunrüben [vitis alba] 262), oder ſchlägt eine Eule 
mit ansgebreiteten Flügeln an, ober beftreicht vie eifernen Garten⸗ 
werlzenge mit Bärenfett. Manche milden auch Bärenfett mit Del 
und beftreichen damit die Sicheln und Hippen, wenn fie damit jchnei- 
den wollen; Das muß aber unter der Dede des tiefiten Geheimniſſes 
geſchehn, foll aber fo wirkſam jein, daß danı Fein Nebel und kein 
änziges Thier mehr ſchadet; bleibt die Anwendung des Mittels nicht 
geheim, fo verliert es augenblicklich feine ganze Kraft. -— Ganze 
Beinberge ſchützt man gegen Hagel, indem man in deren Mitte das 
Fell eines Seehunds [vitulus ınarinus] über einen fleinen Weinftod 
. vi. Alle Samen follen in Gärten und Feldern vor jedem Unheil 
über fein, wenn man fie vor der Ausjaat mit dem Saft der Wur⸗ 
zin der Springgurfe [cucumis agrestis] ?°°) tränkt. Eben fo 
her ſollen fie fein, wenn man ven Schädel einer Stute oder Efelin 
m Sorten oder Felde anfftellt; ein jolher Schätel fol Segen über 
Mes bringen, was er angudt 2°%), 

Pallad. de r. r. 9, 8. Fehlt es im Garten oder fonft wo 
a Waſſer, fo muß man es im Monat Auguft fuhen, was in 
felgender Art und Weile geſchieht. Bor Sonnenaufgang legt man 
MM wer ganzen Länge nad auf die Erde, und zwar fo, daß man 
dieſe mit dem Kinn berührt. Nun richtet man den Blid nadı Oſten, 
wb weun man irgendwo einen zurten Nebel emporfteigen fieht, da 
mt man fid an einem Buſch over Baum ein Zeichen; denn an 
en Stellen enthält der Boden beftimmt Wafjer, wenn ringe Alles 
teen if. — Kann man nicht auf die befagte Weife beobachten, fo 
nid man doch da auf Wafler Schließen können, mo Binfen, Wei⸗ 
den, Erlen, Müllen [vitex], Rohr, Epheu und andre Pflan- 
ven ſtehn, welche die Feuchtigkeit lieben. — Hat man nun eine Stelle 
gefunden, wo man Wajler vermuthet, jo gräbt man eine Grube von 
I Fuß Breite, 5 Fuß Tiefe, und ftellt kurz ver Sonnenuntergang 
einen reinen ebernen oder bleiernen Topf, der inwendig mit Fett aus⸗ 
geſtrichen ift, verkehrt auf den Boden ver Grube. Dann gibt man 
ver Grube eine Dede von Stöden, Reifern und Erde, fo daß fie 
von oben gut geichlofien if. Am folgenden Morgen öffnet man die 

; und wenn man nun findet, daß der Topf inmwendig fiberall 
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262) Bryonia alba, Linné. — ?°3) Momerdica Elaterium, Linne. 
394) Lauter wirfungslofe Mittel. 
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von Waflertröpfchen naß ift, jo kann man auch fiher fein, daß im 
Boden Waſſer zu finden if. — Statt des metallnen Topfes kam 
man aud) einen von Thon geformten in bie Grube ftellen, der troden, 
aber nicht gebrannt if. Enthält der Boden Wafler, fo ift ein fol 
her Zopf am folgenden Tage fo feucht, daß er zerfällt. — Man 
kann auch ein wolliges Stüd Schaffel in die Grube legen; ift es 
am andern Morgen fo naß, daß Wafler berausgebrüdt werben 
fann, fo gräbt man den Brunnen ebenfalls mit Zuverfiht. — Einen 
vierten Beweis kann eine brennende Dellampe geben, die man in bie 
Grube jtelt, wenn man fie nämlich am folgenden Morgen erlofcen 
findet, ohne daß Del und Docht verzehrt find. — Einen fünfte 
Beweis Tann man haben, wenn man an ber bewußten Stelle em 
Feuerplächen zurecht macht, und die Erbe, wenn fie heiß ift, eine 
feuchten, nebelartigen Rauch ausftößt. — Hat man nım auf irgend 
eine Weife Wafler gefunden, fo gräbt man den Brunnen und fuhl | 
nad der Duelle. Sind deren mehrere, fo vereinigt man fie in 
waſſerreichſten ift der Boden am nörbliden Abhang der Gebirge. 
Pallad. de r. r. 9, 9. Beim Graben der Brauner 
ſchachte ftoßen die Urbeiter oft auf Schwefel [sulfur], Alaunfein 
[alumen] und Afphalt [bitumen], und aus biefen erzeugen fr 
Safe [spiritus], welche tödtlich fein können und augenblidiih Er⸗ 
flickung drohen, wenn die Leute nicht eilig die Flucht ergreifen. Ehe 
man alſo in bie Tiefe fteigt, fenkt ınan eine brennende Laterne hing ; 
erlöfcht dieſe nicht, fo ift auch für Menfchen keine Gefahr; eriäfcht 
fie aber, fo bat man bie Tiefe zu meiden, die mit dem tödtlichen 
Gas gefült if. Kann man nun in folhem Sale an keiner anbre# 
Stelle Waſſer finden, jo gräbt man neben dem einmal vorhandenen 
Schachte mehrere bis zu dem in ber Erde befindlichen Waſſerſpiegel⸗ 
und treibt von deren Boden aus Löcher, durch die das giftige Gas 
verfliegen kann, worauf man denn die Seitenwände ber Brummen 
ausmanert. Dekan gräbt einen folden Brunnen 8 Fuß weit, wowon 
jedoch die Wund, weldhe man aus Tuff [lapis tofacius] oder Quer’ 
ftein [silex] baut, je 2 Fuß wegnimmt. — Iſt das Wailer files! 
mig, jo wird e8 durch Zufag von Salz verbeflert. — Iſt der Bor 
den von Natur loder und fürzt während des Grabens nah, 1° 
ſchalt man die Wände während des Grabens mit Bretern aus, „unE 


ſtemmt diefe mit quer liegenden Hölzern, damit die Arbeiter nicht o er 
ſchüttet werben. 
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Pallad. de r. r. 9, 10. Rees Waffer probirt man fo: 
Man fprigt es ouf glänzendes Erz, und bält es für gut, wenn es 
da beim Berbampfen feinen Fleck binterläßt. Es ift aud brauchbar, 
wenn man es in einem ebernen Topfe kocht, und dann am Boden 
weder Sand nod Schlamm fieht. Ein ſehr gutes Zeichen gibt auch 
der Umſtand, wenn ſich Hülfenfrüdhte in ihm gut kochen. ebenfalls 
muß es übrigens klar fein, und weder Moos noch andre Unreinig- 
keit enthalten. Es gibt auch Höhen, auf denen man Brunnen gra- 
ben kann, in welden das Wafler emporfteigt, und aus welden es 
dann Üiberfließt, wenn man nämlich bis zu einer Tiefe gegraben hat, 
weldhe der des benahbarten Thales glei kommt 205), 

Bill man Waffer weiter leiten, fo gejhieht Das entweber in 
nem gemauerten Kanal, oder in bleiernen Röhren, oder hölzernen 
Kimen, oder in irbnen Röhren. Läuft das Wafler in einem Kanal, 
jo müflen deſſen Wände fo dicht fein, daß fein Waſſer durch fie ent- 

neihen kann. Fließt es auf ebner Fläche, fo jorgt man dafür, baß 
es auf je 60 bie 100 Fuß 14 Fuß Wall bat, damit es raſch laufen 
km. — Bft ein Berg im Wege, fo muß es entweder an befien 
Seiten bingeführt werben, oder man führt einen Stollen durch ben 
ders. — Iſt dagegen ein Thal im Wege, fo führt man das Waffer 
entweder über Pfeiler und Bogen hin, oder man läßt es in bleiernen 
Hören der Bertiefung des Thales folgen, und an beffen anbrer 
Seite wieder aufwärts fleigen. — Gefunder und beffer ift librigens 
W Wafier, wenn man es in irbnen Röhren leitet, weldhe 2 Finger 
find. Dan richtet ſie fo ein, daß fie an ber einen Seite dünner 
Rad als an der andren, fo daß man eine in bie andre eine Quer» 
bad tief ſtecken kann. Die Riten verftreiht man mit friſch ge- 
brannten Ralf, der mit Del zu einem Kitt gefnetet if. Ehe das 
Tine Waſſer durch diefe Röhren läuft, läßt man erft leichte, mit 
wenig Waller gemifchte Afche hindurch, welche etwa vorhandene Lö⸗ 
Gechen oder Ritschen verftopft. — Bleierne Röhrenleitungen geben 
immer ein Waller, das dem Menſchen ſchadet. 

Longus 2, p. 86. Ich habe einen Öarten [xijnos], den 
4 mit eigner Hand beforge, und ber zu jeber Jahreszeit feinen 
Ertrag liefert: im Frühling Roſen [oddor), Lilien [xeiwor], 
Dyacinthen [udxwIog] und beiderlei Veilchen [io»] 200); im 
— 

08) Sept nennt man ſolche Brunnen Arteſiſche. — 2650) Nämlich 

8 * 
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Sommer Mohn [urxwr], ven Weidenblättrigen Bir 
[areas] 2°7) und alles mögliche Dbft [ujdu navre). 

Geoponica 10, 1. Der arten [nupadeıoog] 
liegen, daß man ihn von der Billa aus fehen, fih an ſei 
blide laben, und die durch den Blumenduft gewürzte und 
gefündere Luft athmen kann. Er muß von einer Mauer | 
oder einer andren Umzäunung eingefaßt fein. Die Pflanzen 
feloft dürfen nicht unordentlich gemiſcht gepflanzt werben [q 
als wenn gerade die Berfchiedenheit angenehm in’8 Auge fie 
bern fie müſſen nad den verfchiednen Arten getrennt ftehn 
nicht die Heinen von den großen gedrängt oder der Nahrung 
werden. Die Räume zwifchen den Bäumen [derdgor] mi 
Roſen [oudor], oder Filien |xoiwvor], oder Beilden lit 
Safran [xonxos] ausgefüllt fein; fie gewähren einen liebli 
blick, Wohlgeruh, find aud fonft zu brauchen, vermeh! 
die Einkünfte, und geben den Bienen Nahrung. Die 
müflen von Bäumen flammen, die in voller Kraft ftehn; d 
man im Voraus willen, daß bie aus Samen [oregru] gezo 
der Regel jchlechter find, als die von Ablegern [udoyevuu] | 
den. Noch befier als dieje find aber die veredelten [&yxeı 
nicht bloß in Betreff der Schönheit der Früchte [xuAAıxapr 
dern auch an Fruchtbarkeit [noAuxuoria] und baldigem Ern 
Yu 4004 TWv xaonwr]. 

Geoponica 12, 2. Die Gärtnerei [xmmomoitu 
das menfchlihe Leben von der größten Wichtigkeit. Wer G 
gärtnerei [Auyavımv gureis] treibt, hat darauf zu fehn, 
Samen gut, der Boden paifend, Waller und Mift vorba: 
Aus gutem Samen zieht man gute Pflanzen; pajjender, fr 
Boden gibt Gedeihen; Waſſer gibt dem Gemüſe feine 
Größe; der Miſt macht die Erde mürbe, jo daR ſie bat 
leichter aufnimmt und den Wurzeln mittheilt. 

Geopon. 12, 3. Zur Gärtnerei [xynereodu] e 
vorzugsweis eine Erde, welche weder fehr rauh ift, noch im 
große Rifje befommt. Reiner Thon, der im Winter feſt. zu 


Veilchen, Viola odorata, Linnd, for ıö uelar, und Levfoien, 
thus incanus, Linnd, levadior, viola alba, Plin. 21, 6, 14. 
207) Pyrus salicifolia, Linne. 
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ert, im Sommer aber ganz austrodnet, tödtet entweder Das in ihm 
pflanzte, oder macht e8 ſchwach und dünn; und man fann ein 
ches Eadreich kaum durch Beimifhung von Dünger auflodern. 
ach die Risen, die ed im Sommer belommt, wird es vollends 
brauchbar. — Ein allzu rauher Boden 26%) kann weder die Pflan- 
n ernähren, noch Wafler behalten. — Um die Erbe zu probiren, 
aäſcht man jie mit Waſſer, und hält fie für gut, wenn jie vielen 
dren Schlamm als Bodenſatz gibt; dagegen für fchlecht, weni fie 
4 wie Wachs kneten läßt. 

Geopon. 12, 4. Den beften Dünger [xdzoos] fir Ge— 
ıhfe gibt jedenfall die Aſche; fie ift von Natur warm und töbtet 
ie Eroflöhe, Würmer und ähnlihe Thierhen. An Güte folgt dann 
et Zanbenmift, ber ebenfalls die Tchierchen töbtet, und in geringer 
Renge Daſſelbe leiftet, wa8 eine große Menge andren Miftes. Manche 
iehen den Eſelsmiſt dem Taubenmiſt vor, und behaupten, er made 
it Gemitfe füßer. Ausgezeichnet gut ift jedenfall auch der Biegen» 
uf, Fehlt es an den eben beiprocdhnen Miftarten, fo kann man aud) 
mdren brauchen, jedoch fell er wo möglich nicht frifch fein, weil er 
un Gewürm erzeugt; bat er ein Jahr gelegen und ift oft gewen- 
et werden, jo ift er gut. 

Geopon. 12, 5. Um an Orten, wo Wafjermangel ift, den- 
eh gutes Gemüſe zu ziehn, grübt man die Erde 1 Fuß cder 
| Ele tief weg, belegt den Grund der fo entflandenen Grube mit 
Badftein, bringt dann die Erde wieder drauf, nachdem man fie ge- 
Mnigt, geſiebt, und mit ganz trocknem Miſt gemifcht hat, uud pflanzt 
rer] oder füet [omeioeıv] dann die Gemüfe. Manche legen den 

der Grube, ftatt mit Badftein, mit einem Kalkeſtrich aus. 
Ran gibt auch ſolchen Beeten Seitenwände von Badftein oder Eſtrich, 
mat Waſſer, welches vom Negen oder fünjtlich hinein kommt, ſich 
übt feitwärtd wieder verliert. Biel Waſſer brauchen ſolche Beete 
edenfalls nicht, weil fie das ihnen zukommende nicht wieder verlieren. 
Rande Leute haben aud einen Wintergarten, ver anders gelegen 
Md namentlich dem Regen mehr ausgefegt ift, ald der Sommtergar- 
en, welcher letztere fchattig und nad Norden liegt. 

Geopon. 12, 6. Das Gebeihen ded Garten 8 beför- 
ert man dadurch, daß man gefchnittnuen Lotus-Weg— 


—__ 


2°8, Iſt wehl fiefiger gemeint. 
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born [Awrög] 20%, oder zerriebne® Fönum grälum [rMds] in 
Waſſer thut, und mit diefem gießt, oder daß man mitten im Garten 
den Schädel eines Eſels aufftellt. 

Geopon. 12, 7. Die Gemüfe werben nit von Erb 
flöhen zerfreflen [ou yiveras Adyava yviAdßoewre], wenn man bei 
der Ausjaat die Samen mit einigen Erven [öpoßos] mifcht; um 
mentlih hilft diefes Mittel den Rettigen [payaris) und Rüben 
[yoyyvAis); Andre füen oder pflanzen, vorzüglid mit dem Kohl 
xoaupn]), Rotta [evcouog] 270), denn die genannten Pflanzen wer 
den mehr von den Erdflöhen angegangen. — Gegen alle die kleinen 
nagenden Feinde hilft das Tränken ver Samen oder Pflanzen mit 
dem Saft [xvAös] des Mauerpfeffers [aeLwor] 271). Alle Gar 
ten= und Feldſämereien [onegua xynaiov xai apovgaior) find vor 
jedem Thiere fiher, wenn man fie vor ber Ausfaat im Saft ber 
zerftoßnen Wurzel der Springgurle [ayorog oiæxvuoc] einweicht. 
Derfelbe Zweck wird auch erreidht, wenn man die Samen aus einer 
Schildkrötenſchale fät 272). 

Geopon. 12, 8. Um vie Raupen [xdunn]) an Gemüfen 
und Bäumen zu vertilgen, läßt man eine Mifchung von Wafler und 
Rebenaſche [xori« aunevn] drei Tage lang ftehn, und befprigt 
dann die Gemüſe damit; oder man räuchert unter den Gemüſen und 
Bäumen mit Afphalt und Schwefel. Auch eine Miſchung von Waſſer 
und Feigenholz⸗Aſche [ouxivn regoa] ſchützt die damit benetten 
Samen. An den Blättern fanı man auch die Raupen tödten, wenn 
man fie mit einer Mifhung von glei viel Urin und Delabgang 
[duöpyn], die man einmal am Feuer hat aufwallen und dann wie 
der verfühlen Lafien, beſpritzt. Zu demfelben Zwecke kocht man and 
Raupen aus einem fremden Garten nebft Dill [avrFo»] in Wafler 
Auch das Rändern mit Shwämmen [urxzs), die unter Wall 
nußbäumen [xugva]| wachſen, hilft; eben fo ver Rau von Fle 
bermausmift, oder von Knoblauchſtengeln [oxopddwr Euior_ 
jo daß der Dualm den ganzen Garten durchzieht. 


b. Ohft- nnd andre Gartenbänme. 
Theophrast. Hist. plant. 1, 14. Die Bäume unte“ 


2689) Rbanınus Lotos, Linne. — 270) Brassica Eruca, Linne. 
?71) Ledum acre, Linne — 272) Schwerlid. 
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cheiden fi in Hinfiht des Fruhtanfages [xupzoroxia] folgen- 
emaßen: . Einige tragen die Frucht an heurigen Xrieben [vdor 
Naoıdv], andre an vorjährigen [Evov AAuardv], und andre an allen 
eiden. An den heurigen Zrieben trägt der Feigenbaum [aux] 
md der Weinftod [aunelos]; an den vorjährigen der Dliven- 
das], Granat- [oda], Apfel- [urAfal, Mandel [duvydarz] 
m Birnbaum [ans], die Myrte aögouoç) und bie meiften 
ſocher Bäume. Es kommt jedoch auch vor, daß bei einigen dieſer 
Bime, 3. B. der Myrte, der Blüthen- und Fruchtanſatz an heu- 
Tem Trieben erjcheint, beſonders an Trieben, die nah Aufgang des 
Kftars 273) erſcheinen. Dergleihen Blüthen bringen jedoch Früchte, 
de nicht veif werden. — Bei Apfelbäumen und andren Frucht⸗ 
binmen [xdprzuuor], welde zweimal im Jahre blühen, kommen die 
eften Blüthen aus den vorjährigen Trieben, die zweiten aus ven 
beige. Auch die DlynthussFeige 27%) kommt aus den heurigen 
md reiftnah. Bom Sylomorenbaum [ovxdzuvos) in Aegypten 
behauptet man, er habe die merkfwürbige Eigenſchaft, daß er die 
drähte aus dem Stanıme [ordisyoc] felbft treibt. Bei den Jo« 
hannisbrodbaum [xeowria] follen die Früchte, welche man ägyp- 
tige Feigen [oöxov ulyunzıov] nennt, aus den Zweigen [dxoe- 
Kar) fommen. — Bei manden Bäumen und andren Pflanzen kom⸗ 
wen die Früchte aus den Spigen ber Triebe, bei andren aus den 
Exiten, und nody bei andren aus den Seiten und Spiten zugleid). 
— Bei ver Dattelpalme [yowı&) kommen die Früchte, die Blät- 
kn, die Triebe aus der Spige des Stammes, denn bei ihr drängt 
Rh die ganze Lebenskraft nach oben. 

Theophr. 2, 2, 2. Die meiften krautartigen Pflanzen ver- 
mehren fich durch Samen [ozeoru] und Wurzel [oe] zugleih, und 
ige ans Sprofien [BAcozir). Rofe [oodwovıc] und Lilie [xgs- 
wrla]| werden auch durch zerfchnittne Stengel [xuvAös] vermehrt, wie 
Dimmelsfhwaden [äyoworıg] 27), Eigenthümlich ift die Ber: 
hehrung durch Knöllchen [duixgvor], denn durch diefe jcheint fich die 
Feuerlilie [xotvov] zu verbreiten; bajjelbe fagt man von dem 

lusatrum [inzoodAwor], denn auch diefes gibt etwas den Knöllchen 


273) Ende Februars. — 7%) Sorte der Feige, Ficus Carica, Linnd. 
%75) Panicum Dactylon, Linnd; if ein Gras, hat weit friediende Wur— 
An wie unfre Ouede, ift in Süds@uropa häufig. 
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ber Feuerlilie Aehnliches von ſich 27°). Auch das Rohr [xdAuuo 
wächſt fort, wenn man es durchfchneidet, und die ſeitwärts gel 
Triebe mit Dünger und Erde bebedt. Pflanzen, deren W 
Knollen oder Zwiebeln tragen [xepwrlöpgıte], pflanzen fid 
dieſe fort. 

Auch die Vermehrung der Bäume [devdoor] geht auf verfc 
Weife vor fi; bei einigen nur durch Samen, wie bei der Q 
tanne [Audrn), Schwarzliefer [nedkn]), Binie [nd 
überhaupt allen Nadel-Pflanzen [xwrogögor) 27%); Dies gilt 
von der Dattelpalme, es fei denn, daß man fie in Babylon 
Einige behaupten, aus den Zweigen [o&Ados] 279) zieht. Die 
preffe [ruzapırrog) wird in allen Läntern nur durch Samer 
mehrt, in Sreta aber auch durch Theilung junger Stämme, m 
Bergceypreſſe in Tarrha. Dort wird nämlid die Cypreſſe beſch 
IxovoiLerv], und fie treibt [AAaoraveır) nah dem Schnitt [zog 
alle mögliche Weife neue Zweige, fie mag unten, oder in ber‘ 
oder oben durhgefchnitten fein. Zuweilen treibt fie auch au 
Wurzel, jedoch kommt Das nur felten vor. 

Ueber die Eiche [doös] find die Meinungen getheilt; ( 
jagen, fie wachle nur aus Samen, Andre, fie könne auch au 
Wurzel gezugen werden, aber nicht leiht; Andre wollen bebaı 
auch Stüde des zerjchnittnen Stammes fchlügen Wurzel. 

Was Wurzelfproffen treibt [naupafAuoruver], kann 
durch diefe vermehrt werben, denn fie wachſen fehr leicht, beſo 
wenn fie aus der Hauptwurzel fommen. Was aus Wurzelip 
gezogen wird, ſcheint aud immer eben folhe Früchte [xupra 
geben, wie die Mutterpflanze. Viele Pflanzen gerathen, wenn 
fie aus den Früchten zieht, faft immer fchleht, und manche 
ganz aus, wie 3. B. der Weinflod, Apfel-, Feigen⸗, Granat 
Birnbaum. Was nıan aus Feigenfamen [xeyyoaris) zieht, wir 
feine edle Feige, fondern eine ber wilden Feigenſorten [£oweos 
ayola orxn]|, ja aus der fhwarzen Feige wird eine weiße, au 


276) Das Sınyrnium Ölusatrum, Linne, gibt webl nur zufällig 
tropfen von fi, durd die es ſich jedenfalls nicht vermehrt. 

277) Gattung Arundo, Linnd, und ähnliche Pflanzen. 

279») Aaroyopor bedeutet eigentlich Zapfenträger. 

279) Die Blätter find hier Zweige genannt. 
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eißen eine ſchwarze. Samen des edlen Weinftods geben Wilblinge, 
ıd bisweilen ganz andre Sorten. Manche auf ſolche Art entftan- 
ne Sorten blühen nur, ſetzen aber keine Frucht an. — Uns den 
ermen [zuonv] des zahmen Dlivenbaums [&Ada] wählt ein 
ibber [@yo«dAusos], und aus den Kernen [xdxos]| des Oranat- 
aums wachſen Wildlinge; von den Oranatäpfeln, die faft kernlos 
ziprvos) find, kommen harte Früchte, die auch. nicht felten ſauer 
». Aus den Kernen der edlen Birne wädhft die elende Holz⸗ 
ine [ayoas); aus denen der guten Gartenäpfel kommen 
qlechte, faure Apfelforten; aus der edlen Duitte [oroovdtor] 
amt eine geringere [xudwweos). Auch die aus Kernen gezogne 
Randel wird ſchlechter an Geſchmack und härter, deswegen räth man, 
le zu verebeln [&yxerzoilev],; oder Ableger [udoxevua] von ihr zu 
nahen, und biefe öfters zu verpflanzen [usrugvzever]. Lorbeer 
ddgen) und Myrte [uvoolvn] arten meift aus [2Eloraodaı], und 
xe fonft rothen Früchte werden ſchwarz, wie in Antandrus. Oft 
indert ſich auch die weibliche Cypreſſe in eine männlihe28%). — 
die Dattelpalme zeichnet fi) dadurch aus, daß fie aus Kernen 


Khr gut geräth. - . 
Manche Pflanzen verbefjern oder verjchlechtern fi, wenn fie in 
im andre Gegend verfert werden. — Manche behaupten, es fei 


vergelommen, daß Gerſte [x0:I7] fi in Weizen [zvoos], und 
Beizen fi) in Gerfte verwandelt habe 23"), und zwar auf berfelben 
Barel (zug). Das Hingt jedoch wie Fabel. 

Theophr. 2, 6, 12. Die Stedlinge [pvrevrngiov] von 
Bnhen Gewächſen ſteckt man verkehrt, wie 3. D. die Weinreben 
käue]; jedoch behaupten Leute, es würde dadurch nichts gebefjert, 
w menigiten bei den Reben; Andre behaupten das Gegentheil, na- 
Bentlih für Granat⸗ und Beigenbäume. 

Cato de r. r. 48. In ver Baumſchule [pomarium] 
verden Stedlinge [talea] der verjchiennen Obft- und Nupbäume 
geſtedt und deren Samen gefät. Den Boden grabe tief, die Beete 
* 5 Fuß breit, lege kurzen Miſt darauf, ſchlag die Erdklumpen 


80) Durch weiblich und männlich werden bier, wie eft bei den Alten, nur 
eihlepme Sorten bezeichnet. - 2°) Dergleicen iit öfters vermuthet, aber wohl 
nie nadgewieſen; auch an ſich nicht wahrſcheinlich. 
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Cato de r. r. 183. Um Ableger zu machen [propagstio|, 
biege Schöflinge [pullus], welche unten an ver Erde aus Obſt 
und andren Bäumen kommen, in die Erde nieder, bevede fie fo mit 
Erde, daß nur die Spige hervorfteht, und warte, bis fie Wurzd 
geihlagen haben. Dann hebe fie aus und verpflanze fie. — Gel 
ein Zweig am Baume felbft Wurzel fchlagen, fo nimm einen Zapf, 
ber im Boden eine Oeffnung bat, oder ein Körbchen, ftedle den jun 
gen Zweig hindurch, fülle das Gefäß’ mit Erbe, drücke biefe feh, 
und laß es am Baume. Hat der Zweig 2 Yahre in dieſer Erde 
geftedt, fo fchneive ihn unter dem Gefäße ab, und pflanze ihn fammt - 
dem Körbchen, wenn ex in einem ſolchen fteht, in ven Garten. &e 
kann man mit allen Bäumen verfahren. Werben dergleichen Ableger. 
von Weinftöden gemacht, fo find fie ſchon nad) Verlauf eines Fahre 
fo weit, daß fie abgefchnitten und fammt dem Körbchen verfegt wer : 
den können. 

Varro der. r. 1, 2, 6. Ganz Italien if fo mit Wen 
ftöden, Olivenbäumen und Obftbäumen aller Art bepflanzt, daß es ' 
ein einziger großer Obftgarten [pomarium] zu fein fcheint. 

Varroder.r. 1, 23, 4. Die Obftpflanzungen nemt 
man pomaria, die Blumengärten floralia. 

Colum. de arboribus 17, 4. Alle Bäumchen [arbusculs] 
müfjen, wenn man fie verjegen will, mit Röthel gezeichnet werben, 
damit fie an ihrem neuen Standorte eben fo nach den Himmeldge 
genden gerichtet werben können, wie fie vorher geftanvden. Beobachte 
man diefe Vorſchrift nicht, fo wird ihre urfprüngliche Nordſeite von 
ber Hite, ihre Sübfeite von der Kälte zu leiden haben. 

Colum. de arb. 18. Bevos man ven Obfigarten ſpoma 
rıum] anlegt, umgibt man den Plag mit einer Mauer oder einem Gew 
ben, fo daß weder Menſch noch Bieh eindringen fann, ausgenommen 
durch die Thür; denn die jungen Bäume verderben für immer, wenn ihre 
Spigen öfters abgebrochen oder abgefrefien werben. Die verfchiebe- 
nen Baumarten fäet und pflanzt man abgefondert, damit bie Meinen 
nicht von dem großen unterbrüdt werden. — Ein Boden, der für 
Weinftöde gut ift, paßt auch für die Baumſchule. 

Colum. de arb. 19. Ein Jahr, bevor man ben Obf- 
garten einrichten will, gräbt man bie für die Bäume beftimmten 
Gruben; fo wird der Boden durch Sonne und Regen mürbe, und 
Alles treibt in ihm ſchnell Wurzel. — Kann man fein Jahr lang 
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arten, fo gräbt man bie Gruben wenigftens 2 Monate vorher, 
kt fie dann mit Stroh und zündet dieſes an. Je größer die Gru⸗ 
m, deſto reihliher wird ber Ertrag an Obſt ausfallen. Man 
räbt fie fo, daß fie unten weiter find als oben, fo daß die Wur- 
in freieren Raum haben, und im Winter die Kälte, im Sommer 
ie Hige nicht fo Leicht eindringt ; auch fpült an Abhängen der Regen 
ie lodre Erde nicht fo leicht aus ihnen weg. — Die Bäume wer- 
on in gehöriger Entfernung von einander gepflanzt, damit fie, wenn 
ke größer werden, Raum genug zum Ausbreiten ihrer Aeſte haben. 
Ext man fie zu dicht, fo kann man feine andren Gewächſe unter 
Imen ziehn, und fie felbft müfjen befchnitten werben, wenn fie tragen 
len. Ich halte für's Befte, vie Reiben je AO ober body wenig⸗ 
tens 30 Fuß von einander entfernt zu halten. 

Colum. de arb. 20. Die jungen Stämndhen [semen] 
Arfen nicht bider fein, als her Stiel einer Hade, müſſen gerade, 
Hatt, ſchlank, ohne ſchadhafte Stellen fein und eine unbeſchädigte 
Rinde [liber] haben. Solche wachſen fehnell und gut. — Will man 
Samen [semen] legen, fo muß er vorzugswei® von folhen Bän- 
men genommen werben, bie fchon viele Jahre lang gute und reich« 
be Früchte tragen. Jeder Baum, der mit Wurzeln gepflanzt wird, 
gereiht fchneller, als einer, der aus Stedlingen oder Samen gezogen 
wird. Beredelte Bäume [arbos insita] pflegen fruchtbarer zu fein, 
a nicht veredelte. Wo möglich verfett man bie Bäume von einem 
höheren, trockneren, magreren Orte an einen tiefer gelegnen, feuchteren, 
fahlhareren. Dan jest gern vreilpaltige Bäumchen. Kommen meh- 
me in Eine Grube, fo dürfen fie fich nicht berühren. Beim Pflan- 
wa fiedt man neben jedes Bäumchen links und rechts ein armsdickes 
Bündel von Reiſern, das ein wenig über die Oberflähe des Bodens 
erverragt; an dieſen Bünbeln fann im Sommer Waller, dad man 
em Baume zuführt, leicht bis an die Wurzeln kommen. — Bäum- 
en, bie Wurzeln haben, pflanzt man um vie Mitte Oftoberd, Sted- 
nge [talee et ramus] dagegen im Frühjahr, bevor die Bäume 
eiben. 

Plin. 17, 10, 10. Im ver Vermehrung der Bäume durch 
zamen ijt die Natur felbft unfre Tehrmeifterin gewefen, inben wir 
hn, daß der fallende Samen zum Leben erwacht [vivescere], jo- 
lb er von der Erde aufgenommen if. Einige kommen nur auf 
eſe Weife, 3. B. die Kaftanien [castanea] und Wallnüſſe 
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ljuglans]. Bei der Kaftanie und Wallnuß wird die ganze 

gefät, bei andren, wie bein Wein, dem Apfel, der Birn 
ein einzelner Kern, nicht die ganze Frucht. Auch Mifpeln [n 
lum] tönnen aus Samen gezogen werden. Die Anzucht au 
men geht jedoch nur langjam von Statten, die Bäume arten 
feiht aus, fo daß man duch Veredeln [insitum] nachhelfer 

Plin. 17, 10, 11. Bom Lorbeer [laurus] fanmeli 
die Beeren [bacca, baca] im Januar, wenn der Nordwi 
getrodnet bat, und breitet fie aus, weil fie fi) erhigen, we 
auf Haufen liegen. Dann werden fie durch Rauch zur Ausjac 
bereitet, und von Einigen auch no mit Urin befeudtet. ko 
fie auch in fließendem Waſſer in einem Korbe, bis die S 
[eutis] abgegangen, weil dieſe das Steimen verhindert, wenn 
Fäulniß übergeht. Im März legt man je einen Haufen von 
20 Stüd zufammen etwa eine Querhand tief in frifch gehadtte 
Man pflanzt fie auch duch Ableger [propago] fort, den Tri 
Lorbeer [triumphalis laurus]?®2) nur durch Stedlinge [tales 

Ale Sorten von Myrten werden in Kampanien un 
Beeren gezogen, in Rom aber aus Ablegern [propago]. Be 
tus lehrt, die Zarentinifhe Myrte zu ziehn, indem man bie 1 
fo zerquetfcht, daß die Kerne nicht leiden, dann mit diefem Bi 
Seil beftreiht, und e8 in die Erde legt. Eben fo werben bie 
nen zu Zäunen gefät. Lorbeer- und Myrtenjtämmcdhen 
man im britten Jahre verpflanzen. 

Mandeln [amygdalum] follen nah Mago's Vorſchri 
ber Ausfant 3 Tage lang in verblinnten Mift eingeweicht, ob 
Tag, bevor fle in die Erde gebradht, in Honigwaſſer gelegt wı 
bie Spige fol in der Erde abwärts, die fcharfe Kante nach 9 
gerichtet werden; immer follen 3 und 3 zufammen in einem * 
fein, jede handbreit von der andern, auch follen fie ba alle 10 
begofjen werben, bis fie groß find. Die Waltnäffe [ju 
nux] ftedt man fo, daß fie auf ihrem Spalte liegen, und ti 
ihnen etwa 7 Pinienkerne in die durchlöcherten Töpfe 289), ode 


292) Abart des Laurus nobilis, Linne. 

223) Propago ift der Ableger, wo der Zweig am Stamme bleib 
dadurch bewogen wird, Wurzel zu fchlagen, daß man ihn bis gegen die 
hin mit Erde umgibt; — talea ift der Stedling, d. b. ein abgefd 
ner und dann geftedter Zweig, — **4) 2 
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handelt fie wie den Lorbeer, der durch Beeren vermehrt wird. 
rangen [citreum] werben aus Kernen oder aus Ablegern [pro- 
go] gezogen; Spierlingsbäunte [sorbus] aus Samen ober 
durzelfprofien [radicis planta. Orangen verlangen einen war: 
en, Spierlingsbäume einen fühlen Standort. 

Plin. 17, 10, 12. Biele Bäume, deren Wurzeln flach unter 

er Oberfläche hinkriechen, treiben aus diefen eine Menge Wurzel- 
proffen [radicibus pullulans soboles],, welche der Menſch zur 
Bermehrung der Bäume benugt. Er verfept fie in Baumfhulen 
senmarium], und von da erft fpäter an den Plag, wo fie bleiben 
fellen. Eine folhe Behandlung verebelt die Bäume. 
. Plin. 17, 10, 13. Aud die an der Balls des Stammes 
ſidenden Sproffen [stolo] werden mit einem Stüde des Mutter⸗ 
Remmes, das man perna nennt, abgerifjen und verpflanzt. Dadurch 
leute man Stedlinge [surculus abscisus] machen, welde man 
fegar verlehrt in die Erde fegen kann. 

Plin. 17, 10, 14. Die Samen der Cypreſſe find fo Hein, 
daR man fie kaum fieht, und doch entftehen aus fo einem Anfang 
große Bäume, entſteht Holz, das der Art Widerſtand leiftet, entfteht 
De ungeheure Gewalt der Prefien, kommen die Diaften der Schiffe, 
die Sturmböde zur Erjchütterung der Thürme und Mauern. Das 
die Straft, das die Macht der Natur ! 

Die Zapfen [pilula] ver Eypreffe werden an der Sonne 
Küsduet, worauf fie fich öffnen und den Samen fallen lafien, nad 
ku Die Ameiſen fehr begierig find. Er wird im April dicht auf 
gel geebneten Boden geftreut, und dann noch einen Finger did Erbe 
darauf gefiebt. Liegt zu viel Erde über ihm, fo kann er nicht durch. 
Bau drüdt Übrigens die aufgefiebte Erde mit den Füßen feft. Nach 
der Ausſaat wird er alle 3 Tage lang, fobald die Sonne unterge- 
gagen, fanft begoſſen. Nach Jahresfriſt werden die etwa 9 Zoll 
hohen Stãmmchen „[filunı] auseinander gepflanzt, was nur bei heitrem 
Öimmel und Winpftille gefchehen darf. Der geringfte Regen cder 
Bind ſchadet ihnen an biefem Tage 283). 

Die Kerne des Yudendorns [ziziphum] 28% werden im 
Ahril gefät; den Tuber [tuber, Plural tuberes] 2°”) bringt man 





t65) 9? — 256) Rhamnus Zisyphus, Linne. 
#7) Scheint eine Sorte Judendorn. 
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am beften duch Veredlung auf Pflaumenflämme, auf Qu 
[malum cotoneum] und Kalabrix [calabrix] 29%); letztert 
wilder Strauch [spina silvestris|. Die Myra [myxa]?*® 
der Spierlingsbaum [sorbus] kommen durch Beredlu 
allen möglichen Bäumen fort. 

Die jungen Bäumchen aus der Baumfchule an eine andrı 
zu verſetzen, bevor fie für immer an ihren Pla kommen, } 
für vergeblihe Mühe, obgleih Manche behaupten, bie Blätt 
den dadurch größer. 

Plin. 17, 11, 15. Den Samen [samara] ver Ulm 
mus] fammelt man um ben erften März, ehe noch die Bf: 
Baum befleiden 29%), wenn er gelblich zu werben beginnt. Me 
net ihn 2 Tage im Schatten, jäet ihn dicht in gegrabenes Laı 
bevedt ihn eben fo wie ven Cypreſſenſamen mit geficbte 
Kommt kein Regen, fo muß ber Samen begofien werden. 8 
Saatbeeten verfegt man die jungen Bäumen in eigue Ulme 
[ulmaria, Plural], und zwar fo, daß jebes rings 1 Fuß PI 
— Um die zu Stügen der Weinftöde beftimmten Ulmen | 
ulmus] zu ziehn, macht man im Herbſte Stedlinge [e plar 
runtur] , denn diefe Ulmen tragen keine Samen. Sind fie . 
alt, jo verpflanzt man fie in die Weingärten, oder, wie Anb 
ſchreiben, wenn fie 20 Fuß body find 20), Man pflanzt fie 
in fogenannte Neuner-Öruben [sulcus novenarius], welde 
tief, 3 Buß und drüber breit find; auch häuft man rings d 
noh 3 Fuß hoch an; in Kampanien nennt man biefe Anhä 
Altärchen. 

Bappeln [populus] und Eſchen [fraxinus] werben 
bruar gepflanzt, da fie zeitig treiben. 

Bäume, Sträude [arbustum] und Weinftöde 
men im Quincunz [quincunx] 292), Solche Bflanzumgen : 


296) Vielleicht Färber⸗-Megdorn, Rhamnus infectoria, Linne. 

289) Cordia Myxa, Linnde. — *%°°) Bei uns blüht die Ulme I 
und April, der Same reift Ende Mai. Ulmen waren bei den Römern 
tiger Gegenſtand ber Wärtnerei, weil man die Weinflöde vorzüglich 
ihnen emporzog. — *91) Die Ulme verträgt das Verſetzen ganz v 
gut, felbft wenn fie ſchon bedeutend groß if. — 202) So daß man üb 
wie auf Würfeln geftellte Fünf :-: zählen kann. Die erfle, dritte, fün 
find fi ganz gleich; die zweite, vierte, ſechſte u. ſ. w. ſtehn fo, daß ihre 
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freien Durchzug, und gewähren einen jhönen Unblid, weil 
wer gerade Reihen fieht, man mag ftehen wo man will 
ppeln kann man eben fo aus Samen ziehn wie Ulmen, 
t fie auch eben fo, man mag fie aus Baumſchulen ober aus 
bolen. 
ın. 17, 10, 16. Biele glauben, man müfje die Bäume fo 
en, daß jede ihrer Seiten genau wieder nach derfelben Him⸗ 
nd gerichtet wird, wie vorher; Andre dagegen thun wenig» 
t dem Weinftod und dem Beigenbaum gerade das Gegen⸗ 
em fie deren Süpfeite nad Norden richten, weil fie glauben, 
nzt belaubten fie fi dichter, ſchützten dadurch ihre Früchte 
eßen dieſe feltner fallen, und namentlich wäre ein folcher 
um leichter zu befteigen. — Biele beobachten nur die Vor⸗ 
ß fie die Schnittwunde bes verftugten Baumes nah Süden 
Dies ift aber fehlerhaft, denn fie bekommt dann durch die 
ı fo leichter Riſſe. — Die Wurzeln darf man beim Ber- 
nicht troden werben laſſen; vorzüglich leicht werden bie 
zum Abfterben gebracht, wenn ein Wind fie berührt, der 
Nord und Süpoft ſteht. Man läßt auch beim Verſetzen 
Erde als möglich an den Wurzeln, und Cato hält es für 
ft, wenn man fie beim Berfchiden fammt biefer Erve in 
tellt, gewiß eine nüglihe Maßregel. Fruchtbäume follen 
gen, wenn man eine Meerzmiebel [scilla] unter ihre 
legt. Dan hat auch jedenfalls die zu verpflanzenden Bäume 
g auszugraben, nicht auszureißen, und nad dem Einpflanzen 
> an ihre Wurzeln feft zu drücken. Cato ſchreibt aud vor, 
de, duch melde der Stamm verkürzt wird, mit Mift zu 
yen und mit Blättern zu umbinden. 
lin. 17, 13, 21. Die Sunft, Ableger [propago] zu ma- 
at uns die Natur felber gelehrt, indem wir ſehen, mie bie 
beerſträuche [rubus] ihre dünnen, langen Ranken [caput] 


je 4 Bäume der andren Reihen fommen, woburd eben bie :.: entfteht. 


® 


t pflanzt man immer fc. 
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in die Erbe fenten, aus der fie bann wieder hervortreiben, fo baf 
fie Alles überziehen würden, wenn der Menſch ihrer Verbreitung 
nicht Einhalt thäte. — Dean macht aber die Ableger fo, daß man 
einen Zweig in die Erbe biegt, ihn nad 2 Jahren von der Mutter: 
pflanze trennt und nun verpflanzt. Soll er weit weg gebradt ode 
gefchicdt werben, fo biegt man den Zweig gleich von voru herein m 
einen in der Erde ftehenden, mit Exde gefüllten Korb ober Topf, 
bebt ihn dann, wenn er Wurzel hat, fammt dem Korbe oder Topfe 
aus, und verſchickt ihn in diefem. Man macht audy Ableger, indem 
man höher am Baune Zweige durch Körbchen oder Töpfe fickt, 
welhe mit Erbe gefüllt find. So verichafft man ſich auf einem 
Baume einen Baum. 

Den Sadebaum [sabina herba] 29%) zieht man durch Wble 
ger [propago] und abgerifiene Zweige [avulsio]; man fagt, Weis 
befen oder zu Mehl geftoßner Badftein gebe für ihn eine trefffide 
Düngung. Der Rosmarin [rosmarinum] wird aus Zweige 
[ramus] gezogen, ver Dleander [rhododendrum] 2%%) aus Able 
gern und aus Samen. 

Plin. 17, 17, 27. Die Runft, vom Stamme getrennte Ueſe 
zu pflanzen [defractos serere ramos], mag wohl daher flammen, 
daß man eingefchlagene Pfähle wachſen ſah. Bei der Feige ge 
lingt die Sache am allerbeften, wenn man einen ftarfen Aft pfahl⸗ 
artig zufpigt, tief in die Erde fchlägt, jo daß nur noch eim Meine 
Ende bervorragt, und auch diefes mit Sand zubedt. Durch ſolche 
Aeſte wird au die Granate [punicum] vermehrt, jedoch im Ber 
aus dag Loch mit einem Pfahle gemacht; auch die Myrte. Pas 
nimmt Aſtſtücke, die 3 Fuß lang und nidt ganz armesdick fat 
Ipiet fie unten zu, und ſchont die Rinde forgfältig. 

Plin. 17, 17, 28. Die Myrte wird auch aus Stedliw 
gen [talea]2%5) gezogen; der Maulbeerbaum [morus] nur aw® 
Stedlingen, weil man ihn nicht durch Vereblung auf Ulmen bringen wil, 
indem man fürdtet, ev würde dort vom Blitze getroffen werben. 

Die Stedlinge nimmt man von fruchtbaren [ferax] Bäume, 


223) Juniperus Sabina, Linne. 

2%24) Nerium Oleander, Linne. 

25) Talea ift bier der Gegenſatz zu dem faft armediden Pfahl, alfe ein 
dünner Aſt oder Zweig, 
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ht darauf, daß fie nicht krumm, nicht vaub, nicht gabelfpaltig find, 
8 die Rinde unverfehrt bleibt. 

Pallad. de r. r. 12, 16. Im November kann man aud 
roße Bäume verpflanzen, wenn die Aeſte abgehauen, bie 
durzeln unverfehrt gelafjen werden, und binterbrein durch Düngung 
nd Bewäflerung nachgeholfen wird. 

Geoponica 10, 2. Im Allgemeinen ift e8 viel vortheil- 
after, wenn man Bäume im Herbfte verpflanzt, als wenn 
& m Frühling geſchieht. 

hing geſchieb c. Beredlung. 

Colum. de r.r.5, 11. Jeder Zweig [surculus] 29°) fan 
af jeden Baum verſetztt [inserere] werden, wenn nicht etwa feine 
finde [cortex] der des Baumes unähnlih if. Am ficherften ge- 
aht der Zweig, wenn die Früchte beider Bäume einander ähnlich 
mb und zu gleicher Zeit veif werden. — Man kennt von Alters 
er drei Arten der Beredplung: 1) Der Stamm bes Baumes 
sed durchſchnitten, gefpalten, und in den Spalt ein abgefchnittnes 
teiß [resectus surculus] geftedt; 2) der Stamm wird eben fo be- 
andelt, das Reis [semen] aber zwifchen Baſt [liber] und Hol; 
materia] geſteckt; 3) man jchneidet ein Stüdchen Rinde weg, und 
A in dieſe Stelle eine Knoſpe [gemma], die ein eben foldes 
Sthdchen Rinde an fich bat; diefes Verfahren nennen die Landleute 
k;oplastratio, auch inoculatio. — Die 2 erftgenannten Veredlungs⸗ 
wien wendet man im Frühling an, die legte am beften im Sommer. 
— Eine vierte Beredlungsart habe ich felbft erfunden, und will fie 
Reiter unten mittheilen. 

Ale Bäume werden bei wachſendem Monde veredelt. Die Ber- 
lungsreifer [surculus ad insitionem] müfjen von einem reicy- 
ih tragenden Baume genommen werben, ber viele Knoten hat. Man 
ummt fie, fobald die Knoſpen [germen] ſchwellen, von einjährigen 
dueigen [ramus anniculus] und von ber Oftfeite des Baumes; fle 
näflen die Diele des Heinen Fingers haben und 2> oder Ztheilig fein 297). 
— — 

296) Das Reis, Pfropfreis, Veredlungsreis. 

7) Die Vorſchrift, einjährige Reiſer, die fingersdick und 2s oder Ifpaltig 
d, zu nehmen, paßt nicht zufammen, da einjührige Zweige dünn und einfach 

»— Die Geoponica 10, 74 fhreiben beflimmt vor, zweijährige Reiſer 
MR nehmen, wozu dann bie angegebne Dide u. f. w. paßt. — Wahrfcheinlic 
Naben die Abſchreiber in den Columella das einjährig ſtatt des zweijährig gebracht. 

9 
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— Der zu veredelnde Baum wird an einer Stelle, bie recht ſchumd 
und ohne Narben ift, mit ver Säge [serra] behutfam durchgeſchnitten, 
wobei man ſich namentlich hütet, den Baft zu zerreißen 29°). Die 
Wunde [plaga] glättet man [levare] mit einem ſcharfen Meſſe. 
Nun treibt man recht vorfichtig, jo daß die Rinde nicht reißt, einm 
bünnen eifernen oder knöchernen Keil [cuneus] zwijhen Rinde m 
Holz drei Querfinger tief. Iſt Dies gefchehn, fo fchneibet man die 
Reiſer, welhe man einfegen will, mit einer ſcharfen Hippe [falx] ax 
ihren Unterende fo zureht, daß dieſes Ende die Geſtalt des Keill 
annimmt, dabei aber da8 Mark des Reiſes und deſſen Rinde, jo wei 
es nicht eingefenkt wird, feine Verlegung befommt. Iſt man fo wei 
fertig, jo zieht man ben Keil heraus, und fenkt ſogleich vie Reiſe 
in die Tücher, welche der Keil zwiſchen Rinde und Holz gemacht hal 
Einen halben Fuß hoch oder auch nody mehr müffen die Reiſer ker 
vorftehn, und es können 2, auch wohl, wenn der Baum ſtärker, uch 
Reifer [calamus] eingejegt werden, jedoch muß eins vom andren 6 
nigftend 4 Ouerfinger weit entfernt fein. If die Sade fo wei 
gediehn, fo umbindet man die Stelle mit Ulmenbaft, oder Binien, 
oder Weidenruthen, und verftreicht die ganze Wunde mit Lehm, ba 
mit Spreu gemiſcht und gut gefnetet ift, und zwar fo did, daß die 
Keifer un 4 Querfinger body bervorfiehn. Oben auf den Lehm leg! 
man Moos und bindet e8 fo feft, daß es bleibt. 

Manche fegen die Reifer [semen] nicht, wie eben gejagt, zwb 
ſchen Rinde und Holz, fondern machen von außen mit der Gig 
Schnitte, glätten [levare] fie mit einem feinen Meſſer [scalpellum] 
und paſſen die Reiſer genau in die Schnitte ein. 

Zarte Bäume fchneidet man tief unten ab, fo daß der Stanm 
nur 14 Fuß hoch bleibt, glättet die Wunde, fpaltet ven Stamm me 
einem Meſſer bis zur Tiefe von 3 Querfingern, ftedt einen Keil u 
den Spalt, fenft die von beiden Seiten zugeſchnittnen Reifer hinein 
und zwar fo, daß ihre Baft mit dem des Stammes in Berühren 
ſteht. Iſt Das fertig, jo zieht man den Keil aus dem Spalt, mM 
verbindet die Wunde in der befchriebnen Art. Die Erde wird bau 
um den Stamm bis zur Bereblungsftelle angehäuft; Dies fhügt an 
beften gegen Wind und Hiße. 

Ich habe eine andre Art der Veredlung erfunden, bie jebed 


290) Naͤmlich Baſt und Rinde des flehen bleibenden Theiles zu verlefe® 
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fo fein ift, daß man fie nicht bei jedem Baume in Anwendung bringen 
kan; am beften paßt fie für Bäume, die einen feuchten, ftarlen Baft 
haben, wie die Feige. An dem ebleren Baume fucht man junge, 
glänzende Aeſte, und wählt an dieſen ein vecht kräftiges Auge [gem- 
ma. Man zeichnet um diefes herum einen reis, der 2 Duerfinger 
breit it, und in deſſen Mitte das Auge ſteht. Es wird dann auf 
dem reife hin ein fcharfer Schnitt geführt, und das Auge ſammt 
keinem aus Rinde beftehenden Schilde behutfam abgelöft. Dann wird 
an dem Baume, den man verebeln [emplastrare] will, ein recht glän- 
yaber Aft geſucht; es wird ein Rindenfhild weggenommen, das ge- 
ma jo groß wie das des eblen Auges ift, und legteres |emplastrum] 
ef die Wunde geſetzt. Das Schild wird num gut angebunden, wo⸗ 
bei man ſich vor Berlegung des Auges fehr zu hüten bat, dann 
wird dad Ganze mit Lehm beftrihen, doch fo, daß das Auge frei 
bleibt. Bom verevelten Baume werben bie oberen Aefte abgeſchnitten, 
damit fie den Saft nit an fich ziehn 299), 

Die vierte Art zu veredeln lehre ih, wo vom Weinftod bie 
Rede iſt. ü 

Run will ich auch noch lehren, wie man es bahin bringen kann, 
deß ein jeder Baum mit jedem andren verwächſt, aud wenn beide 
gar keine Verwandtſchaft mit einander haben. Als Beiſpiel fol ein 
deigen- und Dlivenbaum genannt werben, die Sache aber für alle 
een Bäume gelten: Dan gräbt eine Grube von 4 Fuß Weite in 
Me Richtung, und zwar fo weit vom Olivenbaum entfernt, daß 
vie Zweigfpigen fie erreihen können. In diefe Grube pflanzt man 
feigenbäumcden, und bemüht fi, es zu fräftigem Wachs⸗ 
Sam zu bringen. Nah 3 Jahren, wenn es tüchtig gewachſen ift, 
best man einen Olivenaſt abwärts, und bindet ihn unten an ben 
deigenbaum. Nun fchneidet man vom Olivenaſt alle Zweige, bie 
Bau nicht brauchen Tann, weg, ſchneidet den Feigenſtamm quer 
darh, glättet die Wunde, fpaltet fie in der Mitte mit dem Keil, 
"amt dann von den übrig gelafienen Olivenzweigen, bie noch mit 
dem Mutterſtamme zufammenhängen, feitlich fo viel mit dem Meſſer 





9) Was hier befchrieben wird, iſt von der oben genannten emplastratio, 
Inoonlatio , infofern verſchieden, als Golumella das Auge mit einem größeren 
Chile abnimmt, während man es früherhin mit wenig Rinde und oft an bie 

eines weggenommenen Muges fehte, wie wir unten aus Plin.17,14,23 erſehn. 
9° 
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weg, als nöthig ift, fledt fie in ven Spalt, nimmt ben Keil heran, 
und bringt einen guten Verband an. Auf diefe Weife wirb binnen 
drei Jahren der Feigenſtamm mit den Delzweigen verwachſen, und 
endlich wird man im vierten die Dlivenzweige von ihrem Mutter 
ftamme ganz trennen. 

Plin. 15, 15,17. Inder Beredlung der Bäume haben 
die Menfchen längſt das Höchſte erreicht; und ſchon Birgil jagt, der 
Erdbeerbaum [arbutus] 300) werde auf Nußbäume, Platone 
auf Aepfelbäume, Ulme auf Kirfhbäume verfegt UN. — 
Uebrigens würde man eine Sünde begehn, wenn man Alles auf gut 
Glüd ducheinander veredeln wollte, denn Dornſträuche [spinsl 
darf man nicht pfropfen, weil ſich fonft die Blige nicht leicht fühnen 
laſſen, und jeder Blitzſchlag mit 2>, 3» oder 4facher Gewalt eier 
fohlägt, wenn man 2-, 3= oder Ffach verfchieden veredelt bat ?02), 

Plin. 17, 14, 22. Auf die Veredlung [inserere] mag 
wohl die Natur felbft den Menſchen aufmerkfam gemacht haben, ir⸗ 
dem durch Vögel oder Winde öfter Samen auf Bäume gebradt 
werden und auf diefen gedeihen. So habe ih z. B. einen Kirſch⸗ 
baum auf einer Weide, eine Platane auf einem Lorbeer, 
einen Porbeer auf einem Kirfhbaum und allerlei der Art ger 
ſehn. Auch Kerne, die von Dohlen als Borrath in Ritzen aller 
Mauern geſteckt werben, geben Beranlafjung zu dergleichen Erſchei⸗ 
nungen. . . 
Plin. 17, 14, 23. Das Okuliren [inoculatio] befcht 
darin, daß man von einem Baume ein Auge mit etwas Rinde ab 
fhneidet, und in einen andren Baum einfegt, von dem man ein eber 
folhes Stüd Rinde weggeſchnitten. Virgil lehrt aud, in dem Kun 
ten, auf den eine Knoſpe first, ein Loch zu machen, und eine fremde 
Knoſpe in dieſes zu fegen. 

Beim Pfropfen [insitio] ſchneidet man den Stamm mit bei 
Säge durch, glättet [levigare] die Wunde mit der Hippe, die 
das Pfropfreis zwifchen Holz und Rinde, wie es von Alters hei 


300) Arbutus Unedo, Linne. — 3°!) In unferen Ausgaben fagt Birgl 
in den Georgieis 2, 68 seqq.: „Erbbeerbäume werben durch Derblust 
gezwungen, Nüffe zu tragen; unfrudtbare Platanen müſſen Aepfel. Kat 
nien mäflen Bucedern tragen; die Manna⸗Efche [ornus) trägt Birven 
blüthen, von den Ulmen fallen Cicheln.“ — 3°?) Aberglauben. 
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geihieht, oder fpaltet ven Stamm und fett die Reifer in den Spalt. 
Rah Cato's Vorſchrift fol man die Wunde mit einer Mifchung von 
Thon, Kreide, Sand und Kuhmift verflreichen. 

Plin. 17, 15, 25. Den Beinftod will Cato auf dreierlei 
Art veredeln: 1) Er ſchneidet eine Rebe duch, fpaltet fie bis zum 
Mark, ftedt in den Spalt ein zugefchnittnes Reis fo, daß Mark auf 
Dart paßt. 2) Wenn zwei Reben fid) berühren, gibt er jeder einen 
Einſchnitt bis auf's Mark, und bindet dann beide fo zufammen, daß 
Mart auf Mark paßt. 3) Man bohrt eine Rebe von ber Seite bis 
as Mark an, ſetzt in das Bohrloch ein Reis, verbindet und ver- 
ſcwiert dad Ganze gut. Für dieſe Art der Veredlung bedient man 
ſih jest eines eignen Bohrers, welcher der galliſche heißt. Iſt das 
His bis zur Länge von 2 Fuß gewachſen, fo öffnet man den Ber- 
band, damit es auch in die Dicke wachſen kann. Will man eine evle 
Rebe auf einen wilden Weinftod feßen, fo darf e8 nur in die Wurs 
zel geihehn, denn in den Stamm eingefegt, artet fie aus. 

Plin. 17, 16, 26. Ich habe einmal bei Tiburtes Thuliä 
einen Baum gefehn, der mit vielen andren veredelt war und eine 
Renge verſchiedner Früchte trug; an den einen Afte hingen Nüffe, 
a den andren Beeren, an andren Weintrauben, Birnen, eigen, 
Sranaten und allerlei Apfeljorten; jedoch lebte er nicht Lange. 

Für den Baum, den man mit den meiften andren verebeln kann, 
die Platane, nächſtdem die Steineiche [robur] ; aber beide 
werben ven Geſchmack der Früchte. Einige Bäume lafien jede Art 
ber Bereblung zu, wie 3. B. die Feigen und Öranaten; der Wein- 
fd und jeder Baum, deſſen Rinde riffig ift, läßt das Okuliren 
nicht zu. Ä 

Plin. 17, 17, 26. Als eine Merkwürbigfeit mag hier %ol- 
gende erwähnt werden: Der römische Ritter Corellins, aus Atefte 
gebürtig, verebelte einmal im Neapolitanifhen einen Kaftanien- 
baum mit deſſen eignem Reife, und aus biefem erwuchs eine vor 
reffliche Raftanienforte, die noch jett nach jenem Ritter die corellia- 
the heit. Später verebelte fein Freigelaſſener Namens Eterejus 
Hefe Raftanie wieder, und nun zeigte fi ber Unterſchied, daß bie 
vrellianiſche reichlicher, die eterejanifche befiere Fruchte trug. 

Geoponica 10, 74. Es find 3 Arten der Veredlung 
perrgiopös) in Gebrauch. Berevelt [dyxerroiev] man fo, daß 
man den Stamm durchſchneidet, von der Wunde aus einen Keil [zao- 
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ooAloxos] zwifchen Rinde [yAocos| und Holz [EVRor] treibt, und ü 
die dadurch entftandene Höhlung das Reis [EvIeua] ſetzt, fo nenn 
man dieſes Berfahren Zygvikropoc. 

Spaltet [oyıleır] man aber den Stamm, nachdem er quer durch 
geichnitten ift, in der Mitte, und ſetzt das Weis in den Spalt, | 
beißt dieſes Verfahren insbefondre Eyxerrouauds. 

In beiden genannten Fällen der Bereblung muß man raid ji 
Werke gehn, damit weder die Wunde des Stammes, noch das Rei 
austrodnet. — Die Reiſer, welhe man einſetzt, müflen 2jährig je 
und die Dide eines Heinen Fingers haben, und fih .in 2 ober. 
Enden theilen; die einjährigen wachſen zwar leicht an, find aber m 
fruchtbar 30%). — Die Reifer werden 10 oder mehr Tage vor der Baı 
edlung von ihrem Baume gefchnitten, und in einem gut zugededte 
Topfe aufbewahrt, damit fie nicht zu fehr trodnen. Die Knoſpe 
müffen an ihnen noch geſchloſſen fein, an dem zu veredelnden Baun 
aber eben aufbrechen wollen, wenn man bie Reifer einſetzt, und che 
deswegen müſſen die Reiſer ſchon vorher abgejchnitten Tein; es zei 
auch die Erfahrung, daß fie weit leichter anwachſen, wenn fle nid 
mehr frifh find. Der Grund diefer Erſcheinung ift darin zu ſucher 
daß fle im ganz frifchen Zuftande, weil voll Saft, auch dicker fin 
“ald nad dem Einfegen, wo fie in der erften Zeit, ehe fie anwadle 
noch einſchwinden, wodurch denn Riten entftehn, in welche die Lu 
eindringen kann. — Werben Keifer in bie Ferne verfchidt, fo th 
man fie in einen Topf, defien Boden mit feuchten Thon bebvedt f 
in welchen man fie ftedt, worauf der Topf gefchlofien und an de 
noch vorhandenen Kiffen gut verftrihen wird. 

Geopon. 10, 76. Die Feige [ovxjj] wird auf den Mas 
beerbaum [ovxduvos]) und Die Platane gepfropft [dv Ieuarie) 
— Moaulbeere auf Kaſtanie [xdoruvor] und auf Speife-Eid 
[ynyds] 204), auf Apfelbaum [zrAdu], auf Terpenthinbaum [rdppw 
Fog] 305), auf wilden Birnbaum [ayods), auf Ulme [nreila], © 
Silberpappel [Aevxr], auf welcher die Maulbeerfrüchte weiß werbe 
— Birne [ünzidıor] auf Sranate [60], Duitte [rvdesrıor], Mas 
beere, Mandel [duuydarn]) und Terpenthinbaum. Auf Maulbeerbar 
wachſende Birnen werden roth. — Aepfel [zijdor] werben t 


08) Jetzt wendet man immer einjährige an. 
9°*)-Quercus Asoulus, Linné. — 305) Pistacia Terebinthus, Linz 
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pfropft auf wilden Birnbaum laxocic]), auf Ouitte, und auf biefer 
werden fie am ſchönſten und in Athen Honigäpfel [eArurdov] ge: 
nonnt, ferner auf Pflaume [dupuoxnvor]| (fo wie diefe auf Aepfel), 
auf Platane, wodurd die Xepfel roth werden. — Wallnuß [x«- 
ovor| wird nur auf Erbbeerbaum [xorupos] ?06) gepfropft; — Gra— 
natäpfel [Eoidıor] auf Weide [dvd]; — Lorbeer [dugrn] auf 
Manna⸗Eſche [uerdlu]; — Duracin-Pfirfihe [dwouxıwor] 307) 
af Pflaume und Mandel; — Pflaumen [duuuaxnvor]| werden 
af wilden Birnbaum, auf Quitte und Apfel gepfropft; — Kaſta⸗ 
sie xaoraror] auf Wallnuß, Stiel-Eihe [doös] 30%), Speife-Eiche 
msi; — Kirſche [xeodoror) auf Terpenthinbaum, BPfirfiche 
Impoıxov] und umgelehrt; — Duitte [xudıwveor] auf Weißdorn 
MvmurFos]; — Myrte [uvooivn] auf Weide [frdu]; — Apri— 
loſe [Beolxoxxor] auf Pflaume [dasuoxnvor]) und auf thaſiſche Man⸗ 
del [Iuoıov] 30%). — Die Drange [x/rgor] läßt fih nicht wohl 
a bie Rinde pfropfen, weil diefe zu dünn ift; man pfropft daher 
a den Spalt, und zwar Drange auf Drange. Pfropft man ein 
Apfelrei® auf Orange, was oft geſchehn ift, jo wächſt es zwar, geht 
er fpäter wieder ein. Wird dagegen ein Orangenreis auf Maul⸗ 
jeerbaum gefett, fo trägt e8 rothe Orangen. — Quitte und wils 
er Feigenbaum [dowedr] nehmen Reiſer aller anpren Bäume an 
morös dlvdgov dexrixa], können alfo mit allen gepfropft werben. 
— Drange [xiroror| wächſt leicht auf Grauate, wenn fie darauf 
Wrtopft wird, wie Didymus in feinen Georgicis fagt. — Floren⸗ 
im} jagt in feinen Georgieis, daß Weinreben gut auf Kirfch- 
bimen gedeihn und im Frühling Trauben tragen; daß Oliven 
wi Beinftöden Früchte tragen, melde Oliventrauben [Auora- 
polov]| genannt werben. — Die Salbenbirne [uveunnidıov] 310) 
üßt ſich leicht auf Apfelbäume pfropfen. 

Geopon. 10, 77. Das Dluliren [vogdalruopog] wird 
u Fruhjahr von der Nachtgleiche bis zur Sonnenwende vorgenom- 
nen. Es befteht darin, daß man an einem Baume ein Stüdcden 
Rinde abhebt, und in die Wunde ein Auge [ogFuruös]| von einem 
mdren fammt einem Rindenſtück, an dem es feflfigt, einſetzt. — 
— — 

30) Arbutus Unedo, Linné. — 207) Pfirfichſorte. 

ꝛ2e) Ee kann auch die Stein: und die Ilex⸗GCiche gemeint fein. 

0) Mandelforte, — 20) Birnenforte. 
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Man kann aud das Auge an dem jungen Reife Iaffen, vieles auf 
der Seite, die vom Auge abgewendet ift, ſchief abfchneiden und mit 
der Wunde auf den zu verevelnden Zweig fegen ?!N). 


XI. Aufbewahrung des Obftes und Gemüfes, 





Cato der. r. 143. Die Wirtbfhafterin, melde bat 
Hausweſen in ver Billa beforgt, darf keine Schwägerin fein, bei 
fih nicht mit den Nachbarinnen umbhertreiben, darf ohne Befehl des 
Hausherrn oder der Hausfrau nicht opfern, muß reinlich fein, uf 
auch die Billa reinlih halten, muß täglich, bevor fie zu Bette geht, 
den Herd fegen, muß an Feſten den Herb befränzen und an bielen 
Tagen dem Hausgott opfern. Sie muß für alle Bewohner der Bile 
fochen, viele Hühner halten, Eier in Borrath haben. Sie muß ge 
teodnete Birnen, Früchte des Spierlingsbaums [sorbus) 
Feigen, Rofinen, ferner in eingedicktem Moſt liegende Spier 
fingsfrüdte, auh Birnen und Trauben in Fäffern, und au 
Quitten [malum strutheum] vorräthig haben; fie muß Trauben 
haben, die in Weintreftern [vinaceum], in Krügen und in ber Erbe 
aufbewahrt werben. Außerdem muß fie frifche präneftinifche Nüſſe 
[nux] im Kruge unter der Erde haben, flantianifhe Aepfel is 
däffern, und andre Obflarten, die man aufzubewahren pflegt, und 
wilde. Alles Genannte muß fie jährlich vorräthig haben. Sie wm 
auch die Kunft verftehn, Mehl uud Schrot zu machen. 

Varro der. r. 1, 59. Beide Sorten von Quitten [m# 
lum strutheum et cotoneum], ferner die dauerhaften Apfelſor⸗ 
ten müſſen an einem trodnen, kühlen Orte auf Spreu liegend auf. 
bewahrt werben. Beim Bau der Obſtkammer [oporotheca] maf 
gleih dafür geforgt fein, daß ihre Fenfter nach Norden ftehn, ud 
baß der Norbwind eindringen kann; jedoch müfjen die Fenſter fir 
gewöhnlich mit Fäden gejchloflen fein, weil allzuviel Wind das DR 
austrodnet und welt macht. Man gibt auch der Dede, den Wär 
den, dem Boden ber Obftfammer einen marmorartigen Weberzug, de 
mit fie defto fühler if. Manche richten die Obftlammer fo ein, Daß 


>11) Unfer Kopuliren finde ich nicht befchrieben. 
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arin fpeifen, und fi) dabei an der Pracht ver dort Iagernden 
bte weiden können. Es gibt freilich Xeute, die kaufen das Obft, 
ed felbft zu ziehn, in Rom, und fchmüden ihre Obftlammer 
t; Das jollte man nicht nahahmen. — Die Aepfel legt man 
er Obftlanımer auf Breter, oder auf Strob, oder auf Wollflo- 
die Granatäpfel in Fäſſer, melde mit Sand gefüllt find; 
Quitten werden ſchwebend aufgehängt; Birnen werden in 
ichten Moſt gelegt; Spierlingsfrücdte und Birnen wer: 
auch zerſchnitten und an der Sonne getrodnet, die erfteren halten 
ach an jedem trodnen Orte lange friſch. Rüben werden in 
h Ballnüffe in Sand gelegt, reife Sranatäpfel in Sand, 
fo unreife, die noch anı Zweige hängen. Thut man bie legteren 
men Topf obne Boden, fest diefen in Erbe und dedt ihn mit 
r fo gut, daß Feine Luft hinein kann, fo findet man fie darin 
hin nicht bloß unverfehrt, fondern fogar größer, als fie am 
me gehangen haben. 
Varro der. r. 1, 60. Cato ſchreibt, man könne die Oli⸗ 
in Salzwafjer aufbewahren, oder fünne fie 5 Tage mit Salz 
ben, dann vom Salze gereinigt 2 Tage der Sonne ansfegen; 
Könne man fie ohne Salz in eingekochtem Moſt gut erhalten. 
Varro der. r. 1, 68. Obſt, weldes hängend aufbewahrt 
‚wie Trauben, Aepfel, Spierlingsfrüdte, zeigt von 
I, wann es zum Berfpeifen gehörig reif if; e8 ändert dann bie 
je, begingt einzufchrumpfen, und verdirbt, fofern man es nicht 
verthut. Spierlingsfrüdte, die man reif gefammelt bat, müſſen 
verbraucht werden, als ſolche, die vor der völligen Reife vom- 
me genommen find, ımb unter Dach und Fach noch nachreifen 


n. 

Colum. 12, 7. Um vie Zeit ver Fruhlings⸗Nachtgleiche ſam⸗ 

man Blumenkohl [cyma], Stengeltohl [caulis], Kap- 
n [capparis], Sellerie» nollen [apii coliculus], Raute, 
je, noch nicht aus ihrer Scheide hervorgetretne Blüthenknoſpen 
Dlnsatrum, zarte Blüthenknofpen [silens flog] der Ferula 
dem dazu gehörigen Stengelftüd [coliculus], Bläthentnofpen der 
a oder zahmen Baftinake; ferner Weiße Zaunrübe 
salba], Spargel [asparagus], Mäuſedorn [ruscus] ?'2), 





18) Rusous aculeatus, Linne. 
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Tamnus [tamnus]?!), Hausmurz [digitellus] ?'*), Polei 
Minze [pulejum]?'5), Kagenninze [nepeta]?'%), Grauen 
Senf [lapsana] ?'’), Strand-Krithmum [battis] ?1%),. Mile 
nenfuß [milvinus pes]?!) und zarte Fenchelſtengel [colicu- 
lus fönieulil. — Alle diefe Dinge - werden in einer Miſchung von 
3 Eſſig und 4 Salzlake eingemadt [conditura servare], — Ye 
doch die Weiße ZJaunrübe, der Mäufedorn, Tamnus, Spargel, ber 
Graue Senf, Paftinaf, die Katzenminze, das Strand⸗Krithmum wer 
den auch jedes für fi in Töpfe geftedt, mit Salz beſtreut, 2 Tag 
lang im Schatten gelafien, bis fie ſchwitzen; dann, wenn fie fo wid 
Feuchtigkeit Haben, daß man fie in ihrer eignen Brühe [jus] abme 
ihen kann, eingemacht [condire]. Haben fie keine eigne Brühe, fe 
wäſcht man fie mit Salzlafe, und preßt fie unter einem Gewichtt 
wieder aus. Das Einmachen geſchieht hernach in befondren Zöpfen, 
worin fie mit der oben genannten Miſchung von Eſſig und Sal— 
lafe [muria] begojfen werden. Obenauf wird eine dichte Tage [spisee- 
mentum] von Fenchel gelegt, der im vorigen Jahre gefammelt iR. 
Die Brühe im Topfe [Adelia] muß bis an deſſen Rand reihen. — 
Dlusatrum, Ferula und Fenchel werden, wenn fie gefammell 
find, unter Dad und Fach gelegt, bis fie welfen, dann wird ven 
allen ihren Stengelhen die Rinde abgezogen. Sind die Stengel 
bier als ein Daumen, fo fpaltet man fie mit einem fcharf zuge 
ſchnittnen Rohr [arundo] in 2 Theile; auch die Blüthendolben 
theilt man, wenn fie fi fperren, thut nun Alles in Töpfe, gie 
die Mifhung von Eifig und Salzlake über, fügt wenige Wurzel 
ber Silphium-Thapfia [laser, quod gräci ofAg:o» vocant] ?%) 
bei, und bedt das Ganze dicht mit Fenchel, doch fo, daß Vrük 
über Allem fteht. — Blumenkohl, Stengellohl, Kappen 
Milanenfup, Polei-Minze, Hauswurz werben mehren 
Zage unter Dach und Fach getrodnet, bis fie welten, und bann eben 
jo eingemadt [condire] wie Ferula, Raute, Saturei, Thymber 
Saturei [cunila] 22), — Manche machen auch die Raute mit blofer 
Salzlake ohne Eſſig ein, waſchen fie dann, wenn fie gebraucht werben 


ↄ210) Tamnus communis, Linnd. — °1*) Sempervivum tectorum, L 
#48) Mentha Pulegium, Linnd. — 31°) Nepeta Cataria, Linne. 
217) Sinapis incana, Linnd. — 2160) Crithmum maritimum, Linnt. 
#19)? — 3°) Thapsia Silphium, Viv. — 321) Satareja Thymbra, L 
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ol, mit Waſſer oder Wein ab, und effen fie mit Del. — Diefelbe 
Irt des Einmachens [conditura] kann aud bei grünem Saturei 
ab grünem Thymbra-Saturei in Anwendung kommen. 

Colum. 12,9. Um Salat [lactuca] einzumaden [con- 
Ire], reinigt man deſſen Stengel [caulis], jo weit als fie mit zar⸗ 
en Blättern bejegt find, falzt [salire] fie in einem Gefäße ein, läßt 
keinen Tag und eine Nacht ftehn, bis eine Salzlafe an ihnen ent- 
danden; dann wäſcht man fie ab, breitet fie auf Flechtwerk aus, bie 
fe zu trocknen beginnen. Nun mijcht man fie mit etwas trodnem 
dil [anethum], Fenchel [föniculum], Raute [ruta] und gehadtem 
Sant [porrum], und trodnet das Ganze noch befier. Sodann fchrei= 
kt man zum Cinmachen [componere] ſelbſt. Man legt [condere] 
Walch den Salat jo in Töpfe, daß er lagenweis mit grünen Garten⸗ 
vxhnen [faseolus] wechſelt, welche vorher einen Tag und eine Nacht 
n Salzlale gelegen haben und dann getrodnet worden find. Das 
Banze begießt man mit der aus $ Eifig und 4 Salzlake beftehenven 
Brühe. Obenauf kommt eine dichte Lage Fenchel, jedoch fo, daß bie 
Brühe noch überſteht. So oft man oben feine Brühe mehr fieht, 
licd neue nachgegofien, fo daß das Eingemadte [salgama] nie tro- 
in fieht [sitire. Bon außen .werven die Gefäße oft mit einem 
a Schwamm [spongia] abgemifcht und mit recht friſchem Duell» 
woher gekühlt. — Auf dieſelbe Weife wird die Enpivie [intu- 
bem] 322), werden die Spigen [cacumen] der Brombeeren [ru- 
We, die blühenden Spigen von Thymian [thymus], Saturei 
Imiereja], Doften [origanum] 223) und Meerrettig [armora- 
am] ?2*) eingemadht. Alles Das gejchieht im Frühjahr. 

Colum. 12, 10. Im Sommer zur Zeit der Getreibeernte 
meesis] ‚oder auch nach deren Beendigung wird Folgendes geſam⸗ 
wit und eingemacdht [reponere]. Man nimmt die pontpejanifche 
Wer aftalonifche Sorte ver Küuchenzwiebel [cepa], oder aud die 
ifahe marfifche, welche die Landleute unio nennen, weil fie feine 
Resenzwiebeln treibt, trodnet fie erft an der Sonne, fühlt fie dann 
u Schatten, legt fie in einen Topf, deilen Boden mit Thymian oder 
Upmbra-Saturei [cunila] bededt iſt, gießt eine Mifcyung von $ 
fig und 4 Salzlake auf, vedt mit Thymbra-Saturei, gießt neue 





322) Cichorium Endivia, Linne. — 23) @attung Origanum, Linne. 
826) Cochlearia Armoracea, Linno. 
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Brühe nad), wenn die alte eingefogen tft. — Zu derfelben Zeit wer 
den Kornelkirſchen [cornum], Nagel-Bflaumen [prunum 
onychnium] 223), Hafer-Pflaumen [prunum silvestre]?®, 
auch verfhienne Sorten von Birnen und Aepfeln eingemahl 
[condire]. — Die Korneltirfhen, welche flatt der Oliven gegefen 
werden, die Hafer- und Nagel-Pflaumen werben gefammelt, wem. 
jle weder überreif [maturissimus], noch allzu unreif [crudzs] fab. 
Sie werben danıı einen Tag lang im Schatten getrodnet und bam. 
mit einer Mifhung von gleich viel Efjig und eingedidtem Moſt [sagk 
und defrutum] übergoffen. Es ift auch etwas Salz beizufügen, W: 
nit fein Würnichen oder andres Thiercyen in der Maffe entfiel: 
Noch beifer ift es Übrigens, 3 eingedidten Moft, 4 Effig zu 
— Die Birnen fammelt man, wenn fie der Reife nahe find, 
terficcht fie genau, daß fie weder Fehler no Würmer haben, Kg 
fie in einen irdnen, ausgepichten Topf, gießt Sekt [passum] 

oder eingebidten Moft über, fo daß der Topf voll und jede Vin 
bedeckt ift, verfchließt den Topf nit einem Dedel und verftreiät 

Rip mit Gyps. | 

Noh muß ih im Allgemeinen bemerken, daß jebe Ob 
[pomum] in Honig aufbewahrt werben kann; ich rathe weni 
fo viele in Honig zu legen, daß ſie für Fälle vorräthig find, we R 
Kranken nüglidy fein könnten. Mit anders eingemachten darf m’ 
fie nicht mifchen, fonft verdirbt eins das andre. 

Colum. 12, 13. Gegen die Zeit der Weinernte macht mm 
ebenfalls einige Kräuter ein, wie Portulal [portulaca] ?29, fyb. 
ten Kohl [olus cordum], ven Einige auch zahme battis nem 
Diefe Kräuter werden forgfam gereinigt und im Schatten ausgebſ 
tet. Am dritten Tage wird Salz auf den Boden ber Töpfe geek; 
baun wird jedes der genannten Seräuter für fi) hinein gelegt, CAM 
übergegofien, und wieder Salz aufgeftreut. Salzlake darf man ft 
biefe Kräuter nicht in Anwendung bringen. 

Colum. 12, 14. Zu eben diefer Zeit oder aud Auf 
Auguft werden Aepfel und Birnen von recht fühem Geſchu 
die aber noch nicht ganz reif fein dürfen, ausgefucht, mit einem 





— — — — 


325) Gewiß Sorte der Garten⸗Pflaumen. — 226) Prunus insititia, l 
227) Wein aus halb eingetrockneten Trauben. 
320) Portulaca oleracea, Linnd. 


— — — — — 
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jr oder Knochen gefertigten Mejier zerfchnitten, und an bie Sonne 
gt, bis fie eintrodnen. Hat man recht viel folde gedörrte 
fel- und Birnenfhnishen in VBorratb, fo find fie nebft 
:odneten Feigen für den Winter ein fehr wichtiger Theil der länd- 
m Nahrung. 

Colum. 12, 15. Die Feigen [fcus] fanmelt nıan weder 
rreif [nimium vietus], noch unreif, und breitet fie fo aus, daß 
den ganzen Tag von der Sonne beſchienen werden. Dan fchlägt 
ihfe [palus] 4 Fuß von einander entfernt ein, verbindet fie durch 
engen [pertica]. Auf dieſe Stangen [jugum] legt man ſodann 
shrgefleht [canna], weldhes 2 Fuß hoch über dem Erdboden 
gen muß, damit e& bei Nacht nicht durch deſſen Ausdünſtung feucht 
cd. Auf diefes Rohrgefleht legt man die Feigen; bei Nacht und 
Regen dedt man fie aber von der Seite und von oben mit Hür- 
, die aus Kiet- Pflanzen [carex], Stroh [culmus], oder 
wn- Pflanzen [hlix] geflohten find, denn Thau ſowohl als 
gen verdirbt die Feigen. Sind diefe endlich troden, fo legt man 
‚ wenn fie von der Mittagsfonne recht heiß find, in gut ausge⸗ 
hte [picatus] Fäſſer [orca], und tritt fie darin feft zufammen. 
ıf dem Boden der Fäſſer muß trodner Fenchel liegen, und folcher 
auch oben über die Feigen geftreut werden. Iſt das Faß voll, 
wird es alsbald zugeſchlagen, verftrihen und in die trodenfte 
euer gethan, wo fi der Inhalt lange gut erhalten Kann. 

Manche nehmen den Feigen, wenn fie vom Baunie gepflüdkt 
i, die Stiele [pediculus], breiten die Feigen an der Sonne 
ms, thun fie jedoch, wenn fie ein wenig eingefchrumpft, aber noch 
ht trocken find, in irdne oder fteinerne Gefäße, zertreten fie da 
u gewafchenen Füßen, mifchen getrodneten Sejan [sesamum] 329), 
gertüihen Anis, Fenchel und Krenzlümmel [cyminum] 330) bei. Iſt 
ie ganze Maſſe gut mit den Füßen durchgefnetet, fo wird fie zu 
näßig großen Klöfen geformt, dieſe werden in Yeigenblätter gewidelt, 
wit Binfen- oder Grashalmen umwunden, auf Hürden gelegt und 
wäflen ba trocknen. Sind fie ganz bürr, fo. werben fie in ausge 
vihten Gefäßen aufbewahrt. Manche thun auch die gefnetete Feigen- 
male ohne Weiteres in irdne, bauchige Töpfe [orca], die nicht aus⸗ 
eriht find, ſchließen diefe gut und trodnen fie in einem Wellofen 





*) Sesamum orientale, Linnd. — 220) Cuminum Cyminum, Linne. 


142 Botanik der alten Griechen und Bömer. 


[elibanus] oder Badofen [furnus] aus. Diefe Töpfe werden dam 
auf Stellagen geftellt, und zerichlagen, wenn man den Inhalt benupen 
will; denn auf andre Weife kann man die verhärtete Feigenmaſt 
nicht heraus befommen. 

Andre fuchen die fetteften frifhen Feigen aus, theilen fie wi 
einem aus Rohr gemachten Meſſer oder mit den Yingern, lafien fe 
an der Sonne mwelfen [viescere], und Ineten fie dann zur Mittegb 
zeit, wenn fie vom Sonnenſchein durchwärmt find, nad Sitte da 
Afrifaner und Spanier, in Maſſen zufammen, die Sterne, Blawa 
oder Brode darftellen, trodnen fie dann vollends in der Sonne wi 
legen fie endlich in Gefäße. 

Colum. 12, 16. Mit ähnlicher Sorgfalt behandelt man bi 
Weintrauben [uva]. Dan wählt folhe, deren Beeren [acinus 
recht füß, weiß, groß und weich find, ſchneidet fie bei abnehmenben 
Monde und heitrem Wetter in ber fünften Tagesſtunde ab, legt fi 
ein wenig auf Breter, damit fie einander nicht durch Druck befhäd 
gen, ftellt fovann in einem ehernen Kefjel, oder in einem großen 
neuen, thönernen Topfe, Lauge von Keifigafche auf Feuer, und wem 
fie fiedet, rührt man etwas vom beften Del hinein. Dann binbe 
man 2 bis 3 Trauben, je nad) ihrer Größe, zufammen, fentt ſie i 
die ſiedende Tauge, und läßt fie ein wenig drin, bis fie fich entfärh 
haben. Iſt Dies geihehn, jo nimmt han fie ſogleich heraus, uch 
legt fie fo einzeln auf Hürden, daß feine die andre berührt. Nad 
3 Stunden wendet man jede Traube, und legt fie auf ein nen 
Fleck, damit die auf dem alten befinpliche Feuchtigkeit fie nicht wen 
dirbt. Bei Nacht müſſen fie, wie die eigen, mit Hürden gebel 
werden, damit fie vor Thau und Regen fiher find. Sobald fie mb 
Big troden geworden, werben fie in neue Gefäße gethan, die nik 
gepicht, aber mit einem Dedel verfehn und mit Gyps verftrichen find, 
und an einen trodnen Ort geftellt. 

Manche wideln halbwelle Trauben [uva passa] in Feige 
blätter [folium ficulneum], und trodnen fie vollends; Andre bebeden 
halbwelke [semivietus] Trauben mit Weinblättern [folium vitigineum 
oder Blatanenblättern [folium plataninum] und legen fie fo in groß! 
Töpfe. — Andre verbrennen Bufbohnenftengel [culmus fabä] mi 
machen aus ber Aſche eine Lauge, verfegen dieſe mit Salz und Oel 
- erhigen fie auf dem euer und verfahren wie oben gefagt. 

In derfelben Jahreszeit fommelt man Spierlingsfrädt! 
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wrbum] mit der Hand, legt fie forgfältig in ausgepichte Krüge, 
hat mit Pech beftrihne Dedel drauf, verftreicht fie mit Gyps, fett 
ie Krüge verkehrt in Gruben von 2 Fuß Tiefe, die fid unter einem 
daufe in trodnem Boden befinden, deckt fie mit Erbe zu, und tritt 
ieſe mäßig feſt. Am beften ift es, mehrere Öruben zu machen und 
u jede wenige Gefäße zu ſetzen, die etwas von einander entfernt find; 
an die Spierlingsfrüchte verderben in den ftehen bleibenden Töpfen 
Mnell, wenn fie beim Herausnehmen anderer geftoßen werben. — 
Menhe heben die Spierlingsfrüchte in Sekt [passum], Manche in 
eimgedidten Moſt [defrutum] auf, geben ven Früchten eine dichte 
Dele [spissamentum] von trodnem Wendel, fehen darauf, daß die 
Sitfigkeit auch noch bis über den Fenchel herauf fteht, und verftrei- 
hen die Dedel, welche gepicht fein müſſen, mit ons, fo daß fie 
Ifricht. ſchließen. 

Colum. 12, 17. Es gibt Gegenden, bie Diangel an Wein 
md alfo auch an Effig leiden. In folhen muß man die Feigen 
jo reif al8 möglich ſammeln, namentlih wenn ſchon Regen eingetre- 
ir find und fie von felbft vom Baume fallen. Dean tbut fie in 
Bühler oder große Töpfe und läßt fie da gähren [ibi sinitur fer- 
wentaril. ft die Gährung fo weit vorgejchritten, daß die eigen 
heuer geworden [exacescere], wird alle Ylüffigfeit, die nın aus 
Eißg befteht, ſorgſam geſeiht [colare], und in ansgepichte, wohlrie- 
dende Gefäße gegofien. Solder Eſſig ift ausgezeichnet gut und 
We, und wird nie trübe oder ſchimmlig [situm aut mucorem 
sirahere], wenn er nicht an einem feuchten Orte jieht. — Manche 
bene, die recht viel Eifig haben wollen, miſchen Waſſer unter bie 
Beigen, und thun von Zeit zu Zeit noch recht reife friſche Feigen 
hiam, bis der entftandene Eſſig recht fcharf ſchmeckt. Dann feihen 
fe durch Körbchen [fiscella], die aus Binfen oder Spartgras ge- 
fohten find [junceus vel sparteus], und fodhen nun den Eifig, 
lit fie den Schaum und alle Unveinigfeit weggenommen haben ; end- 
lih fepen fie auch noch etwas geröftetes Salz zu, damit feine Würm⸗ 
Gen oder andre Thierchen entftehn. 

Colum. 12, 44. Um Trauben ein Jahr lang frifch zu 
erhalten, verpicht man ihren Stiel fogleih, wenn man fie vom Stode 
ihnitten. Dann füllt man ein neues irdnes Gefäß mit recht trod- 
ner Spreu, die man durch Sieben vom Stanbe gereinigt, und legt 
de Trauben darauf. Alsdaun bevedt man das Gefäß mit einem 
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andren, verftreicht den Ritz mit Lehm, der mit Spreu vern 
ftellt das Gefäß auf ein recht trodnes Geftel, und bebedi 
trodner Spreu. 

Man kann auch jede Traube gut erhalten, wenn ma 
abnehmendem Monde und beiterem Himmel nady der vierter 
ftunde, fobald fie [hon von der Sonne erwärmt und vom X 
ift, vom Stamme ſchneidet, und gleich den Stiel in ſiedendes J 

Eine andre Art, Trauben frifh zu erhalten, ift folg 
ein Faß wird eingebidter Moſt gegofien; über diefem werd 
in die Quere eingellemmt, die jedoch den Moft nicht berühre: 
Auf diefe Stöde werben neue irdne Schüfjeln geſetzt, und 
die Zrauben fo gelegt, daß fie einander nicht berühren. De 
den Dedel auf die Schüſſeln gelegt und verfirihen. Nädf 
man neue Stöde über den Schüffeln ein, und auf die neu 
neue Schüffeln, und führt fo fort, bis das ganze Faß voll i 
(ich fegt man den Dedel auf, der inmendig gut gepicht ift : 
wendig tüchtig mit eingebidten Moſt beftrigen wird, worauf 
Ritzen noch mit Aſche verklebt. 

Andre thun nur eingedicdten Moft in das Faß, ftemme 
hinein, hängen die Trauben an bie Stöde, fo daß fie t 
nicht berühren, legen den Dedel auf und verftreichen ihn. 

Andre ſammeln die Trauben wie oben angegeben, 
neue, ungepichte Fäſſer in der Sonne, kühlen fie dann im 
thun Gerftentleie [furfur hordeaceus] hinein, legen Traub: 
diefe, daß feine die andre drückt, decken dieſe mit Gerſtenkle 
eine neue Schicht Zrauben u. f. w., bis das Faß voll ift. 
dann mit einem Dedel verfehn, verftrihen und an einem re 
nen, fühlen Ort auf eine Stellage gefeßt. — Statt ver © 
bedient man fi auch der Sägefpäne von Bappeln oder 
oder ded Gypsmehls. — Andre fchneiden die ſchadhafter 
mit einer Scheere weg, und hängen dann die Trauben auf t 
boden; dort werben fie runzlig und faft fo jüß wie Rofinen [uv 

Mein Onkel Marcus Columella that die Trauben 
Zöpfe, die in» und auswendig ftarf gericht waren; fie bu 
ander nicht berühren und von jeder war der Stiel in fieber 
getaucht. War der Dedel aufgelegt und der Rig mit © 
ftriden, jo wurde auch ber Gyps noch tüchtig gepicht, fo di 
aus keine Feuchtigkeit eindringen konnte. Nun wurden bie 
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inell- oder Brunnenwaſſer geftellt, und fo mit einen Gewichte be: 
hmert, daß fie ganz unter der Überfläche blieben. Auf ſolche WVeife 
alten fich die Trauben vortrefflih, müſſen aber, wenn ſie herans- 
monmen find, gleich gegejien werden, weil jie fonft fauer werben 
wescere]. 

Am fiherften halten fid die Trauben lange gut, wenn man 
‚öpfe machen läßt, die in- und auswendig gut werpicht find, in de— 
en jedem eine Traube reichlich Pla bat, und deren jeder vier Hen- 
A hat, mit denen er an den Weinftod da, wo eine Traube hängt, 
ganden wird. Iſt die Traube in den Topf geftedt, fo daß fie am 
Benftod bleibt, fo wird der Dedel auf ven Topf gelegt; er ift aber 
3 2 Hälften zufanmengefetst, weldye fo aufgelegt werden, daß fte 
4 im der Mitte berühren, und den Stiel der in den Topf hinein 
ängenden Traube zwifchen fi) nehmen. Nun wird Alles gut mit 
ehm verftrichen, der mit Spreu gemiſcht if. Diefes Einfchliegen 
er Trauben geſchieht zur Zeit, wo das Wetter noch troden ift, und 
ie Trauben noch nicht eingefchrumpft find. 

As allgemeine Kegel muß noch die aufgeftellt werben, daß man 
lepfel und Trauben nicht an demfelben Orte aufbewahren darf, 
ı bag der Geruch der Aepfel nicht einmal aus einiger Entfernung 
ie Trauben erreichen darf, denn er verdirbt fie. 

Colum. 12, 46. Manche Leute binden die Granatäpfel, 
vom fie noch am Baume hängen, an größere Aeſte, damit fie ter 
Bad nicht verdirbt, decken auch den Baum mit einem Neke aus 
artgras, damit weder Raben, noch Krähen, noch andre Vögel die 
Bihte verlegen. — Einige fteden die am Baume hängenden Gra— 
wiäpfel in Töpfchen, worein fie gerade paſſen, verflreichen fie gut 
ut Lehm, und laffen fie fo am Baume hängen; — Andre wideln 
den Granatapfel in Heu oder Stroh, beftreichen ihn außerdem mit 
hm, und binden ihn an einen größeren Aft, damit ihn ber Wind 
ft bin und ber wirft. — Alles Das fchabet jedoch den Bäumen 
Kiht, darf alfo nicht alle Jahre gefchehn, und es ift überhaupt befier, 
te Früchte aufzubewahren, wenn fie ſchon vom Baume genommen 
» Man zieht nämlich unter Dad und Fach Gräben von 3 Fuß 
iefe an einer durchaus trodnen Stelle, dedt deren Boden mit lod- 
t Erde, fest in diefe Aftftide von Holunder [sambucus], pflüdt 
nn die Granatäpfel bei heitrem Himmel, ftedt jeden Apfel mit fei- 
m Stiel in das Marl eines Holunderftabes, und zwar fo, daß fie 
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einander nicht berühren, und auch überall von der Erde 4 Querſu 
ger breit entfernt find. Dann legt man Dedel auf die Gräben, ver 
ftreicht fie mit Yehm, und häuft über fie noch die aus ben Gräben 
genommene Erde. — Man kann aud in eine Tonne tredne Ürte 
oder Flußſand tbun, übrigens wie bei den Gräben verfahren. 

Ter Kartbaginienier Mago ſchreibt ver, Seewaſſer bis zum Sie 
den zu erbigen, dann die an einen Faden gebundnen Granatäpfel 
ein wenig hinein zu tauden, bis fie entfärbt find, fie dann 3 Tag 
lang an der Sonne zu trodnen, fie hieranf an einen kühlen Urt p 
hängen, und fie, ſobald man fie verzehren will, erſt eine Nacht hie 
durch und am folgenten Tage bis zum ver Zeit, mo fie verbraudl 
werben folen, in Ealtes ſüßes Wafler zu legen. — Er fagt and, 
man könne die friihen Granatäpfel mit Töpferthon [creta figulars] 
did beſtreichen, und fie, fobald der Thon [argilla] teoden, an einen 
fühlen Urt hängen, bevor jie dann gebraudt werben follen, be 
Then mit Waſſer ablöfen. So bleibt die Frucht durchaus friſch. — 
Mago ſchreibt auch vor, in einen neuen Krug Sägelpäne von Pay 
pel oder Iler-Eiche zu legen, anf die Späne Öranatäpfel, dann wie 
der Spüne u. f. w., bis der Krug voll ift, der dann zw fchliehen 
und gut mit Lehm zu verfchmieren ijt. 

Bei allen Obft, das für lange Zeit frifch erhalten werben fol, 
ift Darauf zu fehn, daß es mit dem Stiele gepflüdt wird; ja, wenn 
ed geſchehen faun, chne daß ber Baum dabei leidet, fo muß mas 
jelbft ven Zweig mit abſchneiden, denn daburd wird es nod wei | 
dauerhafter. 

Colum. 12, 47. Biele heben die Duitten eben fo wie be 
Granatäpfel in Gruben oder in Fäſſern auf; Andre binden fie is | 
Veigenblätter und beftreichen jie dann mit Lehm, der mit Delabgam 
gefnetet iſt. Iſt dieſer Ueberzug troden, fo werden die Quitten ca 
einem fühlen, troduen Orte auf Breter gelegt. Man hebt fie arh 
in neuen Zöpfen auf, worin fie fo in trodnen Gypémehl liegen 
daß fie einander nicht berühren. — Als die befte Art, Onitten ar 
zubemahren, kann ich aus eigner Erfahrung folgende empfehlen: E 
werden ganz reife, unverjehrte, fledenlofe, bei heitrem Himmel us 
abnehmenden Mond gefammelt, ver filzige Ueberzug, welcher ihuen 
eigen ift, wird abgewiſcht, dann werben fie in eine neue Flaſche, 
deren Mündung fehr weit ift, fanft eingelegt, fo baß fie einander 
nicht ftoßen. Iſt die Flaſche voll, fo werben oben Weidenftäbher 
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eingeftemmt, daß ſich die Quitten nicht heben können, wenn eine 
figfeit zwifchen fie fonmt. Endlich wird die Flaſche mit dem 
a und flüjjigiten Honig bi8 zum Nande gefüllt, fu daß alle 
hte von ihm gededt find. Im tiefem Honig halten fie fi vor- 
ih, die Flüſſigkeit nimmt allmälig einen andren Geſchmack an, 

ſelbſt an die Speifen der Fieberkranken gethan werden, und 
t Ouittenbonig [melomeli]. — Legt man Früchte unreif in 
ig, wovor man fi fehr zu hüten hat, fo werben fie darin fo 

‚ daß man jie nicht mehr brauchen fann. — Die Früchte mit 
m knöchernen Meſſer zu theilen, um bie Kerne heraus zu nehmen, 
I Biele in der Meinung, die Kerne jchabeten, zu thun pflegen, 
mmüge Mühe. Berfährt man nad) der von mir angegebnen Art, 
chadet nicht einmal ein Wurm, der in der Frucht fit, denn der 
ig bringt deren etwa vorhandene Fehler zum Stillſtand, wie man 
untlich felbft todte Menſchen viele Jahre hindurch in Honig vor 
wejung ſchützen fann. 

In Honig fann man auch die andren apfelähnliden Früchte 
um] einmadyen ; jedoch werben fie ba für viele Leute zu für, 
ieren auch ihren eigenthümlichen Geſchmack; und fo legt man fie 
n lieber in aus Buchenholz oder Lindenholz gemachte Miften 
eula faginea vel tiliaginea], und ftellt diefe auf Geftelle an einem 
t kühlen und trocknen Ort, wohin weder Raud), noch efelhajter 
ach dringen fann. Im Innern ber Kifte liegt zu unterft eine 
# Papier [charta], und auf diefer die Aepfel fo, daß von allen 
t Blüthenreit wach oben, dagegen der Stiel nady unten gefehrt tft; 
4 darf keiner den andren berühren; fie werden durch Sägeſpäne 
obs] von Pappeln oder Tannen getrennt. Jede Sorte muß für 
y im befondren Kiften liegen; verfchiedne Sorten verderben einander 
Kt. Iſt übrigens eine ſolche Uepfeltifte gefüllt, fo wird der Dedel 
gelegt, und der Ritz fo gut mit Lehm verftrihen, daß feine Luft 
jubringen vermag. 

Colum. 12, 48. Die Wurzel des Alant [inula] ??') wird 
IÖftober, wo fie ganz reif ift, aus der Erbe genommen, mit einem 
be abgewifcht und von aller anhängeuden Erde befreit, dann mit 
sn recht fcharfen Meſſer oberflächlich abgeſchabt, und, wenn fie zu 
iR, in 2 bis 3 Theile gefpalten und dieje fingerslang gefchnitten. 





334) Inula Helenium, Linne. 
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Alsdenn wird fie in einem ehernen Gefäße in Eſſig gekocht, bis bie 
Stüde durh und durch gar find. Diefe werben num 3 Tage lan 
im Schatten getroduet, dann in einen gepichten Topf gethan, mit 
eingedidtem Moft übergoſſen, fo daß .Diefer über fie emporfteigt. 
Obenauf fommt eine dichte Lage von Thymbra-Saturei [cunilal, 
dann wird das Gefäß mit Blafe zugebunden [pelliculare] ?22). 

Colum. 12, 49. Dliven [oliva] ftößt man im September 
oder Oktober, begießt fie mit etwas Waſſer, läßt fie einige Zeit da 
mit ftehn, drüdt fie dann aus, vermiſcht fie mit Samen von Fer 
hel und Maftirbaum [lentiscus] 3?) Schon am pritten Tage 
fann man folde Oliven eſſen. 

Dean ftößt auh Oliven, taucht fie in kalte Salzlate, belegt 
den Boden des Topfes mit trodnen Fenchelftielen, brüdt die Dlives 
aus, miſcht fie mit frifhem Samen von Fenchel und Maftirbeum, 
legt fie in den Zopf; ift diefer faft voll, fo legt man trodne Gew 
helftiele oben drauf, und gießt dann auf das Ganze eine Mifhung 
von 3 friſchem Moft und 4 Salzlake. So erhalten ſich die Oliven 
das ganze Jahr gut, und können zu jeder Zeit verthban werben. — 
Einige ftoßen die Dliven nicht, fondern geben ihnen nur einen Schuit 
mit einem aus Rohr gefertigten Meſſer; dies Verfahren it mühe 
mer, aber beſſer, denn folhe Oliven bleiben weißer als diejenigen, 
deren Farbe durch Stoßen häßlich wird. 

Andre ſtoßen Oliven oder ſchneiden ſie nur an, vermiſchen ſie 
mit mäßig viel gekochtem Salz und den vorbenannten Samen, mb 
gießen daun eingedickten Moft oder Honigwaffer [mella] darüber. 

Dan fuht ferner ſchöne, mit der Hand gepflüdte Oliven 
aus, dedt den Boden des Topfes mit trodnem Fenchel, legt fie, ger 
mischt mit Fenchel- und Maftirbaumfamen, hinein, bis der Topf vei 
ift, gießt dann Salzlafe drauf, dedt mit Schilfblättern, und füllt dem 
Topf bi zum äußerſten Rande mit Salzlate. Sole Oliven fchmeden 
an fi nicht beſonders gut, pafien aber vortrefflih als Zuſatz zu 
Eingemachtem, das auf die Zifche der Reichen kommt. — Biele efien 
aber folhe Dliven mit Porre, Raute, Sellerie und Minze, bie ſaͤnmt⸗ 
lich Hein gefchnitten werben, thun ein wenig gepfefferten Eſſig unt 
ziemlich viel Honig oder Honigwaffer nebft etwas frifchem Del 
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332) Columella beſchreibt ſerner noch andre Arten, Alant einzumachen 
die ich übergehe. — 393) Pistacia Lentiscus, Linne. 
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ſleum viride] Hinzu, und decken das Gericht mit grünem Sellerie. 
— Andre mifchen die frifhen Oliven mit Salz, thun Samen vom 
Naſtixrbaum Hinzu, legen Fenchel unter, füllen den Topf bis zum 
Rande mit Dliven, gießen vom fchärfften Efjig auf, decken mit einer 
dege Fenchel, gießen nochmals Eifig auf, bis er den Rand erreicht, 
khütten am vierzigften Tage alle Brühe aus, und füllen den Topf 
mit einer Mifchung von 3 eingevicdtem Moft und + Eifig. 

Man fanmelt au Oliven kurz vor der Reife, läßt die Stiele 
daran, uud hebt fie in Del auf. So fehmeden fie noch nad) einem 
Ahr wie friſch; ja man merkt faum, daß fie alt find, wenn fie 
keranögenemmen und mit zerftoßnem Salz beftreut werben. 

In Griebenland fchlägt man meiftentheild folgendes Verfahren 
ein, deſſen Erzeugniß man Epityrum nennt: Es werden Oliven, 
die zu veifen beginnen, mit den Händen abgeftreift [destringere], 
af Rohr [canna] einen Tag lang im Schatten auögebreitet, und 
Ues, was noch an Stielen, Blättern oder Heinen Zweigen zu finden 
fl, meggeworfen. Am folgenden Tage werden die Dliven in einen 
wuen Korb [fiscus] gelegt, und in der Preſſe fo geprekt, daß aller 
Ugang [amurca] herausfließt. Zumeilen läßt man fie eine ganze 
Vacht und einen Tag unter der Preſſe. Darauf werden fie gejchält 
korticulis eximere], mit gekochtem Salz begoffen, mit Fenchelſamen, 
arte, im Schatten getrodneten, dann Hein gefchnittnen Fenchelblät- 
ku gemifcht, und 3 Stunden in Ruhe gelafien. Sodann wird fo 
wi wohlſchmeckendes Del übergegofien, daß es bis über die Dliven 
hit. Diefe werben mit trocknen Fencelftielen gededt, doch fo, daß 
De Brühe noch über dieſer Dede ſteht. Die Gefäße, deren man 
54 zum Einmachen der Oliven bedient, müſſen irden und neu fein, 
werben nicht gepicht, ſondern mit flüffigem Gummi geträntt, und 
ver dem Gebrauch getrodhet. 

Colum. 12, 50 u. 51 ?°%. 

Plin. 15, 15, 17. Wenn man Aepfel, oder Birnen, ober 
Dritten mit Zufag von Wein und Waſſer kocht, fo geben fie ein 
Ruf, das man zum Brode it; andre Früchte geben fein Muß. 

Plin. 17, 1,1. Es gibt Obftbäume, deren Ertrag in 
Banden Jahren für zweitaufend Seftertien 373) verpachtet wird. 


336) Anch dieſe zwei Kapitel enthalten Borfchriften über bie Kunſt, Olis 
Yen injumachen. — 233) Etwas über 100 Thaler. 
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XIII. Stunftgärtneret, 


— — 


Theophrast. Hist. plant. 6, 7, 3. Die Steben 
[@ßodrovor] wird öfters in Blumentöpfe [orronxor] gepflanzt ı 
die Adonis-⸗Gärten [Adwnıdos xrnoc] im Sonmer 26), 

Diodorus Sıeulus 2, 10. Den fogenannten Hänge 
den Garten [xosuuoros xözoc) zu Babylon hat nit Semi 
mis gebaut, fondern ein fpäterer König des Landes. Diefer hi 
nämlich eine aus Perfien ftanımende Geliebte, welche eine Sehafi 
nad) den Bergwieſen ihres Baterlandes empfand, und den König 
durch einen künftlihen Garten ihrem Wunfche zu entfprechen. i 
Garten [zupadernog], melder in Folge diefer Bitte vom König 
richtet wurde, ift 4 Morgen lang, 4 Morgen breit, und befteht 
lauter mafjiven Bauten, wovon der eine immer auf dem andren fl 
Der oberfte Bau, welcher ven Garten felbft trägt, ift 50 Ellen h 
Die Wände, welche mit großem Aufwand fo feft als möglich gema 
find, haben eine Dide von 22 Fuß; jede Thür ift 10 Fuß bi 
Die fteinernen Ballen, welche bie Dede tragen, find, ihre Köpfe ı 
gerechnet, je 16 Fuß lang, 4 Fuß breit. Auf diefen Balken | 
Rohr, das mit vielem Afphalt verbunden ift; auf diefer Schicht fü 
zwei andre, die aus gebrannten, mit Gyps verbundnen Baclſte 
beftehn; dieſe find mit Blei belegt, und auf dieſem Wei ruht 
Erbe, von welcher alfo feine Feuchtigkeit nach unten kann. Die ( 
liegt fo hoch angehäuft, daß die höchſten Bäume in ihr wurzeln 
nen. Diefer Boden ijt denn aud wirklich mit großen, fehönen 8 
men verſchiedner Art befett, welche einen veizenden Anblick gewäh 
In den Bauten, weldhe unter dem arten ftehn und ihn tragen, 
finden fidh viele Zimmer verfchiebuer Art. Das Waſſer, welches 
Bewäſſerung des Gartens dient, wird durch ein Pumpwerk, bi 
Röhren durch die verſchiednen Etagen fleigen, aus dem Fluſſe in 
Höhe gepumpt. 


— — — — — 


36) Aus den vielen, aber nirgends genügenden Stellen der Alten übe 
Adonis-Gärten, welhe man in Henriei Stephani Thesaurus gräch lin 
bei dem Worte "Adres gefammelt fintet, acht, wie daſelbſt geſagt iſt, hei 
daß es Blumentöpfe waren, in denen Pflungen flanden, die, durch Wärme 
trieben, ſchnell wuchſen, 3. B. Weizen, Fenchel, Salat, ®erfle. 
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Strabo 16, 1, 5. Der Hängende arten [xoeuaordc 
xinog) zn Babylon wird unter die fieben Wunderwerke ver Welt 
gerechnet. Er ift vieredig gebaut; jede Seite hat die Länge von 4 
Mergen Landes. Das Ganze ift aus Badftein uud Aſphalt ge: 
mauert, und befteht aus Schwibbögen, die ſich über einander empor⸗ 
thürmen. Zwiſchen ven Schwibbögen find überall mit Erve gefüllte 
Bertiefungen, welche mit großen Bäumen bepflanzt find. Yu ber 
oberften Plattform gelangt man durch Treppen, und an biefen befin- 
ven ſich Waſſerſchrauben, welche von Arbeitern gebreht werden und 
ändig Waller aus dem Euphrat emporfchaffen 377). 

Flavius Josephus, A. J. 10, 11. Berofus ?3°) fagt, 
weher Semiramis noch Cyrus habe den Hängenden Garten zu 
Babylon gebaut, fondern Nabuchodonofor; diefer habe die in Judäa 
gemachte Beute dazu verwendet, in Babylon den Tempel des Belus 
zu errichten, die Stadt mit einer Backſteiumauer zu umgeben, und 
den Hängenden Garten zu bauen. Das Lebtere habe er zu 
Ehren feiner Gemahlin gethan, melde in ven Gebirgen Mebiens er- 
zogen war, und fi nach Bergen und Wäldern fehnte. 

Seneca, Epistolä 122. Es gibt Leute, die felbft im Winter 
Rofen haben wollen, die durch laues Waſſer und fünftlihe Wärme 
im Winter Lilien zum Blühen bringen, obgleih deren Blüthen nad 
ven Geſetzen der Natur erft im Yrühling erfcheinen. — Es gibt 


; Nadte, die body oben auf Thiirmen Bäume pflanzen, die auf den 


Dihern der Häuſer ganze Wälder haben, deren Wurzeln in einer 
fixe ftehn, wo eigentlich nur ihre Gipfel hinreihen follten. 
Martial. 6, 80. Als aus dem ftolgen Nilland mitten im 
Binter ein Schiff nah Rom kam, um den Kaifer mit frifhen Ro— 
fen zu erfreuen, fand der ägyptifhe Sciffsfapitän, als er die Stadt 
betrat, daß die Winterblumen feines Vaterlandes als gering gegen 
bie Pracht der zu Rom im Winter blühenden und duftenden Blumen 


— —— 


327) Die Waſſerſchraube (Waſſerſchnecke), xoylcas, deren Erfindung 
Fiwöhnli dem Archimedes zugeſchrieben wird, beſteht aus einer Walze, die 
löraudenformig ausgehöhlt if. Wird fie fchief in Waſſer geftellt und gedreht, 
fe Reigt das Waſſer in ihr empor und fließt oben aus. 

335) Beroſus war um's Jahr 280 vor Ehrifte Priefter des Belus zu 
Babylon, und fchrieb ein Buch, Baßviwvrına xal Xaldaixu, von dem nod) 
Arie Bruchſtuͤcke vorhanden find. 
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erfchienen ; denn er erblidte fie überall, wohin er Schritt und Blic 
lenkte, in reiher Fülle 339%. 

Martial. 8, 14. Mein Stübdhen, guter Freund, ift im Bin 
ter eifig kalt, hat wicht einmal einen ganzen Fenſterladen, und Be 
reas felbft würde fid) vor einer folhen Wohnung bedanlen. Belle 
als ich find deine Obftplantagen dran; die ftehen hinter Schei 
ben von Yenfterglinmmer, und freundlich fcheint vom Süden die Som 
hinein. 

Martial. 8, 68. Damit die Winterfälte den purpu 
farbigen Trauben, dem Geſchenke des Bachus, nicht [hab 
werben fie von durchſichtigen Edelſteinen ꝰ10) geſchützt. 

Martial. 11, 19. Der arten, lieber Lupus, den Du mi 
unter der Stadt gefchenft haft, ijt beveutend klein, faft Heiner als da 
Gärtchen in meinem Yenfter. 

.  Buetonius de Caligula. Kaiſer Caligula baute ih Schiff 
nit 10 Reihen von Ruderbänken über einander; fie waren mit Edel 
fteinen befeßt, die Segel waren buntfarbig, e8 waren große Bäbe 
Säulenhallen und Speifefäle vorhanden, Weinftöde und Obfl 
bäume aller Art ftanden in Menge auf dem Verdeck; unter dieſe 
lagerte ſich der Kaifer, und fuhr mit fchallender Muſik an den Küfe 
Kampaniens berumt. 

Geopon. 11,18, Frübzeitige Rofen [g0dor mgwine 
nennt man diejenigen, welche in Körben [xdywos]| oder Töpfe 
[xeortuuıov] ftehn, und eben fo wie Kürbiſſe und Gurken behandelt * 
werden. Im Freien ftehende treibt man, wenn man will, baburd 
daß man 2 Hünbebreit um fie herum einen Graben zieht, und tüg 
lih zweimal warmes Waſſer in diefen gießt. 

Nachtrag. Was fih über die Dachgärten ver Römer i 
alten Schriftftelern zerftreut findet, hat Klotz in feinen Opus 
var. argum. p. 174— 191 und im Balaft des Scaurus ©. 155 f 
zufammengeftellt, und Wüftemann gibt in feinem „Vortrag übt 
bie SKunftgärtuerei bei den alten Römern, Gotha, 1846°, folgen 
Ueberfiht: „Zum Unterbau der Anlage wählte nıan das Lärden 
holz. Daun wurde ein Fußboden von Buchenbretern aufgelegt. Die 


— —— — — — 


229) Jedenfalls in Toͤpſen, Kübeln u. dgl. gezegne Blumen. 
220) Fenſterglinmer. — 221) Nämlich im Winter bei kaltem Wetter I 
ſonnigen Räumen geſchützt, bei mildem in's Freie getragen ober gefahren werder 
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e mit Farnkraut und Stroh bebedt, damit nicht die unmit⸗ 
Jerührung des Kalkes dem Holze ſchaden könnte. Hierauf 
Fager von Bimsſteinen in der Größe einer Fauſt, dann eine 
Lage von Mörtel, ver aus 3 Theilen klarem Schutt und 
heil Kalk beftand. Dieſes Lager wurde tüchtig geichlagen 
is fchräg gehalten, damit das Waſſer ablaufen konnte. Noch 
neuer Ueberzug von 6 Zoll Dide darliber, weldher aus 3 
geftoßnen Scherben und einem Theil Kalt beftand. Endlich 
n BPflafter von Baditeinen, Dlarmor und Mofait aufgelegt. 
diefen Fußboden wurden nun große, mit Erde gefüllte Kä⸗ 
st, und es entwidelte fih da eine reihe Vegetation. Man 
nen und Pflanzen aller Art. Orangen ftanden in irbenen 
ind bleiernen Gefäßen, die zum Theil feft eingelaffen waren. 
8 liebte man, Tauben von Weinftöden anzulegen, welche bie 
anmuthig bejchatteten und ihr den Namen der Weinlauben, 
‚ gaben. Aud große Bäume wurden in folder Menge ge: 
aß die alten Schriftfteller von fürmlihen Lufthainen auf den 
reden. Durch Pumpen hinauf geleitete Waller fprang aus 
mernen Beden eines Springbrunnens, oder floß in geräu- 
behälter, trug zur Berfhönerung und Pflege des Gartens 
biente, rund um das Haus geleitet, zu Sicherung deijelben 
rögefahr. — Den meiften Bewohnern Rom’d war es übri⸗ 
m des Koſtenaufwands wegen verfagt, folhe Gärten auf 
yern zu haben. Sie begnügten ſich mit einem grünen Plage 
yöfen ihrer Wohnungen, melden fie mit Bäumen, Strand 
ı Blumen ſchinückten. — Aber felbft ver geringfte Bürger: 
inen beſcheidnen Autheil an den Gaben der Flora baben, 
fi) deshalb einige Blumen in den Wenftern feiner Wohnung 
n. “u 
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ın. 25, 2, 5. Um die Pflanzen fennen zu lernen, bin 
Intonius Caſtor in die Lehre gegangen, welder zu unfrer 
diefer Wiffenichaft das größte Anfehn genoß. Ich befuchte 
lich oft in feinem Gärten, in welchem er die meiften Pflan- 

Dabei war er fhon über 100 Jahr alt, hatte nie eine 
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Krankheit gehabt, und durch fein hohes Alter weder an feinem Oe 
dächmiſſe, noch an Teiner körperlichen Munterkeit eine Abnahn 
erfahren. 

Diogenes Laörtius 5, 53. Theophraſt hatte ı 
Athen einen botanifhen Garten angelegt, und unterhielt ihn m 
Hülfe des Demetrius Phalereus. Durch fein Teftament vermachte eril 
feiner Schule als Fideikommiß, und ernannte zu deſſen Verwalie 
ven Strato, Kalliſthenes, Neleus, Hipparchus, Demaratus, Melante 
Demotimus, Pankreon, Nikippus und Kallinus. 


XV. Blumen, Kränze, Schmuck in Freud und ei 





a. Allgemeines. 

Theophrast. Hist. plant. 6, 6. Es gibt Kranzg 
wäch ſe [oreyurwuarıxor, aregarroga] verfchiebner Art. Bon ma 
hen wird nur die Blume |ar$us) benust, und dieſe ift entwet 
wohlriechend [evvonos], wie beim Veilchen [ior], oder gerudl 
[@voouoc], wie die Nelke [dıöcardog] ?*2) und Silene [gAog]?* 
— Bei manchen find. Die Zweige [mr] und die Blätter [yuldı 
und alle Theile wohlriehend, wie beim Feld- Thymian |[&pav 
oc] 3*%), beim Örauen Thymian [eAdrıor] 343), der Waſſe 
minze [mar furor) und andren. --—- Das Wohlriechende Beild 
[iwria nö.uwe] ift ganz ohne Aefte [uxAror], treibt Blätter aus | 
Wurzel, und bat immer Blätter [noosprlögvädog xui deipulke 
Einige jagen, es blühe aud beftändig, wenn es richtig behand 
werde. Das wäre eigenthünlid. 

Theocrit. 2, v. 122. Ich hatte auf dem Haupte einen « 
Silberpappel [Aevxr,], den heiligen Baume des Herkules, ı 
Purpurbändern geflochtenen Kranz. . 

Cato der. r. 8 Wer einen Garten bei der Stabt hat, | 
ziehe Kranzblumen [coronamentum] aller Art. 

Varro der. r. 1, 23, 4. Auf dem Landgut müfjen auf 
den Wiefen, den mit Getreide oder Futterkräutern beftellten Aede 


— — ns 


242) Gattung Dianthus, Linnd. — 3*3) Gattung Silene, Linne, 
944) Thymus Berpyliun, Linne. — ?*5) Thymus incanus, Bibtk. 


- 
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den Wäldern m. ſ. w. auch Obftgärten [pomariun] und Blu— 
mengärten [orale] angelegt werben. 

Plin. 16, 3, 3. Bon jeher find die Bäume, welche Eicheln 
trgen [glandiferi generis], bei ven Römern hoch in Ehren gehalten 
werden. Bon ihnen nahm man die Bürgerfronen [civica 
eorona], daS rühnlichfte Ehrenzeichen für Friegerifche Zapferteit. -—- 
Yet Ihmüden fih die Kaifer mit ſolchen Bürgerfronen, wenn fie 
ſichs zum Verdienſt anrechnen, daß fie römiſche Bürger nidyt getüptet 
haben #6), — Für geringer als die Bürgerfronen werben bie 
Rauerfronen [muralis corona], Wallkronen [vallarıs 
rona] und golpnen Kronen [aurea corona] geachtet, obgleid) 
kstere mehr Geldwerth haben, für geringer ſelbſt die Schiffs: 
ftonen [rostrata corona], obgleich diefe bis auf die neuere Zeit 
dadurch in hohen Anfehn fanden, daß dem Marcus Barro eine von 
Bompeins dem Großen nad dem Seeräuberlriege zuerfannt worden 
Bar, eine zweite dagegen dem Marcus Agrippa nad) dem Siciliſchen 
Stiege, ber ebenfalls gegen Seeräuber geführt wurde, von Kaiſer Auguftus. 

Plin. 16, 4, 4. In alten Zeiten wurden nur Göttern 
Kränze [corona] gegeben, und deswegen fpricht fie Homer keinem 
kiner Helden zu. Vater Liber ?t?) foll der Erfte gewefen fein, ber 
nen Kranz teug; felbiger fol von Epheu geweſen fein, und er 
ſel ihn ſich felbft aufs Haupt gefegt haben. — Späterhin fegten 
de Opfernden zu Ehren der Götter Kränze auf ihr Haupt, und 
Khnzten zugleich die Opferthiere. — Endlich find fie auch bei den 
heiligen Kampfſpielen in Gebraub gefommen, werben aber 
defelö eigentlich nicht dem Sieger, fondern dem PVaterlande des 
Siegers zugeſprochen. — Daraus ift denn die Sitte eutftanden, fie 
dm Triumphirenden zu geben, um fie als Weihgefchenfe in 
Tewpeln aufzuhängen, und endlich bat man fie auch noch für die 
Spiele eingeführt, die zur Beluftigung des Volles gegeben werden. — 
Anfangs kannte das römiſche Bolt nur Kränze, die durch Kriegesthaten 
erworben wurden; jest hat es aber mehr Arten von Kränzen, als 
alle andren Völker zufammen. 


— — 


346) Appianus, hell. eiv. 2, p. 494, flellt die Sache anders bar, indem 

R fügt: Dem Inlins Cäſar wurde nach Beendigung der Bürgerfriege ein Si— 

ılranz [oregarus éx dpror) zuerfannt, weil er das Baterland ge: 
let hatte, — 347, Bachus. 
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Plin. 16, 4, 5. Romulus feßte dem Hoſtus Hoftilins einen 
aus Raub geflochtenen Kranz auf [frondea coronare], weil er 
zuerft in Fidena eingedrungen war; er war ber Großvater bed Kö⸗ 
nigs Tullus Hoflilius. — Als der Kriegstribun Publins Decius im 
Samnitifhen Kriege ein Heer gerettet hatte, befränzte biefes ihn eben⸗ 
falls mit Raub [frondes donarel, — Die Bürgerkron 
ward anfangs aus dem Laube ver Iler-Eiche geflochten; fpäte- 
bin wand man fie aus der dem Jupiter heiligen Speifeeiche. Ma 
nahm auch das Laub von ber erften beften Eiche, aber es mußte doch 
immer eine Eiche fein. 

Die Griechen hatten die Sitte, zu Ehren besjenigen ihrer 
Mitbürger, dem zu Olympia unter den Augen bes Jupiter ber 
Siegertranz aufgefegt worden war, ein Stüd Mauer einzureißen, 
damit ex bei feiner Rückkehr durch diefe Brefche einziehen könnte ?‘9, 

Die römifhen Geſetze fprehen die Bürgerkrone nm Deu 
jenigen zu, der unter ſchwierig zu erfüllenden Bedingungen geflegt 
bat. Er foll nämlid einen Bürger gerettet und babei einen Feind 
getöbtet haben; letterer müfje dann den ganzen Tag auf der Stelk, 
wo er getöbtet worden, liegen geblieben ?*%) fein, der Gerettete mäfle 
felbft eingeftehn, daß er gerettet worben fei, fonft find alle andren 
Zeugniſſe unnütz; und endlich müſſe der Gerettete wirklich römiſcher 
Bürger fein. — Durch bloße Hülfe verdient ſich kein Römer bie 
Bürgerkrone, wenn er bie genannten Bedingungen nicht erfüllt, und 
hätte er einem Könige geholfen. — War der Gerettete ein Felpher, 
fo wird deswegen noch feine höhere Belohnung gegeben, benn bie 
Geſetze ftellen alle römische Bürger als ſolche gleich — Wer bie 
Bürgerkrone empfangen, darf fie fortwährend tragen, und felbft ber 
Senat erhebt fih von feinen Siten, wenn ein mit ihr Belränzter 
eintritt. Derfelbe ift auch frei von allen Staatslaften, und eben ſo 
fein Bater und beflen Vater. Siccius Dentatus bat 14 Bürger 
fronen empfangen; Marcus Manlius Capitolinus ſechs, und unter 


3486) Ptutarch, Symp. 2, 5, p. 639, erflärt diefe griechiſche Sitte fo: 
In der Sitte, daß man ein Stück Mauer einriß und fo einen Weg bahnte, auf 
dem der Sieger von Olympia feinen feierlichen Einzug triumphirend zu Wagen 
halten Fonnte, lag der Sinn: „daß Städte, deren Bürger fiegreih zu kampfen 
wüßten, feiner Mauern bedürfen“. 

349) Alfo vom Feinde nit weggetragen worden und auch wirklich todt feit- 
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en ſechs war eine für Rettung feines Feldherrn Servilius. Scipio 
ügerte füch, Die Bürgerkrone anzunehinen, als er fie durch Rettung 
nes Baters in der Schlacht an der Trebia verdient. 

Plin. 21, 1,1. ®Biele Dinge bat die Natur des Gebrauchs 
id der Nahrung wegen geihalfen, und ihnen deswegen bie Dauer 
m Yahrhunderten oder wenigftend mehrerer Jahre verliehn; bie 
Inmen und Wohlgerüche aber bat fie nur für Tage geichaffen. 
x die Malerei vermag nicht, ihre Farben und deren mannichfal⸗ 
ge Miſchung richtig nachzuahmen. Man verfliht fie Übrigens in 
ichachem Wechfel zu Kränzen und Öuirlanden, und burdhflicht felbft 
kinze mit Kränzen. 

Plin. 21, 2, 2. Die Alten hatten weit einfadere Kränze, 
a nannten fie struppus ober strophiola.. Der Name corona 
exbreitete fich erft in fpäterer Zeit; er war früher nur für bie 
känze in Gebraud, die man bei Opfern oder als Ehrenzeichen für 
hiegsihaten in Anwendung brachte. Der Name sertum [Gewinde] 
x von serere [winden] abgeleitet. 

Plin. 21, 2, 3. Anfangs war es Sitte, daß für die heiligen 
Spiele Kränze von Baumzweigen geflochten wurden; erft fpäter 
egann man, fie durch bunte und wohlriehende Blumen zu verjchö- 
em. In Sicyon woetteiferte die Kranzflechterin [coronaria] 
Bigcera durch immer ſchönere natürliche Kränze mit dem Maler Bau- 
is, der ihre Kränze malte, fo daß Natur und Kunft ſich gegenfeitig 
Räbertreffen fuchten. Auf dem berühmten Bilde, welches vie Kranz- 
Ishterin [stephanoplocos] heißt, und welches noch heutiges Tages 
whanden ift, hat er die Ölycera gemalt. Dies gefehah nach der 
Radertften Olympiade 35%), — Wie man nun einmal angefangen 
Ktte, Blumen in die Kränze zu flechten, wurden aud die Winter: 
tänze [hiberna corona] Mode, deren Blumen, weil die Jahres- 
eit feine natürlichen liefert, aus Hornfpänen beftehn, welde 
kaflih gefärbt find. Im Rom fhlih fih auch allmälig für die 

je, wegen ihres zarten Wefend, der Name corolla, und dann 
& Name corollarium für Kränze aus vergolvdetem oder verfilbertem 
üpferblech ein. 

Plin. 21, 3, 4 Zuerſt ließ ber reihe Crafius die Blätter 
Rd Gold nachbilden, und verfchenkte die daraus gemachten Kränze 


— — 


ss, 380 Jahre vor Chriſto. 
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bei den Spielen, die er gab. Es kamen dann noch zur Grhöhun 
der Schönheit der Kränze Bänder ſlemniscus] hinzu, und an be 
etruffijchen durften nur goldne Bänder angebradt werden. Laug 
Zeit hindurch waren fie einfah; dann Tier fie Publius Claudiu 
Pulder in getriebner Arbeit darftelen, und brachte felbft an ben 
Bajte[philyra], wontit die Kränze gemunden wurden, Golpblättchen an 

Plin. 21, 3, 5. Jedeufalls haben die Kränze, ſelbſi di 
bei öffentlihen Spielen errungenen, immer in hohem Auſehn geftan 
den. Die Römer fümpften entweber im Cirkus felbft, oder fchidte 
doch ihre Sklaven und Pferde. Daher jenes Gejeg der 12 Tafeln 
„Wer fi) durch eigne Kraft oter durch jein Geld einen Kranz ver 
bient, dem ſoll derjelbe zum Lohne gegeben werden.“ Mit dem durd 
Geld verdienten Kranze mar der durch Sklaven oder Pferde errau 
gene bezeichnet, und die Ehre befland darin, daß er dem Sieger 
wenn er tobt war, oder auch deſſen Eltern aufgefegt werten burfte 
fo lange die Leiche no im Haufe ftand, ober wenn fie zur Beerdi 
gung aus der Stadt getragen wurde; Übrigens wurden bie in Spie 
len gewonnenen Kränze nicht leicht gebraudht. — In ſolchen Dinge 
bat bei den Römern immer große Strenge geherriht. Als fih 8 
im zweiten Punifchen Kriege der Geldwechsler Lucius Fulvius unter 
fing, bei hellem Tage aus feiner Bude mit einem Roſenkranze au 
dent Kopfe auf das Forum binans zu ſehn, wurde er kraft eine 
Senatbeichlufies in’8 Gefängniß geführt, und erft am Ende bes Krie 
ges wieder in Freiheit gejeßt. — Als Bublius Munatius von ba 
Bildfäule des Marſyas einen Blumenkranz |corona e floribus] ge 
nonımen und aufgeſetzt hatte, ließen ihn die Triumvirn fefieln us 
in's Gefängniß führen. Er bat zwar die Tribunen, ihn beizuflehe 
aber diefe thaten keinen Einſpruch. — Ganz anders war es in Athen 
wo Sünglinge nody vor der Mittagsftunde die Verſammlungen wein 
Männer mit einem Kranze auf dem Kopfe beſuchten. 

Plın. 21, 3, 7. Mit Blumen bat das römifche Boll am 
einen Scipio, der den Beinamen Serapio hatte, geehrt. Er far 
als Tribun, und war bei dem Volke jehr beliebt. Da er kein Ber 
mögen hinterließ, jo beforgte das Volk auf eigne Koften, indem Je 
der das Seine beitrug, das Begräbniß, und warf ihm überall, WI 
der Leichenzug vorbeiging, Blumen zu. 

Plin. 21, 3, 8. Schon in alter Zeit ehrte man die Götter 
bie Schußgottheiten bes Staates und ber Familien, bie Grab 
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ler und die abgeſchiedenen Seelen mit Kränzen. — 
äter ging man auf Roſenkränze Über, und legte denen ben 
Men Werth bei, welche nur aus zufammengebefteten Rofenblättern 
anden. — Endlich nahm man den Stoff zu Kränzen aus Indien 
r aus Ländern, die jenjeit Indien liegen; für die berrlichften gel- 
die aus Narbenblättern 331), oder die mit bunten, von wohlrie⸗ 
nden Salben triefenden Seivenftoffen durchflochtenen. So weit 
r jet Die Verſchwendung der Weiber! 

Plin. 21, 3, 9. Zwei griechiſche Aerzte, Mneſitheus uud 
Aimahus, haben eigens Über die Kränze gefchrieben, welche dem 
pe und fomit der Geſundheit ſchaden. Bei Wein und Fröhlich- 
tlann der Blumengeruch ſchaden, ohne daß man baran bentlt. 

Daß auch abfihtlih dur die Kränze, welde man bei Gaſt⸗ 
bern zu tragen pflegt, Unheil geftiftet werden kann, erfieht man 
6 folgendem Beifpiel: Bor der Schlacht bei Altium begann An⸗ 
ins den Verdacht zu fallen, Stleopatra möchte einmal den Verſuch 
hen, ihn duch Gift aus dem Wege zu räumen, und genoß nichts 
dr, bevor ed von Andren gefoftet war. Dies merkte die Königin. 
e feste nun bei einer luſtigen Mahlzeit einen Kranz auf, befien 
Iamen fie mit Gift beftrichen hatte, und that im Laufe des mun- 
za GSeipräches den Borfchlag, die Blumen des Kranzes mit zu 
nen. Antonius ahnete nichts Böſes, ließ die Blumen in feinen 
ter werfen, jeßte an, und wollte trinten. Da hielt Kleopatra 
heil die Hand vor, und fagte: „Sieh, Antonius, du denkt did) 
erh zu ſchützen, daß du alle deine Speijen und Getränke erft 
Men lüfieft; aber das würde die Alles nichts helfen, wenn ich nicht 
üfte, daß ich ohne dich nicht leben kann.“ Sie ließ nun, um zu 
zeiien, wie fie über Tod und Leben gebiete, einen Menſchen aus 
® Gefängniß kommen, und befahl ih, aus dem Becher zu trinken. 
tthal's, und ſauk auf der Stelle tobt nieder. 

Plin. 21, 8, 23. Der Amarant [amarantus] ?%2) kommt 
hönfter Sorte aus Aegypten. Dean pflüct ihn wor Eintritt des 
Anters, bewahrt ihn auf, befeuchtet ihn, wenn alle andren Blumen 
bien, mit Wafler, gibt ihm dadurch das Anjehn, als ob er friſch 
ire, mb benugt ihn zu Kränzen. 

— — 
1) Mas Hier unter Narden zu verſtehn, läßt ſich nicht ſagen. 
22) Hier wohl Celosia cristata, Linne. 
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Pollux, Onomasticon 6, 106. Die Blumen, vwelche 
zu Krängen verwendet, find Roſen [oddor], Beilchen [ior|, ! 
[xoivor] 7 Minze [owwvu Poor], Anemone [aresevı;], Feld⸗ 
mian [femv?).os]|, Safran [xenxos], Byacinthe öcdændoc) 
Stöchas⸗Gnaphalium [Er/yoraos] 354), Hemerofallis [zoo 
385] 255), Grauer Thymian [EAdvesov] 356), Rönigskerze [Hovankıc] 
Deftliher Kerbel |ardoinxos] ?>?), Narcifie [rupxıooog]), Ste 
[nehdrov], Anthenis [ardedis] 33%), Mutterkraut [mapFeris 
und andre Blumen, die entweder ſchön oder wohlriechend find. 

Athenäus, Deipnosophistä 1, 33. Homer erwähn 
Gebraud der Kränze nirgends, 

Athenäus, Deipn. 5, 22. Bei einem feierlichen Um 
den der König von Syrien, Antiohus der Tolle [Emıarsg) 
befanden ſich 3000 leichtbewaffnete, in Purpur gefleivete, mit 
denen Kränzen geſchmückte Cilicier, 2000 Reiter in Purpr 
bern, wovon bie meiflen goldne Kränze trugen; hinter den 
daten folgten 800 Jünglinge mit goldnen Kränzen. 

Athenäus, Deipn. 5, 25. Bei dem großen Feſte, w 
Ptolemäus Philadelphus zu Alerandria in der Mitte des Wi 
gab, war fein Prachtzelt von Lorbeer, Myrte und andren Bi 

umſchattet, der ganze Boden war mit Blumen aller Art befl 
Aegypten bringt nämlich ſowohl durch fein mildes Klima, als 
die Kunſt ſeiner Gärtner zu jeder Jahreszeit Blumen in Uebe 
fo daß man z. B. Roſen, Levkoien [Arvxoior] 3°N u. ſ. w. zu 
Zeit in beliebiger Menge haben kann. Bei diefer Gelegenheit 
in einer Jahreszeit, wo in einer andren Stabt kaum zu Einem $ 
Blumen aufzutreiben gewejen wären, bei dieſem Feſte in Alen 
Ueberfluß an Blumenkränzen für die ungeheure Menge ver ( 
und der Boden war fo did mit Blumen beftreut, daß er w 
einer göttlichen Wiefe glih. — Bei dem feierlihen Umzug, d 
dieſer Öelegenheit gehalten wurde, kam aud) Alles zur Schau, 
fi auf die Gefchichte der einzelnen Gottheiten bezieht. Im © 


— — — —— 


353) Hyacinthus orientalis, L. — ?5*) Gnaphalium Stöchas, | 
355) Gattung Hemerocallis, Linnd. — *5°) Thymus incanus, 8 
387) Verbascum liınnense, Fraas. — °°°) Scandix australis, ib 
853) @uttung Anthemis, Linne, und Matricaria, Linné. 

96°) Matricaria Parthenium, Linnd. — °°!) Cheirantbus incan! 
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8 Bachus erſchienen 40 Satyrn, um deren Lampen von Gold 
zahlende Epheublätter [zo Yuilus] gewunden waren; Bil- 
prienbilder trugen Räucherpfannen von 6 Ellen Länge, die mit Ephen- 
anfen und goldnen Zweigen ungeben waren; ein Altar von 6 Ellen 
ofgte, gefehmüdt mit golpnem Epheulaub und einem Kranze von gold- 
on Weinlaub. Dem Altare folgten 120 Knaben, in Purpur ges 
leidet, Weihbraudh [Audarwrös), Myrrhe [ouvoru] und Safran 
a golonen Gefäßen tragend. Nach ihnen kamen 40 Satyrn, mit gold- 
sen Epheukränzen geſchmückt; fie trugen auch einen großen Kranz, 
ber aus golonen Wein: und Epheuranken beftand. Es folgte ferner 
ein anögezeichnet großes, reich und ftattlih mit Gold geſchmücktes 
Bes, das in der einen Hand einen Kranz aus Myra [neooulu] 362), 
a der andern einen Stab von Dattelpalme [yoivız] trug. Es gingen 
hiater ihr wieder Räucherpfannen mit golpnen Epheuguirlanden, Sa- 
ya mit golpnen Epheufrängen einher. Ihnen folgte ein von 180 
Renſchen gezogener Wagen, welcher die Bilpfäule des Bacchus 
kg; diefe goß aus einem goldenen Becher Wein, und hatte neben 
ich noch ein großes Weingefäß, ferner eine Räucherpfanne nebft 2 
Schalen, die mit Kaſſia [xuooia] ?%) und Safran [xodxos] ge- 
Mit'waren. Ueber dem Bacchus mölbte fi) eine Laube [oxudg], 
vie aus Epheu, Wein und andren Bäumen gebildet war; rings bins 
wa aud) Kränze [oreyavos], Bänder [ruvie], von Epheu und Wein 
wwranfte Stäbe [370005]; hinter diefem Wagen gingen Bacdantin« 
ws einher, mit fliegendem Haar, befränzt mit Schlangen, .oder 
dallota⸗Eiſche [zidag] ?%) und Wein und Epheu. 8 folgte 
davon 300 Dann gezogner Wagen, 20 Ellen lang, 16 breit; auf 
ije eine mit Trauben [orugvAn] gefüllte Kelter [Arpds], welche 
% Ölen lang, 14 breit war. Sechzig Satyen traten die Trauben, 
engen unter Flötenſpiel ein Kelterlied, und der Moft floß auf den 
anıen Weg bin. Der nachfolgende, von 60 Mann gezogne Wagen 
wor 25 Ellen lang, 14 breit, und trug einen ungeheuern, aus Pan- 
therfellen genähten Schlauch laoxoc], aus welchem auf den gan⸗ 
wa Weg allmälig auslaufender Wein floß, u. ſ. w. u. ſ. w. 
Athenäus, Deipn. 12, 17. Die Sybariten ſtellen recht 
ft Öffentliche Schmaufereien an, und ehren diejenigen Leute, welche 





#02) Cordia Myxa, Linne. — ?°3) Laurus Cassia, Linné. 
364) Quercus Ballota, Desf. 
11 
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bie veichlichften Beiträge dazu liefern, mit golpnen Kränzen; ja fe 
befränzen auch diejenigen Röche, welde die Speifen am delilateſten 
zubereiten. 

Athenäus, Deipn. 12, 79. Die Sitte, einen Strauß von 
Blumen und Yepfeln [u7Aov] in den Händen zu tragen, lam 
aus verſchiednen Urſachen entftanden fein; wielleiht follen fie, wie 
die Kränze, Dem, der fie trägt, zum Schuude dienen. 

Athenäus, Deipn. 15, 9 bis 14. Wenn der Kranz, da 
Jemand auf dem Kopfe trägt, auseinandergebt, fo pflegt man m 
fagen, er ſei verliebt. — Es ift auch Sitte, daß man die Chäre 
Derjenigen, die man liebt, mit Kränzen ſchmückt. j 

Plato gibt eine eigenthümliche Aufgabe, nämlich eine gewiß 
Anzahl Aepfel oder Kränze unter mehrere Leute, deren Jah ! 
aber inmer Heiner wird, fo zu vertheilen, daß Jeder, der befomml, 
immer eben fo viel befommt als die Anpren. Diefes Räthſel wäre 
ich jo löfen: Ich würde fechzig Aepfel oder Kränze nehmen und fehl 
Säfte laden. Ich gäbe nun Dem, der zuerft kommt, 60 Stud; 
diefer gibt Dem, welder nach ihm kommt, die Hälfte, fo hat Jere 
30. Sie theilen alle Kränze mit dem Dritten, fo hat Jeder 20; 
dann mit dem Vierten, fo bat Jever 15; ferner mit dem Fünfte, 
fo bat Jeder 12; endlich mit dem Sechſten, fo behält Jeder 10. 

Es fragt ſich ferner, wie man die Worte des lieblichen Dichterd 
Anakreon erklären fol, wo er von einem Naufratiten-Kranjt 
fpricht, indem er fagt: Ein Jeder hatte 3 Kränze, zwei aus Roſer, 
und der dritte war ein „Naukratiten⸗Kranz“, und warum berfelbe Di‘ 
ter von Sränzen fpriht, die aus Müllen [Avyog] 305) geflodten 
find; denn ein folder Kranz ſcheint doch ein albernes Ding zu feit 
indem man die Müllen eigentlih nur zum Binden und Flechten aw 
wendet. — Die Sade erklärt fi recht gut aus einem Buche bei 
Samierd Menodotus, weldes von der Injel Samos handelt: „Wr 
meta“, fo erzählt er, „Zochter des Euryſtheus, floh aus Argos, ge 
langte nah Samos, und übernahm dort die Sorge für den nod je! 
auf Samos ftehenden Junotempel. Einft kamen bei Nacht tyrrheri⸗ 
che Seeräuber, ftiegen an's Land, gingen in den Tempel, der nad 
damaliger Sitte ofien fland, ftahlen die Bilvfäule der Juno und tre⸗ 
gen fie auf ihr Schiff. Bald aber merkten fie, daß dieſes nun fer 





365) Vitex Agnus, Linne. 


XV. Blumen, Kränze, Schmuck in Frend und Leid. a. Allgemeines, 168 


and und mit feiner Gewalt vom Flecke zu bringen war. Das kam 
men doch bedenklich vor, und weil fie glaubten, die zürnende Gott» 
eit ſtrafe jie, trugen fie die Bildfäule wieder an’8 Land, legten ihr 
Ipferluchen bin, und eilten voller Angft und Noth von dannen. Am 
olgenden Morgen bemerkte Admeta, daß die Bilpfäule im Tempel 
eilt. Es wurde geſucht; die Teute fanden fie am Ufer, dachten in 
brer Dummheit, fie wäre felbit weggelaufen, ſchoben fie an einen 
Rillenzaun [Adyov Iwouxıov), und banden fie ba mit befien 
Ingften Zweigen [xAddos] überall recht feſt. Admeta befreite fie ſpä⸗ 
von den Feſſeln, brachte ihr Sühnopfer, und fchaffte fie wieder 
in ten Tempel. Seit jener Zeit wird nun aber jene Bildfäule jähr- 
4 Einmal an’8 Ufer gefhafft, und unter Darbringung von Opfer: 
Inden ihr Befreiungsfeit gefeiert. — Uebrigens hätten die Karier zur 
Zeit, wo fie das Unglüd gehabt, die Göttin an den Zaun zu bin» 
ven, eine Geſandtſchaft an das Orakel des Apollo geſchickt, und voller 
Gewiffensbiſſe um guten Rath gebeten. Diefer hätte ihnen denn an« 
befohlen, von Stund an nur noch Miüllenkränze, aber nie andre 
Reänze zu tragen; trügen fie diefe aber regelmäßig bei jeder Mahl: 
zit, fo garantire er, daß ihnen Gnade für Necht angeveihen werde. 
Rır Denjenigen, welche die Göttin bevienten, wolle er die Erlaubniß 
geben, Lorbeerkränze zu tragen. — Seit jenem Oralkelſpruch trügen 
bo die Samier, mit Ausnahme ber Suno-Priefter, nur Müllen» 
känze.* 

Athenäus, Deipn. 15, 14. Den eben beſprochnen Müul⸗ 
leilranz [7 xara ımv Adyor oregivwors] ſcheint auch der von 
Cams gebürtige epiſche Dichter Nicänetus zu meinen, indem er fagt: 
eh will heute nicht in der Stadt, fondern auf dem Lande ſchmauſen; 
dert fänfelt der Weſt, dort lagre ich mich auf Müllen, auf den Zwei- 
gen, woraus die Samier von Alters ber Kränze flechten; dort laß 
ih mir Wein bringen, und befinge beim Stange der Lyra die berühmte 
Gemahlin des Zeus, die Beherrjcherin unfrer Inſel.“ 

Athen. Deipn. 15, 16 u. 17. Die Lacedämonier bekrän— 
sen ih an dem Teile der Promadien mit Rohr [xwAunoc]; Dies 
erfährt man aus einem Buche des Sofibius über die Feſte der Lace— 
dimonier, worin er fagt: „Bei diefem Feſte befränzen ſich die juns 
gen Ranbleute mit Rohr; die jungen Leute dagegen, welche der Staat 
ziehen läßt, folgen ohne Kranz.“ 

Hriftoteles fagt in den zweiten Bud) feiner Erotica: „Die 

11* 
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Alten glaukten, es wäre beim Weintrinfen gut, wenn man fi em 
um ten Kerf bänte, und nabmen dazn das Erſte Beſte; fpäter t 
bienten ſich Die Leute zu tiefem Zwecke des Kranzes, indem fie d 
Schöne mit tem Nüglichen verbinten wollten. Es ift ja auf v 
nünftiger, weil Tech tie Bernunft im Kopfe ihren Sig bat, die 
während des Trinkens zu befränzen, als ihn mit der Mütze 
bededen, oter mit jenit etwas feit zu umbinden.“ 

Man hat auh ten Kranz fo aufgefekt, daß er die Sti 
bedte, wie tenn Anakreon fingt: "Wir wollen den Seller 
franz [oeumı» areparioxos] auf die Augenbraunen fegen, und! 
frohe Feſt des Bacchus feiern.“ 

Man befränzte auch die Bruft und falbte fie, weil in 
das Herz fit. — Die Kränze, welde man um ben Hals le 
nannte man Hypothymiaden [Najenräudrer, Unosvrudg], 
denn 3. B. Alcäus fagt: „Legt aus Dill làrinroy oder wrı 
geflochtne Hypothymiaden um den Hals“, und Sappho: „Biele 
flochtene Hypothymiaden um den ſchönen Hals“, und Amnakre 
„Sie legten um die Brut aus Lotos geflochtne Hypothymia 
Amrivı; vnosvnıdg)” 366), 

Aeſchylus jagt in feinem Prometheus Iyomenos ganz veufl 
mir trügen die Kränze als Andenken an bie Feſſeln des Pre 
tbeus“ ; er fagt auch in der Sphinx, „Kränze wären die be 
Feſſeln“. 

Eine andre Urſache der Bekränzung gibt Sappho an, inl 
fte jagt: „Bekränze bein Haupt, indem bu Dillzweige mit den za 
Händen verflihtil. Was grünt und blüht [edardzc], iſt ven C 
tern angenehm; von Unbekränzten [Kozeyavmroc]) wenden fie fid a 
Sie mahnt, beim Opfern Kränze aufzufegen, weil Das ſchön a 
fieht, und den Göttern gefällt. 

Wenn wir einen Todten betrauern, legen wir ml 
Schmuck ab, wir fchneiden naämlich unfer Haar ab, und nehmen | 
Kranz vom Haupt. 

Philonides jagt in feinem Buche über die Salben und Kräön; 
„Bacchus hat von Rothen Meere her den Weinſtock nah Gi 
benland verpflauzt; und wie nun Die Veute gleih ummäßig We 
dem kein Waſſer beigemijcht war, zu trinfen begaunen, wurden 


36%) Letne bedeutet hier webl Klee. 
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sie toll, oder begannen zu ſchwindeln, und fielen wie todt zu Boden. 
‚hat ihnen dann ber Kopf weh, jo banden fie das erfte befte Baud 
a ihn, uud kamen fo von felbft auf den Epheufranz [xioowos 
riguroc), weil er in Menge zu haben war, hübſch ausfieht, wenn 
e mit feinen grünen Blättern und Blüthendolden die Stirn unıfchat- 
#, weil er ſich gut winden und binden läßt, weil er kühlt, und 
inen dem Kopfe befchwerlihen Geruch hat. Der Epheukranz ward 
em bald als etwas dem Bacchus Geweihetes angefehn, und man 
egann allmälig, auh den Myrtenfranz [uvoowrg oreguvoc] 
apwwenden, als welcher den Weinraujch hemmt; ferner ven Roſen— 
tanz [o0dıvog ar&pavog], der kühlt und einigermaßen das Kopfweh 
abet; ben Lorbeerkranz [dayrıvos ordyavos], der auch beim 
Imme nicht unpafiend ſchien. Aber den Levkoienktranz [Aevxoios 
zgavos] und den Majorankranz [drugdxıvos oripuros]| und 
be, die betäuben ober dody den Kopf befchmweren, muß man meiden. 
Athen. Deipn. 15, 18. Ueber den Naufratiten- Kranz 
abe ih Aufſchluß in dem Buche des aus Naukratis ſtammenden 
zelycharmus gefunden, welches von der Venus handelt, und folgende 
Stelle enthält: „In der dreiundzwanzigften Olympiade reifte Hero- 
hats, Bürger von Naufratis, in die Fremde, fam weit umher, und 
site zu Paphos auf Eypern ein Bild der Venus, das eine Spanne 
eh und uralt war, um es mit nad) Naukratis zu nehmen. Auf 
kt Rüdreife, wie das Schiff in die Nähe Aegyptens kam, trat plög- 
ih ein folches Unwetter ein, daß man das Land nicht mehr fehen 
kate, und Seiner von der Bemannung des Schiffes wußte, wo er 
ww. In der Noth nahmen fie Alle ihre Zuflucht zu dem Heinen 
She der Venus, und fleheten um Rettung. Da ließ die Göttin 
Ügich auf dem ganzen Schiffe Myrten [uvgolve] emporwachſen, 
M das Schiff füllte fih mit Wohlgeruch, während die Manufchaft 
fen noch in Verzweiflung gewefen war, an Seekrankheit ftarf gelitten 
nd entfetlich gefpieen hatte. Jetzt hörte das Speien auf, die Sonne 
igte ſich wieder, und das Schiff gelangte glüdlich nach Naukratie. 
ort fprang Heroftratus mit dem Bilde der Göttin und mit Zweigen 
n Morten an's Land, opferte ver Venus, berief feine Verwandten 
d Freunde in den Tempel feloft zum Gaſtmahl, gab jedem Gafte 
en Myrtenkranz, und nannte einen folhen: Naukratiten⸗Kranz.“ 
Analreon fpriht von Myrtenkränzen, die mit Roſen 
thmwebt waren; Theopompus erzählt im britten Buche feiner Helle- 
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nica, die Aegyptier hätten dem Agefilaus, als er im ihr Land ge 
fommen, unter andren Gefchenten auh Bapyrus zu Kränze 
geſchickt. — Uebrigens weiß ich recht gut, daß Viele behaupten, de 
Naukratiten-Franz werde aus Majoran [aduyuyor] geflochten, de 
in Aegypten fehr häufig ift. 

Athen. Deipn. 15, 20 u. 21. Ariſtophanes fpricht in de 
Stüd, welches Tegenistä heißt, von Iſthmiſchen Kränzen. 

In dem ſchönen Alerandria gibt e8 auch Kränze, bie man Aı 
tinoeios nennt; fie werden aus der Aegyptifhen Seere 
[Amrös] gefertigt. Diefe Blume wählt in Sümpfen und zeigt | 
in ber Mitte des Sommers. Sie hat zweierlei Farbe, ift näml 
entweder rofa?‘?), und dann nennt man den Kranz eigentlih A 
tinoeios stephanos, oder bie Farbe ift hHimmelblau?*®), u 
dann heißt der Kranz Lotinos stephanos. — Ein ägyptiſt 
Dichter Namens Pankrates hatte den Einfall, dem römifchen Kat 
Adrian, wie er in Alerandria war, die rofenfarbnne Seerofe zu zeigt 
fie für ein Wunder auszugeben, und zu fagen, fie wäre aus di 
Blute des maurufifhen Löwen entfprofien, den Adrian in Liby 
nicht jehr weit von Alexandria, auf einer Jagd mit eigner Hand ı 
legt hatte. Diefer Löwe war ein ungeheures Thier, und hatte Ian 
fo arg in Libyen gehauft, daß ein Theil des Landes von ben ! 
wohnern hatte verlafien werden müſſen. Adrian fand feinen Sp 
an der Erfindung des Pankrates, und befahl, daß er auf Staa 
foften im Muſeum leben follte. — In dem Gerichte, welches Ba 
trates dem Adrian übergab, kam auch folgende Stelle vor: „Ehe! 
Blume des Antinous [urFos Enwwrvuor Avrıvdoro, der Fotos] v 
der Erde erzeugt mar, dienten haariger Feld⸗Thymian [fer 
kor|, weiße Lilie [Aevxov xodvor], purpurrothe Hyacint 
[vaxıvFos] und Blätter [mErndovr]) des Weißen Schwalbe 
trauts [Aevxov yelıdarıor) 39% und Rofen, die ſich beim Zeph 
des Frühlings öffnen, zu Kränzen.“ 





— — 


307) Die Lotoss&eerofe, Nymphäa Lotus, Linnd, hat rofafarl 
Blüthen; eben fo die Nelumbo:-Seerofe, Nymphäa Nelumbo, Lin 
(Nelumbium speciosum, W.). — ?°8) Die Blaue Seerofe, Nympb 
cörulea, Sav., welde ebenfalls in Aegypten wäh, hat blaue Blüthen. 

se») Xeldorıor bebeutet Chelidonium majus und Ranunculus Fica 
des Linne, bie aber beide gelb blühn. — Was unter den weißen zu verfel 
iſt mir unbefannt. 
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Athen. Deipn. 15, 22. Die Sicyonier führen aud eine 
tranzforte, welde fie Jaccha [Taxyu] nennen, wie denn Phile- 
as ſchreibt: „Jaccha, der duftende Kranz in Sicyon.“ 

Selenkus ſagt in feinen Gloſſen, Ellotis [ERiwris] heiße 
m Myrtentranz von 20 Ellen Umfang, welder bei dem Feſt 
gingen wird, das man zu Korinth feiert und Ellotenfeft nennt. In 
ieſem Kranze follen die Gebeine der Europa liegen, welche aud 
tie heißt. 

Sofibins fagt in einem Buche über die hohen Feſte, „in Lace⸗ 
Dimon trügen die Chorführer Dattelpalmentränze bei einem 
Öle, welches zum Andenken an den Sieg bei Thyren gefeiert wird. 
Dabei tanze ein Chor von Knaben, ein andrer von Männern, und 
%e füngen dabei Schlachtgefänge.“ 

Steinkleetränge [uedAwrıwosg oreparos]) erwähnt Aleris 
a der Krateua. 

Nah Seleufus heißen alle Kranzforten [oreydrwua], welde 
on Weibern getragen werden, Epithbymis [ZrmeIvuds, Parfümerie] ; 
uch Acaus und Anakreon beißen diejenigen, welche man am Halſe 
rigt, Hyppothymis und Hypothymias. Philetas fagt, bei ven Lei: 
ken heiße Hypothymis ein Myrtenzweig, der mit Beildyen und ande 
ea Blumen umwunden if. — E8 gibt aud eine Sranzforte, die 
Dhpoglottiß genannt wird. | 

Athen. Deipn. 15, 23 u. 24. Bei den Komilern ift auch 
mWidellränzen [xvAorös oripavog) die Rede; Nilander fagt 
a feiner Erklärung attiſcher Wörter, fie feien aus Rofen gewidelt. 

Den Seifenftrant-Kranz [oreoddLog orepuvos], welder 
.V. in den Rranzhändlerinnen [Ireguvonwlıdes) des Eubulus er: 
“but wird, flicht man aus der Blume des Seifentrauts [orgov- 
Nov üvdos] 370), welches Theophraft in feiner Pflanzentunde 
porn Torooiu] beſchreibt. Galena aus Smyrna nennt diefelbe 
Manze Strythion lorovſ)iov]. 

Pothus [noFos) heißt, wie Nikander von Kolophon in feinen 
Hofien fagt, ein Kranz aus der Blume Pothos [noFog] 371). 

Athen. Deipn. 15, 25. Xenarchus erwähnt in feinem Sol- 
ten auh Lindentränze [guAdoıwos areparos). — Der Tragiler 
— — — 

97%) gaponaria officinalis, Linné. — 271) Wohl eine Silene, Linng, 
er die Feuernelke, Lychnis chalcedonica, Linne. 
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Chäremon nennt auh aus Ephen und Narciffen gefle 
Widellränze [oriyarog &Auerde]. 

Hellanifus erzählt, daß Amafis, welcher urjprünglid ein I 
aus gemeinen Stande war, dur einen Kranz König von A 
geworden. Er hatte namlich den Kranz aus den prächtigſten 
lingsblumen geflohten, und dem damaligen Könige Aegypten 
tarmis geſchickt, als diefer feinen Geburtstag feierte. Dieſer 
fid) fehr über ven herrlihen Kranz, lub den Amafis zur Taft 
handelte ihn feitvem als Freund, und fchickte ihn einftmals mit 
Heere gegen rebelliihe XZruppen. Diefe wählten aber ven I 
zum Sönig. 

Athen. Deipn. 15, 26. Apion fagt in dem Buche ül 
römiſchen Dialelt, » Tänzer und Sänger hätten im Theater, 
fie im Chor erſchienen wären, Kränze aufgehabt; daher nänn 
Römer den Kranz corona, was alje bei ihnen von dem 
chorus täme“. 

Auch Simonides nennt in griechifcher Sprache die Kränze 
ronen [zo01urog]. 

Der Arzt Andron ſagt, daß ein aus Berg» Thy 
Iaxırog] 212) geflochtener Kranz «xtrıog heikt ??9). 

Athen. Deipn. 15, 33. Es ift eine alte Sitte, ben | 
vor dem Nachtiſch Kränze und Salben berumzugeben. 

Iſt ein Saft fo betrunken, daß er nicht mebr hört und 
fo fest man ihm Sudelkränze [zvöuios oreyuros, auch 
nenkeyusvos) auf. 

Anthol. Pal. 5, 74. Hier fdide ih dir einen K 
[or&gog], den ih mit eignen Händen aus ſchönen Blumen gew 
aus Lilien [xolvor], Rofentnofpen [goden xurvkl, An 
nen [aveuevn], Narciffen [ruoxıooog] und glängenb6Lauen 
hen [xvarumyes ıor). 

Anthol. Pal. 5, 147. Ih will Ledtoien [Aev 
zarte Myrten [azuAn svoros), Narciffen und lächeln 
lien winden, ich will füR duftenden Safran [xedxos], purpı 
Hyacintben [vuxırdos nopgvoen) und lieblihde Rofen u 
und damit das lodige Haar der Heliodora befränzen [ar Fofa 


.—. — — — 


312) Thymus Acinos, Linnd. — 272) Aehnliches über Kränze fol 
im Athenäus bis 15, 33; doch übergehe ich es. 
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Nahtrag. Eine kurze Ueberfiht griehifher Sitte gibt Kurt 
5prengel zu Theophraſt's Naturgeſchichte der Gewächſe, Theil 2, 
5.237, Altona, Hammerih, 1822: „Wer eine frohe Botſchaft 
tahte ober empfing, befränzte ſich. (Aristoph. Eccles. 131. 
‚häremon apud Athenäum 15, p. 464.) — Bei Öaftmählern 
» Zrinfgelagen gehörten Kränze zu ben nothwendigſten Erforber- 
fen. (Aristoph. Plut. 1042. Acharn. 1090. 1144. Eccles. 
87.839. Plutarch. Sympos. 3, 1, p. 626. Athen. 15, p. 459.) 
-— Ale die opferten, waren gelränzt, auch das Opferthier, und 
w Rränze mwurben den Göttern bargebradt. (Athen. 15, p. 457. 
Anstoph. Nub. 253. Pax 1044. Plut. 10%.) — Die Liebhaber 
Kngen Kränze an die Thüren der Geliebten. (Athen. 15, 
441.) — Die Sieger kränzten fih. (Aristoph. Eq. 500.) 
- Sieger in den öffentlichen Kampffpielen zu Olympia wurben 
st Lorbeer befränzt. (Paus. 3, 48. Aelian. var. hist. 3, 1.) 
- In den Iſthmiſchen Spielen war ein Kranz von Pinien bes 
Sieged Preis. (Plutarch. Sympos. 5, 3, p. 765. Lucian. 
\nsch. p. 261. Paus. 8, 48.) — In ven Nemeifhen Spielen 
thielt der Sieger einen Kranz von Sellerie. (Lucian. Anach. 
» 261. Paus. 8, 48.) — Palmenzweige wurden allen Siegern 
sertannt. (Plutarch. Symp. 8, 4, p. 981. Paus. 8, 48.) — 
Selb die Todten kränzte mar. (Aristoph. Eceles. 534.) * 


b. Ehrenkränze. 


Cicero, Tusculan. disp. 1, 35. As Pompejus ein- 
wel in Neapel fehr frank gewejen war, und ſich dann erholte, fetten 
"Rente in Neapel und Buteoli Kränze auf und famen in Maſſe, 
mm gratuliren. Das ift fo die alberne griechiſche Sitte. 

Virgil., Aenöis 8, v. 682. Auf dem Schilde waren bie 
Ömiihen Helden und Heldenthaten abgebildet, auch Agrippa mit 
ner Flotte, auf dem Haupte ein ftolzes Siegeözeichen, ven Schiffs- 
tan; [navalis corona], tragen. 

Livius 10, 46. As Bapirius die Samniten bei Sepi- 
am überwunden und die Stabt erobert hatte, kehrte er nah Rom 
ad, und hielt dafelbft einen fir die damalige Zeit prachtvollen 
tumpb, bei welden man aud viele Bürgerfronen, Wall— 
Omen und Mauerkronen [civica, vallaris et muralis co- 


ma] fab. 


- 
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Liv. 30, 28 med. Als Hannibal Italien verlafien 
und der Krieg in Afrila fortgefegt werden nmıßte, meinten bi 
mer, fie würden dort einen ſchweren Kampf zu befteben habı 
würben unter den Sarthagern Diele finden, vie römifche Pr 
Feldherrn, Konfuln niebergeftoßen hätten, Viele, die mit M 
und Walllronen gefhmüdt wären, un. f. w. 

Liv., Epit. librı 129. Us Agrippa den Sertus 
peius in einer Seefchlacht befiegt hatte, gab ihm Julius Eäj 
Shiffstrone [navalis corona]; dieſe Ehre war damal 
niemanden zu Theil geworden. 

Valerius Maximus 1, 8, 6. Als die Bruttier ı 
faner alle ihre Kräfte aufboten, um ber Stadt Thurii ten 
gang zu bereiten, wetteiferten die Bemühungen des Konfuls 
Fabricius Lufeinus zur Rettung diefer Stadt mit der Anftı 
ihrer Feinde. Beide Heere ftanden ſich gegenüber: die Rön 
trauten fi nicht, ven Angriff zu eröffnen. Da hielt ein riefer 
Süngling eine Anrede an die Römer und fprad ihnen Mu 
Noch zeigte fi feine Entfchloffenheit, als er eine Leiter ergı 
Linie der Feinde durchbrach und auf ihr gegenüberftehennes 
eindrang. Hier legte er bie Leiter an und erftieg den Wall. 
auf z0g er mit dem Rufe: „Ein Schritt zum Siege ift ger 
die“ Römer heran, welde nach hartem Kampfe das Lager erı 
Am folgenden Tage wollte ibm der Konful eine Wallfro: 
Ehrenzeihen auffegen; allein der Jüngling war verfhmunben, 
fih nur ein mit 2 Federn gefchmüdter Helm, ven er in der € 
getragen, und man überzeugte fi, daß er fein Menſch, fond 
Gott Mars in eigner Berfon geweſen. So wurde ihm be 
Dantfeft gefeiert, bei dem die Soldaten mit Lorbeerkr 
erſchienen. 

Plin. 7, 28, 29. Durch feine Tapferkeit iſt der Rön 
cius Siccius Dentatus berühmt. Er lämpfte in 120 Sch 
jiegte achtmal im Zweikampf, verdiente fih 26 Kränze, : 
14 Bürgerfronen, 8 goldne Kränze, 3 Manerf: 
und eine Belagerungskrone. 

Plin. 15, 4, 5. Der Olivenbaum fteht beim römifche 
hoch in Ehren. Mit feinen Zweigen kränzen fih die R 
ſchaaren am 15. Juli, mit ihm bie Sieger bei Triun 
zweiten Ranges. In Athen werden die Sieger mit Oliven; 
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fänzt; zu Olympia die Sieger mit den Zweigen bes wilden 
Inenbaums [oleaster]. 

Plin. 15, 11, 9. Be den Iſthmiſchen Spielen werben 
e Sieger mit einem Pinienkranze gefhmüdt. 

Plin. 19, 8, 46. Zu Nemea in Adaja werben die Sieger 
den heiligen Kampfipielen mit Sellerie [apium] befränzt. 

Plin. 22, 3, 4 Bonallen Kränzen ift leiner fo ehrenvoll 
ie bie Graſskrone [corona graminea]; fie wird vom römiſchen 
olle, welches den Erdkreis beherriht, als Belohnung ruhmvol⸗ 
er Thaten zuertheilt. Kränze, vie mit Epelfteinen befegt 
ind, golpne Kränze, Wall-, Mauer: Schiffsfhnäbel- 
vetrata corona], Bürger- und Triumphlränze flanden von 
ber der Graskrone nad, und ftehen auch jeßt noch tief unter ihr. 
De andren Ruhmeskränze wurden von Heerführern, von fiegreichen 
fdheren, oder vom Senate zuerfannt, die Graskrone aber nur 
m ganzen Heeren, die gerettet worden waren. Man nennt fie auch 
tlagerungstrone [obsidionalis corona], wenn ein im Lager 
hendes Heer von der Belagerung oder von ſchimpflichem Abzuge 
freit worden. — Iſt die Bürgerkrone ehrenvoll und heilig, in» 
m fie zeigt, daß der Inhaber einen‘ einzelnen Bürger gerettet, jo 
die Rettung eines ganzen Heeres duch bie Tapferkeit eines‘ Ein» 
gen noch tauſendmal ehrenvoller. Dan flodht fie aus grünem 
Irafe, welches da gepflüdt war, wo die Rettung vollbradyt wurbe. 

Plin. 22, 5, 5. Lucius Siccius Dentatus, welcher fih 14 
Urgerkronen verdient hatte, erhielt do nır Eine Graskrone. 
isige Feldherrn befamen übrigens deren zwei, 3. B. ber Kriegs⸗ 
han Bublius Decius Mus, welher bie eine von feinem Heere, 
e andre von der geretteten Beſatzung erhielt. Zugleih gab ihm 
8 gerettete Heer einen weißen Stier und 100 braune Kinder, und 
fe brachte er jämmtlich dem Mars als Dankesopfer dar. 

Die Graskrone ift auch einmal vom Senate und vom römi⸗ 
wu Belfe verliehen worden, eine Ehrenbezeigung, der feine andre 
Erhabenheit gleich geftellt werden fan; fie wurde dem Fabius zu- 
mt, wie er im zweiten Punifchen Kriege den ganzen Staat ge- 
tet hatte; aber er wurde erft dann mit ihr gefhmüdt, ala Han- 
Kl ganz aus Italien vertrieben war. Das ift aber aud bie ein- 
ve Krone, melde vom römischen Staate, melde von ganz Italien 
tüehen worden ift. 
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Plın. 22, 6, 6. Außer dem Siccius und Fabius er 
die Grasſskrone nur noch der Kriegätribun Marcus Calpi 
Flamma in Sicilien ; ferner Enäus Petrejus aus Atina im 
brifhen Kriege. Er diente als Centurio unter Catulus; er 
tbigte feine vom Feinde abgefchnittne Region, ſtach den Tribun 
cher den Muth verloren, nieder, und fchlug fi glüdlih du 
Feinde. Auch der Diktator Sulla bekam im Marſiſchen 
als Legat, von feinem Heere bei Nola die Graskrone, und ha 
feiner tuftulanifhen Billa, die fpäterhin dem Cicero gehörte, ei 
mälde, welches die Thatſache bezeugte. Hat er damals ein He 
rettet und die Krone vervient, fo bat er ſich fpäterhin ihrer ga 
würdig gezeigt, indem er viel mehr Bürger gemorbet, als er | 
bin gerettet. Nach Varro's Angabe befam auch Scipio Aemi 
in Afrika unter dem Konſul Manlius die Belagerungsfrone, n 
er 3 belagerte Kohorten und 3 zu deren Rettung berbeigeflih 
rettet hatte. Dies fchrieb auh der Kaifer Auguftus unter 
Bilvfäule auf feinem Marktplape. Dem Kaiſer Auguftus 
ſprach der Senat eine Belagerungskrone zu, weil er glaubte, t 
früher verliehene Bürgerkrone wäre für feine Berdienfte zu | 
— Außer den Oenannten finde ich niemand, der die Graskro 
halten hätte. 

Plın. 22, 6, 7. Zu der Graskrone gehörten ül 
feine beftimmten Arten von Gräſern oder Kräutern; man nah 
welche gerade auf dem Plate der Gefahr ftanden, wenn fie a 
fih ganz werthlos und unbelannt waren. | 

Curtius 9, 10, 20 seqq. Als Alerander der 
aus Indien zurüdkehrte, machte er in Karmanien Halt, fie 
Heer ruhen, rüftete es neu mit Allem aus, was nöthig war, u 
dann in feinem Webermuthe, wie wenn fein Zug ein Zrium 
wäre, weiter. In den Dörfern, durch welche das Beer mar 
mußten Blumen und Kränze geſtreut werben; an jeber 
thür mußte ein großer Krug voll Wein ftehn. Boran zog d 
nig mit feinen Freunden und Garden, alle zu Wagen, mit 
Blumen und Kränzen gefjhmüdt, unter dem Scalle der Flött 
Lyren; dann folgte das ganze Heer, ebenfalls auf Wagen, 
ähnlicher Art gefhmüdt waren, und auf denen die Solvaten 
in Saus und Braus fchmauften und tranlen. Sieben Tage lanı 
das Feben in diefer Art fortgeführt. 
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Tacıtus, Hist. 2, 55. Als im Jahre der Stadt 823 die 
Rohriht nah Rom kam, daß Otho tobt fei, trug das Volk das 
Bild des früher verfiorbenen Galba, mit Torbeeren und Blu- 
nen gefchmüdt, von Tempel zu Tempel, und häufte am See bes 
Lurtius, wo des fterbenden Galba Blut gefloffen war, einen „ganzen 
Srabhügel von Kränzen auf. 

Arrian., Indica 36. Als Neard, Alerander des Großen 
Üuiral, nad lenger Abweſenheit und tauſend Gefahren das Heer 
nider erreicht hatte, warf dieſes von allen Seiten ber Bänder und 
Samen auf ihn. 

Pausanias 3, 26. As ih zu Thalamä in Lalonien 
wer, konnte ich im Tempel der Ino die Göttin ſelbſt nicht fehn, 
fe did war ihre Bildſäule mit Kränzen behangen. Man fagte, 
fe wäre aus Erz gegofien. 

Pausan. 8, 48. Den Siegen zu Olympia mwirb ein 
Kranz vom wilden Delbaum [xörıwog]) zu Theil, zu Delphi 
von Lorbeer [dugen], in den Iſthmiſchen Spielen ein Franz 
von Binien [zirvs], inden Nemeifhen von Sellerie [o&ı- 
vw. Es gibt auch viele Kampfſpiele, bei denen ein Kranz von 
Dattelpalmen [YobdıE) der Preis ift, und allerwärtd wird dem 
Sieger ein Blatt der Dattelpalme in die Hand gegeben. Diefe Sitte 
Ahrt vom Thefens her: Wie er von Kreta zurückkam, ftellte er zu 
Een des Apollo auf der Infel Delos ein Rampfipiel an und krönte 
W Sieger mit PBalmenzweigen. Schon Homer gedenkt der Dattel- 
Yalnen zu Delphi, indem er erzählt, wie Ulyſſes bei der Tochter des 
Ninous Hülfe fuchte. 

Gellius, Noctes atticä 5, 6. Die Kränze zur Belch- 
mung der Heldenthaten im Kriege find fehr verſchieden; es gehören 
behin die Triumphlrone, die Belagerungs-, Bürger», 
Naner⸗, Lager⸗, Schiffskrone, aud die Ovationskrone 
ſeralis corona] ?”%. Die Olivenkrone ſoleaginea corona] 
wird von Denjenigen getragen, die nicht an der Schlacht Theil ge- 
kommen, aber ven Triumph beforgen. — Die Triumpblronen 
And jetzt von Gold, und werben den Feldherrn zum Gebraude beim 
Triumphe geſchikt; früherhin waren fie von Lorbeer. — .Die Be- 
lagerungskrone geben die von einer Belagerung Befreiten ihrem 
— — 


378) Ovatio if ein fleiner Triumph. 
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Retter; fie ift von Gras, und zwar von Gras, das von dem Plake 
genommen ift, wo die Mannſchaft eingefchlofien war. Im zweiten 
Puniſchen Kriege hat der Senat und das Bolt zu Rom dem Du 
tus Fabius Marimus die Graskrone zuerkannt, weil er Rom 
gerettet hatte. — Bürgerfrone heißt diejenige, welche ein Bürge 
dem Bürger, welcher ihn in der Schlacht gerettet hat, als Zengni 
diefer Rettung gibt. Sie wird aus Eichenlaub geflochten. Urſprüng 
lich mußte Derjenige, welcher der Bürgerkrone würdig fein follte 
den Feind getöbtet und den Platz behauptet haben. Als fpäter Hai 
fer Tiberius befragt wurde, cb Der die Bürgerfrone bekommen dürft 
ber einen Bürger gerettet, 2 Feinde getöbtet, dann aber fi ve 
Plage hätte verdrängen lafien, ſchrieb er zurück, aud ein Solde 
wäre ihrer würdig. Als Cicero die für den Staat höchſt gefährlih 
Verſchwörung des Catilina entdedt und vereitelt hatte, wurbe in 
Senat der Vorſchlag gethan, ihm eine Bürgerkrone zu verleihen. - 
Die Mauertrone [muralis corona] gibt der Feldherr Dem, md 
her zuerſt über eine feindliche Stadtmauer eingedrungen if. Dahe 
ift fie fo geftaltet, al3 ob fie Mauerzinnen trüge. — Die Lagen 
frone [castrensis corona] befommt Derjenige, welcher zuerft fs 
pfend in's feindliche Lager eingedrungen iſt. Sie iſt fo geftaltet, ba 
fie einen Palifadenzaun vorftellt. — Die Schiffstrone [navalı 
corona] wird Demjenigen zugeſprochen, welcher in einer Seefhlah 
zuerft kämpfend ein feindlihes Schiff betreten. An ihr find gewiſſer 
mafen Schiffsſchnäbel dargeftelt. — Die Mauer», Lager» mi 
Schiffskrone pflegen aus Gold gemacht zu werden. — Die Ovs 
ttonsfrone wird aus Myrten geflodhten, und wurbe von Feld 
herrn getragen, die eine Ovation zu Rom bielten. Die Opatio 
wird gehalten, wenn ber Krieg gering, der Sieg leicht ober üb 
verächtlihe Yeinde, wie Sklaven und Seeräuber, erfochten mar. Deb 
wegen trägt der Feldherr dann nur die Myrte, welde der Bes, 
aber nicht den Mars heilig iſt. — As Marcus Craſſus den Krie— 
gegen die unter Spartacus fechtenden Sklaven beendet hatte und ein 
Dvation halten wollte, erlangte er durch beſondre Gunft die Erlarb— 
niß, dabei einen Lorbeerkranz ftatt des Myrtenkranzes zu tragen 
— Als Marcus Fulvius feinen Soldaten wegen ganz geringer Lei 
ftungen Kränze zuerkannt hatte, z. B. wenn fie fleißig am Wall ge 
arbeitet, fleißig am Brunnen gegraben hatten, fo wurbe er desweg‘ 
von Marcus Cato gehörig getabelt. 
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Lucian., Anacharsıs 9. Unfre Kampfpreife beftehn in 
ympia ans einem Dlivenfranz, auf dem Iſthmus aus 
um Binienklranz, in Nemea aus einem Selleriekranz, 
ı Bytho??5) aus den heiligen Aepfeln des Gottes ?7%), in ben 
nnathbenden aus Del vom Baume der Minerva 377). 

Herodian. 3, 8, 6. Das Volk hatte fih wit Lorbeer 
fängt, und empfing ihn mit allen möglihen Ehren. 

Diogenes Laörtius 2, 54. Ws Xenophon einftmals 
it einem Kranze auf dem Daupte [doremuevos]) opferte, wurde 
Im verfündet, daß fein Sohn in der Schlacht bei Mantinen gefallen 
in Bei diefer Nachricht fette er den Kranz ab [anooreyarw- 
wodaı); als er aber erfuhr, daß fein Sohn tapfer kaämpfend gefallen, 
este ex den Kranz wieder auf. 

Aelian., var. hist. 3, 1. Als Apollo ven Draden Py- 
bon, welcher Delphi bewachte, getöbtet, ging er, auf Befehl bes 
Ins, in das Thal Tempe, badete ſich dort, befränzte fih mit Lor⸗ 
ter, nahm auch einen Lorbeerzweig in feine Rechte, ging dann 
ah Delphi, und übernahm das dortige Orakel. Jetzt fteht ein Al⸗ 
ıw auf der Stelle, wo er ſich befränzt und den Zweig abgebrochen 
nt Noch jetzt fchiden die Delphier alle 9 Jahre eine Gefandtichaft 
wu Sünglingen in das Thal Tempe. Dieje opfern ba, und gehen 
af wieder von Bannen, nadıdem fie fi Kränze von Lorbeer in’s 
dar geflochten haben. — Auch bei den Pythiſchen?s) Spielen 
wen den Siegern Kränze von dieſem Lorbeer zuertheilt. 


6. Hochzeitkränze. 

Bei den Oriechen waren die Thüren der beiden hodhzeitlichen 
Öinfer feftlich mit Laubgewinden gefhmüdt; vie Braut, der Bräuti- 
mund deren Begleiter trugen Kränze. Siehe Böttiger, Kunft- 
withel. ©. 253; Schol. zu Aristoph. Pax 869; vgl. Av. 159; 
ULban. Or. 36, p. 325 R.; Plutarch. Amat. 10, p. 27; ®. 
U Beder, Charicles, Theil 2, ©. 467. 

Beiden Römern waren ebenfalls Hochzeitkränze gebräud. 
ſh, wie denn z. B. Festus fagt: Corolla bebeutet einen Heinen 
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270 Delphi. — 375) Apollo. — 377) Olivenoͤl. 
’70) Die Pythiſchen Spiele wurden bei Delphi gehalten. 
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Kranz; ein folder wirb von der Nenvermählten getragen, und muf 
aus Blumen und Kräutern beftehn, die fie felbit gepflädt. 


d. Kränze bei Gaftmählern. 

Die Kränze wurden erft nach der Mahlzeit, ehe das Triua 
begann und das Trankopfer gebracht wurde, gereicht. S. Atheniw 
15, 33; Plutarch. VII Sap. conv. 5. t. I. p. 593 W. Sym. 
III, 1, 1, p. 628. 


e. In Krankheit. 


Diogenes La&rtius de vitis philosophorum 4, 5l. 
Der Kranke hängt Wegdorn [o«wwvos]) und Forbeer an few. 
Thür. i 

f. Schmud der Leiche. | 

Die Belränzung ber Leiche wird bei den Griechen a 
folgenden Stellen nachgewieſen: Aristoph. Eccles. 538 u. 1082; : 
Lysistr. 602; Alciphr. epist. 1, 36 (Beder, Charicles, %.d, 
©. 172.) — Ferner fagt Valerius Flaccus, Argonaut 5; : 
v. 1 seqq.: „Als auf dem Schiffe der Argonauten der Wahrfage . 
Idmon geftorben war, wurde fein Haupt mit weißem Laub ?79) md : 
Bändern umwunden, dann wurde er auf die Bahre gelegt.“ Ael, 
var. hist. 6, 6: „Lacedämonier, die tapfer kämpfend in der Schlat 
gefallen waren, wurden mit Oliven- und andren Baumzmweigen 
bekränzt.“ 

Bon dem karthagiſchen Feldherrn Hannibal erzählt Vale 
rius Maximus 5, 1, 6: Als der römifhe Feloherr Marcus Mar 
celus im ande ber Bruttier kämpfend gefallen war, ließ ihn Hau: 
bal mit einem Lorbeerkranze ſchmücken und flandesgemäg be! 
graben. 

Bei den Römern fchrieb ein Geſetz der 12 Tafeln vor, db 
ein durch Sieg in Kampffpielen oder im Krieg erworbener Kraul 
[corona virtute parta, jagt Cicero) ſowohl Dem, ver ihn ermet 
ben, als auch deſſen Bater im Tode aufgefegt werden dürfe. Cicero 
de Legibus 2, 24; Plin. 21, 3, 5. 

Fulvius Ursinus, welder im Jahr 1530 zu Rom ge 
boren wurde, fagt, jenes Gefe habe aljo gelautet: „Quei. corona- 


79) Wohl von Silberpappel. 
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et. ipsius. pecuniäve. eius. virtutisve. diditor. ipseique. 
rtuo. parentalibus. eius. quom. entus. positos. est. quom- 
. foris. exfertor. impositad. se. fravde. estod. 

Suidas, welcher um’8 Jahr 1000 nad Chrifto lebte, fagt: 
en Todten gab man einen Kranz, weil ſie den Kampf des Lebens 
anden hatten.“ 


® 
g Schmnd des Leichenhauſes, der Bahre. 

Virgil., Aeneis 11, v. 64 seqg. As Turnus in ber 
laht den Pallas getödtet, beſchloß Aeneas, diefen mit großen 
em zu begraben. Er ließ eine Bahre [feretrum] aus Zweigen 
Erpbeerbaums [arbuteä virgä] und der Eiche [vimen 
num] flechten, mit Stroh [stramen] belegen, und das fo ent: 
dene Lager [torus] mit frifchem Laube beſchatten [obtentu fron- 
inumbrare]. 

Horatius, Od. 2, 14, v. 21 seqq. Der Todte muß bie 
e und Alles was ihn lieb ift, verlaffen,; ihm folgt nur die trau» 
Cypreſſſe. 

Plin. 16, 10, 18. Die Rothtanne [picea] wird bei Lei⸗ 
nbegängniffen gebraudt, theils zur Anzeige des Todesfalls 
bie Hausthür geftellt, theil® grün auf den Scheiterhaufen gelegt. 

Plin. 16, 83, 60. Die Eypreffe ift dem Gott der Unter- 
t heilig [Diti sacra], und wird als Zeichen eines Todesfalls an 
Thür der Häufer geftellt. 

Lucanus 3, v. 442. Die Cypreſſe it das Zeichen ber 


zer. 

Statius, Thebais 6, v. 54 seqg. Das Lager des Tobten, 
Bahre, wird aus traurigen Zweigen und zarter Cypreſſe ge 
ten. Auf das Gefleht wird eine Lage Stroh gelegt, auf diefe 
age von Örasguirlanden, dann eine Schicht bunter, dem 
umentode geweiheter Blumen, und diefe werden mit morgenlän- 
em Weihrauch und mit Zimmt [cinnamum] belegt. 
Plut., Philopömen 21. Als Philopdmen begraben ward, 
der Sohn des achäiſchen Feldherrn, Polybius, die Aſchenurne 
Ka], aber fie war vor der Menge der Bänder und Kränze 
n zu fehn. 
Artemidorus, Öneirocritic. 4, 59. Beim Feichenzuge dies 


Olivenzweige als Schmud. 
12 
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Festus, Exc. p. 48 L. Man ftellte aus dem Grude 
Cypreſſenzweige an die Thüren der Berftorbenen, weil dieſer 
Daum nit wieder wählt, wenn er einmal gefällt ift, fo wie de 
Menſch, wenn er geftorben, nicht wieder zum Leben gelangt. Die 
Cypreſſe war demnach aud dem Gotte der Unterwelt heilig. 

Servius zu Virgil. Aen. 3, 64. Es war römiſche Site, 
daß Cypreſſen ver die Hausthür der Todten geftellt wurden, weil 
dieſe Bäume abfterben, ſobald fie gefällt jind. 


h Schmuck des Sceiterhanfens. 

Virgil., Aeneis 6, v. 211 8eqq. Als Aeneas den Mijes 
begraben wollte, weinten die Zrojaner, bauten einen ungehenrs 
Sceiterhaufen [pyra] aus jettem Kienholz [täda] und gejpaltun 
Eichenholz [robur sectum], belegten deſſen Seiten mit dunkel be 
laubten Zweigen, ftellten vor ihm als Zeichen der Trauer Ey 
rreffen [feralis cupressus] auf, und ſchmückten ihn mit glänze 
ven Waffen. Die Peihe falbten [ungere] fie alsdann, feufzten, 
legten fie auf das Lager [torus] 38%), vedten fie mit Purrpurgemin- 
bern, zlindeten die Bahre an, und verbrannten fie ſammt dem ki 
ver Leiche liegenden Weihrauch, den Opferluhen und dem in großen 
Krügen gegebenen Zuſatz von Olivenöl [olivum]. 

Plin. 12, 18, 41. Als Kaifer Nero feine Gemahlin Bor 
päa beftattete, verbrannte er bei diefer Gelegenheit fo viel Weik 
rauch, daß man berechnete, Arabien könnte in einem ganzen Jahr 
nicht fo viel hervorbringen. Dabei muß man auch noch berechnet, 
wie viel Weihrauch jedes Jahr bei den zahllojen Reichenbegängnifks 
mafjenmweis verbrannt und außerdem noch in eingelnen Krümchen des 
Göttern dargebracht wird. 

Statius, Sylvä 5, 1, v. 209 seqq. Als Abafcontins je 
Gemahlin Priſcilla beftattete, wurden, zur Verbrennung beftimmt, is 
langen Leihenzuge alle Blumen getragen, die Arabiens und Gb 
ciend Frühling erzeugt, aud die Blumen des Sabäerlandes, die Ge 
würze Indiens, auh Weihrauch und paläftiniiher Balfam. 


— — — — 


so) Wie wir cben aus Virgil., Aen. 11, 64, erſehn, befand ſich das La⸗ 
ger, torus, auf der Bahre, feretrum. Beides wurde, wie wir bier 
Virgil, Aen. 6, v. 211 seqq., fließen. die Leiche tragend, auf den Ebbeiter⸗ 
haufen gelegt und mit verbrannt. 
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Herodianus, Histor. 4, p. 88 ed. Henr. Stephani, 
3. Man legte alle möglihen Gewürze, wohlriechende Früchte 
d Kräuter, fo viel deren die Erde erzeugt, maſſenweis auf den 
cheiterhaufen. | 

Man kann hier noch vergleihen: Servius zu Virgil. Aen. 
‚216; Juvenal., Sat. 14; Persius, Sat. 14; Ovid. ad Liviam 
ugustam, v. 188; Lucanus, Phars. 8, 729; Propertius 4, 8, 
}; Statius, Sylvä 3, 3, 33; 2, 4, 33; 2, 1, 157; 2, 6, 86; 
lartialıs, Epigr. 5, 11. 


i. Der Sceiterhaufen. 

Daß der Scheiterhaufen in der Regel aus Holz aufgebaut 
me, welches die in der Nähe wachſenden Bäume lieferten, ver- 
ht fih wohl von ſelbſt. Daß man, wo fih reihlihe Auswahl 
t, wohlriechendes oder bejonders gut brennendes wählte, ift auch 
türſich. Wir wollen nur einige hierher gehörige Stellen ver alten 
Grftfteller näher betrachten. 

Virgil., Aeneis 6, v. 175 seqg. Als Aeneas feinen tapfe» 
n BWaffengefährten Mijenus, den der Meeresgott Triton am Ufer 
padt, erjäuft, und dann wieder auf’8 Trockne geworfen hatte, be» 
tten wollte, erhoben die Trojaner erſt ein großes Iammergejchrei, 
an rüfteten fie jich weinend, einen ungebeuren Scheiterhbaufen 
‚erihten. Sie gingen in den alten Wald, die Behaufung wilder 
dere, jie fällten mit Herten die Rgthtannen [picea], die Il ex⸗ 
ühhen, bie Eſchen [fraxinus]?®1), die Steineichen [robur], 
Huälzten rieſige Nanna⸗Eſchen [ornus] von den Bergen herab. 

Statius, Thebais 6, v. 98 seqq. Als Archemorus be- 
tet werben follte, befchlofien deſſen Gefährten, einen body in ben 
immel vagenden Sceiterhaufen aufzuthiirmen. Sie gingen in ven 
im Wald; es fielen unter den Hieben der Aexte die alten Roth. 
den [fagus], die Eichen |chaonium nemus], bie immergrü- 
uCypreſſen, die Rothtannen [picea], die Nanna⸗Eſchen, 
t Iler-Eichen, die giftigen Eiben [taxus], die blutgie- 
gen Eſchen?s82), die unverweslihen Steineihen, die hoben 





%1) Fraxinus excelsior, Linne. 
2) Blutgierig, weil man tie Schäfte der Speere aus ihnen zu machen 
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Weißtannen [abies], die wajjerliebenden Erlen [alnus], die ve 
Weinreben befreundeten Ulmen. 

Aelıan., Varıä historıä 5, 6. Als der inpifhe Weile fr 
lanus freiwillig den Entihluß gefaßt hatte, ſich lebend dem Yener- 
tode zu weihen, nahm er feierlid von Alerander, von den Wacets- 
niert und dem Leben Abſchied, ließ fih in der ſchönſten Vorſtan 
Babylons einen Scheiterhaufen aus trodnem, forgfältig gewählte 
und wohlriehendem Holze von Cypreſſen⸗-Wachholder 
Ögos] ?°3), von Febensbaum [Ivor] ?%), Eypreffe, Motte 
und Rorbeer errichten, fette einen Kranz von Rohr auf das Hau, 
beftieg den Scheiterhaufen, ließ ihn anzünden, und wankte nicht, I 
er verichied. 

Dan kann ferner vergleihen: Euripides, Hercules furens, 
v. 241; Sophocles, Trachin., v. 1202; Virgil., Aeneis Il, 
134; Silius Italicus 10, v. 529. 

Manilius, Astronomica 4, 50 seqq., erzählt, vie Leice 
des Pompejus fei auf einem Scheiterhaufen verbrannt worden, be 
aus den Trümmern eines geftrandeten Schiffes gebaut war. 


k Löfchen des Feuers. Urne. 

Homer., Ilias 23, 237 segg. Als ver Sceiterhaufen, af 
welchem die Leihe des Patroklus lag, abgebramt war, ſpreh 
Achilles: „Löſcht nun alle Weberbleibfel des Feuers, fo weit fie rk 
hen, mit funkelndem Wein; dagn wollen wir die Gebeine des Pe 
troflus ſammeln; jie find leicht zu erfennen, weil fie auf ver Mike 
des Sceiterhaufens gelegen haben; die Pferde und die 12 gejhlah 
teten Trojaner haben am Rande gelegen. Wir wollen die Gebeir 
in eine goldne Urne und fetten Talg legen.“ 

Homer., Odyssea 24, v. 65 seqg. Als die Leiche it 
Achilled dem Feuer übergeben ward, wurden rings viele fette Schaft 
und Rinder gejchlachtet; die LTeihe war in ein göttliche® Gewand: 
in vielen Talg und füßen Honig gehült. Wie daun das Ganjl 
verbrannt und über Nadıt verfühlt war, wurden die weißen Gebein 
des Achilles gejammelt, und in eine Urne gelegt, die mit einer Mi 
ſchung von Wein und Talg gefüllt war. 

Virgil., Aeneis 6, 226. Als ver Scheiterhaufen eingeſun ke 


°#3) Juniperus phönicea, Linne. — ?°*) Thuja artioulata, Vabl 
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ar, und die Flamme ruhete, Löfchten fie die glimmenvde Afche mit 
Bein. 

Ovid., Tristium 3, 3, 65. Bin ich tobt, fo lege meine 
keine mit Blättern und Pulver von Amomen?®5) in eine Heine 
me, und begrabe fie in der Vorſtadt Rom's. 

Tibullus 3, 2, v. 17 seqq. In ſchwarzem Trauergewanbe 
gen fie meine Gebeine fammeln, fie mit Wein und dann mit 
Rd abwaſchen, fie mit Tüchern wieder abtrodnen, in ein Marmor: 
then, und die Zwiſchenräume mit morgenländiſchen Gewürzen füllen. 

Propertius 1, 17, v. 22. Wäre ich geftorben, und legte 
demand meine Gebeine in zarte Rofenblätter, fo würde mir bie 
fe leicht fein. 

Plin. 35, 12, 46. Marcus Barro hatte den Wunfch gehabt, 
ed pythagoriſcher Art und Weife in einem thönernen Sarge, ge- 
üt in Blätter von Myrten, DOlivenbäumen und Schwarz: 
appeln, begraben zu werben. 

Plutarchus de Lycurgo 27. Lyhkurg ſchaffte alles aber- 
Inbifhe Weſen und alles unnüge Gepränge bei Begräbnifien ab, 
ad befahl, dem Todten nichts mit in’8 Grab zu geben, als ein rothes 
leid, in das er gehüllt, und Olivenzweige, mit denen er be» 
edt wurde. 

Ausonius, Epitaphia Heroum 36. Befprenge bie Ge— 
Kie hit Wein und mit Del [unguen] der lieblich duftenden Narve 
be olens nardus] ?%%), füge purpurfarbige Rofen und Bal: 
fan hinzu. 

Quintus Smyrnäus, Derelictor. Iib. 5, v. 651. Als 
"8 jener die Leiche verzehrte, Löfchten fie die Gluth mit Wein. 


L Bäume, die das Grab beidatten. 
Euripides, Electra, v. 323. Das Grab des Agamemnon 
ird verächtlich behandelt, und niemand hat bei ihm den Göttern ein 
von Wein gebradt, oder Myrten gepflanzt. 
Euripides, Electra, v. 512. Id habe das Gmb mit 
dyrten umgeben. 





”) Was amomum geweſen, laͤßt ſich nicht beſtimmen. Noch jetzt geht 
ſchiedne Gewuͤrzwaare unter dem Namen An:omen. 
0) Die Indiſche Narde, Valeriana Jatamansi, Roxb. 
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Theophrast.,, Hist. plant. 4, 13, 2. Die Speile 
Eichen [pryös] 28) auf dem Grabmale des Ilus bei Troja haben 
ein fehr hohes Alter. 

Virgil., Aeneis 3, v. 22. Auf dem Grabbügel des Pol. 
derus wuchſen Kornellen [cornea virgulta] und Myrten. 

Virgil., Aen. 5, v. 561. Um das Grab des Anchiſes wurde 
ein großer heiliger Hain gepflanzt. 

Virgil. Aen. 11, v.850. Der Grabhügel des alten lauer 
tifchen Königs Dercennius war mit ſchattenden I Ter- Eichen bereit 

Horat., Epod. 5, v. 15. Die Giftmifcherin Canidia hei. 
von Gräbern wilde Feigenbäume [caprificus] und trauernte 
Cypreſſen [cupressus funebris]. 

Propertius 3, 14, v. 25. Mögen vie Götter dafür jr 
gen, daß ih nicht an einem Wege begraben werde, wo bie Meniden 
immer bin und her laufen. Weit von Wege möchte ich im Schatten 
der Bäume ruhen [me tegat arborea coma]. 

Strabo, Geograph. 5, 3, p. 236 ed. Casaub.. Be Aa, 
in der Nähe des Marsfeldes, fteht das prachtvolle Maufolenn 
des Auguſtus. Es bildet einen ans weißem Marmor aufgeführten 
Hfigel, der bis zur Spige mit immergrünen Bäumen [audı- 
As Hlvdoov] bejegt ift. Obenauf fteht das eherne Bildniß des Ser 
fer, unter den Hügel find die Grabgemölbe für ihn, feine Ber 
wandten und Freunde, hinter ihn liegt ein großer Hain [aA] 
wit herrlichen Gängen, in deſſen Mitte eine Erhöhung iſt, wo 
Leiche des Auguſtus verbrannt wurde. Diefe Erhöhung if u 
Schwarzpappeln [aiyeong] benflanzt, von einer Mauer aus me 
Bem Marmor umgeben, und bat rings ein eiferne® Geländer. 

Suetonius de Octariano 100. Das Maufoleum, we 
ches ſich Kaifer Auguftus zwifchen der Flaminiſchen Landſtraße md 
dem Ufer der Tiber gebaut hatte, war von Wäldern nnd Sp 
zierwegen umgeben, und Auguftus erlaubte Jedem, dort nad Be 
lieben herumzugehn. 

Plin. 16, 44, 88. Noch jett ftehen Ilium gegeniiber & 
Hellespont Bäume auf dem Grabe des Proteſilaus aus ber aff' 
Zeit her, und bei der Stabt ſtehen Eichen [quercus] auf De 


#7) Quercus Esculus, Linne. 
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Grabhügel des Ilus, welche damals gepflanzt fein ſollen, als man 
die Stadt Ilium zu nennen begann. 

Martialis 1, 89. Auf dem Grabe des lieben Knaben ſoll 
kein Denkmal aus Poriſchemn Marmor ſtehn; es ſoll von zerbrech⸗ 
lihem Buch Sbaum, von dicht beblätterten Reben [palmes] be- 
ſchattet, und mit grünem, von meinen Thränen befeuchteten Graſe 
bewachſen ſein. 

Silius Italicus, Punicorum 1, v. 81. Witten in der 
Gudt Karthago ftand das mit heiliger Scheu verehrte Grab der Elifja 
in dichten Schatten der Eiben [taxus] und Tannen [picea] ?°9). 

Arrıan., Expeditio Alexandri 6, 29. Das Grabmal des 
Cyrus, welches Aleranver zu Paſargadä fand, lag in dem könig— 
ben Parke, von allerhand Bäumen umgeben. 


m. Schmnck des Grabes und Opferwein. 

Sophocles, Electra, v. 896. Als id an das alte Grab 
des Vaters kam, fah ih, daß auf die Mitte frifhe Milch gegoflen, 
md daß der Rand mit Blumen aller Art rings belegt war. 

Virgil, Aeneis 5, v. 77. Als Aeneas das Grab feines 
vaters Anchiſes wieder beſuchte, goß er zwei Becher Weines, zwei 
wit friiher Milch und zwei mit heiligem Blute gefüllte aus, und 
Rente purpurfarbige Blumen drauf. 

Virgil., Aeneis 6, v. 883. Streut mit vollen Händen Ti» 
lien und purpurfarbige Blumen auf das Grab. 

Tibullus 2, 4; 47. Bift du gut gewefen, jo werden Thrä- 
am bei deiner DBeftattung fließen, und biſt du alt geworben, jo wer: 
den alte Freunde jährlich deinen Grabeshügel mit Blumenguirlan- 
den fhmitden, und fagen: „ſchlummre fanft den Todesfchlummer.“ 

Plutarchus de Timoleonte. Als Timoleon mit den: Heere 
einen Hügel hinan ging, begegneten ihm Mauleſel, melde Selte- 
tie [adAıvov] trugen. Das hielten die Solvaten für eine üble Vor- 
bedentung, weil es Sitte 3%9) iſt, die Denkmäler der Todten mit Selle 
fie zu befränzen. 

Suetonius de Nerone 57. Es gab doch Leute, die noch 
Nele Jahre lang Nero's Grab mit Blumen ſchmückten. 


— — — 


200) Picea iſt hier allgemein für die Bäume der linnéiſchen Gattung 
imus zu nehmen. 300) Bei den Griechen. 
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Man kann hier nody vergleihen: Propertius 3, 14, 23; Po- 
lyänus, Strategemat. 5, 12. 


n. Der Leichenſchmaus. 

Cicero de legibus 2, 2. In Athen hat feit der Zeit bei 
Cekrops die Sitte geherrfht, daß der Todte bald in ein Grab ge 
legt wurde, daß die Verwandten ihn mit Erde bebedten, und baf 
biefe dann mit Getreide befät wurde. Darauf folgte ein Schmant, 
bei weldyem die Verwandten bekränzt erfchienen. 

Plin. 18, 12, 30. Manche glauben, in ven Bufbohnen 
[faba] ftäten die Seelen der Berftorbenen, und deswegen bedient man 
ich ihrer bei Leichenfeierlichkeiten. 

Plin. 20, 11, 44. Chrofippus und Dionyfins ſtimmen darin | 
überein, daß es Unrecht fei, ven Sellerie [apium] an Speifen a 
thun, weil er nur zum Leichenſchmaus gehöre. 

Plutarchus, Quaest. roman. 95 (p. 286). Beim Lei⸗ 
chenſchmauſe [zeoldeımvor) bevient man ſich vorzugsweis ber Vuf⸗ 
bohnen [donoıor]. 


o. Bekränzung des Herdes, der Laren. 

Cato der. r. 143, 2. Die Haushälterin fege täglich ben 
Herd, und lege an jedem Yelttage einen Kranz darauf. 

Plautus in Trinummo, act. 1, sc. 2, v.1. Ich wände 
daß unfer Lar 300) mit einem Kranze geſchmückt werde. 

Juvenal., Satir. 9, v. 137. Ihr Laren, die ih mit Weih⸗ 
rauch, oder mit Öetreidg, oder mit einem Kranze zu verehr®. 
pflege. 


—_— - --.—- 


XVI. Künſtliche Blumen und Früchte, 


Plin. 21, 2, 3. Im Winter, wo die Erde feine Blumen bie 
tet, trägt man fünftlih aus gefärbten Hornjpänen gemadik 

Plin. 35, 12, 45. Marcus Varro verfichert, daß er’ in Am 
einen Dann Namens Poffis gefannt, welcher Früchte, Trauben 
und Fiſche künſtlich fo vollkommen nadhbildete, daB man fie von 
natürlichen nicht unterfcheiden konnte. 


>09) Hauegott. 
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Arrianus, Dissertationes Epictet. 4, 5, und Dioge- 
es Laörtins erwähnen aus Wachs gemahte Früchte, — Ae- 
ius Lampridius de Heliogabalo 25 erzählt, der Kaijer He- 
igobal habe feinen Gäften oft ald Deflert nur aus Wachs, ober 
Elfenbein, oder gebranntem Thon, over Marmor, ober 
adrem Stein gefertigte Speifen lalſo wohl vorzüglich Früchte) 
wegefeßt;; fie hätten ſich alſo damit begnügen müſſen, dieſe Herrlich- 
eiten anzufehn, während er fich eben biefelben in natura auftragen 
mh vortrefflich fchmeden lieh. 


XVD. Garten der Hefperiben. 


Der Garten der Hefperiden gehört der Fabel an, und es 
ißt ſich nichts Näheres über ihn ermitteln. 

Varro der. r. 2, 1, 6. In Libyen wohnten vor alten 
kiten die Defperiden; von biefen holte Herkules Ziegen und 
Shafe, und man fagte, er hätte da aurea mala geholt. Darunter 
md aber nicht goldne Aepfel, fondern, wie gefagt, golone Ziegen 
w Schafe zu verftehn. Golden heißen aber die Schafe, weil ihre 
helle einen hohen Werth hat; und mala ift nur eine Abändrung 
Worte mela, welches Schafe beveutet; bei und heißen fie bela; 
w kommt daher, weil die Griehen die Stimme des Schafes durch 
me eöhrüden, während wir Römer bee fagen, und davon aud) 
I Biäten belare nennen. 

Ovid. Metamorph. 11, v. 113. Die Aepfel, welche Mi- 
4 berührte, verwandelten fi in pures Gold, und fahen aus wie 
Ne Aepfel der Heſperiden. 

. Plin. 5, 1, 1. In Mauretanien, nicht weit von der vom 
Reiker Claudius gegründeten Kolonie Lixus 391), ift ein Ort, an den 
MM viele Sagen Inüpfen. Dort fol nämlich bie Königsburg des 
Unia, dort der Kampf mit Herkules, dort der Garten ver Hefpe- 
tiden geweſen fein. 


t) Seht Larache. 


— — — — — — 
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XVII Der Zaun. 


Varro der. r. 1, 14. Es gibt vier Arten von Einhe 
gungen, womit man ganze Güter oder einzelne Theile derſelben 
ſchützt: 1) Man zieht einen lebendigen Zaun [sepes] von Sträutes 
[virgultum] oder Dornbüſchen [spina]; ein folder kann von altes 
nen Menſchen nicht in Brand gefledt werden. — 2) Man jchläg 
Pfähle dicht neben einander ein, und durchflicht fie quer mit Aflıved; 
oder man fest dide Pfähle weit von einander, durchbohrt fie, mi 
jegt 2 oder 3 Querftangen ein, oder man bildet einen Zaun ve 
ftarken Palifaden. — 3) Oper man zieht einen Graben, und bihe 
an ihm hin einen Erdwall. Der Graben kann auch zur Aufnakm 
von Waffer dienen, und zu deſſen Ableitung, wenn er Fall hat. 4 
Heerftraßen und an Flüſſen find dergleichen Gräben beſonders brank 
bar; im legteren alle geben jie Schuß gegen Ueberſchwemmung. — 
4) Man baut eine Mauer, die entweder aus Bruchfteinen befieil 
oder aus Badfteinen, oder aus ungebrannten Lehmſteinen, ober au 
Erde, die mit Steinen gemiſcht und in Formen gepreßt wird, m 
man's in Spanien und bei Tarent fteht. 

Geopon. 5, 44. Bill man einen gut fchügenden Zaaı 
[poayıuös] haben, fo zieht man einen Graben, der eine Elle ti 4 
ſchlägt Pfähle hinein, und befeftigt an dieſe eine aus Binfen gefloh 
tene Schnur loxoulov], jo daß diefe im Graben ausgefpanıt U 
Dann nimmt man Mehl von Erven [öpoßos] 792), Früchte [xag 
nög] von Brombeeren [Bdroc], von Baliurus [maiovgog] 
und von Weifdorn [öfvdxarda] 3%), Inetet Alles zuſammer, li 
ed die Dide von Honig bat, beftreicht die Schnur mit der Mifguu 
begießt die Sohle des Grabens, und läßt diefen noch einige Zeit ef 
Dann ſchüttet man ihn mit der herausgeworfnen Erde wieder zu. Re 
28 Tagen gehen die Samen ſchon auf, und find baldeinen Fuß hei 

Man befommt au bald einen Zaun, wenn man ohne Weit 
res eine Binfenfhnur mit Brombeerfrüchten reibt, in N 
Erde gräbt, ftarfe Rohrftüde?05), die aber ſchief zu ſtehn Fommen 
mit einpflanzt, und das Ganze mit Dünger dedt. 

302) Ervum Ervilia, Linn‘. — 3°%) Rhamnus Paliurus, Linne. 

?24) Cratägus Oxyacantha, Linne. 

s) Vom Pfahlrohr, Arundo Donax, Linne. 
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Andre legen den Zaun jo an: Sie fchneiden Brombeer- 
weige in Stüde, legen fie eine Querhand tief in die Erde, und 
gießen fie, bis fie treiben. 


— — — m — — 


XIX. Heilige Haine. 





Xenophon, Anabasis 5, 3. As Xenophon mit jei- 

wa Heere glüdlih aus Alien nah Griechenland zurüdgefehrt war, 
kafte er fir das aus der Kriegesbeute gelöfte Geld ein Stüd Landes 
der Landſchaft Elis, und baute daſelbſt nach dem Mufter des Dia» 
entempels zu Epheſus, jedoch weit Heiner, einen Tempel und 
nen Altar für die Diane. Der zum Tempel gehörige Platz ent- 
wlt eine Wiefe, ferner mit Wald beftandene Berge, fo daß der 
ktrag Hinreichte, Schweine, Ziegen, Schafe und Rinder zu nähren, 
xh Pferde zu füttern, die mit Wagen zu den Zeiten famen. Ein 
ſchreiches Flüßchen mit Namen Selinus flog dur die Beſitzung. 
Klinus hieß auch der Fluß beim Dianentempel zu Epheſus. — 
m den Tempel herum ward ein Hain [&Aoos] von Obftbäumen 
erflanzt, nnd neben dem Tempel warb eine Säule aufgerichtet, wor- 
uf geichrieben ftand: „Dieſe Stelle ift ver Diana heilig. Wer fle 
Ast und benutzt, muß jährlich den Zehnten opfern; ven Dem mas 
Keig bleibt, muß er den Tempel in Stand erhalten. Thut er Das 
WR, fo wird die Göttin es ahnden.“ 
“ Cato de r. r. 139. Wil man einen heiligen Hain 
here] lichten [conlucare], fo fehreibt die römische Sitte Folgendes 
e: Bringe ein Schwein als Sühnopfer dar, und fpridy dabei bie 
Berte: „Biſt Du der Gott oder die Göttin, denen biefer Hain 
eweihet ift, und denen ein Schwein geopfert werden muß, went 
efer Hain gelichtet wird, fo opfre ich hiermit dieſes Schwein als 
Shuopfer, und flehe mit guten Gebeten, daß Du mir, meinem 
)auſe, meinem Gefinde und meinen Kindern Wohlmollen und Gnade 
Meilen mögeft. Nimm diefes, Dir zu Ehren dargebrachte Sühn- 
Her gnäbig auf.“ 

Lucanus, Pharsalia 3, v. 399 seqq. Als Yulins Cãſar 
e Stadt Mafjilia 2 zu belagern begann, fand er in beren 


— 


— — 
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Nähe einen Hain, der feit Menſchengedenken von feiner Art berükt 
worden, deſſen Aeſte, dicht verwachſen, den Boden mit unburdbrisg 
lihem Schatten vedten. In diefem Haine wurden nicht die milden 
römischen Gottheiten, Pane, Sylvane und Nymphen, verehrt; die Al⸗ 
täre waren dort zu graufamen, barbarifchen Opfern aufgebaut, um 
jever Baum mit Menfhenblut gebüngt. Vögel wagten e& nicht, fd 
auf den Zweigen niederzulafien; das Wild vermied den fchauerlicen 
Ort; fein Wind, fein aus den Wollen zudender Blig wagte, die 
Bäume anzutaften. Regungslos ftand in ſchauerlicher Stille bei 
Laub. Aus Quellen floß ein dunfelfarbiges Wafler. Die im Hei 
ftehenden Götzenbilder waren roh und kunſtlos aus alten Baumfliw 
men zugehaun, und flößten ven Soldaten Cäſar's um fo mehr Schw 
den ein, je ſchmutziger, bleicher und unbelannter fie waren. Anh: 
ging die Sage, „in dem Haine wären Höhlen, die oft ein bie Eike 
erſchütterndes Brüllen hören ließen; umgeftürzte Eiben richteten iM 
von felbft wieder auf; oft fchiene der Wald zu brennen, ohne daf 
Teuer vorhanden wäre; Draden hätte man um Eichen ſich winden 
ſehn“. — Auch die Bewohner des Landes wagten ſich nicht in den 
furdtbaren Hain, der ganz in der Gewalt der ihn bemohnenten 
Götzen war. Selbſt der Prieiter der Götzen wagte ſich nur zagend 
hinein, und ſchauderte bei dem Gedanken, daß fie ihm begegmen 
fönnten. — Diefen Hain befahl Cäſar zu fällen, denn er beburfe 
zu feinen großen Belagerungsarbeiten Maſſen von Holz, und IR 
Gegend bot fein andres. — Bei dem Befehle zitterten bie tapfeer 
Hände feiner Soldaten; fie fürdhteten die Heiligkeit bes ſchrecklichen 
Ortes, und glaubten, wenn fie Hand anlegten, würden bie Aeſt 
fich gegen ihr eignes Haupt wenden. — Als Cäſar die Kohorten i# 
banger Angft zaubern ſah, ergriff er rüftig ſelbſt eine zweifchnieidige 
Art, begann eine hohe Eiche zu fällen, und ſprach, wie die Hick 
fräftig eingedrungen waren: „Fürchtet euch nicht, haut ohne Sches 
den Wald nieder, und wiffet, daß ein Unglüd, das daraus entſtehe 
Könnte, doch nur mein eignes Haupt treffen würde." — Noch zagter 
die Leute; aber der Zorn Cäſar's jchien ihnen verberblicher als ver 
Zorn der Götter, und fo begannen fie die gewaltige Arbeit. © 
ftürzten die Manna-Eſchen [ornus], die Inotigen Iter- Eigen 
[ilex], die Bäume Dodona's 209, vie wafferliebennen Erlen 


3:7) Gihen. - Zu Dodona in Epirus war ein berähmtes Orufel i⸗ 
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ie Trauer bedeutenden Cypreſſen; ven den Xeften ge: 
:ineichen [robur] ward der gefällte Wald getragen. — 
u bie Wagen und Stiere der Landleute mit Gewalt ge- 
nd das Holz zu feiner Beftimmung abgefahren. 

sanias 5, 10 u. 21. Der heilige Hain [üAcog] 
e zu Olympia wird von jeher Altis genannt, und aud 
raudt diefen Namen in feinen Gefängen, mit welden er 
ſchen Sieger verherrlicht. — Yu diefen: Haine ftehn Altäre, 
und Geſchenke, welde den Göttern geweihet find, auch 
te Bildfäulen, durch welde die Sieger in den Wettlämpfen 
rden. 

. 12, 1,2. Bäume waren die erften Tempel der Götter, 
est weiht ländliche Einfalt vorzüglich ſchöne Bäume der 
Wir beten die Bilpnifje der Götter, welche von Gold und 
trablen, nicht ehrerbietiger an, als die ftilen Haine. 


XX. Prophetiſche Bäume’, 





. 17, 25, 38. Wichtige Ereigniffe werden prophezei 
fiunt poma], wenn füßes Obft fih in fanres ver- 
er jaures in füßes, wenn aus einem wilden Yeigen- 
zahbmer wird, oder umgelehrt. — Böſes wird prophe- 
‚ ostentum], wenn die Bäume fchledhter werden. Das 
It audy von der VBermandlung zabmer Delbäume in 
eißer Trauben oder Feigen in punfelfarbige, 
fih eine Platane ineinen Olivenbaum verwandelt, 
odicea geihehen ift, als Xerxes dahin fam. Ich könnte 
iele in's Unendliche vermehren, denn ein ganzes von Arie 
fchriebnes griehifches Buch ift damit angefüllt, und eben 
ifches, von Cajus Epidius verfaßtes, in welhem auch zu 
BR Bäume gefprodhen haben. — Kurz vor den 
ven Pompejus' des Großen ift im Kumanifchen ein Baum 
ıfen, daß nur noch wenige Zweige bervorragten; das 


Hain. Siehe Claudius Claudianus, Panegyricus in tertium 
Honorii 117. — °*”®) Aberglaube. 
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war eine ſchlimme Vorbedeutung, und man fand aud in den S 
niihen Büchern die Weijjagung, daß Mord uud Todtſchlag er 
würde. — Es iſt auch ein Zeichen hereinbrechenden Unheil, 
Bäume an ganz unpajjenden Stellen wachſen, wie 3. B. au 
Häuptern der Bildfäulen, auf Altären, oder auf einem Baum 
wuchs 3. 3. zu Kyzicus kurz vor der Belagerung ein Ge 
baum aus einem Lorbeerbaume hervor; und zu Xralles j 
aus dem Fußgeſtell, worauf die Bildfäule des Diktator Käfer 
um die Zeit feiner Bürgerkriege eine Balme. — Währen 
Krieges gegen Perjeus wuchs in Rom auf dem Kapitolium au 
Haupte Jupiter's eine Palme, und verhieß Sieg und Tri 
Sie ward durd Stürme herabgeworfen; aber an ihrer Stelle e 
ein Feigenbaum. Bilo, ein bedeutender Maun, begleitet 
Ereigniß mit der Bemerkung, daß ſich von diefer Zeit an bie 
Sitten der Römer verloren haben. Merkwürdiger aber ale 
der Art, wovon man ſeit Menſchengedenken gehört, ift eine p 
tiſche Erſcheinung, die fih im marrucinifhen Gebiete, und zu 
unfrer Zeit, dor dem Sturze des Kaiſers Nero zugetragen; ei 
jegte fih nämlih der ganze Dlivengarten des Bectins Di 
Ius, eines der angejehenften Männer aus dem Ritterflande, a 
andre Seite der Yanpftraße, und bie Felder, welche jenfeit g 
geweſen, wanderten auf deſſen frühere Stelle berüber. 


und fiir unbrauchbar bei jeder heiligen Handlung [damnata relij 
arbor] gelten alle, die weder gefät noch gepflanzt werben um 
feine Früchte tragen. 


XXI. Den Göttern gebeiligte Pflanzen 


— — 


Da wir im Verlaufe unſrer Betrachtungen nicht ſelten auf 
ber gehörige Andeutungen ſtoßen, fo mögen, um Weitlaäuftigle 
vermeiden, hier zwei Stellen genügen, welche eine kurze Zuſam 
jtelung enthalten: 
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Virgil., Eclogä 5, v. 16. Die Pappel ift dem Herkules, 
a Weinſtock dem Bachus, die Myrte der Benus, ber Lor- 
eer dem Apollo lieb und werth. 

Plin. 12, 1,2. Die Speiſeeiche [äsculus] ift ven Jupiter, 
a Torbeer dem Apollo, der Dlivenbaum der Minerva, die 
Pyrte der Benus, die Pappel den Herkules geweiht. 


XXIll. Verbena, sagmen. 


Wir finden das Wort verbena in vielen Stellen der alten 
Imiihen Schriftfieller von Pflanzen gebraucht, die getragen wurden, 
de vom römifhen Staate ein Bündniß geſchloſſen, Krieg angefün« 
igt, Senugthuung gefordert, ferner wo aud ohne Rückſicht auf den 
Staat Verzeihung erfleht, geopfert, oder fonft eine religiöfe Hand» 
ung vollführt wurde — Nähere Angaben tiber die einzelnen zu bie- 
em Zwecke gebraudten Kräuter fehlen bei jenen Schriffftellern, und 
vr müſſen uns daher mit Den begnügen, was vie älteften Erklärer 
wrielben, Servius und Acro, fagen: 

Servius, welder um's Jahr 380 nah Chrifto lebte, fagt 
Ra Virgil's Aeneide 12, Vers 120, wo erzählt wird, Aeneas habe 
wit Turuus ein feierliches Bündniß fchliegen wollen, und dabei feien 
We Betheiligten mit Verbena befränzt geweſen [verbena tempora 
mei], Folgendes: „Verbena bedeutet an ſich ein heiliges Kraut 

a sacra], namentlih, wie Viele glauben, den Rosmarin 
Posmarinus], den man auch Fibanotis [Aufarwrig] nennt, wenn er 
Nulih von der heiligen Stelle des Kapitold genommen wurde, und 
hie Fetialen und der Pater patratus 399) fi damit befränzten, wenn 
je Pündnifje ſchließen, oder Krieg anlündigen wollten.” — Es hat 
ih daun der Mißbrauch eingeilihen, daß man auch alle heiligen 
Pflangen Berbenen nennt, 3. B. Rorbeer, Dive, Myrte. 

Servius jagt ferner zu dem Berfe in Virgil's Eklogen 8, 
35, welcher lautet: „Verbrenne Berbenen und Weihrauch“, Fol 
zendes: „Verbenen jind immergrüne wohlriehende Zweige; Andre 


— — — 


200) Fotiales und pater patratus hießen die im Namen des Staates der⸗ 
Siten Verhandlungen führenden Prieſter. 
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fagen, es feten überhaupt zu heiligen Handlungen dienende Zweig; 
Andre, es feien vorzüglich Dlivenzweige zu verftehn ; Andre beziche 
ed auf den Rosmarin. Immer fommt’8 aber baranf hinaus, be : 
ed grüne Zweige find.“ 

Horatius fagt in der neunten Ode des vierten Buche 8.7: 
„Mein Altar ift mit Berbenen gefhmüdt, und ein Lamm fol ge : 
opfert werden.“ — Hierzu bemerlt Acro: „Berbenen find die ' 
Pflanzen, die bei feftlihen Gelegenheiten zur Belränzung ber Alk 
gebraucht werben; das Wort hat urſprünglich herbenä geheißen, X. | 
aber durch veränderte Ausſprache des h in verbenä übergegangen :, 
wie man auch ftatt Heneti Veneti und ftatt hesperus vesperus fee? 

Livius 1, 24, 4 erzählt, daß der römifhe Fetial Mark; 
Balerius bei Afgliekung des Bündniſſes zwifchen dent König 7 
und den Albanern „sagmina, nämlid, reine Kräuter aus ber Berge, 
geholt habe, und daß der Fetial alddann den Spurius Yufins p 
feinem Gehülfen [pater patratus] erwählt, indem er deſſen dom 
und Baar mit der verbena berührt. 

Plin. 22, 2, 3 fagt: „Bon jeher haben fid) die Römer der 
sagmina bebient, wo ed auf religiöfe Feierlichkeiten ankam, berk 
die dem Staate aufgehelfen werben follte, zugleih andy bei Opfem . 
und Oefandtfchaften der verbenä. Jedenfalls bedeuten bee 
Wörter Daffelbe, nämlich ein ſammt feinem Erbballen auf der Up. 
ausgeriifenes Kraut, und immer hieß einer der an die Feinde ge 
ſchickten Geſandten verbenarius.” 

Festus gibt über sagmen folgende Erklärung: „Bei, 
gmina heißen die Berbenen, d. h. reinen Pflanzen, melde 
einem heiligen Orte vom Konful, Prätor, oder abreifenden Gef 
welde ein Bundniß fchließen oder Krieg verkünden wollten, 
waren.“ 

Berbenen wurden auch bei Opfern gebraudt, bie man IE 
Venus darbradte, wie aus Virgil., Ecl. 8, v. 65, aus Horst, 
Od. 1, 19, aus Calpurn. 11, 63 erhellt. 
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XXIV. Beihwören, Behexen “c. 


Plin. 25, 2,5. Schon längft hat man die Kunft erfunden, 
k Sonnen» und Mondfinfterniffe Tag und Stunde im Voraus zu 
Rimmen; aber doch hegt immer noch ein großer Theil des Volkes 
m Aberglauben, daß diefe Finſterniſſe durch menſchliche Zauberkunft 
Bw buch Zauberkränter hervorgerufen werben, und daß die 
Beiber in ſolchen Hexenkünſten mädtiger find als die Männer. Je⸗ 
es iſt Die ganze Welt voller Sagen von der Medea aus Fol: 
WM mad von andren Heren, namentlih auch von der Staliänerin 
liree, die man fogar göttlich verehrt. Mit Bezug auf die Circe 
og auch wohl Aeſchylus behaupten, Italien fei reih an den wirt 
ımfen Kräutern, und mögen Viele glauben, foldhe Kräuter 
ichſen bejonders um Circeji, wo @irce gewohnt. Diefer Glaube 
ird noch dadurch beftärkt, daß die Marjer, jene befannten Schlan- 
abändiger, von der bewußten Here abftammen. Auch Homer ſpricht 
it großer Bewunderung von der @irce, gibt aber doch in Hinficht 
f den Reichthum an Zauberfräutern Aegypten den Vorzug, und 
jäblt, wie die Gattin des dortigen Königs der Helena ſolche Kräu- 
Egegeben, namentlich daS berühmte Nepenthest‘N), welches Ber- 
Men alles Aergers und Hafjes bewirken und allen Sterblihen ge- 
ht werden follte. 

Bon Allen, deren Namen die Gefchichte nennt, bat Orpheus 
vo etwas Genaueres über die Pflanzen gejagt. Nad ihm haben 
Rafäus und Heſiodus dem Kraute Bolion*02) hohe Bewunbe- 
ng gezollt. Orpheus und Hefiodus empfahlen, mit Polium zu 
Bhern. Homer erhebt auch nod andre Pflanzen mit Lobeserhe⸗ 
nen. Nach ibm fchrieb der große Philoſoph Pythagoras 
af ein Buch über die Wirkſamkeit der Pflanzen, werin er deren 
wedung und Urfprung dem Apollo, dem Aeſtulap und überhaupt 
u unfterblihen Göttern zuſchreibt. in ähnlihes Buch ſchrieb 
emofritus, aber beide hatten vorher die Weisheit der Perſer, 
taber, Neger und Aegyptier durchforſcht. Vene alte Zeit war übri⸗ 
nd fo feft von der unermeßlihen Wichtigkeit der Sache überzeugt, 


— 





0%) Alles auf Aberglauben gegründet. — *°1) ? 
“) Teucrium Polium, Linne. 
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daß fie ſelbſt Unglaublihe® für wahr ausgab. So hat z. 2. ka 
Geſchichtſchreiber Ranthus in der erften feiner Erzählungen die 
Angabe, daß ein getödteter junger Drache von bem alten durch hai 
Kraut Ballist03) wieder lebendig gemadt, auch fer mit bemfelben 
Kraute Tylo, den ein Drache getödtet, gerettet worben. Anh Iube 
erzählt von einem Menſchen, der in Arabien durch die Kraft cine 
Krantes vom Tode zum Leben erwachte. Demotritus bat ⸗ 
fagt, und Theophraft hat's geglaubt, es gebe ein Krant, dee 
fih ein Vogel bediene, um durch bloße Berührung Keile, die we 
hinten in Bäume gefchlagen worden, wieder heranszuziehn. — Da 
Dajein folder Wunderkräfte ift allerdings nicht erwiefen ; jedoch fh 
man ſich zu dem Geſtändniß genöthigt, daß Vieles über das Ge 
wöhnlihe hinausgeht; und daher kommt es denn audy wohl, WS 
Viele der Meinung jind, man könne mit Pflanzenträften Alles uw 
richten, nur kenne man die Wirkungen der meiflen noch nicht. J 
Denen, welche dieſem Slauben huldigen, gehörte auch Herophilst 
ein berühmter Arzt; er that den Ausſpruch, daß mandhe Plane 
vielleicht fchon helfen Können, wenn man fie nur mit der Fußſehl 
berührt. Jedenfalls ift es Erfahrungsfahe, daß fih Wunden wi 
Krankheiten verfhlimmern, wenn Jemand, der einen Weg zu Guh 
gemacht hat, zu dem Patienten kommt. 

Plin. 25, 2, 6. Fur viele Pflanzen haben wir leider gi 
feine Namen, 3. B. für diejenige, welche man in die Eden der Gm 
felder eingräbt, und weldhe die merkwürdige "Eigenicaft hat, dam 
alle Bögel von dem Felde zu verſcheuchen. — Das Auffinden 3 
in Pflanzen verborgenen Kräfte hängt oft nnr vom Zufall ab, ml 
fheint es, ald ob in manden Fällen eine Oottheit fie abſichtlich we 
mittelte, wie denn z. B. die höchſt wichtige Entvedung, daß W 
Wurzel der Hundsreſe das einzige gute Mittel gegen den Biß tele 
Bunde gibt, dadurch gemacht worden, daß die Mutter eines Solveien 
der gebifjen worden und ſchon waflerihen war, bei Tage einen Rs 
ſenbuſch fah, der ihr zuzulädeln fchien, und bei Nacht im Traum 
wieder auf daſſelbe Mittel bingewiefen wurde. Es gibt and ei 
wie Bipernhaut gefledte Pflanze Nanıens Drakuntulns*), MM 
ich felber gefehn habe, und die gegen jede Art von Biffen gut # 
Sie hat dabei die wunderbaren Eigenſchaften, daß fie aus der Erde 


#05) 9 — «02, Es fann Arum Dracunculus, Linne, gemeint fein. 


XXIV. Beſchwoͤren, Beheren. 1% 


zu ver Zeit emporfleigt, wo im Frühjahr die Schlangen erfcheinen, 
ud daR fie im Herbft verfchwindet, fobald die Schlangen fid) ver» 
tiehen. Sie gleicht demnach einer Warnungstafel, welche die gütige 
Roter zur Zeit der Gefahr für uns aufftedt. 

Theocritus, Idyll. 2. Die Liebe des Delphis hat fi) 
won mir gewendet; ſchon zwölf Tage lang läßt er ſich nicht mehr 
ki mir jehn, und fragt nicht danach, ob ich tobt bin ober lebe. — 
Über ver Wendehals [ivyF] fol feinen Sinn mir wieder zuwen⸗ 
a; und ich werfe Gerſtengrütze [algızov] in's Teuer, und werfe 
kderbeer [ddgyvo] hinein; und wie der Torbeer laut fniftert [Au- 
a und hoch auflodert [xannvortew), fo fol aud die Liebe ſich 
wieder in feinem Herzen entflammen. Ich werfe Kümmel [x«oods] 
4 Feuer, und wie er brennt, fo fol auch Delrhis wieder von 
kiebe zu mir entbrennen. Ich werfe Kleie [nirroor] in's Feuer 
sd Hippomanes*0), das in Arkadien die Pferde rajend macht; 
ih zerreibe eine Eidechſe [ouvou], und bereite aus ihr einen 
Zanbertrank. 

Virgil, Eclog. 7, v. 27. Bekränzt fein Haupt mit Ha⸗ 
felmurz [baccar] 00), damit ihm das Befchreien nicht fchabet. 

Virgil., Eclog. 8, v. 94 seqq. Mit. einem Zauberliede 
md mit Zauberfräntern [hberba] will ih den Daphnis zu mir 
‚yehlbringen. Die Zauberkräuter hat mir Möris gegeben; fie find 
in Sontus gefammelt, und ich habe oft mit eignen Augen gefehn, 
fh Möris durch ihre Zauberkraft in einen Wolf verwandelt 
mh kinen Wohnfig in Wäldern aufgefchlagen, wie er ferner Seelen 
‘m den Gräbern heraufbeſchwoern, wie er Saaten auf andre Felder 
‚verest hat. 

In Ovid's Metamorphofen, 3. B. dem flebenten Buche, kom⸗ 
men lange Beſchreibungen vor, wie Medea durch die Kraft ihrer 
dernfränter den Greis Aefon in einen Süngling, einen alten Widder 
in ein Lamm verwandelt habe, n. dgl. 

Tibullus 1, 2, 43 seqq. Ich kenne eine alte Here 
[Inga], die allein, wie man behauptet, die Herenfträuter [malä 
kerba] der Medea kennt; ich habe oft gefehn, wie fie durch Zauber: 
Üder die Sterne vom Himmel zur Erde gezogen, reißende Flüſſe 
— — — 

#08) Unbeſtimmtes, fabelhaftes Kraut. 


06) Asaräm europäum, Linné. 
13° 
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von ihrem Laufe abgelenkt, ven Boden gefpalten, die Seelen ans ven 
Gräbern gerufen, die Gebeine von der Brandftätte des Scheiterhew 
fens verfegt bat. Sie vermag die Seelen in Schaaren aus be 
Unterwelt heraufzuloden, fie bei fidy feflzubannen, ober durch Veſpre— 
gung mit Milch zurüdzutreiben ; fie vermag vom trüben Himmel ve 
Wollen zu verjagen, und mitten im Sommer ein Schneegeftöber ja 
erregen. — Diefe Here hat auch mich einige Zauberlieder gelehrt; 
fie werden dreimal gefungen, dreimal wird ausgefpudt, fo ift We 
Wirkung da. | 

Dioscorides de materia medica 3, 95. Das Alyjfun f 
[&Avooo»] #0?) wirbin Häufern aufgehängt, um Menſchen und Bu! 
vor Beherung zu fichern. 

Dioscorid. de mat. med. 4, 131. Das —X 
[avriggıvor)] 40°) wird als Amulet ſarrinaßfec] gegen Gifte getragen | 


XXV. Arznei. 


Das hierher Gehörige findet ſich in ungeheuren Maſſen, Yo | 
res mit Falſchem bunt gemiſcht, in den Werfen des Hippofrateh, | 
Theophraft, Nilander, Celſus, Dioskorides, Plinins, 
Galenus und Vegetius angehäufl. Um nidt in's Enplofe p 
gerathen, muß ich mic auf kurze Auszüge befchränfen, wie wir ſit 
weiter unten bei den meiften Pflanzen findeg werden. — Hier X 
etwas Allgemeines: j 

Plin. 25, 1,1. Biele Pflanzen hat Mutter Erde nur zu; 
arzneilihen Gebrauche geihaffen; viele Pflanzen find durch ie 
arzneiliden Kräfte berühmt; und wir möüffen die Thätigiit 
und Sorgfalt bewundern, mit der unfre Vorfahren Alles purchforikk 
Alles geprüft, und dann auch alle ihre Entdedungen zum Beſten be 
Nachwelt befannt gemacht haben. Mande find durch ihre Ente 
gen unfterblic geworden; Manche hat man dadurch geehrt, daß mar 
Pflanzen nad ihnen benannte. Sie haben nicht bloß Beobachtungen 
über diejenigen Gewächſe angeftellt, welde zum Vergnügen ober IM 
Nahrung gezogen werden; fie haben auch unwegſame Bergeshoͤhen— 


07) Alyssum olypeatum, Lind. — *°8) Antirrhinum majas, Linn 
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entlegene Einöden, und das Innere des Bodens jelbft erforfcht, und 
fo die Kräfte der Wurzeln, der Faſern, und felbft die Heilkräfte der⸗ 
jenigen Pflanzen aufgefunden, welche vom weidenden Vieh unberührt 
gelafien werden. 

Plin. 25, 2, 2 u. 3. Weniger als die Griechen haben die 
Römer fih mit den Arzneilräften der Pflanzen befaßt; doch 
hat Marcus Cato, jener Meiſter in allen nüglichen Künften, von der 
Imendung der Pflanzen in der Thierheillunde gefprocden; und 
ve berühmte Gelehrte Cajus Balgius hat den Verſuch gemacht, über 
De dem Meunſchen ſelbſt dienenden Heilträfte ver Pflanzen zu fchrei- 
bes; fein Wert war dem Kaiſer Augufius gewidmet, blieb aber 
amoellendet: 

Bor ihm hatte, jo viel ih finden fann, unter den Römern uur 
Lenäus, ein Treigelafiener des großen Pompejus, über die Arznei» 
pflanzen gejchrieben, auch war erft in jener Zeit diefe Wifjenfchaft 
nach Rom verpflanzt worden. 

Damald war au Mithridates, ver größte König feiner 
Zeit, welcher vom Pompejus bejiegt wurde, damit befchäftigt gewefen, 
Urs, was zum menſchlichen Leben gehört, gründliche, als je gefche- 
ken, zu erforſchen. Er kam aud auf den Gedanten, täglid ein Gift 
nehmen, nachdem er vorher ein Gegengift genommen. Ex erfand 
weh felbft eine ganze Anzahl von Gegengiften, wovon eins nod 
Ft feinen Namen führt. Auch, ftammt von ihm die Erfindung, den 
Opengiften das Blut pontifcher Enten beizumiſchen, weil diefe von 
Ofen leben. Er bewog ferner ven berühmten, zu Rom lebenden 
Kt Alflepiades, die noch jettt vorhandenen Schriften über die Heil: 
Kuh zu verfaifen. — Mithridates ift auch der einzige Sterblidhe ge 
wein, ver 22 Sprachen gefprohen; auch hat er in den 56 Jahren 
kiner Regierung nie mit einem Menfchen aus den ihm unterworfenen 
Vellerſchaften durch einen Dolmetfcher geredet. — Er befaß außer 
kinen großen Geiftesgaben eine befondre Liebe zur Heilkunſt, forjchte 
in diefer Hinſicht überall in feinen weiten Rändern feine Unterthanen 
8, und Hinterließ ein großes Konvolut von Abhandlungen fiber bie 
Irpeifunde, Belege dazu und Krankheitsgeſchichten. Sie fielen als 

dem Bompejus in die Hände. Diefer ließ fie durch feinen 
dreigelaßnen Lenäus in die römiſche Sprache überſetzen, und erwarb 
ſih dadurch ein großes Verdienſt. 

Galenus de antidotis 1, 1. Gegenmittel [arridoros) nennen 
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wir diejenigen Stoffe, welche gegen Leiden aller Art, uud nam 
auch gegen Gifte, innerlih angewendet werden. Mithridate 
und Attalus *10) fuchten die Wirkung aller einfachen Arzneie 
nen zu lernen, welde Gegenmittel gegen gefährlihe Gifte fin 
biefem Zwecke ftellten jie VBerfuhe an zum Tode verurtheilten 
bredern an. Auf dieſe Weife fand denn Mithridates auch u 
Mittel gegen mehrere gefährlihe Gifte, und fegte aus allen de 
fo befannt gewordenen Gegengiften ein einzige Mittel zuſa 
indem er hoffte, durch diejes gegen alle töbtlichen Gifte geſich 
fein. Späterbin feste Andromachus, erſter Yeibarzt des Nero, 
ges hinzu, ließ Andres weg, und bradte auf diefe Weife ven 
nannten Theriak zu Stande, in welchem viel Bipernfleifc ent 
ift, wovon das Mitbrivatium nichts enthielt. 


XXVI. Del und Salben. ' 


a. Allgemeines. 

Dioscorides de materia medica 1, 29. Das De 
unreifen Oliven [iAuor wuorgußfs], weldhes man auch O 
fion [öuydxıov] nennt, ift das befte für die Gefundheit, vor, 
wenn es frifh, und dann noch ohne fcharfen Geſchmack und 
riehend iſt. Solches Del dient zur Anfertigung der Salben 
oo»), und befommt auch dem Magen gut. Hält man es ein 
lang im Munde, fo zieht e8 das Zahnfleifh zufammen, und 6 
die Zähne. Es hemmt aud die Schweiße. 

Diosc. de mat. med. 1, 30. Das gemeine Oliv 
paßt ſich für Arzneien am beiten, wenn e8 alt und recht fett if 
Allgemeinen wärmt jedes Del, erweicht das Fleiſch, ſchützt vor 
und regt die einzelnen Theile zu ihren Verrichtungen au. In 
neien mäßigt es als Zufag die Schärfe andrer Stoffe. Geger 
lihe Gifte, die in den Magen gelonmen, wird es fleißig get 
und wieder ausgejpieen. Gegen Bauchgrimmen wird es mit 9 
[aiyarov] gekocht und eingenommen ; fo vertreibt es auch bie 


“0%, König von Pontus. 
0) Mit Zunamen Bhilometor, König von Pergamus. 
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7. — Hat man fein altes Del, fo nimmt man frifches, und kocht 
em, bis es did wie Honig if. 

Diosc. de m. m. 1, 31. Das Del von wilden Oliven- 
um [&iaıov 2x zig aypius Aula] nimmt ale Mittel zur Be⸗ 
derung ber Geſundheit den zweiten Rang ein. Man braudt es 
en Lopfweh ftatt Roſenöls [oddıror). Es hemmt ven Schweik, 
udert dad Ausfallen der Haare, und bewirkt, daß fie nicht bald 
na werben. 

Diosc. de m. m. 1, 32. Um weißes Del [EAuov Asvxor] 
selommen, nimmt man hellfarbiges Olivenöl, das noch nicht über 
Jahr alt ıft, thut es in ein neues irdnes Gefäß, das eine meite 
kündung hat, jest e8 in die Sonne, und rührt ed täglich bis zum 
chäumen um. Am achten Lage miſcht man es mit Bocks-Horn⸗ 
ee [tädıs) #17), welches man mit warmem Waſſer erweiht, aber 
m diejem nicht wieder durch Ausdrücken befreit hat. Darauf fügt 
an dem Gewichte nad) eben jo viel recht fettes, dünn geſpaltenes, 
efernes Kienholz [dalös zırvivng] hinzu, und läßt das Ganze 
ieder 8 Tage ruhig. Sodann gießt man dad Del in ein neues 
efaͤß, welches vorher mit alten Wein ausgefpült ift, und auf dejien 
eden Kränzchen von Steinklee [ueArwrwos orepurioxog] und 
tis [ipıs] liegen. 

Diosc. de m. m. 1, 37. Delbonig [&AmoueAı] fließt bei 
alyra in Syrien aus den Stämmen der Dlivenbäume, ift bider 
B Honig, und wird ald Arznei gebraucht. 

Diosc. de m. m. 1, 33. Das Ricinusdl [xixıwor 
km] 412) wird fo gemacht: Dan nimmt reife Samenlapfeln, trod- 
RK fie an der Sonne, bis fie plagen und die Schale abfällt, nimmt 
ws die Samen, ftößt fie im Mörſer recht Klein, bringt fie in einen 
it einem Zinndedel verfehenen Keſſel, der mit Waſſer gefüllt ift, 
id nacht euer drunter. Hat das Waſſer genügend gelodt, fo 
mut man es vom feuer, fchöpft das Del ab, und bewahrt es auf. 

Die Aegyptier, melde das Ricinusöl in großer Menge ver- 
unhen, bereiten e8 anders: Sie reinigen die Samen, mahlen fie 
einer Mühle recht Hein, und prefien das Del vermittelft einer 
tefie aus. — Die Reife der Samen erlennt man daran, daß fie 


— — — 


+11) Trigonella Fönum gräcum, Linne,. 
+12) Bom Ricinus commaunis, Linnde, Bunderbaum. 
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ih von den jie umgebenden Kapfeltheilen ablöfen. — Das Kicinnsil 
wird Außerlid und innerlih vielfach ald Arznei gebraudıt. 

Diosc. de m. m. 1, 39. Das Manpdeldl [ageuydakır 
E.aıov], weldhes auch Metopion [zerrwunıor]. heißt, wird folgende: 
maßen bereitet: Man ftößt bittre Mandeln [auuydalor zuge), 
nadhbenı jie gereinigt und getrednet find, leicht in einem Dörfer wi 
einer hölzernen Keule, gießt fiedendes Wafler auf, und wartet eim 
halbe Stunde, bis es eingefogen if. Nun reibt man ftärker, gef 
wieder Waſſer zu, und reibt, wenn ed ebenfalld eingefogen, cd 
male. Das Del wird aus dieſer Maſſe durch Preſſen gewonnes 
und äußerlich und innerlich gebraucht. 

Diosc. de m. m. 1, 40. Das Behendl [Said 
EAuıor] +13) wird mie Mandelöt bereitet, äußerlih und inmerhd 
angewandt. 

Diosc. de m. m. 1, 41. Das Sefamdl [onodum 
Acıov] und das Wallnußöl [xupvivor EAusor] werben ebenfell 
wie Manvelöl bereitet *1?). 

Diosc. de m. m. 1, 42. Das Bilfendl (dogendzumm 
&.acov] 315) wird fo gewonnen: Der frifhe, weiße Same wird ge 
trodnet, geftoßen, mit warnıem Wajjer gefnetet, wie bein Mandel 
vorgejchrieben, dann an die Sonne geftellt, und die trodnenden Thei 
immer wieder mit der Majje gemijcht, was fo lange wiederholt wir 
bis fie dunfelfarbig wird und flark riecht. Dann wird fie in ei 
Tuch gefchlagen, das Del ausgeprekt, und al8 Arznei gebrandt. 

Diosc. de m. m. 1, 43 bi8 47. Aus der Frucht des Gai 
dbium-Seidelbaft® wird das Gnipiumdlt!), aus der W 
Saflors [ewios] 1) das Saflordl [xrixwor Aaov] gemadt 
— das Rettigöl [oauydrwor Eur] aus den Samen bes Rei 
tigs [odyuros]; es wird als Urznei gebraudt, bei ven Aegyptien 
aber auch an Gemüſe geloht. — Das Shwarztümmeldtl [pe 
Aivdwor Ü.tov] *1%) hat die arzneilichen Eigenſchaften des Rettigke 


+13) Aus den Samen der Moringa, Guilandina Moringa, Linne. 

#14) Aapvor Paodındv if die Wallnuß. 

*ı5) 'Tosxvauos, Bilfenfraut, Gattung Hyoscyamus, Linne. 

6) Arıdelauor beißt das Del aus den Früchten bes Gnidpiun:& 
belbafts, Daphne Gnidium, Linned ; die Frucht ſelbſt heißt arcderos xosez 

41?) Carthamus tinctorius, Linne. 

#18) Vom ueldrdror, Nigella sativa, Linne. 
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- das Senfäl [vwanıvor EAuıov] wird gegen anhaltende Schmerzen 
ngewenbet. . 
Diosc. de m. m. 1, 48. Das Myrtendl [kvpoivwor 
Amor] wird folgendermaßen gewonnen: Man ftößt zarte Blätter 
er Myrte [zuepos uugolvn], oder des Mäufenorns [ayel« 
wohn], und preßt fie aus. Dem gewonnenen Safte miſcht man 
sen fo viel Del aus unreifen Oliven bei, kocht die Maſſe, und 
WMäpft was obenauf ſchwimmt ab. Das beite Diyrtendl ſchmeckt etwas 
bitter, ift grün, durchſichtig, und riecht nah Myrte. Man braucht 

u vorzugsweis auf Narben, die heilen jollen. 

Diosc. de m. m. 1, 49. Das Lorbeerdl [dapreiuor, 
er damprıyov EAouov] wird aus ganz reifen Früchten [dupris] des 
kerberrbaums gemacht, die in Waller gelocht werben; fie ſchwitzen 
Kam eine Art Fett aus ihrer Schale, dad man abſchöpft. — Manche 
ehmen Del von unreifen Oliven, da8 fie mit Cyperngras 
etasıpos) +19), Schönus [ayoivos] *2%) und Kalmus [xdAuuog] *2') 
ngelocht haben, und kochen ed nochmals mit zarten Lorbeerblättern. 
Man tynt auch Lorbeerfrüchte hinzu, bis der richtige Geruch da ift; 
sh Storaz [orvou£] ?22) und Myrte [uvpolvn] werben beige- 
wiht. — Das befte Torbeerdl befommt man von ber auf Bergen 
wohlenden und ber breitblättrigen Sorte. Friſch ift e8 grün, fehr 
Ditter, und ſchmeckt ſcharff. Es wird nur äußerlich angewendet, 
wirt, ermeicht, kräftige. Innerlich genommen erregt es Ekel. 

Diosc. de m. m. 50 u. 5l. Das Lentiftusdl [aywE- 
iggr] 423) wird aus ben reifen Früchten des Maftirbaums [oyivoc] 
ea fo wie das Lorbeeröl gekocht, dann eingedidt und gegen bie 

des Haarviehs gebraudht. — Eben fo wird bag Terpen- 
IWindl [repefIrIwor Eiuiov] bereitet 2%), — Das Maftirdt 
kooziyıvor uıov] wird aus geriebnem Maſtirharz [uuortyn] ge- 
Bit, und ald Arznei verwendet. Das befte kommt von der Inſel 
Ühies 125), 





#19) Gattung Cyperus, Linne, — **°) Andropogon Schönanthus, L. 
#21) Acorus Calamus, Linne. — 22) Storax officinalis, Linne. 
#23) Aus den Krücten des Muftirbaums, Pistacia Lentiscus, L. 
20) Hier iR das aus den Früchten des Terventhinbaums, reprßerdos, 
ia Terebinthus; Linned, gewonnene Del gemeint, weldes, wie Fraas 
igt, andy jeßt noch in Griechenland zepuırdelaor heißt. 
26) Der Maflir wird durch Einſchnitte aus dem Maſtixbaum gewonnen. 
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Diosc. de m. m. 52. Was in den folgenden 
teln befhrieben wird, begreift man unter dem 
der Salben [uveor]. 

Diosc. de m. m. 53. Rofendl [gddırov EAusor] 
bereitet: Es werden 5 Pfund und 8 Unzen Schönus ſoxoĩ 
Hein geſchnitten, in Wafler geweiht, in 20 Pfund und ! 
Del?” gekocht, und zuweilen umgerührt. Hierauf wird | 
durchgefeibt, und es werben ihm die Blumenblätter [ndra) 
eintaufend Roſen zugefett; dieſe dürfen nicht naß fein, wer 
vorher mit wohlriechendem Honig gefalbt, und im Oele ei 
lang zu wiederholten Malen mit den Händen gebrüdt und um 
Hat fi mun etwas Hefenartiges zu Boden gejegt, fo kor 
Mafle in einen mit Honig ausgeftrihenen Miſchkrug; die Rı 
ter werden aus dem Dele genommen, ausgebrüdt, in ein 
Gefäß gethan, mit 8 Pfund 3 Unzen eingedidten Deles üb: 
und wiederum ausgedrückt. Das legtere Berfahren gibt die ; 
Sorte KRojendl. Man kann aud das Berfahren noch zwein 
erholen, wodurd man eine dritte und vierte Sorte Del t 
Bei jevem Male wird das Gefäß erft mit Honig ausgeftrü 
Will man alle diefe Rofenöljorten recht ſtark machen, fo wi 
in das zuerft gewonnene Del wieder eben fo viel friſche Rofe 
rührt fie mit Händen, die mit Honig gejalbt jind, um, t 
aus, und fest diefelben dann auch noch eben fo zur zweiten 
und vierten Sorte. So kann man fiebennal neue Rofen i 
bringen, dann aber muß man aufhören. Auch die Preſſe wi 
gend mit Honig beftrihen, und enplid wird das Del forgfä 
dem Safte der Rofenblätter getrennt, denn bleibt von bie 
das Geringfte, jo verdirbt das Del. — Manche Leute zer 
die Rofen, ftellen die Maſſe an die Sonne, werfen fie dann 
und ftellen diefes in die Sonne. — Manche dicken vorher | 
mit einem Zujag von Kalmus [xwAauos] und Langdor 
Ginſter [aonaraFos] t2®) ein; Andre thun, um die Farbe 
machen, Färbende Ochſenzunge [ayxovoa] hinzu, oder 





#28) Andropogon Schönanthus, Linne. 

27) Wo bei den Griechen Del ohne weiteren Zu 
nannt wird, if Dlivenöl zu verflehn. 

+28) Genista horrida, Docandolle. 
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Haltbarkeit zu beförderu, Salz. — Das Roſenöl wird innerlih und 
äußerlich vielfady gebraucht 29). 

Diosc. de m..m. 1, 54. Um Balmensl [ddaurwor AAuıor] 
zu gewinnen, uimmt man bie Riſpenſcheide [Ar] der Palmen, 
Böpt fie klein, giept Del von unreifen Dliven drüber, läßt die Mi- 
Ming 3 Tage ftehn, ſondert das Del durch Preffen, und bewahrt 

Hin einem reinen Gefäße zum Gebraud auf. Es wirkt äußerlich 
Moe Rofenöl. 

Diosc. de m.m. 1, 55. Um Duittendl [uMdvov &Aouor] 
| plelommen, mifht man 6 Maß Del mit 10 Map Wafler, thut 
} Bmgen zerſtoßne Riſpenſcheide [ordIn] von Balmen binzu, eine 
er Sch ñnu s, läßt die Mifchung einen Tag ftehn, und kocht fie 
: m Das Del wird ſodann durchgeſeiht, ed werden Quitten 
 delrıov row] hineingefenkt, welde in ein Rohrgeflecht gefchlagen 
"fe, und diefe bleiben darin, bis das Del die Kraft der Quitten 
i Khörig angenommen und wo möglih aud deren Geruch hat. 8 
= wird äußerlich und innerlich gebraucht. 
| Diosc. de m. m. 1, 56. Wenn man wohlriehende Blüthen 
ber Beintraube [euwdrg olvavdın 7 x arapviäs] teoduet, in Del 
won unreifen Oliven wirft, fleißig umrührt, 2 Zage ftehn läßt, dann 

wicht und aufbewahrt, fo bat man das Weinblüthenöl 
Wiirdıror Erasov], welches am beften ift, wenn es nach Weinblüthen 
ht. Sein Gebrauch iſt dem des Roſendls ähnlich. 

Diosc. de m. m. 1, 57. Um Del aus Bods-Horntlee 
öl] +30) zu gewinnen, nimmt man davon 9 Pfund, ferner 5 Pfund 
&M, 1 Pfund Kalmus [xddunos), 2 Pfund Eyperngras 
Ibaupog] +21), läßt die Mifchung gegen 7 Tage ftehn, rührt fie 
Neid dreimal um, und preßt fie dann aus. — Manche nehmen ftatt 
x Lalmus Kardamomen [xapdaumıonr] +32), ftatt des Cypern⸗ 
fs Balfamholz [EvAoßdiouuor] +33); Andre diden das Del 

- af mit diefen Stoffen ein, und fegen dann erft Bocks⸗Hornklee zu. 





29, Mir fehen, daß das Rofenöl der Alten nur ein mit Rofensl par: 
fimiries Olivenöl iſt. Was wir Roſenoͤl nennen, iſt rein aus DBlüthenbläts 
Iern der Rofen gewonnen, und nur in geringer Menge vorhanden. 

‘20) Trigonella Fönum gräcum, Linne, 

*%ı) @Qattung Cyperus, Linne. — *3?) Amomum Cardamomum, L. 

*23) Holz des Balſamſtrauchs, Amyris gileadensis, Linne. 
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Das nach den genannten Berfahrungsarten ‘gewonnene Del dient als 
Arznei. 

Diosc. de m. m. 1, 58. Um Majorandl [owswpüzwor 
Auor] zu befommen, nimmt man Yeld-Thymian [Eprmulle) 
Kaſſia [xuoolu] *%), Stabwurz [aßoorovor] 75), Wine 
[nsovuAgıor] *?%), Myrte [evoown), Majoran [aduwyure) 
ſtößt Alles Hein, gießt genügend viel Del von unreifen Oliven zu, 
und preßt nad) 4 Tagen das Del wieder aus. Nimmt man dam 
nochmald eben fo viel von den genannten Pflanzenftoffen, läßt fe 
auch wieder 4 Zage in dem fchon fertigen Dele, und preßt dieſel 
dann wieder aus, jo wirb es bebeutenb befier. Dan wählt Mae 
ran, der recht dunkelgrün, vecht wohlriehend, aber von nit ge 
iharfen Gefhmad if. Man braucht das Majorandl als Arznei. 

Diosc. de m. m. 1, 59. Man nimmt 20 Pfund Del, 11 
Pfund und 8 Unzen Bafilien [wxuor] t??), mifcht beides, w 
läßt die Mifchung einen Tag und eine Nadıt ftehn, dann preßt mem 
das Del aus, thut wieder eben fo viel Del auf die Bafllien, preii 
wieder, und befommt fo eine geringere Delforte. Man kann bau 
in beide Oelſorten noch dreimal neue Baſilien thun. Das VBafllicell 
wirft faft wie Majorandl, aber ſchwächer. 

Diosc. de m. m. 1, 60 u.61. Stabmwurzäl [dfperk 
sıvov &aov) und Dilldl [avr7dıror acov] werben beide ebenfall 
gewonnen, indem man Theile der genannten Pflanzen in Del Ief 
und dann auspreßt. Sie dienen als Arznei. 

Diosc. de m. m; 1, 62. *iliendöl [xoirıwor &iaror, ud 
Govowor &Aoyor] *?°) wird fo bereitet: Man nimmt 8 Pfund wi 
3 Unzen Del, 5 Pfund 3 Unzen Kalmus [xdiuuog], 5 Unze 
Myrrhen [ozvorn], die in wohlriehenden Wein eingeweiht find 
und kocht die Mifhung. Darauf feiht man das Del durch, mi 
fest 3 Pfund 6 Unzen geſtoßne Kardamomen [xupdaumonr] hinz, 
die in Regenwaſſer erweicht find. Dan läßt die Maffe eine Jet 
lang ftehn, und preßt fie dann aus. Nun didt man das Del ein, 
ninımt davon 34 Pfund, legt die Blumenblätter von taufend Lilie: 
[xotvov] in eine breite, ziemlich flahe Schüffel, dießt das Del bräbe 





434) Laurus Cassia, Linne. — *3®) Artemisis Ahrotanum, Linn. 
+36) Gattung Mentha, Linne. — +37) Ocimum Basilicum, Linne. 
+38) Die Lilie heißt xp«ror und aud) oodcor. 
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nd tnetet, nachdem man die Hände mit Honig beftrihen. Dat bie 
Rafie einen Tag und eine Nacht ruhig geftanden, fo preßt man fie 
»s. Das Del, welches an die Oberfläche kommt, wird ſogleich von 
em Waſſer getrennt, benn legtered würde dem Oele verderblich fein, 
m es bald in Gährung und Fäulniß geräth. Das Del wird fer- 
er oft in nene, mit Honig ausgeftrichne Gefäße übergegoſſen; es 
vb dabei fein geftoßene® Salz; hinein geftreut, jede Unreinigfeit 
stieent, u. |. w. Zuletzt fügt man noch Myrrhen, Safran 
eos) und Kardamomen hinzu. — Das befte Filtenöl kommt 
ws Phönicien und Aegypten, und riecht nad Litien. Es wird äu- 
eh und innerlich gebraudt. 

Diosc. de m. m. 1,.63. Bereitung des Narciffendls 
mexiocıwor E.aor) und deffen Gebrauch *39). 

Diosc. de m. m. 1, 64. Um Safrandl [xooxıvov Euro] 
erzuftellen, wird erit Del eingebidt; von dieſen nimmt man 34 
Naub, thut 8 Dramen Safran [xodxos] hinein, rührt die Maſſe 
Belih mehrmals um, und fährt fo 5 Zage lang fort. Am fechften 
Lsge trennt man das Del vom Safran, gießt wieder eben fo viel 
Xl auf diefen, und rührt 3 Tage lang um. Man giefit es bann 
6, ſetzt 40 Drachmen geftampfte und gefiebte Myrrhe [ouverr] 
Kazn, rührt ed gut um, und bewahrt es fo auf. — Das beite Sa- 
tandl riecht ſtark nach Safran, und dient vorzugsweis zum Arz- 
wigebranch. Die geringere Sorte riecht nad Myrrhe. Das Safranöl 
"eirmt, macht fchläfrig, reinigt Geſchwüre u. ſ. w. 

Diosc. de m.m. 1,65. Das Hennadl [xdrowor Euer] +*0) 
Sans Del von unreifen Oliven mit Zufag verſchiedner Gewürze 
mb der Blüthen des Hennaſtrauches gemacht, und gegen aller- 
ki feiden gebraucht. 

Diosc. dem.m. 1, 66. Das Irisdl [arvwıc lelvn) **'). 

Diosc. de m. m. 1, 63. Das Majorandl [auapuxıvov 
— 


— — — 


+39), Die Beſchreibung des Verfahrens fo wie das von ber Anwendung 
Befagte übergehe ich hier und im Folgenden mehrmals. 

#40) Hat feinen Namen vom Hennaftraudy, Lawsonia alba, Lam., welder 
Uz90s heißt, in Aegypten und Suͤd⸗Afien waͤchſt. 

““r) ’Jocs if die Gattung Iris, Linne. 

+42) "Auapaxos iſt der Majoran, Origanum Majorana, Linne. 
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Diosc. de m. m. 1, 71. Das Metopion [keransr] 
eine ägyptifche Salbe und trägt einen ägyptiihen Namen, weil 
mit Galbanum [yaAßarn] **?) gemifht ift; denn das Hol, « 
welhem das Galbanum fließt, heißt Metopion. 

Diosc. de m. m. 1, 73. Stakte [oraxrn] heißt eine | 
tige Slüffigkeit, die aus frifher Myrrhe kommt, wenn diefe ı 
wenig Waſſer geftampft und dann ausgepreßt wird. Die Et 
riecht jehr angenehm, ift theuer, und dient ohne weiteren Zufag ı 
Salbe. Durch Beimiſchung von Del wird ſie ſchlechter. 

Diosc. de m. m. 1, 74. Das Zimmtödl [xuwugasuus 
Aacor) ift Olivenöl mit Zufag von Zimmt und verfchiehnen ( 
würzen, auch thut man oft Honig hinzu. Es muß gut riechen, ı 
bitter, aber nicht ſcharf ſchmecken. 

Diosc. dem. m. 1, 75 u. 76. Die Nardenfalbe | 
dıvovy uöpov) wird aus Olivendl mit verfhiebnen Zufägen, wozu « 
Narde [vaodos] ***) gehört, bereitet. — Das Malabathrin 
[uaAußaspıvor) ift wie das Narvendl, enthält aber mehr Myrrhe* 

Plin. 13, 1, 1. Wer der Erfinder ver Salben [unguentu 
geweſen, willen wir nicht. Zur Zeit, wo Ylion fand, Tannte m 
fie noch nit. Jedenfalls verdanken fie ihre Erfindung ven Bere 
denn dieſe ſchmieren fich biß zum Triefen damit ein. Das erfte & 
benfäfthen [scrinium unguentorum] hat, fo vielmir befannt, Ale 
ber nady der Beſiegung des Darius unter den Sachen vorgefun 
welche diefer König mit fih führte. Später bat fid der Gebr 
der Salben auch bis zu uns verbreitet; man ſchätzt fie body, m 
glaubt, fie gehörten zu ven Annehmlichkeiten des Lebens, ja m 
geht fo weit, daß man die Leute noch einfalbt, wenn fie fd 
todt find. 

Plin. 13, 1, 2. Die Namen ver Salben find theils ı 
ihrem Urfprung, theils von ihren Beſtandtheilen, theils von and 
Beranlaffungen genommen. Bald bat man ber einen, bald ver ı 
deren den Preis zuerkannt; bald hat man die einzelnen Salben ı 
liebften aus dem einen, bald aus dem andren Yande bezogen. 


— 


3, Das Galbanum oder Balbanumbarz kommt wahrfcheinlid von | 
Toltenpflange Bubon Galbanum, Linne. 

#44) Sattung Valeriana, Linnd. — **°) Das varaßatenr iſt wehl ? 
der Raffla, Laurus Cassia, Linned, nicht verſchieden. 
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Im Allgemeinen bedarf man für jeve Salbe zweierlei, näm- 
4 eine Fläffigkeit [sucus], die gewöhnlich aus Del befteht, und 
nen Riehftoff [corpus]. Hierzu kommt oft nod ein Drittes, nämlich 
in Färbeſtoff [color], wozu vorzugsweis Dradenblut [cinnaba- 
6) and Färbende Ochſenzunge [anchusa] *??) dient. Ein 
eringer Zufag von Salz erhält das Del friſch; man läßt aber 
es Salz weg, wenn bie Salbe mit Dchfenzunge gefärbt iſt. Thut 
Harz [resina] oder Gummi [gummi] Hinzu, fo bewirkt man 
durch, Daß ſich der Riechſtoff nicht fo ſchnell verflüchtigt. — Ber- 
Mht werden die Salben auf vielerlei Art. 

Plin. 13, 3, 4. Es gibt Leute, weldhe vie Salben lieber 
fg als Dünnflüffig haben, die fi aljo mit ihnen lieber be⸗ 
Amieren als begießen lajien. Marcus Otho hat fogar den Kaifer 
Rero dahin gebracht, daß er fi die Fußſohlen falben ließ, mas 
eh wohl baarer Unfinn if. Dan hörte auch von einem einfachen 
Bürger, der die Wände feiner Bäder julben ließ. Der Kaiſer Ca⸗ 
2649) ließ die Badeſeſſel falben, und fpäter machte fih aud ein 
Slave des Nero dieſes faiferlihe Vergnügen. — Die Liebhaberei 
ar Salben bat ſich fogar in die römischen Feldlager eingejchlichen, 
ud an fefllihen Tagen werben die Adler der Legionen und andre 
kfänbte, von Tanzenfpigen umftarrte Feldzeichen gefalbt. « 

Plin. 13, 3, 5. Wann die Salben fih unter den Rö— 
wen verbreitet, wage ich nicht zu fagen; jedenfalls ift es aber ge« 
W daR im Jahre der Stadt 565, nad Beſiegung des Antiochus 
mb Kiiens, die Cenſoren Publius Licinius Craſſus und Lucius Ju⸗ 
I Caãſar das GSeje gaben, daß niemand ausländiſche Salben ver- 
haufen dürfe. Setzt aber ift es längft fo meit gefommen, daß gar 
Ranche fie fogar in die Getränke thun und ſich auch inwendig par- 
Aniren. Es ift auch eine Thatſache, daß Rucius Plotius, Bruder 
det Konfuls und Cenfors Lucius Plancus, als er von den Trium: 
fin geächtet war und fich im Salermitanifchen verborgen: hatte, durch 
leinen Salbengeruh verrathen wurde. Wird ein folder Menſch tobt 
ihlagen, fo erleidet die Welt eben keiten großen Berluft. 

Athen., Deipn. 5, 21. König Antiohus Epiphanes 
Megte fich im öffentlichen Bädern unter ver Menge deg badenden 





+6) Bom Blnt-Rotang, Calamus Draco, Willdenow, der in Oitindien 
— 447) Anchusa tinctoria, Linnd. — **®) Galigula, 
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Bolfes mitzubaden, und ließ jedesmal ganze mit ben koftbarften ©: 
ben gefüllte Fäßchen mitbringen. Bei diefer Gelegenheit fagte ei 
mal Jemand zu ihm: „Ihr Könige feiv doch recht glücklich, daß i 
fo herrliche Salben führt und einen fo angenehmen Wohlgeruch u 
breitet.“ Der König gab feine Antwort, kam aber am andren Ta 
wieder, bradte ein gewaltiges Gefäß mit, das mit ber koſtba 
Myrrhenſalbe, welhe Stakte heißt, gefüllt war, und ließ es ül 
dem Kopfe Defien, ver ihn glüdlich gepriefen hatte,- ausgießen. € 
bald Dies geihehn war, fprangen Alle, vie fih im Badehauſe! 
fanden, fchaarenweis auf, rannten herbei, um aucd etwas von I 
Salbe zu erwiſchen und fi damit einzufchmieren. Auch der Kö 
rannte in derfelben Art herbei, und wie nun ber Boden fhläyf 
war, und Einer über den Andern herfiel, jo gab es ein laut ſchall 
des Gelächter. 

Athen., Deipn. 5, 23. Bei einem großen, feierlichen U 
zuge, welchen berfelbe König bei Gelegenheit ver Daphniſchen Spi 
hielt, befanden ſich auch 300 Weiber, welche aus golbnen Um 
Salben umberfprigten. 

Weiteres über Dele und Salben findet man bei Atheı 
Deipn. 2, 74; 9, 77; 12, 78; 15, 34. — Um zu zeigen, u 
fih ein ächter Stuger falbt, ift dba 3. B. 12, 78 eine Stelle a 
der Alceftis des Dichters Antiphanes angeführt, wo es heißt: „Be 
er fi gebadet hat, läßt er fi) aus einem goldnen Beden Hu 
und Füße mit ägyptiſcher Salbe einreiben, mit phöniciſcher Sal 
Wangen und Bruft, mit Minzenfalbe [od Agewvor) die Arme, ı 
Majoranfalbe [auupaxıror] die Augenbrauen und das Haupihe 
mit Thymianfalbe Sniee und Hals." — E8 wird au ebenda « 
dem Gedichte Profis eine Stelle angeführt, wo vorgefchrieben i 
wie der Schooshund der Profis abgewartet werden fol: | 
„Mah dem Hündden ein weiches Lager von milefiiher Wolle } 
recht, und lege eine hübfche Purpurdecke über.“ -— B. „Du lie 
Gott!“ — U. „Koh ihm Weizengraupen mit Gänſemilch!““ 
— B. „Alle Tauſend!“ — 4. „Salbe ihn die Füße mit megal 
fher Salbe!“ — | 


- —— — —-r — 


4%) Sänfemild if wohl die mit Honig gemiſchte Milb, worin Gärf 
lebern eingeweidit werden. Ich habe davon in ber Zoologie der Alten, Edi 
405, gefproden. 
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Bei Athenäus 15, 34 werden nad der Mahlzeit Salben 
in golpnen Gefäßen herumgegeben, und man madt fi den Spaß, 
einem ſchlafenden Gaſte das Gefiht tüchtig damit einzufchmieren. 


b. Breunöl. 

Die Beleuchtung im Haufe gefhah bei Griechen und Nömern 
in der Regel mit Del und Lampen; das Del war wohl mit wenigen 
Insnahmen Dlivenöl. — KE8 find noch jehr viele Yampen aus 
den hohen Alterthum vorhanden, namentlid bat man viele in Grä⸗ 
Um, denn den Xpbten gab man eine Yanıpe mit, viele auch, in Her- 
Ikea und Pompeji gefunden. Sie find theils aus Thon gebrannt, 
Bes aus Bronze gegofien, theil® ganz einfach, theils mit allen 
wösichen Zierathen geihmüdt. Das Weſentliche ift natürlich immer 
de Höhlung für’3 Del, und die Dille [uviu, rostrum] zur Auf» 
nhme des Doctes. Das leptere war nur ſchwach, durfte aud 
uiht weit herausgezogen werden, weil fonft unangenehmer Rauch 
eaftanden wäre. Man mußte alfo, wenn man helleres Licht brauchte, 
Lampen anwenden, die mehrere Dillen hatten +0), oder mehrere Lam⸗ 
pen mit einfaher Die. Dean bat in Sammlungen Lampen mit 1 
bs 14 Dillen. Siehe Antich. di Ercol. 8, t. 14 bis 16. 

Biele Lampen hatten die Einrichtung, daß man fie aufhängen 

bete, und man hatte eigens zu dieſem Zwecke beftinimte, aus Bronze, 
Vacwmor u. f. w. gefertigte Geftelle, deren jedes für mehr oder me- 
: Wr Rampen eingerichtet war. 
: Much die Laternen waren fo eingerichtet, daß in jeder eine 
‚Sue zu ſtehn kam. Statt des Glaſes dienten bei ihnen in ber 
Regel durchſichtige Hornplatten. — Im Freien bediente man fid) flatt 
der Laternen auch der Fackeln. 

Herodot erzählt 2, 62, „daß die Yegyptier allemal in der 
Roht, wo in Sais das Opferfeft gefeiert wurde, fowohl in Gais 
als in ganz Aegypten die Nacht hindurch alle Rampen unter freiem 
Öimmel um bie Häufer herum haben brennen laffen. Man nannte 
daber dieſes Feſt das Rampenfeft.“ 

Don einer nächtlichen Erleuchtung in den Straßen der Städte 
Öriehenlands und Italiens findet man keine beftimmten Spuren in 
den alten Schrifttellern. In Rom warb jedoch bei nächtlichen Spielen 





*s0) Daher lucerna polymyxos (zoAvuv£os), Martial. 14, 41 in lemm. 
14 
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der Marft erleuchtet, f. Nonius, p. 206. Caligula ließ bei fol 
hen Gelegenheiten die ganze Stabt erleuchten, ſ. Sueton. de Caligula 
18. As Cicero, nad Dämpfung der Catilinarifhen Unruhen, is 
fpäter Nacht nad) Haufe ging, wurden ihm zu Ehren in allen Etre 
Gen Lampen und Fadeln angezündet, f. Plutarch. de Cicerone p. 
m. 871. Saifer Conftantin ließ am Abend des Dſterfeſtes gay 
Konftantinopel mit vielen Lampen und Wadslichtern erleudten, |. 
Eusebii Pamphili lib. 4 de vita Constantini, cap. 22. — De 
Kirchenväter der erften Jahrhunderte haben oft dawider geeifet, 
daß die Chriſten bei öffentlichen Feierlichkeiten der Yichtchriften, Diefen 
zu Gefallen, auch ihre Häufer beleudhteten, ſ. Tertullian. de idolole- ' 
tria, cap. 15, p. 523. — Un Öeburtstagen erleuchtete mu 
die Häufer dadurch, daß man Lampen bei Naht an Ketten auskiug: 
und in Rom ließ man biefe Rampen fogar den Tag fiber breunag 
ſ. Justi Lipsii Electorum lib. 1, cap. 3. 

Zu Antiochia in Syrien hat man zu Anfang bes vierke 
Sahrhunderts nah Chrifto Straßenbeleuhtung gehabt. Libaniuy 
welcher zu der genannten Zeit lebte, fagt vol. 2, p. 387, ok 
Lutetiä apud Morellum: „Iſt das Licht der Sonne erlofchen, fo 
brennen bei uns andre Lichter, und zwar fo hell, daß die Naht fh 
nur durch die Berjchiedenheit des Lichts, aber niht an Helligkeit 
vom Tage unterfcheidet, und daß fich ein Jeder nah Belieben uf 
bei Naht mit Arbeiten, Lachen, Singen u. f. w. befchäftigen fm. | 

Zur Zeit des byzantiniſchen Kaiſers Juſtinian, welcher vw ' 
Yahr 527 bis 565 nad Chrifto regierte, muß die Beleuchtung m : 
Städten ſchon ziemlich weit verbreitet gewejen fein, denn Brock 
pins erzählt, diefer Kaiſer habe die Kaſſen dergeſtalt erſchöpft, uf 
fie weder die Aerzte und Lehrer befolden, noch die Erleuchtung me 
terhalten konnten. (Bedmann, Geſchichte der Erfindungen, Br. 1, 
©. 62 ff., u. Br. 2, ©. 520 ff.) 


c. Oel zum Salben der Hant. 

Daß die alten Griechen und Römer ihre Haut fleißig mit He 
gem Olivenöl oder mit Salben falbten, welche Iettere in ber 
Regel aus Dfivendl mit gemürzhaften und wohlriechenden Zuſaten 
beftanben, ift theil® ſchon bei den Salben beſprochen, theils noch «m 
vielen dort nicht genannten Stellen alter Schriftfteller zu erweiſen. 
— ‚Hier fol nur noch binzugefegt werben, daß man beim Bader, 
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oor man fich nen falbte, erft die alte Salbe von ber Haut ab» 
aste, und daß man fi zu biefem Zwecke eigner Inſtrumente be» 
ente, deren man noch viele in den Bädern Pompeji's gefunden bat; 
e Römer nannten fie strigilis. Sie beftehn aus einer Klinge, bie 
lenförmig feitwärts gebogen und mit einem Griffe verjehn ift. Die 
finge ift an ber Innenſeite ihrer Biegung etwas rinnenförmig ge- 
ogen, fo daß ſich Das Abgeſchabte in diefer Rinne ſammelt. 

As Gründe zur Eindlung der Haut hat man fi zu denken, 
we dad Del im Sommer dad Schwitzen, im Winter dad Frieren 
nlkigen, zu jeder Zeit bie Glieder fchmeidigen, und namentlich auch 
ba Reiz ber mollnen Kleidung auf die Haut mindern follte. 

Den Gebrauch des Einöleus gegen die Kälte erfieht man na⸗ 
matlich vecht gut aus der Erzählung des Livius 21, 54 u. 55: 
Hannibal ftand am Xrebiafluffe den Römern gegenüber, lodte 
s einem kalten Wintertage durch abgeſchickte Reiter die Römer früh 
irgend aus dem Lager, bradte fie durch Nedereien dahin, daß fie 
sch den Fluß wateten, dann halb eritarrt vor Kälte und matt vor 
janger das Ufer beftiegen, auf dem er felbft fein Lager aufgefchlagen 
et. In diefem war inbefien bei jevem Zelt ein Feuer angemacht, 
ie Soldaten wärmten fid) daran in aller Ruhe, rieben fich tüch— 
igmit Del ein, frühftüdten ganz gehörig, rüdten dann ben 
Kimern entgegen, und brachten ihnen eine entfegliche Niederlage bei.“ 


d. DOelmagazin. 

In dem Laden eines Delhändlers zu Bompeji hat man, 
andren Delbehältern, auch 8 irdene gefunden, melde in ben 
kaentiſch eingelaſſen waren, und zum Theil noch Oliven und 
derdiktes Del enthielten. 

Vitruv. de archit. 6, 9 fchreibt für die Oelkammer vor, 
nf fie ihre Fenſter nad) Süben haben und warm liegen muß. 


e. Del beim Fiſchfang. 

Wir haben in der Zoologie der alten Römer und 
driechen, Seite 515, aus Oppian erſehn, daß die Taucher, welche 
Ibefhmwänme am Grunde des Meeres holten, Del im Munde mit 
Ügater nahmen, und es in ber Tiefe ausfprigten, um das Wafler 
mäfibtiger zu machen. 

Plutarchus ftelt in feinen Quästiones ‚naturales 12, 
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t. IV, p. 698 W., eine Unterfuhung darüber an, warum Del das 
Meer durchſichtig und ruhig made. 

Auch jetzt noch gießen Yifcher, wenn fie die am Meeredgrunde 
liegenden Fiſche beſſer ſehen wollen, Del oder Thran auf die Ober⸗ 
fläche. 


XXVII. Balſam. 


Theophrast., Hist. plant. 9, 6. Der Balfam [Falos- 
now] wird in der Niederung Syriend gewonnen, und zwar, wie mi: 
fagt, nur aus zwei großen Gärten. Der Baum fol die Grie, 
eines großen Oranatbaums [odu] haben und ungemein äftig ſein— 
Die Blätter follen denen der Raute [rryarov) ähnlich, aber weiß 
(ih und immergrün fein; bie Frucht fol der bes Terpenthinbaumb 
[row 3os] an Größe, Öeftalt und Farbe gleihlommen, dabei an 
ſehr angenehm riehen. Der Saft [daxpvor]) werde durch Einſchnite 
gefammelt; man made die Einjchnitte mit eifernen Nägeln währen 
der Hundstage bei erftidender Hige in den Stamm und die cbere# 
Theile. Das Einfammeln daure den ganzen Sommer hindurch; es 
fließe nicht viel aus, und ein Mann ſammle in einem Tage eine 
Muſchelſchale vol. Der Geruch fei ausgezeichnet und ftarf, fo daß 
man ihn weithin rieche. Uebrigens kommt der Balfam nicht reis, 
fondern gemiſcht mit allerlei Zufägen in Handel. Auch die ruthere 
förmigen Zweige find fehr wohlriechend, fonımen deswegen in Ha—⸗ 
del, werben theuer bezahlt, und des Gewinnfted wegen vom Dans 
geihnitten. Die Bäume werden in Syrien forgfam gepflegt P 
bewäſſert. — Wilden Balfam fol es nirgends geben. — Der reine 
Balfam ift doppelt fo theuer, als der gemiſchte, und letterer in Hin⸗ 
fiht auf Wohlgerudy verfchieben. 

Diodorus Siculus 2, 48. In einem Thale Syriens wähfl 
der Balfam, und liefert bedeutenden Gewinn, weil das Gewächs 
außerdem in der ganzen Welt nicht gefunden, und bennod der Bal- 
fam von den Aerzten fehr gefucht wird. 

Strabo 16, 2. In der Nähe von Jericho ift in einer gi 
bewäfjerten Gegend der Balfamgarten und ein königliches Schloß 
Der Baljam wird aus einem Strauche gewonnen, in befjen Rinde 
man infchnitte macht; den ausfliegenden ſchleimigen Saft fängt 
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a in Gefäßen auf. Er heilt Kopfſchmerzen wunderbar fchnell, 
t ten Augen wohl, und ift um fo tbeurer, weil er bier allein 
nonnen wird. 

Dioscorides de mat. med. 1, 185), 
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Diosc. de m. m. 1, 77. Die Myrrhe [ousgra] tropft 
ai einem in Arabien beimifchen Baume, melder der Nil-Mi- 
uofa lalyuntiuxij axurd;] +52) ähnlich iſt. Schneidet man den 
Borrhenbaum an, fo fließt der Saft in Tropfen auf untergelegte 
Ratten, während ein Theil am Baume felbft hängen bleibt und ver- 
Kirtet. — Eine Sorte, die man Feldmyrrhe nennt, iſt fett und gibt 
mögepreßt die Stafte??); eine anbre heißt gabirea, wächſt an 
ruchtbaren Stellen und gibt aud viel Stafte. Die beite Sorte heißt 
ie troglodytiſche von ben Lande, das fie erzeugt; fie ift grünlich, 
whiheinend, und ſchmeckt beißend. Es gibt nody mehrere andre. 
Sorten, die geringer und magrer find. — Berfälfcht wird die Myrrhe 
sit Gummi [xözru), das man in Wafler einweicht, worin Myrrhe 
gelegen hat. Gute Myrrhe muß nody frifch, zerreiblidy, Leicht, überall 
ven gleicher Tarbe fein, und Beim Zerbrechen inmwendig weiße Flecken 
Yen, die wie ein Händenagel ausfehn und glatt find, fie muß fer- 
maus Heinen Klümpchen beftehn, bitter und ſcharf jchmeden, gut 
Orden. Die ſchwere und pechfarbige gilt für ſchlecht. — Die Myrrhe 
WE äußerlich und innerlich vielfach als Arznei gebraudt. Dlan 
verbrennt fie au, fanımelt ven Ruß [Aryrus], wie vom Weihrauch, 
und benutzt ihn auch eben fo. 

Diosc. de m. m. 1, 78. Bdotifhe Myrrhe heißt die 


— EEE 


#81) Auch Diosforides gibt an, der Balfım fomme aus Eyrien, und ſpricht 
"el von feiner Anwendung als Heilmittel. — Der Balſam, von meldem bie 
"en angeführten Schriften ſprechen, ift ver Gilead:Balfam (Meffa:Bals: 
m); er fommt von einem fleinen Baume, Amyris gileadensis, Linne, ber 
Katiges Tages im Glücklichen und Eteinigen Arabien wählt. 

482) Ueber das Harz der Nadelbäume vergleihe man, was bei der Bamilie 
er Nadel⸗Pflanzen geſagt wird. 

422) Mimosa nilotica, Linnd. — *5*) Iſt ſchen bei den Salben genannt, 
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Hein gefchnittne Wurzel einer in Böotien wild wachfenden Bflanze ‘9, 
Am brauchbarſten ijt fie, wenn fie den angenehmen Geruch der üdten 
Myrrhe bat. Man braudt fie al8 Heilmittel und zum Rauchen. 

Diosc. de m. m. 1, 79, Der Storar [ordeak) tröpfelt 
[duxgvor Eotıv] au8 einem Baume, welder dem Quittenbaume ähnlich 
ft. Man bat ihn am liebften fett, barzig, gelb mit weißlicen 
Klümpchen, auch muß er feinen angenehmen Geruch recht Lange be 
halten, und, wenn er erweicht wird, eine honigartige Weuchtigkeit von 
fi geben. Schlechter ijt der ſchwarze, zerreibliche, Heienartige. Mas 
verfälicht ihn mit fogenanntem Wurmmehl, das man ans Stelle: 
feines Holzes nimmt, die von Gewürm zerfreſſen find, oder milk 
Honig oder andre Dinge hinzu. 

Diosc. de m. m. 1, SO. Das Bdellium [AdAsor] 
nennen Cinige Madelkon [uddeAxov], Undre Boryov. Es teö 
aus einem arabifhen Baume. Das befte ift bitter, durchſcheinen 
wie Leim anzufehn, fett, in der Mitte leicht erweichend, ohne Ok 
mifhung von Holztheilen oder andren Unreinigfeiten; anf glühene 
Kohlen geftreut, gibt e3 einen angenehmen Geruch. — Kine zweit 
Sorte iſt fhmugig und ſchwarz, bildet größere Klumpen und femmi 
aus Indien. — Es kommt auch eine Sorte von Petra; fie if re 
den, harzig, bläulih, hat die Güte zweiten Ranges. — Man wer 
fäljcht Das Bdellium mit Gummi; dann ift es aber nicht mehr fo 
bitter und riecht beim Räuchern nicht Jo angenehm. Es wird inner 
lih und äußerlich angewandt. 

Diosc. de m. m. 1, 81. Der WVeihraud [Adaroc] 
fommt aus dem Theile Arabiens, welcher das Weihrauchland [Are 
pdoos] heißt. Der beſte heit Stagonias, fommt in walzigen Si⸗ 
hen vor, läßt ſich nicht zerfchneiven, wohl aber zerbrechen, ift inwer 
dig fett, und brenut gleich an, wenn er auf glühende Kohlen kon. 
— Es gibt audy eine indiſche Sorte; fie iſt weingelblih, in's Vläw 


1 





455) Durch Vergleichung der Stelle des Theophraſt, Hist. plant. 7, 6, 
flellt fi) heraus, daß hier das Olusatrum, Smyrnium Olusatrum, Li 
Inxooelıvor, gemeint if. 

5%) Dis Bdellium iſt ein balſamiſches Harz, welcbes jetzt aus Negypiek 
Arabien und Oftindien bezogen und als Zujag zu Räuderpulvern oder Pllaſers 
gebraudt wird, 

“37, Der Weihrauch vom Weihrauhbaum, Amyris serrata (Boswellä# 
serrata, Roxb.), iſt ein aus Harz, Gummi und flühtigem Dele beſtehender EtoW# 
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nd. Um walzige Stückchen daraus zu machen, ſchneidet 
rt vierkantig zu, thut fie in ein Gefäß, und dreht dieſes 
bis fih von allen Stückchen die Kanten weggeſchliffen haben. 
such mehrere andre’ Sorten. Berfälfcht wird der Weihrauch 
nharz und Gummi. Der Betrug ift jedoch leicht zu er- 
eil da8 Gummi nicht brennt, das Pinienharz ſich in Rauch 
t, der Weihrauch aber klar brennt. Auch der Geruch gibt 
3 Merkmal. Die Anwendung des Weihrauchs als Arznei 
tannichfaltig. Man verbrennt ihn auch zu gewiſſen Zweden 
r fi zum Theil in Ruß verwandelt, welden man auffängt, 
thut ihm in einen gut gejchleffenen und .verftrihenen Topf 
: ihn darin aus. Dann fann man die aus ihm entftandene 
bt in Staub verwandeln. 
)8c. de m. m. 1, 82. Die Weihrauchrinde [YAocds 
58) ift am beften, wenn fie did, fett, wohlriechend, friſch, 
nicht mit Flechten bewachſen if. Im Handel miſcht man 
her Weife die Rinde des Weihrauch mit der von Arven 
rgoßikwog] und von Pinien [YAosog zurvivog). Man fin 
den Unterfchied leicht im Feuer, denn die zulett genannten 
eben viel Ruß und feinen Wohlgeruch, die Weihrauchrinde 
verbrennt mit Wohlgerud. Sie wird wie Weihrauch als 
braudt, wirft aber zuſammenziehender. 
»8c. de m. m. 1, 8. Di Weihrauch⸗Manna 
Bavov] 109) iſt am beiten, wenn fie weiß, rein und in Eleine 
vertheilt ift. Sie wird gebraudht wie Weihraud, hat aber 
ingere Wirkung. Dan verfälfcht fie mit Mein geftoßnem 
3 und geftoßner Weihrauchrinde. 
»8c. de m. m. 1, 84. Weihrauchruß [aidaAr A- 
befommt man fo: Dan nimmt einzelne Weihrauchſtückchen 
Zange, brennt fie an einer Yanıpe an, und legt fie in einen 
men Zopf. Auf: diefen fest man einen verfehrten ehernen 
: in der Mitte ein Koch bat. Zwiſchen beide Töpfe legt 
paar Steinen, jo daß ein Ritz entſteht, durch welchen man 
yineinfehn und beobachten fann, ob der Weihrauch wirklich 


Ainde des Weihrauchbaums, Amyris serrata. 
Bar wehl nur dadurch von dem im 81. Kapitel genannten Weihrauch 
daß fie in Krümden, nicht in walzigen Städdyen, verhandelt wurbe. 
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brennt, und durch weldhen man auch neuen Weihrauch hinein merken 
fann, bevor der früher hinein gethane ganz erlofchen if. So im: 
man fort, bis man genug Ruß zu haben glaubt. Während tel 
Brennens kühlt man immerfort das eherne Gefäß mit einem in kb 
te8 Waſſer getauhten Schwamm, denn der Ruß hängt fich fefler en, 
wenn der Dedel falt it; wenn diefer im Gegentheil warn wird, i 
fallt der Ruß leicht ab und miſcht ſich mit der Aſche dee Weihranqht. 
Die letstere wird befenderd aufgehoben. Der Weihraudyruß dien 
zur Reinigung der Geſchwüre u. f. w. 

.„  Diosc. de m. m. 1, 85. Auf dieſelbe Weife gewinnt 
Ruß [Avis] aus Myrrhe, Pech lombn], Storar um 
ren barzigen Stoffen. 

Diosc. de m. m. 1, 9. Der Maftir [eaortyn] iR 
Harz lônriun] aus dem Maftirbaum [oyivr] *°%. Dem Magen 
fommt er gut; er wird zu Zahnpulvern und zu Stoffen gethan, 
denen man die Haut des Gefichtes glänzend macht; man fant He 
auh, um das Zahnfleifch zu ftärken und den Hauch angenehm p 
machen. Der befte fommt von der Infel Chios; er ift glänjgen 
bat die Farbe tyrrheniſchen Wachfes, ift trocken, zerreiblich, wohlne 
hend; den grünen hat man weniger gern. Im Handel wird @ 
durch Weihraud und Arvenharz verfälicht. 

Diosc. de m. m. 1, 92. Aus der Pinie [niru] v 
Kiefer [zevxr) 109 kommt ein flüfjige® Harz; man bringt eb d 
Galien und Etrurien, früher wurde es aud von Kolophon gebrait 
und beömegen Kolophonium [xoAogwriu] genannt. Es few‘ 
auh vom Fuße der Alpen aus dem Baume, welden die Leute 
Larix [Adoı, Lärche) nennen. An Farbe find fie vwerfchiek 
denn e8 gibt rein weißes, ülfarbiges, honigfarbiges, wie das ne@ 
Lärchenbaum. Auch die Eypreffe gibt ein flüjjiges Harz. — 
Zrodnes Harz kommt von der Arve [orgoßdArn ontirn], WE 
Weißtanne [darin ontiunl, der Schwarzliefer [new 
6ntivn], der Pinie [nerven orrivn]. Dean wählt von allen bob, 
was am beften riecht, durchſichtig, weder zu troden noch zu nad 
fondern wie Wach ift und ſich zerreiben läßt. Am beften if bei 
von Pinien und Weißtannen, denn fie riechen gut und faft wie Weih⸗ 


i 


#60) Pistacia Lentiscus, Linne. 
*eı) Pinus Laricio, Poiret, und andre Kiefern. 
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ch; vorzüglich ſchätzt man das von der Infel Pityufa #62), welde 
Spanien liegt. | 

Diosc. de m. m. 1, 93. Gekocht wird das flüffige Harz 
einem Gefäße, wovon nur der vierte Theil von der hinein getha= 

Maſſe gefüllt wird; leutere befteht aus 1 Mab Harz, 2 Maß 
zenwaſſer. Sie wird langfam über einem Kohlenfener gekocht, 
ı nur fo lange, bis das Harz, wenn es falt ift, nicht mehr riecht, 
r zerreiblid und troden tft, und vom Finger keinen Eindrud mehr 
immt. Vorher mirb e8 aber durchgeſeiht, um es von jeder Un- 
sigleit zu befreien. — Man kocht das flüfjige Harz aud ohne 
effer, und zwar anfangs nur langfam auf Kohlenfeuer, ſpäter ftär- 
‚und zwar 3 Tage und 3 Nächte hindurch. — Dit das Harz 
m vorher troden, fo wird ed nur Einen Tag lang gekocht. 

Ausgeglübtes Harz wird ald Zuſatz zu wohlriechenden, 
yeihenden Pflaftern, zu ftärfenden Arzneien und zum Wärben ber 
ben gebraudıt. 

Den Ruf gewinnt man aus dem Harze wie aus dem Weib: 
ich. Er dient vorzugsweis zum Färben der Augenliever, fo wie 
e Heilung ihrer Krankheiten. — Aus Ruß wird aud) die ſchwarze 
inte [70 star] gemacht, mit der wir fchreiben. 

Diosc. de m. m. 1, 94. Fluſſiges Pech ſaldou vyon] 
bommt man aus dem fetteften Holz der Kiefer und Pinie. Das 
fe iſt glänzend, glatt, rein. Es wird innerlich und äußerlich viel 
qͥ als Arznei gebraudt. 

Diosc. de m. m. 1, 9. Bedhöl [molar] wird aus 
eh bereitet, indem man die wäflerigen Theile veffelben auffängt. 
Ian focht zu diefem Zwecke das Pech, breitet reinlihe Schafpelze 
rüber aus, und brüdt diefe, wenn fie von dem Dampfe durchzogen 
d, in ein Gefäß aus. Das Pechöl wird ungefähr fo angewendet, 
ie das flüfjige Pech. 

Diosc. de m. m. 1, 96. Aus flüſſigem Pech macht man 
Ruß [Aryvös] in folgender Art: Im eine neue, mit einem Docht 
tiebene Pampe thut man Pech, brennt den Docht an, fett die Yampe 
einen Topf, der unten weiter ift al® oben, und unten Tücher bat, 
Kt ihn zu und läßt die Rampe fortbrennen. Iſt das Pech in ber 
Mmpe abgebrannt, fo thut man neues hinein, und fährt fort, big 





08) FIeevovon, d. h. Binieninfel, jept Dviza. 
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man genug Ruß bat. Man braudt ſolches Ruß zu Farben, mit 
welchen die Augenliever ſchön ſchwarz gefärbt werben, aud ala Heik F 
mittel für die Augenlieber. 

Plin. 16, 11, 21. Das flüffige Bed [pix liquida] zum 
Betheeren der Schiffe und zu vielerlei andrem Gebrauch wird in &w 
ropa aus Kiefernholz [täda] *°3) geſchweelt. Dan fpaltet det 
Holz, thut es in einen Ofen, jchließt dieſen und umgibt ihn ringe 
mit euer. Zuerſt gebt eine bünnflüffige Yeuchtigfeit aus und wi 
durch eine Rinne abgeleitet. Diefe Flüffigkeit heißt in Syrien Üe: 
drium [cedrium], und fie ift fo kräftig, daß man im Big 
Leichen durch fie unverweslich macht. 

Plin. 16, 11, 22. Was fpäter ausfließt ift dider und 
Beh ſpix]. Man tönt es in kupferne Keſſel und fievet es bad 
mit Eſſig. Es wird auch bruttifches Pech genannt, dient zum 
pihen ber Tonnen und andrer Gefäße, und unterſcheidet ſich we 
andren Pechſorten durd feine Zähigkeit, durch röthliche Farbe w 
größere Fettigkeit. — Das Alles wird auch aus der Rothtanie 
[picea] gemacht, wobei man, wenn man nit anders kann, das Seh, 
in Meilern, wie wenn man Kohlen brennt, ausſchweelt. — Du 
Pech fert man, nachdem es zu Staub geftogen worden, ben Bein 
zu. — Man reinigt auch unreines Pech, indem man es mit Wale 
feicht abkocht und dann durchſeiht; e8 erfcheint darauf braunroth w 
zäh, und heißt dann Tropfenpech [stillaticia]. 

Wenn man die zuerft ausfliegenden Harztropfen und etwas u 
der Rinde, woran jie hängen, nimmt, Alles bis zum :Durchfleke: 
Hein jchneidet, dann Waſſer übergießt, die Maſſe in's Kochen br 
und endlich das Harz durd Ausprefien abfondert, fo befommt wi 
einen für die Werzte fehr brauchbaren Stoff. Mauche laſſen MM 
Maſſe ohne Waſſer einen Tag lang in einem Gefäße aus heifardigt 
Bronze kohen, und eben fo das Harz vom Terpenthindaut 








[terebinthus] in einem Ziegel, der in glühenver Aſche jteht. — DI 
Harz aus dem Maftirbaum [lentiscus] fieht dem des Term . 
thinbaums nahe. P} 


es) Tada iſt die Gemeine Kiefer, Pinus sylvestris, Linnd — 
Hier iſt aber jedenfalls unter täda aud bie Schwarzfiefer, Pinus Larkde 
Poiret, bie Aleppotiefer, Pinus halepensis, Miller, und bie in Grkär 
land heimiſche Strandkiefer, Pinus maritima, Lambert, mitbegriffen. 
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Plin. 16, 11, 23. Wenn man da8 Pech, womit die See- 
üffe beftrihen find, abkragt und mit Wach 8 zufammenfhmilzt, jo 
kommt man eine Mifhung, die Zopiffa [zopissa] heißt; man 
ft fie für weit wirfjamer zu arzneilihen Zwecken ald andre Bed- 
rten, indem wahrjcheinlich das Seejalz die Wirkung veritärtt. 

ill man Harz aus der Rothtanne [picea] gewinnen, fo 
iißt man an der Sonnenfeite des Baumes einen Streifen Rinde ab, 
a höchſtens 2 Fuß lang iſt, und fo, daß die Wunde etwa eine 
Me von der Erbe entfernt bleibt. Hat das Harz aufgehört, aus 
Ir Wunde zu fließen, fo macht man eine zweite, und fpäter eine 
ke. Später haut mar den Baum ganz ab, und ſchweelt aud das 
leuholz [medulla] aus. 

In Syrien werden auf dieſelbe Art Rinvenftreifen vom Ters 
entbinbaum gerifien, jedoch nicht bloß vom Stamm, fondern 
sh von Aeiten und Wurzeln. — In Macedonien fhweelt man auch 
Beh ans dem Holze des Lärchenbaums [larix]. 

Das befte Beh gewinnt man an fonnigen Stellen, aber in 
rliher Lage. Nad einem falten Winter ift e8 fchlehter, an 
Renge und Anſehn geringer. Cinige behaupten, in Gebirgen fließe 
% reichlicher, habe eine fchönere Farbe, befieren Geihmad und Ge⸗ 
h, gebe aber beim Abkochen weniger Pech, weil man mehr Schaum 
Mhöpfen mülle. Bei heiterem Wetter gäben die Bäume weniger 
Eirag. Manche Bäume liefern ſchon im nächſten Jahre nad dem 
Weeißen reichliche Ausbeute, andre erft im zweiten, wieder andre erft 
m hitten. Die durch das Anreißen entftandene Wunde bleibt für 
Immer offen, überzieht ſich nicht wieder mit Rinde, und gibt immer- 
et Gary. 


- - — — nn —— 


KIX. Ruß, ſchwarze Tinte, ſchwarze Farbe. 


Vitruv. de architectura 7, 10, 59. Um Ruß zu gewin- 
a, wird eine Kammer gebaut, deren Wände, Boden und Dede mit 
Hattem Marmor belegt find. Bor viefer Kammer wirb ein Heiner 
Ken gebaut, deſſen Ausgang in die Kammer mündet, und deſſen Eins 
“ng gut geichlofien werben kann, fo daß die Flamme nicht zurüd- 
gt. Im den Ofen legt man Harz [resina], brennt e8 an, und 
d zieht der Ruß [faligo] in die Kammer und hängt ſich daſelbſt 
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an die Wände und die Dede. Dort wird er geſammelt, dam mit 
Gummi zufanımengerieben, und gibt fo die Schreibtinte [atr- 
mentum librarium]. — Den übrigen Ruß gebruhen die Stade 
turarbeiter [tector] bei ihren Malereien an den Wänden; ft 
reiben ihn zu diejem Zmwede mit Leim [glutinum] zufammen. 

Vitruv. dearch. 7, 10, 60. Hat ver Studaturarbeiter 
feinen Ruß, fo bereitet er jich auf folgende Weije eine ſchöne ſchwarze 
Garbe: Er verbrennt Reifig [sarmentum] oder Kienfpähne 
[tädä schidiä], bis fie zu Kohle werben, löſcht diefe fobann, mb: 
reibt fie in einem Mörjer mit Leim. — Eine gute ſchwarze Fat 
gibt au Weinhefen [fex vini], melde getrodnet, in einem 
geglüht, und dann mit Leim gemiſcht wird. 

Diosc. de m. m. 5, 181 u. 182. Der Ruß [aof 
deſſen fih die Maler bedienen, wird aus den Glashütten [veloup 
yeiov] bezogen, weil er da am beften iſt. Er wird aud als Arzu 
gebraudt. — Die ſchwarze Tinte [udar], mit der wir zu jr 
ben pflegen, wird aus dem Ruß von Kienholz [dadior] gemadt 
Man miht 3 Unzen Ruß mit 1 Unze Gummi. — Man madht anf 
Tinte aus dem Ruf von Harz, oder aus den, welcher ſich in Gab 
hütten anfegt. Im lesteren Falle fest man zu dem Ruß Gummi! 
[xdremı) und Rupfervitriol [yiixardor). Diefe Tinte wird anf 
auf Wunden geftrichen, melde duch fiedendes Waller entſtanden fir 

Plin. 27, 7, 28. Unter die Tinte mifcht man eine Ablochn 
von Wermuth, damit die Mäufe fie nicht angehn. 

Plin. 35, 6, 25. Schwarze Tinte und Farbe [str 
mentum] wird aus Ruß [fuligo] von verbranntem Harz [m 
sina] und Pech ſpix] gemadt, und man bat zu diefem Zwece 
geſchloſſene Kammern, in welchen fi) der Ruß fammelt. Die KR: 
ſchwarze Tinte und Farbe kommt von Kiefern [teda] *%). & 
wird Übrigens mit dem Ruß aus Defen und Bädern verfälfcht. Ru 
macht fie auch aus geglühter Weinhefe [vini fäx]. Die beräße 
ten atbenienfifhen Maler Bolygnotus und Mikon machten ih 
ſchwarze Farbe audh aus Weintreftern [vinaceum]. Apelkd 
erfand die ſchwarze Farbe aus verfohltem Elfenbein, und ma 
nennt ſolche Elephantinon. Es wird auch ſchwarze Farbe aus R⸗ 
bien gebracht, deren Zufammenfegung mir aber unbelannt if. 


*04) Pinus sylvestris, Linné. 
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rd auch welhe aus dem feinen Ruß [flos niger] gemadt, ver fich 
ehernen Keffeln anjegt, over aus Kiefernlohle, die man in einem 
'örſer ftößt. — Alle fhmwarze Farbe wird an ber Sonne fertig 
macht, die Schreibtinte mit Zufag von Gummi [gummi], 
: Malerfarbe mit Zuſatz von Leim [glutinum]. Macht man 
mit Eſſig flüffig, fo läßt fie ſich nicht leicht wieder auswaſchen. 

Nahtrag. Das Tintenfaß nennt Pollux 4, 18 u. 10, 
) nuSlov und uelovoddyov; bei den alten römiſchen Schriftſtellern 
yeint fein Name dafür vorzulommen; doch nennt e8 die lateinische 
derſetzung der Bibel, welhe man Vulgata zu nennen pflegt, atra- 
watarıum, Eizech. 9, 2. 


XXX. Gummi. 


— 


Theophr., Hist. plant. 4, 3, 8 Die Mimofa [axar- 
a) #65) in Aegypten liefert dag Gummi [xdruel; es fließt von 
{bit aus, oder aus Wunden, die man abfichtlich madt. 

Diosc. de m. m. 1, 133. Aus einem in Yegypten wach⸗ 
inden, ftachligen Straudhe, ven man Akazie [axuxia] *°%) nennt, 
Beßt dad Gummi, welches vielfah als Arznei angewendet wird. 

Plin. 13, 11, 20. Dasjenige Gummi [gummi], welches 
a in Aegypten heimifcher, dorniger Baum liefert, ift befler als 
wir Öummiforten. Es kommt in wurmförmig gedrehten Stüden 
ia Handel, hat eine dunkle farbe, iſt ohne fremdartige Beimifhung, 
wi Hebt an den Zähnen. Das Gummi vom bittren Mandel» 
baum und vom Kirſchbaum ift geringer, und bas vom Pflaus 
wenbaum ift das fchlechtefte. Zumeilen fließt auch Gummi aus 
Beinftöden und Delbäumen; das aus den Ulmen auf dem 
Berge Korykus in Cilicien fließende und das der Wachholdern 
it unbrauchbar +67). — Bon dem Baume, welden man Sarkokolla 





#08) Mimosa nilotica, Linne. 
ss, Iſt ebenfalls die Nil-DMimofa, Mimosa nilotica, Linnd. 
07) Aus Weinftöden, Delbäumen , Ulmen und Wahholdern fommt wohl 
kin eigentliches Gummi. — Am Wacholder wächft bei naſſem Wetter ein gal- 
‚ orangefarbner Schwamm, Tremella juniperina, Linnd (Gymno- 
®orangium juniperi, Link), den man leicht für Bummi anjehn kann. 
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[sarcocolla] #68) nennt, kommt ein Gummi +09), deſſen fi Maler 
und Aerzte mit Vortheil bedienen; es gleicht dem Weihrauchſtaube. 
° Das weiße ift beſſer als das rothe. 


XXXI Pflanzenfarben. 


4 


Daß Ruf und Kohle zu ſchwarzer Farbe gebraucht werben, 
haben wir ſchon unter dem Abſchnitt XXIX. geſehn. — He. 
möge noch ein Auszug aus Vitruv folgen: | 

Vitruv. de arch. 7, 14. Un für Wandgemälde eine Pa 
purfarbe zu befommen, färbt man Kreide mit Krapp [rubia]* 
und HHysginum ??1), — Man zieht aud andre Yarben aus B 
Um 3. 2. ein Ochergelb zu befommen, wirft man trodne Beilde 
[viola] in ein Gefäß, gießt Waffer auf, und läßt die Miſchung I 
hen. Iſt fie wieder abgekühlt, fo ſchüttet man fie in ein eine 
Tuch, drüdt fie aus, und thut das von den Veilchen gefärbte Wale: 
in einen Mörjer, und reibt es mit eretrifcher Sreive zufammen. — 
Man macht auch eine fhöne Purpurfarbe aus Heidelbeere [ver 
cinium] t?2), indem man fie eben fo behandelt und Milch him— 
thut. — Ein ſchönes Grün bekommt man, wenn man etwas bla 
Gefürbtes mit der gelben Tarbe des Wan [Iuteum] *?°) trän. — 
Fehlt e8 an Indigo [color indicus] *’*), fo wendet man Bail 
[vitrum] *?3) an. 










| 


XXXII. Schminke | 


W. U. Beder bat im Charicles, Leipz. 1840, Band 9 
©. 232, aus vielen Stellen griechiſcher Schriftfteller nachgemwieitk 
daß es bei ben griechiſchen Damen ganz allgemeine Sitte war, de 


468) Penäa Sarcocolla, Linne. — +49) Was ber Sarkofollabeum I 
fert, it ein Gummiharz. — *79) Rubia tinctoram, Linne, 

“11, Kermosfarbe. — *7?) Vaccinium Myrtillus, Linaed. 

#78) Reseda Luetola, Linné. Sie färbt gelb, und das Gelb geht darhh 
Bermifhung mit Blau in Grün über. 

674) Indigofera tinotoria, Linne. — *7®) Isatis tinotoria, Linnd. 
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ı fhminten, und baß die dazu erforberlihde weiße 
eiweiß [wıuvdıov]) war, während das Roth von ber 
en Ochſenzunge *%, von nzadeows +7), von 
ren [ovxauıvor]), von Phykos [Yüxos]) +7) genommen 


ie Einwendungen, welche kluge Leute gegen das Schmin⸗ 
en, haben ſich die Griechinnen nicht im Geringften gelehrt. 
gt 3 B. Xenophon in feinem Oekonomikus 10, 2 
denn ich jo eine Dame ſehe, die fih did mit Bleiweiß 
n bat, um weißer zu erjcheinen, als fie wirklich ift, und 
ıh did mit Färbender Ochſenzunge angepinfelt bat, 
zu erfcheinen, als fie wirklich ift, und Die Schuhe mit hoben 
rägt, um höher zu erfcheinen, als fie wirklih ift: dann 
od bemerfen, daß dergleihen Betrug wohl mitunter Fremde 
ann, aber Diejenigen gewiß nicht, welche die Dame näher 
‚ten Gelegenheit haben; venn fie fieht früh Morgens, ehe 
Ihmüdt bat, ganz anders aus, als wenn bie Zoilette ges 
und ift fie angepinfelt, fo verräth doch jeder Schweiß- 
eve Thräne, jeder Waflertropfen den Pinfel.“ 
ıen. 13, 6 (p. 557, £.) führt folgende Stelle des Dich⸗ 
lu, in dem Stüd, weldes die Kranzverfäuferinnen 
zahıdec]) heißt, an: „Die Baden find mit Bleiweiß 
albeerjaft befhmiert; und geht nun die Dame im Som«- 
fo fließen von den Augen ber zwei fhwarze Zinten- 
f die Baden, von den Baden aber rothe Streifen auf den 
d die Haare der Stirn reiben fih am Bleiweiß grau.“ 
| die foeben genannten Zintenftriche beveuten, wifien 
unjren Unterfuchungen über ven Ruß (Diosc. de m. m. 
1, 96), nämlid daß die Damen, und ohne Zweifel die 
fo gut wie die griehifhen, fih die Augenlieder mit 
varz färbten; ja fie färbten fih auch damit die Augenbrau⸗ 
man 3. ®. aus Athen. 13, 23 (p. 563, c.) erfiebt, 
zt: „Hat eine Dame blonde Yugenbraunen, fo färbt fie fie 


Anchusa tinctoria, Linne. 

Nasdeoos bedeutet hier eine rothe Farbe, deren Sufammenfeßung wohl 
mt; ale Pflanze Heißt es fo viel wie Kerbel. 

Lackns⸗Flechte, Roccolla tinctoris, Ach. 
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nit Ruf." — Man hatte auch für die Augenliever eine fchmwarg, 
Spießglanz enthaltende Farbe, welche oriumıs Öpuaroypageg 
bieß, ſ. Pollux 5, 101. 


XXXIII. Handel mit Indien. 





Strabo 17, 1. Früherhin wagten fi faum 20 Schiffe au 
dem Arabifhen Meerbufen *?%) Hinaus; jet aber fegeln große 
Slotten nah Indien und bis an's Auferfte Ende von Aethich 
pien 80), und bringen die theuerften Waaren nad Aegypte \ 
von mo fie wieder nad andren Ländern audgeführt werben. 9 
Alexandria ift die Hauptniederlage für jene Waaren, benn 
Tage diefer Stabt ift für den Handel äußerft günftig. | 


- XXXIV Pflanzen Pompejt’s. 





„Für die Kenntuig der den BPompejanern befannten Pfleei 
zen", fagt J. 5. Schoum, melder feine Unterfuchungen in Past 
pejt ſelbſt angeftellt, in feinem Buche: die Erde, die Pflanzen * 
der Menſch, Leipzig, Lord, 1851, bieten ſich zwei Heuptquche 
theil8 nämlich die in Pompeji und den beiden untergegangemik 
Städten gefundenen Malereien und andre Darftellungen von Pi 
zen, theils Pflanzenrejte ſelbſt. Hinfichtlih des erften Hülfsmi 
muß einige Vorficht angewendet werden. Natürlich find viele Pf — 
zendarſtellungen fo wenig kenntlich, daß fie nicht beſtimmt wer: 
fönnen. Und wenn auch die Pflanze, kenntlich ift, fo ift es ve’ 
nicht ausgemacht, daß fie bei Bompeji vorfam, denn oft wurde I 
Vegetation fremder Fünder dargeftellt. So z. B. findet man hoͤrt 
die Nilnatur abgebildet: moraftige Gegenden mit dem Lotus w 
der ägyptifhen Bohne [Nelumbium], das Nilpferd, das Kr 
fodil, das Ichneumon, Enten, und am Ufer des Waflers die Dat 
telpalme, 3. B. in dem Zußftüd des berühmten Moſalls, ver 
dem man glaubt, daß e8 Alerander und Darius vorftelle. Oft fa 


079), Dem Rothen Meere. — *°°) Afrika. 
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h die Darſtellungen Phantaſiegemälde, z. B. ein Lorbeerbaum, 
aus einer Dattelpalme wächſt, ja als Wurzelſchößling aus 
ſelben hervorkommt.“ 

„Zu ven Bäumen, welche jetzt beſonders dazu beitragen, ver 
idſchaft in Italien Charakter zu geben, gehören die Pinie und 
preife. Beide fanden fih bei den Alten; davon geben die 
yriftiteller und aud die Abbildungen in Pompeji Zeugniß, denn 
Pinienzapfen wird mehrmals dargeftellt angetroffen, und in Her- 
mum bat man verlohlte Pinienkerne gefunden. Die Eyprefie fin» 
man jehr Häufig in den Landſchaften, welche die Wände in den 
mmern der Pompejaner fhmüden, und zumeilen im Berein mit 
Binie. Ein dritter, den Ländern des Mittelmeered eigenthünt- 
er Nadelbaum, die Aleppifhe Föhre, findet man auch in Bom- 
| wiedergegeben. Der Oleander, welder jest die Flußufer 
nüdt, der Epheu, welcher Mauern und Baumſtämme bedeckt, 
»beide in Pompeji dargeſtellt.“ 

„Dagegen gibt es zwei Gewächſe, welche jetzt eine bedeutende 
ſlle in den Landſchaften ſpielen, im Alterthume aber nicht in Ita⸗ 
wuchſen; die ſogenannte Aloe (richtiger Agave), welche durch 
e großen, fleiſchigen Blätter und ihren hohen, kandelaberartigen 
umenjtengel bei den Landſchaftsmalern fo beliebt geworden iſt, und 
ke rings um das Mittelmeer, ſowohl angebaut als verwilbert, 
‚ vorfindet, verdankt man Amerika; fie konnte folglih den Pom- 
ser nicht befannt jein. — Die Indiſche Feige aus ber 
kuwe der Kakteen, auffallend durch ihr beſondres Ausſehen, haupt- 
Mih durch ihre flach gedrückten, blattähnlihen Zmeige, eine Pflanze, 
She jetst in den Ländern des Mittelmeers eben jo allgemein als 
Moe ift, und ebenfall8 vermwildert gefunden wird, tft auch aus 
nerila gekommen. Dean findet in Pompeji eben jo wenig Spu- 
einer Darftellung diefer jo eigenthümlichen Pflauzenforn, als von 
ı Aloe.“ 

„Dattelpalmen fieht man häufig in Pompeji dargeftellt, 
x in der Regel in Verbindung mit ägyptiichen Gegenftänden, ober 
fombolifyer Bereutung. — Die Zwergpalme hat ohne Zwei⸗ 
dieſelbe Rolle wie jetzt gefpielt, denn Theophraſt berichtet, daß 
ſehr allgemein auf Sicilien war; Daſſelbe iſt jetzt der Fall, wäh⸗ 
d fie nur ſpärlich an der Bucht Neapels auftritt.“ 


„Wenden wir den Did auf die angebauten Pflanzen, 
15 
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fo nahen die meiſten Reifenden, wenn jie Pompeji beſuchen, tie erſte 
Belanntfchaft mit der Baummollentultur. Dicht bei Penpeirt 
Ruinen finden wir Baummollenfelder, und bier ift die Nordgrenge 
der Baummollenftaude in Italien. Won diejer wichtigen Kleidunge⸗ 
pflanze finden wir feine Spuren in den Denkmälern des Alterthums. 
Aus andren Quellen wiſſen wir, daß fie dem Altertbum nur als eine 
indiſche, und nad den ſpäteren Berfajjern zugleich al® eine ägypti⸗ 
Ihe Pflanze bekannt war, und daß erjt die Araber fie in ten Fan 
dern des Mittelmeers verbreiteten. — Ein andre Gewächs, melde 
mittelbar jett eine wichtige Kleibungsrflauze in Stalien iſt, nämß 
als Nahrung für die Seidenraupe, it ter Weihe Manlbeem 
baun. Auch diefer war den Pompejanern unbelannt. In j 
Zeit ward Seide ald ein ausländischer Yurusartifel von der grö 
Kojtbarkeit angefehn.“ 

„Unter den Getreidearten war bei den alten Römern 
Weizen die vorberrihente, auch die Gerfte war allgemein; ie 
gegen fehlten die mehr nerdifhen Arten Hafer und Roggen 
Verkohlte Weizen- und Gerfienkörner find in Pompeji gefunden wer; 
den. Eine jchöne Abbildung einer Wachtel, melde Gerftenlönei 
aus einer Aehre pidt, findet man an einer Wand. Ein Seitenfht' 
dazu ftellt eine Wachtel dar, melde an einer Hirfenähre (Pa 
cum italicum) zupft, welche alfo damals ebenfall8 befannt war.— 
Dagegen vermifjen wir Zeichnungen der durch ihre Form fo fe 
lihen Kornart Mais, aber wir willen auch, daß man Diefen Amt 
rika verdankt. Jeut ift je Anbau in der Ungegend Pompeji's eo. 
breitet. Auch den Reis vermißt man; er war damals auf Ole: 
dien beſchränkt. Er wird auch jegt nicht bei Pompeji angebaut, Pr 
wohl fonft in Italien. Ob die Durra (Sorghum) den Pomp 
nern befannt war, darüber geben die pompejanifchen Abbilvung® 
keine Aufllärung. — Von Hülſenfrüchten finden wir Saubeb 
nen im verfohlten Zuſtand, welde vollkommen den jetzigen gleichen’ 

„Auf Oemälvden, Küchengegenſtände darſtellend, findet man ein 
Bund Spargel abgebildet, ferner Zwiebeln, Rettige, Rh 
ben, und eine Art Heiner Kürbifje. — Unter den Stüchengemäk 
jen haben die Alten tie Tiebesäpfel (Solarum Lycopersicum) 
nicht gelannt, als welche von Amerika eingeführt find.“ 

„Der Delbaum hat zur Zeit der Pompejaner biefelbe wichtig! 
Rolle wie jest gefpielt, davon zeugen die Schriftfteller. Delbaumzmeig! 
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net man häufig dargeftellt, und in einem zu Pompeji ausgegrabnem 
Has hat man eingemadhte Oliven gefunden, welde mit den jepi- 
en volllommen übereinftimmen, und die noch ihren Geſchmack befaßen, 
[8 fie ausgegraben wurden.“ , 

„Die Dbftforten, melde in der gegenwärtigen Zeit in jener 
zegend am meilten gegefien werben, find Weintrauben und Yei- 
en; diefe find es auch, welche am häufigften auf den vielen Obft- 
Kden, die man an den pompejanifhen Wänden findet, gezeichnet 
w. Die Weinrebe fpielte ohnedies eine wichtige Rolle, da fie dem 
Bachs geheiligt war, und in der Verbindung mit der Verehrung 
ieſes Gottes finden wir fie in vielen Darftellungen. — Häufig treffen 
ir auch auf Obft- und Thiergemälden Birnen, Aepfel, Kir 
ben, Mandeln, Pflaumen, Pfirſichen, Sranatäpfel 
d Mifpeln. — Der Gegenjtand, melden Einige für eine Ana- 
18 gehalten haben, und mwelder auf eine Schale geftellt ift, ift nad) 
enore's ohne Zweifel richtiger Vermuthung die Spige einer jungen 
wergpalme, welche aud) jest in Sicilien gegefjen wird." 

„Die Abbildung von Orangen-Pflanzen vermift man in 
Iempeji gänzlich; fie waren zur Zeit, wo es verfchüttet wurde, nod) 
it in Europa verbreitet. Italien war damals nod nicht das 
and, wo die Citronen blühn, im dunklen Raub die Gold-Orangen 


lühn.« 


. — — ·—2— -- un. 


XXXV. Der Botaniker. 


— ç e — 


Bei Plinius 20, 17, 73, u. 25, 13, 109, u. 27, 8, 43, 
heißen die Leute, welche für die Aerzte und Salbenhändler 
kräuter fammelten, herbarii; bei Galenus Antidot. 1, 424 bie 
I heißen fie Boravızoi üvdoss. Zu feiner Zeit unterhielten bie 
Imiihen Kaifer Marcus Antoninus und Marcus Aurelius in Kreta, 
welhe für vorzüglich reich an Arzneipflanzen galt, folhe Botani- 
er, welhe die gefammelten Kräuter und Wurzeln nah Rom jchiden 
meter. Sie fhidten fie vorzugsmweis in Papier gewidelt, auf 
when der Name des Inhalts ftand. 


15 * 
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XXXVI. Bilvermwerfe. 


Plinius 25, 2, 4 erwähnt, daß die griechiſchen Schriftſieller 
Krateuas, Dionyfius und Metrodorus Werke herausgegeben, in 
denen bie Pflanzen abgebildet und deren Wirkungen unter bie Bilde 
gejchrieben waren. Er fügt jedoch Hinzu, daß folde Abbildungen 
leicht irre führten und in den verſchiednen Exemplaren der Büde 
auch oft fehr verſchieden ausfielen, daß auch die Abweichungen, welthe 
das verfchienne Alter der Pflanzen mit ſich bringt, in ben Bilden 
nit ausgebrüdt waren. 

Für unfre Zeit ift zu bemerken, daß nicht ein einziges botau 
ſches Bilderwerk aus dem höheren Alterthum fich erhalten hat. 
ältefte, melcdyes man kennt, ftammt von dem Kremoneſer Odon, 
führt den Zitel: Aemilius Macer de viribus plantarum. Du 
Buch wurde zuerft in Neapel im Jahr 1477 gebrudt, dann wit 
in Mailand 1482, und endlich mehrmals vom Jahre 1506 bie 15M 
Die Bilder waren fchlehte Holzjchnitte. 





— — EN 


XXXVII. Klaſſe: Scheidenfeim-Pflanzen, 
Endogenen. 


a. Familie Gras-Pflauzen, Gramineen. 
1) Reis, 

ryra sativa, Linné; bohe und ode der Neugriechen; 
so der jetzigen Jtaliäner. — Jetzt wird er, wie Fraas ſagt, 
Griechenland um Lebadia und Meſolonghi gebaut, doch dürfen 
ie Reisfelder der Geſundheit halber nur in 3 Stunden Entfernung 
on bewohnten Orten ſein. In Nord⸗Italien findet man 
teisfelder an mehreren Stellen; in größter Ausvehnung habe ich fie 
ei Bavia gefehn. — Die alten Öriehen und Römer bauten 
ha nicht, kannten ihn aber durheben Handel von Oftindien ber, 
w fein Vaterland ift. 

Aristoteles, Hist. anım. 8, 25. Wenn die Elephanten 
wm einem eifernen Geſchoß verwundet find, fo gibt man ihnen Del 
# haufen ; wollen fie dieſes nicht, fo gibt man ihnen eine abgelodhte 
Rſchung von Del und Reiswein lolvoç oevLng] **'). 

Theophrast., Hist. plant. 4, 4, 10. Die Indier bauen 
den fogenannten Reis [öovLor] in Menge und machen und kochen 
daraus Brei [yo]. An fich fieht er dem Spelt [Leu] ähnlich, 
mihült [meoenrıoFeis) aber den Graupen [yördoos]. Er wird leicht 
berdant [eurrenzog]|. Die Pflanze fieht vem Tollkorn [urpa] ähn⸗ 
üb, muß lange Zeit hindurch in Wafler ſtehn, bildet aber feine Aehre 
stäyes], fondern eine Rifpe [gößr] wie ver Gemeine Hirfen 
byyoos] und ver Welſche Hirfen [Aruogl. 





1) Nach jegigem Sprachgebrauch Araf. Diefer wird aus einer Miſchung 
en Zuckerrohr⸗ und Balmenfaft mit Reis gewonnen. 
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Horat., Satir. 2, 3, v. 155. Iſt vein Magen leer, fo fi 
ihn do mit Reisbrei [ptisanarıum oryzä], ver ift nicht tbeuer; 
für 8 Dreier [as] befonmift du eine Portion, mit der du den Baud 
gehörig füllen kannſt. 

Strabo 15, 1, 18. Ariſtobulus jagt, der Reis [oorie] 
ftehe in Indien auf Beeten, die eingedämmt und mit Waſſer dr 
deckt jind; die Höhe diefer Pflanze betrage 4 Ellen; fie trage viek 
Aehren [zoAtorayvs] und viele Körner [noAdxupreog], reife zur Zei, 
wo die Plejaden untergehn 182), und werde durch Stampfen enthäll 
[ntloveır] wie Spelt. Er wachſe auch in Baltriana, Babylon; 
Suſis und im untren Syrien. — Megillus fagt, der Reis 
vor der Regenzeit gefät, bedürfe aber doch der fünftlihen Bewäfl 

Strabo 15, 1, 53. Die Indier find jehr mäßig, trug 
nur bei Feten Wein, und diefer ift aus Reis gemacht ftatt 
Gerſte. Ihre Hauptfpeife ift Reisbrei [ooula Hognen]. 

Diosc. de m. m. 2, 117. Der Reis ift eine ©etreident, 
die an naflen Stellen wählt und mittelmäßig nahrhaft if. 

Plin. 15, 7, 7. Die Indier follen aus Kaſtanien 
Seſam und Reis Del madhen, die Ichthyophagen fogar am 
Fiſchen 82). 

Plin. 18, 7, 13. In In dien baut man den Reis [oryse) 
verfertigt auch aus ihm ein Getritk, ſtatt aus Gerſte. Die Oi 
ter des Reiſes find fleiſchig u. ſ. m. 181) 

Galenus de alimentorum facultatibus 1, 17. Der Rei 
wird gekocht, iſt ſchwerer zu verbauen als Graupen [yordons], 
weniger und ſchmeckt nicht ſo gut. 

Aelian., Hist. anim. 13, 8. Die gewöhnlichen zahmen © 

phanten werden mit Waſſer geträukt, die Kriegselephanten "aber P) 
Wein; doch wird viefer nicht aus Weintrauben, fondern aus Rei: 
auch aus Rohr [xulunog] t%5) gemadit. 

Athen., Deipn. 4, 39. Megafthenes ſchreibt in feinem me 
Indien handelnden Buche, daß dort bei Gaftmählern einem Jam 
ein Tiſch vorgefegt, auf diefen eine goldne Schüffel mit gelodten 
















82) Beginn des Winters. -- 93) Aus Raflanien und Reis kaun fris 
Del gezogen werden. Das Fifhöl nennen wir jetzt Thran. 

+94) Die Befchreibung, welche Blinius dann vom Reiſe aibt, iR fallb. 

95) Zuderrohr. 
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eis geftellt, und dann nod eine Zugabe von allerlei guten Spei- 
ı gereicht wird. 


2) Himmelsſchwaden (Bernudagras), 

anicum Dactylon, Linne (Digitaria Dactylon, Allion.; 
yoodon Dactylon, Persoon); ayowdu der Neugriehen; grami- 
1a, gramegna und capriola der jegigen Italiäner. — In Grie— 
enland ijt dieſes Gras, deſſen Wurzeln weit umherkriechen, jehr 
breitet, während unfre Duede, Triticum repens, Linne, dert 
ken iſt. In den Apotheken braucht man in Griechenland den Him- 
wuihwaden wie bei uns die Duede. — In Rord- Italien ift 
er Himmelsſchwaden an trodnen, ſandigen Stellen, an Wegen, Mau- 
an. ſ. w., in Uebermaß vorhanden, und wird wie Queden, unter 
m Namen gramen, in Apotheken gebraucht. Uebrigens ift daſelbſt 
sh die Quecke fehr häufig, auf fandigen Feldern läftig, und wird 
ven fo in den Apothefen als gramen verbraudt. 

Theophrast., Hist. plant. 4, 10, 6. Der Himmel$- 
bwaden [“yomarıs) wächſt aus Gelenten [yorv]. denn feine Wur- 
An [or] find durch Gelenke in Abtheilungen gebracht [yorarwdrs]; 
us jedem Gelenk wächſt nach eben eine Sproſſe [AAucıdr], nad 
mien eine Wurzel. 

Diosc. de m. m. 4, 30. Das Gras [ayomorıs) hat ge— 
wete Triebe [xArjıe yorarıdes]) 1880), die an der Erde fortkriechen 
Berr] und aus den Sproffen [xAudos] Wurzeln [dia] treiben, die 
Mund gefniet find. Die Blätter find fpigig, hart, breit, wie bei 
den Heinen Schilf; fie dienen dem Haarvieh zur Nahrung. Die 
Barzel wird zerrieben, auf Wunden gelegt, oder in Ablodhung gegen 
Berhweh und Blafenleiden gebraudt. 

Plin. 24, 19, 118. Das Gras [gramen] ift das gemeinfte 
Rat [herba], kriecht mit gefnieten, notigen Sprofien [geniculatis 
serpit internodiis], und treibt von dieſen und von der Spige [ca- 
men] aus neue Wurzeln 87). Ueberall auf Erden hat Diefes 
&ras fein zugeſpitzte Blätter Kfolia in exilitatem fastigantur]; 
Mm auf dem Parnaß bilden fie dichte, epheuartig ausfehende Büſche, 





#86) Kriechende Wurzeliprefien. 

#87) Unter Spiße, cacumen, muß man ben xAados des Dicsforides ver: 
ehn, und fi die Sache fo denfen, daß gemeint ift, unter jedem neu hervor: 
Tefenten Stamme [xiados, cacuınen] fländen auch nene Wurzelfafern. 
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nnd haben dort auch wohlriechende, weiße Ylüthen 8%). — Auf Ber 
den legt man die Abkochung des Grafes, oder man zerqueticht dies 
nur für den benannten Zweck. Man fügt auch zu der Ablohun 
[decoctum] Wein und Honig, aud wohl Weihraud, Pfeifen 
Myrrhe, und kocht die Miſchung in einem neuen Gefäße. Diem 
Wein abgejottne Wurzel wird gegen Bauchweh und Blajenkranfheite 
gebraudt; die Samen haben gleichfalls arzneiliche Kräfte. — Manch 
Leute nehmen von Einer Graspflanze, oder von zweien ober breit 
zufammen fo viel, Daß neun Knoten [geniculum] daran find, lafe 
fie in friſch abgeſchorne ſchwarze Wolle wideln, und gebrauden f 
jo gegen Kropf und Drüſengeſchwulſt. Sie verlangen, daß De 
welcher die neun Knoten fanmelt, nüchtern fei, in Abweſenheit Defieg 
der geheilt werden fol, in dejien Haus geht, und wenn banı 
Patient kommt, zu ihm fagt: „id bringe nüchtern dem Nücht 
ein Heilmittel.“ Er fol es ihm danıı umbinden, und Dies 3 Tag 
hinter einander thun. — in Gras, das jieben Knoten bat, Hi, 
um den Kopf gebunden, gegen Kopfweh. 
3) Hirfen. 

Wir handeln bier die zwei in Betracht fonımenvden Hirfer 
arten gemeinfchaftlih ab, nämlich 

a) Öemeiner Hirjen, Panicum miliaceum, Linn6; zei 
ber Neugriedhen ; miglio, ıniglio bianco o giallo, miglio nero, = 
glio rosso der jegigen Italiäner, in Nord-Stalien auch meh 
megio, mei. — In Griechenland wird er, fagt Fraas, U 
feuchten Gegenden gebaut. — In Nord Italien baut man I 
ſagt Cyrus Pollini, zur Hühnermaft. . 

PB) Der Welſche Hirfen, Panicum ıtalicum, Linn; pach 
italiano, panico der jesigen Staltäner, in Nord-Italien aud pr 
nizzo und panig. — Yu Griechenland mird er nad Fran 
gar nicht gebaut. — In Nord: Italien baut man ihn, fagt Por 
ini, mehr für Tauben und Hühner, als für Menſchen. Einhei— 
miſch ſcheint er nicht, jedoch kommt er einzeln vermwildert vor. 

Theophrast., Hist. plant. 8, 1, 1u. 4. Den Gemei 
nen Hirſen [x&yyoos] und den Welſchen ſtar,ocç] kann man zus 
Getreide Jairog] reinen. Dean vermehrt fie aud durch Ant 
ftreuen de8 Samens [ondore], und füet fie im Sommer. 


450, Diefe Beſchreibung der auf dem Parnaß wacſenden Pflanze iR and 
Diose. de m. m. 4, 32 genemmen, und nicht zu esmitteln, weldye gemeint 
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Cato der. r. 6, 1. Iſt ein Ader neblig, jo fäet man auf 
u Rüben, Rettige, Gemeinen Hirfen [milium], Wel— 
ben Hirfen [panicum]. 

Varro der. r. 1, 57, 2. In ven Erdgruben, die man in 
panien zur Aufbewahrung des Getreides anlegt, hält fih der Ge: 
eine Hirfen [milium] mehr als Hundert Jahre lang gut. 

Colum. der. r. 2, 9, 17. Zum Getreide fann man aud) 
a Welſchen Hirfen [panicum] und den Gemeinen Hir- 
en [milium] reinen. Sie verlangen einen leichten, Iodren Boden, 
m gebeihen felbit auf magrem Sand, wenn er nur feucht ift und 
währe Witterung bat; trodnen und thonigen Boden fheuen fie. — 
er dem Frühjahr darf man fie nicht fäen, weil fie die Wärme lie: 
m; bie befte Zeit der Ausfaat ift Ende März. Die Ausfaat ift 
u fi wohlfeil, weil man dem Maß nad nicht viel ftreut; fpäter 
wacht ſich aber ein oftmalige® Behaden [sarritio] und Yäten [run- 
atio] nöthig. — Die Ernte geichieht, bevor die Samen ausfallen, 
wem man die Samenrifpen [spica] mit der Hand abpflüdt. Man 
ängt fie alsdann in die Sonne, trodnet fie, hebt fie dann auf dem 
ternboben auf, und jo halten fie fi) länger als audres Getreide. — 
Ist dem Gemeinen Hirfen bereitet man Brod, das ſich gut 
Men läßt, To lange ed noh warm if. Der Welfhe Hirfen 
ur durch Stampfen von der Schale befreit, und gibt dann, vor- 
Ah mit Milch gekocht, einen Brei, der nicht Übel fchmedt. Der 
demeine Hirfen fann eben fo zu Brei gekocht werben. 

Strabo 12, 15 (p. 81 ed. Tzschucke). Das Thal des 
WE Schwarze Meer [ITovrızöv zeiuyos) fließenden Thermodon ift 
ksät, mit frifhem Grün bededt, ernährt Heerden von Rindern und 
Merven, und die meiften Felder find mit Welfhem Hirfen 
Aruos]) und Gemeinem Hirjen [x&yyons] beſtellt. Noch nie 
ren die Peute in dieſem Thale Hungersnoth erlebt. 

Strabo 17, 2, 2 (p. 622 ed. Tzschucke). Im Neger: 
ad leben die Yente von Gemeinem Hirfen [x&yoos] und von 
Ierite [xoc9Hj, und machen aus beiden ihren Trant. 

Diosc. de m. m. 2, 119. Der Öemeine Hirfen (xH- 
005] hat, wenn er in Brod verwandelt wird, weniger Nahrungs- 
raft ald andres Getreide. Als Brei wird er arzneilid gebraucht, 
uch legt man ihn geröftet in Säckchen auf ſchmerzende Stellen. 

Diosc. de m. m. 2,120. Der Welſche Hirfen [fArwos] 
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heißt aud weriv,,, ift ein dem Gemeinen Hirfjen ähnliches Ge 
treide, wird eben fo zu Speife und Arznei gebraudt, hat aber me 
niger Nahrungsfraft. | 

Plin. 18, 10, 24. %3ı Kampanien wird viel Gemeine 
Hirſen [milium] gebaut, und für die Sarmaten ift er ein Haupt: 
Nahrungsmittel. 

Galenus de aliment. facult. 1, 15 (p. 523 ed. Kühn) 
Aus Semeinem und Welſchem Hirſen [xdyyoog xui EAruog) 
welchen legteren man auch weidv; nennt, wird Brod läoroc] ge 
macht, wenn e8 an andrem Getreide dazu fehlt. Das Hirſenbra 
it aber arm an Nahrungsftoff und fehr troden. Die Yanblee' 
ejien alje den Hirjen lieber gemahlen und mit Schweineſpeck ci 
Del gekocht. — Der Gemeine Hirjen ift übrigens wohljchmedendey, 
verbaulier und nahrhafter als der Welſche. Die Landleute eſſa 
auch das Mehl von beiden mit Milch gekocht, und bei dieſem Uri 
muß die Milch das Beſte thun. 


4) Spartgrast"), 

(Spart« Pfriemengras), Stipa tenacissima, Linne. — Waächſt je 
weder in Griechenland noch in Italien, ift auch wohl in beiden uk 
heimiſch geweſen. Die älteren Griechen kannten dad Spartgrad eur 
weder nicht, oder befamen die daraus gefertigte Waare von den Ph 
niciern oder Karthagern, ohne von der Pflanze nähere Nachricht p 
haben. — Die Römer lernten Waare und Pflanze wohl vorzugk 
weis durd) die Karthager kennen, die e8 aus dem fürlichen Sp» 
nien bezogen, wo das Spartgra® in Menge wild wählt. Es über 
zieht dafelbft dürre, öde, baumloſe Stellen, bildet Blätterbüfel, W 
meift fußmweit von einander entferut find; die Zwifchenräume iR 
gewöhnlich Thymian und Lavendel. Die vorjährigen, 20 bis 30 Zel 
langen, fabenförmigen Blätter benugt man noch jett, ohne weiter 
Vorbereitung, zu Schuhen, Matten, Körben, Schnüren, Seilen, Ir 
kertauen u. f. w., weil fie zäh find und gar nicht durch Näffe Er 
den; oft verwendet man fie auch als Feuerſtoff. 

Cato der. r. 3,5 u. 11, 2. Der Landmanı muß Bin 
ben mit Seilen von Spartum [funis sparteus] haben, aud aut 
Spartum geflodhtene Töpfe [urna und amphora spartea]. 


—_— [nn — — 


30%) Ban vergleiche weiter unten Spartium junceum, Linne. 
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Varro der. r. 1, 23, 6. Der Yandmanı muß Hanf 
annabis], Yein [linum], Binfen [juncus] 4%) und Spartum 
partum] anfäen und anpflanzen, um daraus Schnuren [linea], 
tricke [restis]), Seile [funis] zu drehn. 

Colum. der. r. 6, 12, 2. Wenn die Zehen eines Ochſen 
a Entzündung leiden, jo fhügt man jie durch eine aus Spar: 
am geflohtene Schuhjohle [solea spartea]. 

Livıus 22, 20. Während die Römer in Italien gegen Han⸗ 
ibal kämpften, ſchickten fie eine Kriegsflotte nach Spanien ; diefe ver- 
wüßte die Gegend um Neu-Sartbago, uud fand nicht weit von da 
u Longuntika eine gewaltige Menge von Spartum, weldhes Has: 
enbal dort für den Bedarf feiner Schiffe angehäuft hatte. Die 
lömer nahmen von diefer Beute, fo viel fie brauchen konnten, und 
eebrannten das Uebrige. 

Colum. de r. r. 12, 50, 8. Bei der Dfivenernte braucht 
wn außer vielen andren Dingen auch Seile von Hanf und von 
Spartum. 

Plin. 19, 1,6 u.19, 2, Tu. 8. Die Gelehrten jind der Mei» 
mg, zu Homers Zeit fei das Tauwerk der Schiffe von Lein 
hnum] gewefen, und wenn er von Spartum fpricht, jo meine er 
an, denn Spartum heißt eigentlich das Geſäete. 

Der Gebrauch des Spartum ift erft viele Jahrhunderte nad) 
Domer aufgefommen, jedenfalls erft von der Zeit an, wo die Pu⸗ 
ur) mit Spanien Krieg zu führen begannen. — Die Pflanze 
WR wild, läßt jich nicht anfäen, ift eine Binſe [juncus], wächſt 
treuen Boten, und verdirbt diefen, weil neben ihr feine andre 
Manze auflommt. Außer in Spanien kommt fie aud) in Afrika 
we, jedoch nur Hein und unbrauchbar. Ihre Heimath bejchräntt fich 
nur auf denjenigen Theil Spaniens, welcher früherhin im Beſitze 
xt Karthager war; aber auch da jteht ſie nicht überall. Wo fie fidh 
ber feftgefett, da liberzieht fie ganze Berge. Sie dient den dajigen 
dudleuten zu Betten, zu euer und Fackeln, zu Schuhen und Hir—⸗ 
enmänteln; den Thieren, die davon freſſen, ſchadet fie, bie zarten 
Spigen ausgenommen. — Zum Gebrauche wird fie mühjam audge- 
Yen, wobei die Hände mit Hanpfhuhen beffeidet find. Ehe man 


m 


***) Unter juncus verilanden die Römer mehrere binfenartige Pflanzen. 
21) Karthager. 


L 
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zieht, widelt man das Spartum um Knochen oder Stöde, damit 
man e8 fefter paden kann. Die Zeit feiner Reife und fomit and 
der Ernte fällt von Mitte Mat bis Mitte Iuni. 

Was ausgerijjen worden, wird in Bündel gebunden, auf Has 
fen geworfen, und 2 Zage lang ber Luft ausgeſetzt. Am britien 
Zage löft man die Bündel, breitet die Halme an der Sonne au, 
. teodnet jie, vereinigt fie wieder zu Bündeln, und bringt fie une 
Dad. Späterhin werben fie in Seewaſſer gelegt, oder, wenn dieſch 
nicht zur Hand ift, in ſüßes; darauf werben fie an der Some ge 
trednet und nochmals naß gemadt. Braudt man fie eilig, fo Atem 
gießt man fie mit heißem Waſſer in einer Wanne, trodnet fie wich 
und erjpart fo einige Ürbeit. Bevor das Spartum verarbeitet wiki 
Hopft man es noch. Bon füßem Waſſer und von Seewaſſer m 
es durchaus nicht angegriffen. Für den Gebraud im Zrodnen 
man ben Hanffeilen ven Vorzug. Obgleich auf trodnem Boden 
wachen, zieht e8, in Näffe gebracht, das Waſſer gierig ein. 
aus ihm verfertigte Waare läßt fi gut ausbefjern, und das ältee 
läßt fih ohne Nachtheil mit dem frifcheften mifhen. — Die Mafh 
in der es verbraucht wird, ift ungeheuer groß; man mag fie dank. 
bemeſſen, daß es in allen Ländern zum Tauwerk der Schiffe, fee 
an ben bei Bauten dienenden Mafchinen und zu allerlei andren Zue. 
den verwendet wird. Und zu al diefem Bedarf muß ein Städte 
von weniger als 30,000 römiſchen Schritten Breite #92) und wenige 
als 100,000 Schritt #99) Fänge den Stoff liefern. Es Tiegt bä 
Neu: Karthago ?°*). | 

Plin. 19, 2, 9 u. 10. Daß die Griehen Seile aus Bir. 
fen [juncus] geflechten haben, fchließen wir aus dem Umftand, ” 
bei ihnen oyoivog Binfe und zugleich aud Seil heißt; fpäterhin 
ben fie wohl zu diefem Zwecke Palnıblätter und Lindenbaft verwer 
det, und erft in fpäterer Zeit ift ihnen dad Spartum von IM 
Puniern zugeführt worden. 

Theophraft verſichert, an den Flußufern wachfe eine Zwichel 












— — — — — 


*0*) 30,000 rõmiſche Schritt kommen 6 deutſchen Meilen gleich. 

493) 20 deutſche Meilen. 

v4) Noch jet ift der Verbrauch zu Anfertauen, zu Schnuren, woran! 
Wäſche eder Papier getrocknet wird m. ſ. w., fehr groß. Auch jept fammell 
man nur wild wachſendes Epartgrae. 


XXXVII. Kl Sceidenfeim: Bf. Fam. Graspfi. (Hirfen, Schilfrohr). 287 


ı der zwifchen der Schale und dem eßbaren Fleiſch eine Art Wolle 
de, aus welder man Yilzjoden und Kleider bereite, er bezeichnet 
er nach den Handſchriften [exemplar], die mir zugänglich gewefen, 
der das Baterland noch die fonftigen Eigenſchaften diefer Pflanze, 
unt fie jedoch Eriophorns 9°. Er ermähnt au das Spartum 
whaus nicht, obgleich er alles Uebrige mit großer Sorgfalt behan- 
ft. Er hat 390 Yahre vor mir gefchrieben, und man fieht, daß 
# Spartum erft nady feiner Zeit in Gebraud gekommen. 

Vegetius de arte veterinaria 1, 26, 3, und 3, 45, 3, 
.6, 17, 2, u. 3, 57, 3. Dem kranten Fuß des Rindviehs gibt 
wa einen Schuh von Spartum [sparte& calciare]. 

Rahtrag zum Spartgra®: Plin. 11, 8, 8 nennt die Stellen 
ı Spanien, wo viel Spartgrad wädft, spartaria, bezeichnet aud) 
1, 8, 43 die jpanifhe Stadt Karthago durch das Beiwort Spar- 
ri. — Den Reichthum Spaniens an Spartgras bezeugen auch 
omponius Mela 2, 6, Strabo 3, 41, Justinus 44, 60; Yet» 
ver ſagt: mes gibt dort eine ungeheure Menge Fein un Spartum. 


5) Schilfrohr, | 
irındo Phragmites, Linné (Phragmites communis, Trinius); 
wxoadıua der Neugriehen; canna palustre, cannuccia, 
paszola di padule der jegigen Italiäner. — Wächſt in Grie- 
knland und Italien fehr häufig im Wafler. 

Theophrast., Hist. plant. 4, 11, 1. Eine Art von Rohr 
aruoc] nennt man Flechtrohr [mAoxıuog] 9%). 

Diosc. de m. m. 1, 114. Das Rohr [xüiuuog], welches 
u Bhragmites [yoayrirrs) heißt, ift dünn, weißlich, aller Welt 
Kant. Wurzeln und Blätter davon werden von Xerzten gebraucht. 

Plin. 16, 36, 64 u. 65. Das Rohr [arundo] dient den 
erdiſchen Böllern zum Deden der Häufer, und foldhe Dächer halten 
ge Zeit. In den Übrigen Fändern gibt man damit den Zimmern 
ie leichte Dede. Zum Schreiben gebrauht man hauptfächlid; 
gyptiſches Rohr; und das bei Knidus und im Anaitis 
Yen See in Afien wachſende iſt noch befier. 





5) Wolltraͤget. Diefe Pflanze läßt fi nicht beffimmen, ift auch wohl 
e vorhanden geweſen. — *+9°) &6 dient nch jeßt, um Matten zum Deden 
er Niſtbeete u. ſ. w. zu bereiten. 
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Unfer Rohr kann nicht gut zum Schreiben verwendet werden, 
weil e8 zu ſchwammig ift, die Feuchtigkeit einfangt, und auf jeine 
Oberflaäche holzartig eintrodnet; auch fpaltet e8 leicht und bat immer 
eine dünne Spige. Es ift hohl, fein ſchlanker Stamm ift dach 
Kuoten in lieder getheilt, wird nad oben allmälig dünner, m 
trägt einen baarigen Büfchel, den man recht gut brauchen kann. Mu 
ftopft nämlidy mit ihm in Schenken Betten aus, over ſtampft ii 
wie in Belgien, und verftopft damit an Schiffen die Ritzen, weit 
es jihrer ald Pech ausfült. — Zu Pfeilen iſt das belgifäe 
Rohr nicht fo brauchbar, wie das in Italien bei Bononia 
wachſende. 

Bei allen Rohrarten wachſen immer mehrere Stämme a 
Einer Wurzel, und wachſen ftets reichliher nach, wenn ınan jie di 
fchneivet. Die Wurzel bat viel Lebenskraft, und theilt ſich 
dem Stamme in Glieder. Bei allen Arten wachſen die Blätter 
den Knoten, und umſchließen den ganzen Stamm mit einer 
Haut. An jedem Rohrſtamm kann man 2 Seiten unterjcheiten, is 
dem die Blätter abwechſelnd fo bervortreten, daß an einem Auekn 
eins rechts, am nächſten dann eins links ericheint u. ſ. w. Ans bee 
Kunoten kommen aud zumeilen Aeſte, die jedoch nur dünn find. 

Galenns de simpl. ıned. 7, 3. Das Schilfrohr 
Aanos Foayuirrs) fol in feiner Wurzel die Kraft bejigen, Dora 
und Splitter auszuziehn. Ich habe darüber feine eigne Erf 
Es wird übrigens von Xerzten vielfach angewandt. Seine Ylätke 
[av$ rn] find ven Ohren gefährlid, wenn fie hineinkommen. 


6) Pfahlrohr, ⸗ 
Arundo Donax, Linné; ra xuAdıuıa der Neugriechen; ck 
comune, canna montana, canna domestica der jegigen Italib 
ner. — Wächſt in Griehenland am Waſſer, in Gärten, theil 
angepflanzt, theils wild; dient zu Hirtenpfeifen, au zu Zäunen — 
In Italien ebenfalls am Waſſer, aber auch auf Bügeln, the 
wild, theils angepflanzt, um zu Weinpfählen zu dienen. In Gärkn 
kommt es mit bunten Blättern vor. Die Ablohung ber Ward 
dient al8 Arznei. 
Herodot. 7, 61. Im Heere des Xerges führten bie Perf, 


97) Jetzt Bologna. — Man fehe Anm. 506. 
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ifier, Baltrier, Indier Bogen von Rohr und Pfeile, die eben- 
Us aus Rohr gemadıt waren [rdiov zaulduıwor zul Öioröc xu- 
kurog] #98). 

Theophr., Hist. plant. 4, 11, 1 seqq. Das ftürffte und 
dde Hohr nennt man Pfahlrohr [xuiuros zupaxiac). Es 
aͤchſt gern auf Inſeln, deren Erbe fruchtbar ift, und man nennt 
he Plätze Komys. Es wächſt auch zumeilen mit dem Flötenrohr 
wduuog uvinterög] zufammen; letzteres iſt länger und wird leichter 
en Gewürm angegriffen [nzmArzdßowrog) #7%). — Im Kopals⸗See 
ut das Flötenrohr alle 9 Jahre, wie man behauptet; damit 
wrhält ſich's aber jo: Es wählt nur, wenn der See anfhwillt, und 
s Dies in früheren Zeiten in der Regel alle 9 Jahre geſchah, fo 
merkte man, daß aud alle 9 Jahre das Rohr emporwuchs, und 
et Das für ein Naturgeſetz. Jedenfalls wächſt es reichlicher und 
höner, wenn das Waſſer nach Plagregen bis in's zweite Jahr hinein 
och fteht, und heift dann Zeugites; bleibt aber das Waſſer nicht 
ehn, jo nennt man e8 Bombykias. Manden Stämmen des 
zengitesrohrs fehlen die Blüthenrifpen, und aus folden Stämmen 
ncht man die beiten Doppelflöten [Ceöyos], aber viele mißra- 
ben bei der Arbeit. Jetzt fchneidet man das Rohr zu Flöten kurz 
we der Sommer-Sonnenwende, und jagt, es müjje, um brauchbar 
x fein, breijührig fein, bebürfe auch einer kurzen Einübung. Die 
Basgen der Flöte müjjen Schieber haben 800), wenn man kunſtlich 
Wehen will. 

Die Behantlung des Rohrs ift aber beim Berfertigen der Flö> 
Ra folgende: Iſt es abgeſchnitten, fo bleibt e8 in feinen Blattſchei⸗ 
fen über Winter im Freien. Im Frühjahr wird es gereinigt, abge: 
eben, und in die Sonne gelegt. Im Sommter wird e8 in den 
Resten quer durchgeſchnitten und wieder an bie freie Luft gelegt. 

Die gemeinfte Rohrſorte ift der Donax [dovus]; jie ift zus 
Beih am meiften bujchig, und wächſt vorzugsmweis an Flüſſen und 


— — — — 


220) Aus was für Rohr, läßt ſich nicht beſtimmen; die indiſchen nament⸗ 

ih mochten nicht aus eigentlichem Rohr, ſondern aus Rotang, Calamus 
‚ Linne, fein. 

99) Pfahl: und Flötenrohr find ale verſchiedne Sorten derfelben Pflan⸗ 

mat zu betrachten. — Alles Rohr fällt nad der geringeren oder größeren 

enge, bei der es wächſt, verfchieden aus, namentlich in feinem Inneren. 

ses) Um ihren ſchwingenden Theil beliebig zu verlängern ober zu verkürzen. 
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Seren. — Am meijten Verſchiedenheit fol Rohr zeigen, je na 
es auf trodnem Boden oder im Wailer gewachſen ift. 

Eine eigne Sorte bildet ferner das Pfeilrohr [ew 
to&ıxos], welches auch kretiſches [xerzwög] 501) heißt. € 
wenige Knoten [öAryoyovurds Zarıv] und mehr Fleiſch [oagxwe 
oös Zorıv] als alle andren, und läßt ſich nady Belieben biegen, 
man es erwärmt. 

Das Rohr ifl auch an Blättern fehr verſchieden, nidt ı 
Rückſicht auf ihre Menge und Größe, fonvdern auch auf ihre ı 
So ift 3. B. das lakoniſche bunt. 

Alles Rohr ift dauerhaft. Wird es abgefchnitten ober 
brannt, jo ſchlägt es deſto jhöner wieder aus. Es Hat viele 
Wurzeln und ift ſchwer zu vertilgen. Die Wurzel ift Inoti 
beim Himmelsſchwaden [ayoworıg). 

Cato de r. r. 6, 3. Beſitzt ver Landmann eine fendte 
fo möge er daſelbſt Pappeln und Rohr pflanzen [arundine 
Für das letztere gräbt er die Erde tief um, und legt die Augı 
des Rohrs je 3 Fuß von einander. 

Colum. de r. r. 4, 32. Das Rohr wird oft m! 
gepflanzt, der nicht tief aufgelodert ift, jedoch ift es befier, ik 
umzugraben. 8 hat eine große Lebenskraft, gedeiht überall, 
befler in lodrem als in zähem Boden, in feuchten al® in tro 
im Thal ald am Hügel, auch fett man es lieber an Pfade 
zwifhen Gebüſch als mitten auf die Aecker. Man fegt ent 
einen Wurzeltnoten [bulbus radicis], oder einen Stedling [t 
ber vom Stamm [calamus] genommen ift; zuweilen legt maı 
den ganzen Stamm in die Erde. — Hat man Wurzeltnoten | 
was in Zwifchenräumen von 3 Fuß geichieht, jo befommt mc 
ein ganzes Jahr eher ſtarke Stämme [pertica], ald wenn man’ 
linge oder ganze Stämme in die Erde gebracht hat. Die 
legteren müfjen übrigens mit ihren Spigen aus ber Erbe hen 
gen, weil jie fonft ganz verfaulen. — Wird die Pfahlrohrpfla 
[arundinetum] almälig duch Vernachläſſigung ſchlecht, ober ı 


son) Von der Infel Kreta, welche durch ihre Pfeile und ihre Bogen! 
berühmt war. 

02) Mit Augen find wohl die Knoten der Wurzeln gemeint, und 
die gefeßten Wurzelftüce felbft, deren jedes nur Gin Auge zu haben brau 
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18 Pfahlrohr fo Dicht, daß es dünn wird wie Schilfrohr [canna], 
gräbt man den ganzen Boden wieder um, und verjüngt die Pflanzung. 

Colum. der. r. 12, 7, 4; 12, 14. Dan madt aus Rohr 
wundo] Mefier, mit denen man Aepfel, Birnen u. f. w., die man 
odnen oder einmachen will, zerfchneidet. 

Diosc. de m. m. 1, 114. Eine Sorte von Rohr [xaia- 
05) heißt die maffive [ruords], und dient nur, Pfeile daraus 
ı machen; eine andre heißt die weibliche, und gibt die Zungen 
ik Flöten; eine dritte heißt Pfeifenrohr [ovoryyias], ift flei- 
Kg, bat viele Knoten, gibt Schreibrohr [eis Außkıoypapiar 
kenkderog] ; eine vierte Sorte ift did, hohl, wächſt an Flüſſen, heißt 
4 Donar [ddvas] und cypriſches Rohr [xumpıogxuluuos] 503). 
- Us Arznei leiftet das cyprifhe Rohr viefelben Dienfte wie 
at Schilfrohr [geayılızs). 

Plin. 16, 36, 65 seqg. Mit Rohr [calamus] maden die 
Wiler des Morgenlandes ihre Kriege ab 50%); an Rohr befeftigen 
e ihre Pfeilfpigen, deren Widerhaken nicht wieder herausgezogen 
erden können, wenn fie eingedrungen find. Sie beflügeln den Tob 
nt Federn, die fie am Rohre befeftigen; fie geben felbft dem Rohr, 
es an der Wunde abgebrochen ift, eine neue Spige, und verwan⸗ 
in es fo in einen neuen Pfeil. Mit ſolchen Waffen verfinftern fie 
eger die Sonne. Um der Pfeile willen wünſchen fie fih für ihre 
Mupfe heitre Tage und ſcheuen Wind und Regen, denn dieſe hin- 
kn fie am freien Gebrauch ihrer Waffen. Die Neger, Uegyptier, 
—* Indier, Scythen, Baktrer, Sarmaten, Parther, andre öſt⸗ 
Me Baer, und fomit etwa die Hälfte der Menſchen, find mit Rohr 
affnet. Das Rohr von Kreta ift zu Pfeilen vorzüglich gut, 
über liefert dieſe Infel ausgezeichnete Bogenfhügen. Uebrigens hat 
Nalien doch auch in diefer Hinficht den Vorzug, indem es kein beffe- 
“Rohr zu Pfeilen gibt, als dasjenige, weldes im Rhenus 505) 
ei Bononia wählt; es hat viel Mark, fliegt trog feines Ge- 
vühtes gut, und läßt fih auch vom Winde nicht ſtark treiben. Das 





—W Daß das cypriſche Rohr von dicker Art war, erhellt auch aus Athe⸗ 
2, 
504) Bir haben oben aus Herodot. 7, 61 gefehn, bag Bogen und 
Bieile von Mohr geführt wurden. 
ss) Jetzt Rheno bei Bologna. 
16 
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beigifche ift nicht fo brauchbar 30%). Alles Tretifhe Roh ke 
fist dagegen die genannten Eigenſchaften; dem inbifchen gibt ma 
aber doch den Borzug; es fcheint auch zum Theil anbrer Art p 
fein, indem man e8 zu Lanzen braudt, nahdem man ihm Spiga 
eingejett hat 307). 

Früherhin machte man die Flöten mit vieler Mühe u 
Rohr, und glaubte, bei Doppelflöten eignete fidy der umterfie Til 
bes Rohrſtamms für die linke Flöte, der obere für die vechte, mehd 
man die im Wafler des Cephifus gewachſenen allen andren bei mh, 
tem vorzog. — Jetzt werden die Opferflöten der Tufler aus 
baum gemacht, die für den Gebraudh ver Theater beſtimmten 
Celtis [lotos] 30%) oder Eſelsknochen, oder Silber. 

Kür den Bogelfang ift Rohr von Panormos anı b 
ften 30%), zum Fiſchfang *10) das von Abaris in Afrika. 


506) Iſt pas belgifche Rohr zu Pfellen verwendet worden, fo nf 
Schil froöhr, Arundo Phragmites, Linnd, gewefen fein. — Im Rem 
Bologna findet man jept ein Rohr, welches außerdem faft nur in n 
vorzufommen fcheint, und wohl das von Plinius erwähnte Pfeilrohr u 
Bononia fein fann. Turra bat diefe Art Arundo Pliniana genaunt, 
mann Arundo Plinii, Tenore Arundo collina, Desfontaines Arundo zen 
tanica, Lamarck Arundo micrantha. Es IR nahe mit dem BPfahlreht 
Arundo Donax, Linné , verwandt, vom Shilfrohr, Arundo Phrageiit, 
Linnd, aber ſicher verfchieben. 

507) Iſt unter indifhem Rohr unfer Rotang, Calamus Rotang, ff 
meint, fo ift es jedenfalls zu Pfeilen befler ale alles europäiſche, weil Ci 
langen Stüden feine merklihen Knoten und dabei ganz gleiche Die Ya 
Bas zu Lanzen gebrauht wurbe, war wohl das Bambusrohr; 
wird bei den Alten am öfterfien indiſches genannt, und if jedenfalls zu 
ſtaͤrkſten Langen ftarf genug. 

508) Celtis australis, Linne. 

500) Aus Martial. 14, 216 u. 9, 54 fann man ſchließen, daß mul 
Vögel gefangen wurden, indem man fie mit Leimruthen berührte, die auf el 
langen Stange ftedten, welche aus mehreren auf einander befeftigten Stämmen 
bes Pfahlrohre zufammengefegt war. „Aut crescente levis trahereis 
arundine präda, Pinguis et implicitas virga teneret aven.” — Auch Peio 
nius, Satir. 40, 6, fügt: „Parati aucupes cum arundinibus faerant”, ml 
109, 7: „Ecce! etiam per antennam pelagiae consederant voluores, ge 
textis arundinibus peritus artifex (nämlidy auceps) tetigit.” 

510) Zu Angelruthen ift das Pfahlrohr wegen feiner Leichigkeit ver 
trefflich. 
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Plin. 16, 36, 67. Das ttafiänifhe Rohr wird gröften- 
keild in den Weinbergen verwendet®!1). 

Plin. 24, 11, 50. Das Pfahlrohr [donax] wird gleich 
ea Schilfrohr [vulgaris arundo] von den Aerzten zu Heilungen 
yenußt. 

Nachtrag zum Rohr. Auch die Geoponica d, 53 be- 
handeln die Anzucht des Bfahlrohrs in der von Cato und Colu- 
nella angegebnen Art. — Ueber das zum Schreiben bienende 
Behr habe ich weitläuftig in der Zoologie der alten Örie 
Ms uud Römer, Seite 407 ff., gehandelt. 


7) Hafer. 

. a) Gemeiner Hafer, Avena sativa, Linnd; Apwuog ber 
Rengriegen; avena coltivata, avena unb vena ber jegigen 
Staliäner. — Der Gemeine Hafer wird jegt, wie Frans be 
zihtet, im Königreih Griehenland nirgends angebaut, findet ſich 
aber wild ober verwildert nit felten. Man glaubt, die Samen 
fen für die Pferde zu higig, und fürchtet den Hafer felbft als 
Sehnfutter. — In Nord- Italien wird er gebaut, wächſt auch 
Mai Santfelvern verwilvert. Man hält ihn bort für das beite Pferde 
fetter, kocht aud die enthülfeten Körner für Krante. 
. M Windhafer, Avena fatua, Linn‘; aygoydvrnua und 
MAößpono der Neugriehen; avena salvatica ber jegigen Ita⸗ 
ner. — Er ift in Griechenland und Italien auf Feldern 
in verhaßtes Unkraut. 
.: Theophrast., Hist. plant. 8, 9. Unter den Pflanzen, 
Wehe dem Weizen und der Gerſte ähnlich find, wie Spelt [Les 

J, Eintorn [ripy], Hafer [Bodgos], Yegilops [adyAwıy), 
Mder Spelt.am kräftigflen, und ſaugt den Boden am meiften aus; 
keine Frucht if bei Menſchen und Vieh am beliebteften. Nach dem 
Cpelt ift von ben genannten der Hafer am ftärkften, und faugt 
aa den Boden nad jenem am ftärkiten aus, denn er hat viele 
Barzeln und Halme. Hafer und Aegilops wachen faft wild, 
mb find faum als Kulturpflanzen zu betrachten [wonep aypl ürra 
zul @ruspa] °'2). 





13) Zu Pfählen, woran die Meben gebunden werden, wie noch jeßt. 
sıs) Es it wohl bie Avena sativa, Linne, gemeint. 
16° 
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Cato de r. r. 37, 5. Das Getreide muß man zweimal be⸗ 
baden [sarrire] und jäten [runcare}, dabei den Hafer?!) aus 
rupfen. 

Virgil., Eclogä 5, v. 35 seqq. Deine Felder liegen ie; 
wo ih Gerfte gefät, wächſt das unglüdfelige Tollkorn [lohum] 
und unfrudtbarer Hafer [sterilis avena] 5%). 

Virgil., Georg. 1, 77. 2ein, Hafer’) mb Mohr 
fangen, wenn man fie jäet, das Land aus. 

Virgil., Georg. 1, 226. Gar Mancher füet zu fruh, kw 
Saat verdirbt und fein Feld trägt dann nichts ale Windhafth 
[vana avena]. 

Horat., Satir. 2, 80 seqq. Ein armes, fparjames de 
maͤuschen belam einmal vornehmen Beſuch von einer flolzen & 
maus, und feste ihr das Befte vor, was ihre Speifelammer I 
Kichern fcicer]5!%), Iangen Hafer>!”, getroduete Weinbe 
ren [acinus], Stückchen Sped, und ſuchte fo bie Stabtmans, WM 
fih vor aller ländlichen Koft efelte, zum Eſſen zu bewegen. 

Colum. de r. r. 2, 10, 32. Hafer favena} wirb giß 
um grün oder al8 Hew verfüttert zu werden; man läßt auch wei 
ftehn, um wieder Samen zu befommen ?!9). 

Diosc. de m. m. 2, 116. Der Hafer [Bowuog] iR ie 
Weizen an Halm —** und Blatt [puAAor] ähnlich, und ſei 
Stamm ift dur Knoten [Ydrv] abgetheilt. Er trägt bie Sum d 
dem Oberenbe des Halms, und fie ſehen aus wie Heine zweiglan 
rige Heujchreden [axoldıov dxwAor). Sie find zu Pflaftern [end 
rraoua] brauchbar wie die Gerfte. Man braudt den Brei [mi 
Tos] gegen Leiden des Unterleibs, und die dünne Abkochung [ya 
gegen Huften. | 

Diosc. de m. m. 4, 138. Der Hafer ift dem Aegilet 
ähnlich; man kocht ihn ſammt der Wurzel, fegt der Abkochung Hei 
zu, fügt auch wohl Aloe bei, und braucht die Miſchnng ale Are 












2 


813) Avena fatua, Linnd. — 51%) Avena fatna, Linne. 

5185) Avena sativa, Linnd. — °1®) Cicer arietinum, Linne. 

517) Avena sativa, Linne. 

sı0) MWahrfceinlid nur Samen, um neue Ausſaat zu Gränfntier made 
zu können. — @6 iſt nicht zu erfehn, ob Columella zu Gräufutter Avens # 
tiva oder fatua gefäet bat. 
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egen unangenehmen Geruch des Mundes kocht man ihn in Wein 
it Zuſatz von trodnen Roſen. 

Plin. 18, 17, 44. Der Hafer iſt ein unter dem Getreide vor⸗ 
mmenbes Unkraut, und entſteht durch eine Ausartung ber Gerſte. 
ie germanifhen Völker fäen ihn und efjen feinen andren 
sei ald Haferbreid1%). — Dft wird der Same bes Hafers durch 
ıhtheilige Witterung hohl und leer 329). 

Plin. 22, 25, 67. Zur Bertreibung der Muttermale legt 
na in Eſſig gekochtes Hafermehl auf. 

Plin. 22, 25, 79. Bromos ift ver Samen einer Gras⸗ 
N u. ſ. w. 

Galenus de alimentorum facult. 1, 14. Der Hafer 
uos] wird in großer Menge in Aften gebaut, beſonders in My⸗ 
en, welches über PBergamum liegt. Er dient zu Hutter für das 
mgvieh; von Menfhen wird nur zur Zeit der Hungersnoth aus 
yafer gebadenes Brod gegefien; außer der Hungersnoth wird er 
ber doch in Wafler gekocht und mit ſüßem Wein oder eingelochtem 
Ref, oder Honigwafler gegefien. Er gibt nicht gar viel Nahrung, 
wb das ans ihm gemachte Brod ſchmeckt nicht angenehm, bekommt 
her gut. 

_ Galenus de simpl. med. 6, 17. Der Hafer [Boduoc] 
eine Hülfenfruht [öorgıor] 522), und thut als Arznei ziemlich 

iehelben Dienfte wie Gerfte [xoı97]. 

" Geopon. 18, 2, 6. Dan füttert die Schafe mit Luzern 

ar], Bodshornklee [r7dıs), Hafer [Boduos] 2°) u. |. w.. 

a Rahtrag zum Hafer. Aus Allem, was fi bei den alten 





s19) Hier ift von Avena sativa, Linne, die Rede. Daß er aus Gerſte 
teßehe, iſt Irrthum. Zwiſchen Schlieben und Wittenberg, an der Schwarzen 
Orr, zaͤhlt man 1022 germanifhhe Gräber, welche wohl theils aus Plinius 
Seit ſammen, theils älter und jünger find. Man hat deren viele geöffnet, und 
Reizen, Roggen, Hirfen, Erbſen, Eiheln, Hafelnüffe und Kus 
Fla gefunden, die aus grobem Haferfchrot, weniger aus andrem @etreides 
&tot befanden. Siehe Dr. med. Fr. Aug. Wagner: „Aegypten in Deutſch⸗ 
and, mit 8 Steintafeln u. 1 Charte. Leipzig, Hartmann, 1833." — Gerfte 
"rd merfwärbiger Weife nicht erwähnt. 

220) Bezieht fi auf Avena fatua, Linne. 

321) Iſt aus Diosc. de m. m. 2, 116 genommen, alfo ber Hafer. 

222) Iſt feine. — °*3) Hier if jedenfalls Grünfutter oder Heu gemeint. 
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Schriftſtellern vorfindet, geht hervor, daß der Saathafer in 
henland wenig befannt und wenig geachtet war. — Es iſt um 
zu bemerken, daß man aus den Halmen des Hafers, und vie 
vorzugsweis des Winphafers, Pfeifhen madte, bie ans 
Reihe mit einander verbundener Röhrchen von verſchiedner 
beftanden, wie 3. B. aus Virgil. Eclog. 1, v. 2, Ovid. M 
v. 677, u. 8, v. 191, Tibull. 3, 4, v.71 zu erfehn. 


8) Bambus, 


Bambusa arundinacea,- Willdenow; Arundo Bambos, I 
Den alten Griehen und Römern wenig und nur von Oftindie 
befannt. 

Herodot. 3, 98. In Indien gibt es Leute, die am € 
wohnen, und fih vom Fiſchfang ernähren. Ihre Kühne fin 
Rohr ſechumoc] gemacht, und dieſes ift fo groß, daß jedes 
[ydvv] einen ganzen Kahn gibt 529. 

Ctesisas de Indicis rebus nah Photius in Biblio 
73, p. 144. Das indifhe Rohr [rdixög zdriauog] wird f 
daß es zwei Männer eben mit ausgebreiteten Armen umſp 
fönnen, und fo hoch wie der Maft des größten Yaftichiffs; 
Sorte davon, weldhe man die männliche uennt, foll gewaltig 
und dabei ohne Mark fein, das weibliche dagegen Mark haben 

Theophrast., H. pl. 4, 11, 13. Das indifde! 
ift von dem europäifchen ſehr verſchieden und bildet eine ganz 
Art. Es wachſen viele Stämme aus Einem Wurzelftod [vs 
doch find fie nicht buſchig [Aoyuwdrs). Das Blatt ift Hein um 
der Weide ähnlid 323). Die Stämme find bedeutend grof 
feft, fo daß fie auh zu Wurfipießen benugt werden. Dieſes 
wächſt am Fluſſe Acefines 326). 

Diodorus Siculus 2, 17. Ws ſich Semiramis 


524) Th. Stolz, welder neulih Java genau durchſucht hat, fa 
ftärfien Bambusftämme fo did wie ein vollwüchſiger Mann. Dider ! 
fie jent wohl nicht. 

2, An Wuchs iſt bas Bambusrohr unfren Rohrarten ähnlich; es 
aber faſt aus allen Knoten Aefte. — Die Blätter find verkältnigmäßig 
als bei unfren Rohrarten, doch immer ziemlich lang. Sie verfehmälern fi 
der Bafis ſtark, und find in diefer Hinſicht jedenfalls denen der Leiden öl 

206) Der Acefines iR ein Nebenfluß des Indus, und heißt jegt DIE 
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iege gegen Indien rüftete, ließ der indiſche König Stratobates 
00 Flußſchiffe aus Rohr bauen; in Indien wächſt nämlih an 
üffen und in Sümpfen Rohr in großer Menge, und ift fo did, 
5 ein Menſch es kaum umſpannen kann. Dieſes Rohr fol im 
afjer nicht faulen und daher Schiffe von großer Dauer liefern. 

Plin. 16, 36, 65. Das indiſche Rohr [arundo indica] 
xd baumhoch, und wir ſehen es überall in Tempeln 327, 


9) Zaumel-Told 


Islltorn), Lolium temulentum, Linné; 7g« der Neugrieden; 
gio und loglio inebbriante der jegigen Italiäner. — In 
tiehenland und Italien ein verhaßtes Unkraut auf Feldern, 
fig für Menſchen und Vieh; doch wird der Same, wie Pollini 
gt, von Hühner-Bögeln ohne Schaden gefreſſen. 

Theophrast.,, H. pl. 2, 4, 1. Wenn man den Ader nicht 
tgfältig pflegt, fo verwandelt fih der Weizen [zvoös]) in Tau⸗ 
el⸗Lolch [adon] 328). 

Theophr., H. pl. 8, 4, 6. Rein von Taumel⸗Lolch 
deu] ift der pontifche, ägyptifche, und meift auch der ficiliihe Weis 
en, namentlich” der von Agrigent. 

Theophr., H. pl. 8, 47. Weizen und Öerfte follen fi 
ie in Taumel⸗-Lolch verwandeln, namentlih nad Platregen. 
kbrigend geht der Lolch nit im Frühjahr, fondern gleich im Herbfte 
W, und ift daran kenntlich, daß er fchmale, dichtſtehende und glatte 
Mütter hat, das letztere Merkmal ift aber das wichtigſte. Er foll 
Weigens auch aus Flach s [Awor] entftehn. 

Plautus, Miles 2, 3, 50. — Sc. „Ih wundre mid, daß 
soon Lolch [lolium] Lebt, der ift doch ein erbärmliches Futter.“ 
- Pa. „Wie jo?” — Sc. „Du bift ja halbblind, und daran muß 
0 wohl der Lolch ſchuld fein.“ 529) 

Varro 3, 10, 20. Hühner mäftet man mit Nudeln [turunda] 
ws Berftenmehl, dem man auch Koldhmehl [farina loliacea] 530) 
w Reinfamen beimijcht. 





527) Ueber die Aufbewahrung des Bambusrohrs in den Tempeln Griechen: 
ands und Italiens finde ich weiter nichts. — 528) Verwandelt fih nicht. 

229) Manhatte die Bemerkung gemadt, daß fein Genuß den Augen ſchade, 
bie wir aud weiter unten finden werden. 

220) Wahrſcheinlich benugte man auf diefe Weile den beim einigen bes 
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Ovid., Fast. 1, v. 691. Der Lolch ſchadet den Augen. 

Virgil., Georg. 1, v. 153. Der unglüdfelige Lolch über⸗ 
zieht die Felder. 

Colum. der. r. 8, 4, 1. Den Hübnern kann man gelode 
ten Lolchſamen als Futter geben. 

Colum. der. r. 8, 5, 16. Um den Lolch vom Getreie 
zu ſcheiden, bedient man ſich eines Lolch⸗Siebes [cribrum loliarium] 

Diosc. de m. m. 2, 122. Der Lolch [aloa], welde 
Einige Thyaros [Ivaoos] nennen, wähft auf Weizenfeldern, wid 
gemahlen, mit Rettig und Salz auf Geſchwüre gelegt, manchen Räude 
rungen zu arzneilichen Sweden beigefügt u. |. w. 
| Plin. 22, 25, 77. Der Lolch ift eine Pet für die Saat 

und Pirgil nennt ihn eine unglüdfelige Pflanze. Als Arznei g 
braudt, kann er jedoch in verſchiednen Fällen gute Dienfte leiſten. 

Plutarch., Sympos. 3 infine, p. 658E. Die guten Mir 
meifter erlauben nicht, daß man in die Defen der Bäder Loll 
wirft, denn der Loldraudh macht den Badenden Kopffchmerz m 
Schwindel. 

Galenus de alim. facult. 1, 37. Unter dem Weize 
[rvoös] trifft man ven Lolch [afoa] Häufig an; er wächſt auch uk 
der Gerfte [xo«F], jedoch weniger; dagegen ift der Aegilop 
[alyiAuny] weit häufiger unter Gerfte. — Als mein Bater alterk 
begann er viel Vergnügen an der LTandwirtbfchaft zu finden, m 
machte einftmal® folgenden Berfuh: Er fäete Weizen, nachden 
vorher jeden andren Samen forgfältig ausgefhicden, um ſicher 
erfahren, ob fih Weizen wohl in Lolch verwandeln könnte, ober ı 
Lolch eine eigenthümliche Pflanzenart wäre. Der Erfolg belehe 
ihn, daß Lolch aus Weizen entfteht, denn er wuchs in Menge u 
biefem empor. — Er machte einen eben folhen Berfuh mit Gerfi 
und fand, daß fih nur wenig von biefer in Lolch, dagegen fi 
viel in Aegilops verwandelte. — An diefe Verſuche Enüpfte mei 
Bater au andre, und fand, daß fih Linfen [Paxös] im har 
runde Bogelmiden [aouxos]??1) und in Beilhälfen [nedlei 
vos] 332), deren Samen nicht efbar find, verwandeln, ja daß ar 


Getreides abfallenden Loldfamen, fiehe Columella. — Wir haben oben gefeht 
daß auch Pollini den Lolchſamen als für's Hühnervieh unſchädlich betrachtet. 
531) Vicia Cracca, Linné. — 222) Coronilla Becuridaca, Linnd. 
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en Klebkrant [anaoıvn] 33) entiteht, welches einerfeits nicht 
iſt, und andrerfeits fogar die Linſen padt, erftidt und erwürgt. 
md auch, Daß noch miandherlei andre Samen Pflanzen geben, 
? von ihrer Stammpflanze ganz verfchieben find 39%), 

Mein Bater hat ſchon damals darauf aufmerffam gemacht, daf 
anf die ſchädlichen Samen int Getreide achten und fie ausſon⸗ 
nicht aber drinne laſſen muß, wie bie Bäder zu thun pflegen, 
? Brod feil haben. Es kam 3. B. vor, daß in einem Jahre, 
Wetter ungünftig war, eine große Menge Lolch im Weizen 
. Die Bauern reinigten ihr Getreide nicht gehörig mit ven 
ieben, und die Bäder ließen ihn aud drin, weil nicht gar 
Beizen da war. Die Folge davon war, daß glei viele Leute 
opfweh litten, und daß im nächſten Sommer bei Vielen, welche 
hlehte Nahrung genojien hatten, Geſchwüre und andre Anzeichen 
‚ter Säfte zu Tage kamen. 

Basilius, Hexaöm. hom. 5, p. 59 ed. Front. Duc.: Der 
annte Fol [aieu] und alle Untrautfamen [vdFov onkoua), 
? fi unter dem ©etreide vorfinden, entftehen nicht dadurch, daß 
detreide in fie verwandelt, fondern bilden von jeher eigne Pflan- 
ten. 

Geopon. 2, 43. Der Lolch [LıLarıor], welcher auch ulou 
mt wird, verdirbt das Getreide, wenn er damit gemifcht ift, und 
cht die Sehkraft Derer, die ihn efien. 


" 10) Weizen, 
cum vulgare, Vill. (Triticum ästivum und hybernum, 
6); oragı der Neugriehen; frumento, formento der 
täner. — Im Königreid Griechenland, fagt Fraas, ift 
m die vorherrfchende Getreiveart; man fäet ihn vom November 





33) Galium Aparine, Linne. 

34) Soldye Verſuche zeugen von einem fehr eifrigen Forſchen nadı Wahr: 
Die Verſuche haben jedoch dadurch ein falſches Ergebniß geliefert, daß die 
verwendete Erde nicht erſt mit Waſſer gefotten oder bis zur Hige fledenden 
4 eine Zeit lang troden erwärmt worden war, um etwa vorhandene wilde 
a zu töbten; ferner hätte auch bei jeder keimenden Pflanze, die anders ale 
a und Gerſte ausfah, bald das Samenforn, weldhes noch an ihr fißen und 
ich ſein mußte, durch leifes Wegnehmen der oberen Erdſchicht unterfucht 
ı mäflen. 
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bis Januar, in Gebirgen bis zum Februar, in Thefjaliens Hodlar 
ben aud wohl im März; es ift immer nur Eine Sorte, nümld 
grannenlofer Wintermweizen, ber mit wenigen örtlidien Autuch 
men Ende Juni reif wird. In NordsÖriechenland, in Macebouies 
und im Pontus wird auch ein begrannter Sommermweizen gebaut. — 
In Italien ift Weizen nebft Mais das Hauptgetreide; der Som 
merweizen heißt grano grosso, frumento marzuolo o trim® 
stre, civitella; der Wintermeizen siligine, calbigia, gram 
gentile. 

Homer., Ilias 8, v. 186 seqq. „Wohlanf, ihr mem 
Roſſe“, fprah Heltor, „zeigt euch dankbar für die gute Pl 
die euch Andromache hat angedeihen laſſen, indem fie euch Türke 
Weizen [ueligowv nvoös) und Wein vorjegte, jo oft —* 
Futter und Trank verlangtet.“ 

Homer., Ilias 10, v. 568 seqq. An ver Krippe ſtanden ie 
ſchnellfüßigen Roſſſe des Diomedes und fraßen lieblich Tchmedenie 
Weizen [ueiındng zvods] ??>). 

Homer., Odyssea 19, v. 536. Penelope hatte in im 
Behaufung zwanzig Gänſe, die mit Weizen und Waſſer geil 
tert wurden. 

Herodot. 1, 193. Aſſyrien ift fo übermäßig fruchtbar, def 
das Getreide [./runroog xaprnög] einen zweihundertfacdhen, je # 
den beften Iahren einen dreihundertfachen Ertrag gibt, und daß M 
Blätter des Weizens [rvoös]) und ver Gerfte [xgeIn] reidhül 
vier Finger breit werden [rö nAdrog yiveraı Teoadowr tuacris 
duxraν; Hirſen [xyxoos) und Seſam ſehen dort ans m 
Bäume. 

Theophr., H. pl.8, 4,3. Es gibt viele Sorten von Weiz 










635) Statt des bei uns gewöhnlihen Hafer befommen und bekamen db 
Pferde in Griechenland und im Morgenland Gerſte; reiche Helden wie Hein 
und Diomedes fonnten natürlih au, wenigftens zur Abwechslung, Weijt! 
geben. Ich kenne auch einen reihen Bauer, der in einem Jahre, wo ber Bay! 
vorzüglich gut gerieth,, während alles andre Getreide mißrieth, feinen Pi 
Weizen ſtatt Hafer gab, wobei fie ſich ganz vertrefflich befanden. — 39 
Zeit, wo der Weizen reift, leben Hirfche, wo fie können, faſt ganz von ben vol 
ien Weizenähren, und befinden ſich fehr wehl dabei. — Was den Wein 
teifft, fo geben ihn audy jet die Leute in Weinländern den ſtark angefreagk! 
Pferden gern auf Brod, wie unfre Kutfher Bier und Shnape. 
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Sie haben ihre Namen von ihrem Baterlande oder von andren Din» 
en, und unterfcheiden fi in der Farbe, Größe, Geftalt und andren 
figenheiten, find auch an Wirkung und Nahrungstraft verfchieben. 
Rancher Weizen wird im Herbſt, mancher dagegen im Frühjahr ge- 
it. Es gibt auch eine Sorte, die in drei, eine, die in zwei Monaten 
eif wird; in Eubda foll er von der Ausſaat bis zur Reife nur 40 
Eage brauchen. An Nahrungstraft find manche Sorten jo verſchie⸗ 
wa, daß Kämpfer, die in Böotien kaum 3 Pfund verzehren, deren 
5 brauden, wenn fie nad Athen kommen. Der Grund folder 
Berihiedenheiten liegt im Boden und in der Luft. 

. Theophr., H. pl. 8, 7, 4. In fruchtbaren Gegenden wird 
we Weizen, wenn er noch jung ift, abgefichelt [&mzıxeiger] oder 
Wgeiweidet, damit ex nicht zu üppig in bie Blätter wählt [YuAdo- 
kereir.. In Babylon ift man fogar gendthigt, ihn zweimal abzu« 
hen, zum dritten Mal mit Schafen abzuweiden, und kann ihn erft 
dann in den Halm wachen laflen, weil er fonft zu üppig in bie 
Blätter treibt. Er gibt dort 50- bis 100fältigen Ertrag. Die große 
Fenchtbarkeit erlangt der babyloniſche Boden durch Bewällerung. 

Cato de r. r. 34 u. 35. Weizen [triticum] und Si 
ligo [siligo] 3% fäe man an hoch gelegenen, recht fonnigen Stellen. 

Varro der. r. 1, 2, 6. Italien bringt Alles, was ber 
Nenſch bedarf, in befter Güte hervor; fein Spelt [far] übertrifft 
den fompaniihen, kein Weizen [triticum] den appulifchen, kein 
Bein den falerner, kein Del das venafrifche. 

Colum. der. r. 2, 6, 1 u. 2. Die widtigften und dem 
Ührihen nüglichften Getreivearten find Weizen [triticum] und 
Spelt [semen adoreum]. Wir fennen mehrere Weizenforten 
firitici genus]; für den Anbau eignet fich aber diejenige am beiten, 
wie robus genannt wird, weil fie fih burd Gewicht und Glanz 
zeichnet. Den zweiten Rang nimmt ber Siligoweizen [si- 
go] ein; er gibt ein Löftlihes Brod, wiegt aber leicht. Die dritte 
Sorte ift der Dreimonatsweizen [triticum trimestre]; er ift 
be den Landleuten fehr beliebt, denn er hilft aus, menn Wegen, 
Ueberſchwemmung oder eine andre Urſache die zeitige Ausfaat ver» 
findert hat; er ift übrigens eigentlich eine Siligoforte. — Alle übri- 
gen Weizenſorten fann nıan.redht gut entbehren, es ſei denn, daß 





v2) Bine Welzenforte. 
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man feine Freude daran hat, recht Bielerlei zu befigen und zur Sc 
zu ftellen. 

Colum. der. r. 2, 8, 1 seqq. Pirgil gibt die VBorfcift, 
„man folle Spelt [adoreum] und Weizen [triticum] nidt che 
ſäen, als bis die BVergilien 3?) untergegangen find“. Diefe gehe 
aber 32 Tage nad) der Herbftnachtgleiche unter, welche etwa auf tes 
23. September trifft. Auch ich gebe zu, daß diefe Zeit bie richtip 
für einen warm gelegenen und trodnen Ader if. Dagegen if d 
beſſer, feuchte und alt gelegene Aeder um ben erften Oktober zu be 
fäen, wenn der Boden troden genug zur Ausfaat if; dann Jake 
die Wurzeln des Getreides noch Zeit, fi vor dem Cintritt 
MWinterregen und Fröſte zu kräftigen. Jedenfalls bat man aber 
für zu forgen, daß Waflerfurchen da find, durch welche jebe 
mäßige Näſſe von den Feldern abgeleitet wird. — Manche is 
Scriftfteller haben vorgefchrieben, man folle das Land nur zu amt 
Zeit befäen, wo es vom Regen naß fei. Ich gebe zu, daß vie 
Maßregel nüglih ift, wenn fie frühzeitig ausgeführt werben fm 
Treten aber bie ftarken Regen fpät ein, fo fäe man immerhin indes 
ganz ausgetrodneten Boden, wie Das auch für gewöhnlich in be 
Provinzen gefhieht, in denen die Herbftregen erft fpät einzutreies 
pflegen; denn die Körner, welde in trodnen Boden gepflägt ab 
geeggt find, bleiben darin eben fo gut aufbewahrt wie in der Scheu, 
und gehen ſogleich auf, wenn ein Regen gefallen ifl. — Trenelinl 
verfihert, daß die Samen, bevor fie ein Regen getroffen, und f 
lange der Ader noch jommertroden ift, weder von Vögeln, nod vet 
Ameiſen 53°) angefeindet werden. Nach meinen eignen Erfahrung 
balte ich diefe Regel für falſch — Uebrigens ift es zwedmäßigk. 
Aecker, die von Natur feucht find, mit Spelt als mit Weizen 4 
befäen, weil das Speltkorn in feinen Spelzen der dauernden RER 
mehr Widerftand entgegenjest. 

Colum. de r. r. 2, 9. Ein Iod fetten Landes 
verlangt in der Regel 4 Modius Weizen’, ein Joch milk 
mäßigen Landes 5 Modius. — Bon Spelt verlangt das Jod 


537) Siebengeftirn, Plefaden. — °2°) Man glaubte, die Ameiſen trägt 
die Betreideförner zu ihrer Nahrung ein, was'fie jedoch nicht thun. 

530) Jugerum agri, Juchart, Morgen Landes, 240 Fuß lang, 120 g. il 

540) Etwa 64 Modius machen einen berliner Scheffel. 
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tin Yandes 9 Modius, während man für mittelmäßigen Boden 
0 Modius braucht 31). — Nach meiner eignen Erfahrung find die 
ngegebnen Verhältniſſe die richtigen; doch können fie auch nad) Ver⸗ 
hiebenheit des Bodens, ber Lage, der Jahreszeit, des gerade vor- 
andenen Wetter Abweichungen erheiſchen. 

Jedes Getreide gebeiht am beiten auf frei liegenven, ſich 
egen die Sonne neigenden Feldern, deren Boden loder if. Hügel 
tben etwas ftärkere Körner, aber vem Maß nady weniger Weizen. 
- Auf dichtem, thonigem, nafiem Boden [densa cretosaque et 
ginosa humus] gedeiht Siligo-Weizen [siligo] und Spelt 
Iradoreum] nicht übel. Die Gerfte will aber durchaus lockren 
ws trodnen Boden. Siligo-Weizen und Spelt kann man im 
Rethfall nach anhaltendem Regen in ſchmierigen Boden ſäen, ohne 
uf fie Schaden leiden; Gerfte aber ftirbt unter ſolchen Umftänden. 

Iſt der Boden mittelmäßig thonig oder feucht, fo nimmt man 
pe Ausſaat 5 Modius Siligo-Weizen oder gemeinen Wei—⸗ 
jen. Iſt aber der Boden troden und loder, fo nimmt man, er 
mag fett oder mager fein, 4 Modius. Die Urſache, warum man 
m magren Boden eben fo viel Samen freut, wie auf fetten, ift 
blgende: Säet man dicht, fo befommt man leere und Heine Aehren; 
Pet man aber die Samen jo, daß fle fern von einander liegen, fo 
Biden fih aus jedem mehrere Halme, und man bekommt doch aud 
(ne dicht ftehende Saat. 

So weit babe ih von der Herbſtſaat geſprochen, denn biefe 
We ich für die befte. Es gibt aber auch eine andre, die im Noth- 
M angewandt wird; die Lanbleute nennen fie die dreimonatlice ; 
Be yafıt ſich für kalte, fchneeige Stellen, wo der Sommer feucht ift; 
Mr andre kann fie nicht empfohlen werben. Man muß fie vor ber 
Seihlings-Nachtgleiche vornehmen, und zwar, wenn es bie Gegend 
mb das Wetter erlaubt, je eher je lieber. Bon Natur gibt es ei- 
gentlih Yeinen dreimonatlihden Samen, obgleih Viele Das glauben; 
wird zur Fruhlingsſaat derfelde Samen gebraucht, den man für 
gewöhnlich im Herbfte fät, und ber dann auch beſſer gebeibt. 





sn) Die Körner des Weizens fallen beim Drefhen aus den Spelzen, 
“en dann alfo weit weniger Raum ein, als die des Speltes, welche in den 
Cpelyen bleiben. Den Spelt fäet man, wie er gebrofchen ift, alfo fammt feis 
nen Spelzen, und braucht daher von ihm dem Gemäß nach weit mehr als vom Weizen. 
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Zumeilen treibt die Erbe einen falzigen, bittren Schlanmt ı 
der die Saaten verdirbt, felbft wenn fie ſchon reif find. So! 
denn ganz kahle Stellen [glabretum] entftehn, die man bey 
um fie zu rechter Zeit wieder in guten Stand feren zu I 
Zuerit verfudht man, ob mit Taubenmiſt oder mit eingepflügte 
preffenzweigen zu helfen iſt. Alles Das hilft aber nicht, wen 
nicht das Waſſer vermittelft eined Grabens ableitet. Kinige 
ziehen dad Maß, worin fi) das Saatgetreide befindet, mit 
Öyänenfell, und ſäen es erft, nachdem e8 eine Zeit lang dari 
gen; fie verjpredhen fi von dieſem Verfahren einen ganz 
Erfolg. Es gibt aud unter der Erde Ungeziefer [subter 
pestis], weldes der erwachſenen Saat die Wurzeln abbeift ı 
auf diefe Weiſe töbtet. Dagegen hilft mau fi, indem man I 
Ausfaat beftimmten Körner eine Nacht hindurch in Waſſer 
das mit dem Safte des Manerpfeffers [sedum] 5t2) g 
ift. — Manche befeudhten die Samen eben jo mit tem av 
Früchten und Wurzeln der Schlangengurfe [cucumis anguint 
gewonnenen Safte. — Einige begiehen die Furchen, ſobald f 
unterirdifhen Yeinde an ber Saat zeigen, mit dem genannten ! 
oder mit Delabgang, der nicht gefalzen ift, und vertreiben | 
biefe Weife. 

Ih will auch nod die Vorſchrift geben, daß man ſchon 
nad der Ernte auf der Tenne für gutes Saatkorn zu forge 
Man muß nämlih, wie ſchon Celſus richtig bemerkt, wenn ma 
treide von mittelmäßiger Güte geerntet bat, bie guten Aehre 
zeln fanmeln, und fomit für die Zukunft forgen. Hat man 
befiere Frucht geerntet, jo rüttelt man die Körner in einem € 
und bewahrt die großen, ſchweren, bie fi beim Rütteln zu 
fenten, für die Ausfaat auf. — Solde Borfihtsmaßregelnt fir 
wichtig, denn das Getreide artet ohne fie leiht aus, am leis 
auf feuchten Boden, jedoch mit der Zeit auch auf trodnem. — 
türlih kommt von einem traftoollen Samen eine fräftige Gau! 
kraftlofem eine ſchwächliche. — Birgil gibt viele wichtige Borfd 
für die Saaten, und fagt auch insbefondre: „Ich habe gejehn 


— 


542) Sedum acre, Linne. 
243) Wahrſcheinlich Cuoumis flexuosus, Linnd, welde jest Schla 
gurke heißt und mitunter zum Eſſen gebaut wird. 
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Setreive bei der größten Sorgfalt ansartete, wenn nicht jährlich die 
veften Körner mit der Hand einzeln gewählt wurden.“ 

Ei üzenkorn, dad auswendig eine röthliche Farbe, und 
as dieſ ch inwendig hat, kann ohne Weiteres für vortrefflich 
jehalten werben 543); was aber auswendig weißlich, inwendig jchnee- 
weiß if, das muß für leicht und gering angeſehn werden. — Auch 
vom Siligo-Weizen läßt fi nichts Gutes fagen; er ift eigent- 
fh ein ausgearteter Weizen, inwendig ſchön weiß, aber ohne bie 
wöthige Schwere. Er paßt nur für naſſe Yänderei und für ein feuch- 
w Klima. Uebrigens braudt man fid) für ſolche Länderei nicht 
Anſlich und in’ weiter Berne nah Siligo-Samen umzuthun; man 
ben da gewöhnlihen Weizen fäen, und er artet dann ſchon nad) 
ber dritten Ausſaat in Siligo-Weizen aus. 

Strabo 15, 3, 11 (p. 218 ed. Tzsch.): Bei Babylon 
hät Gerſte und Weizen hundertfach, zumeilen zweihundertfach. 
Die Körner werden dort weit von einander gefät, weil jede Pflanze 
mit ihren Wurzeln viel Raum einnimmt. 

Diosc. de m. m. 2, 107. für bie geſündeſte Weizen- 
fee gilt diejenige, welche friih und vollkommen reif quittengelb ift 
lenilteer]; nad) dieſer folgt an Güte die breimonatlihe, welche auch 
ki Eimigen Sitanios [orrdrıog] heißt. — Wird Weizen roh gegefien, 
A erzeugt er Eingeweidewirmer [Aus]; gelaut und auf ven Biß 
ns tollen Hundes gelegt, heilt er5t). Das aus dem feinften 
‚Meienmehl [oeuldadıs]) gebadne Brod nährt beffer, als das aus 
A und Kleie gebadne [doros ouyxomords). Brod aus Som- 
derweizen [orzanıos] ift leichter; geht aber leicht in Sraft und 
Mak über. Weizenmehl mit Bilfenfrautfaft [dooxvduov zuAöc] wird 
A Mlaftern verwendet; es wird auch mit Eſſig aufgelegt, und zu 
ren Zweden die in Eifig gelochte Kleie. Sauerteig [7 2x vor 

Coun] wird mit Salz auf verhärtete Stellen u. vergl. ge- 
ee. Das Mehl des Sommermweizens wirb auf vergiftete Wun⸗ 
den mit Eſſig oder Wein gelegt. Zu Kleifter gelodht, wird es 
Ser Denen genofien, die Blut auswerfen. Gegen Huften und rauhen 
Hals wird es mit Minze und Butter geloht. Das feine Mehl 








544) Denfelben Ausiprud findet man bei Plin. 18, 24, 54; Galenus de 
dien, faeult. 1, 2, und de victu attenuante cap. 6; Geoponica 2, 16. 
sa) ? 
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[yöoıs] des gemeinen Weizens wird mit Honigwaſſer ober Od, 
waſſer gekocht, und auf entzündete Stellen gelegt. Auch rohes oder 
gekochtes Brod, mit Honigwafler aufgelegt, heilt gen auf 
eine gelinde Weife, und wird auch zu biefem Zwecke mit ge 
wiffen Kräutern oder Säften verfegt. Der Kleifter [dA], mc 
hen die Buchbinder aus dem feinften Mehle kochen, um ihn beim 
Zufanmenkleben der Bücher [7 zwr AıßAlav xdAdroıs] zu brand, 
hilft Denen, welche Blut auswerfen, wenn er mit Wafler verbünst 
und lau Löffelmeis eingenommen wird. 

Plin. 18, 18, 47. Prophetiſche Erſcheinungen find, fo uil 
ih weiß, nur Einmal am Getreide bemerkt worden, nämlich 
den Konfuln Publius Aelius und Cnäus Cornelius, als 
befiegt wurde. In diefem Yahre fol Getreide auf Bäumen 
fen fein *10). 

Palladius de r. r. Sept. 2 und Oct. 1, 1. 

Galenus de aliment. facult. 1, 2 seqq.; Galenus& 
med. meth. ad Glauconem 2, 9 u. ſ. w. 

Geoponica 2, 12, 1 und 2, 14, 3. 

Nachtrag 1 zum Weizen. Ueber das Amylon, wei: 
bei uns im Handel Stärkemehl heißt, früherhin aus Weizen 
gemacht wurde, jet von Kartoffeln genommen wird, fchreibt Dior 
corides de mat. med. 2, 123 Folgendes: „Das Amyles 
bat feinen Namen davon, daß e8 ohne Mühle bereitet wird. Des 
befte fommt von Sommermeizen, und zwar aus Kreta und Aegypter 
Man nimmt zu feiner Bereitung ganz reinen Weizen, übergießt IM 
fünfmal des Tags und wo möglich auch noch des Nachts mit Weſſh 
und gießt legteres, wenn die Körner exit weich find, recht 
ab, damit Feine nugbaren Theile verloren gehn. Haben fie el 
ben höchſten Grad der Weihe erreicht, fo giekt man das Wale 
nochmals ab, zerteitt die Maffe mit den Füßen, und zerreist ſe 
dann, nachdem wieder Waſſer aufgegoiien if. Auf dieſem fchwimmt 
alsdann die Kleie, und wird mit einem Siebe abgeſchöpft. Wabın 
Boden bleibt, bringt man in ein Seihetuch [ürlsorze], reibt & 
durch diefes hindurch [deyFeiv, HevAlter), und teodnet dann Web 
Stärkemehl, welches auf diefe Weife ausgefondert ift, im vecht heißer 









546) Ohne Zweifel fland das Getreide auf ber Holzerde Eernfanler Bär 
was an fih nicht wunderbar und nicht prophetiſch If. 
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Sonne auf Baditeinen, denn es wird fauer, wenn es im Geringften 
encht bleibt. Das Amylum dient mit Milch gekocht oder andren 
Berichten zugeſetzt als Speife, wird aber aud bei manchen äußeren 
md inneren Leiden angewandt.” — „Man bereitet au Amylon 
af Ähnlihe Weile aus Spelt [Leu], kann viefes aber nicht zu 
myeilicheın Gebrauche verwenden, obgleich es im Webrigen eben fo 
must werden kann, wie das von Weizen.“ 

Nachtrag 2 zum Weizen. Noch mag bier eines Umſtands 
dacht werben, der für ben Zuftand Rom's zur Zeit der Kaifer fehr 
Imachnend iſt. Dieſe erhielten ſich befanntlic fo lange, ald es dem 
Öbere, dem Volke, oder Einzelnen beliebte, ihnen das Reben zu laſſen; 
Ki daher kam es denn einerjeits, daß bie meiften Kaifer Jeden, der 
Meen verdächtig fchien, graufam verfolgten, und anbrerfeits, daß fie 
Rh um jeden Preis die Öunft der Armee und des Volles zu erhaften 
fabten. Das Letztere geſchah vorzüglich durch Getreidevertheilung 
mad durch öffentliche Spiele; „duas tantum res anxius populus 
optat, Panem et Circensee”, fagt Jnvenalis in feinen Sa- 
ticen 10, 80. — Bon den Spielen ift, foweit fie die Thierhatzen 
betrafen, fhon in meiner Zoologie der alten Griechen und Römer 
Wrägend gehandelt. — Das Getreide betreffend, fo erſehen wir 
Es einer Stelle in Aelius Spartianus de Alexandro Se- 
Nero, cap. 23, weld; ungeheure Menge die Kaiſer täglich vertheilen 
Sn: „Als Kaifer Severus flarb, hinterließ er einen auf 7 Jahre 
ikeihenden Vorrath von Getreide, d. h. fo viel, daß jeden Tag 
Mefund fiebenzigtaufend Modius ausgetheilt werden fonn- 
N An Del hinterließ er jo viel, daß davon nit bloß die Stadt 
Bra, fondern ganz Italien 5 Jahre fang verjorgt werden konnte.“ 
WS diefer Angabe hat ber gelehrte Guilielmus Budäus und nad 
m Isaacus Casanbonus beredhnet, daß fid) die Zahl Derer, bie 
fh vom Kaifer mit Getreide ernähren ließen, auf 600, 000 belaufen hat. 


11) Spelt, 

Triteum Spelta, Linné; spelta, farro und grano farro ber 
Itigen Staliäner. — Wird nah Fraas jest nur ausnahmsweiſe 
in Griechenland gebaut; in Italien ſieht man ihn dagegen 

g. 

Homerus, Ilias 5, 196, u. 8, 560. Die Roſſe ſtehen 
da und fseffen weiße Gerfte [xor Asvxov] und Spelt [övon]. 

17 
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Homer., Odyssea 4, 41. Den Roffen wurbe Spelt 
vorgeworfen und mit weißer Gerfte vermifcht. 

Homer., Od. 4, 594 seqq. „Sohn des trend“, fage 
Telemach, willſt du mir ein Geſchenk madhen, fo möge dies Hein m 
werthvoll fein; die Roffe, welche du mir ſchenken willſt, mödk 
ich lieber nicht annehmen; fie bleiben beſſer bei bir, denn ba her 
fcheft über weite Gefilde, wo viel Klee [Awröc]) wächſt und Ey 
pergras [xUnepog], Weizen [zvods]), Spelt [Lea] und wei 
Gerfte [xoil; Ithaka dagegen ift nicht für Roſſe paffend, wohl iz 
für Ziegen. 

Herodotus 2, 36. Andre Böller leben von Weiz 
[zvoös]) und Gerfte [x0:97], aber bei den Aegyptiern gilt es 
Schimpf und Schande, davon zu eſſen; dagegen maden fie 
Speife von Spelt [öAvou], der auch Zea [Lua] heißt. Sie 
ben Zeig [oraic] mit ven Füßen, dagegen den Lehm und ben 
mit den Händen. 

Colum. der. r. 2, 6. Die wichtigften Getreibearten re 
mentum] für den Menfhen find Weizen [triticum] und Spelt 
[semen adoreum]. Wan bauet vom Spelt 4 Sorten, welde ff 
duch Farbe, Güte, Gewicht unterſcheiden. — Für trodnen Veden 
eignet fih der Weizen befier, für feuchten ver SpeltdtN, 

Dioscor. de m. m. 2, 111 bis 115. Es gibt 2 
von Spelt [La], die eine ift einfach 24%), die andre heißt 3 
nig; der Samen liegt in.2 Spelzen. Er ift nabrhafter ala Gerfg 
jhmedt gut, nährt aber, wenn er in Brod verwandelt ift, wenige: 
ale Weizen. — Aus Spelt und Weizen bereitet man 
derbes Mehl, welches xopluvov heißt und gewöhnlich die J 
[nöArog] gibt. Sie nährt gut und wird leicht verbaut. — WM 
Dlyra [örvon] 59) gehört zu derſelben Pflanzenart wie der Spell 
[dx roõũ avrod ybvovs Lori rijç Leäg), nährt aber etwas wenige 
als diefer. Sie wird aber eben fo zu Brod verwendet [dpzemer- 
ira. — Athera [“Iyou] heit ein dünner Brei [moAraper 
vyoör) aus fein gemahlenem Spelt; er wird zur Yütterung br 


sı7) Beim Weizen haben wir ſchon Einiges aus Columella und Dice” 
rides über den Spelt gehabt. 

se) Wahrfcheinlih dag Cinkorn, Triticum monococeum, Linne. 

540) Wohl eine Speltforte. . 
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inder und zu Pflaftern gebraucht. Was man Tragos [zeuyog] 
ennt, fieht aus wie Graupen [xdrdoos), nährt aber nicht ftarf, 
el es viel Kleientheile [ayvowdes] enthält; es wird auch beöwegen 
ht jo leicht verbaut. 

12) Quede, 
riticum repens, Linne. — Dan vergleicht dad oben beim Him- 
ſelsſchwaden Oefagte. 

13) Roggen, 
kcale cereale, Linne; AolLa und axadı der Neugrieden; 
ngsle und segala ber jegigen Italiäner. — „Erft feit Galen's 
Wien“, fagt Fraas, „aus Thracien eingewandert, wirb ber Rog⸗ 
Mr nur im theffalifhen ©ebirgslande und in Aetolien bie 
W da gebaut, auch in den Ebnen neben Weizen und Gerſte als 
ſiedemittel. Das Mehl wird im Brode für ſchädlich gehalten.” — 
 Rord- Italien wird der Roggen hier und da auf fiefigen 
ſeldern gebaut. 

Plin. 18, 16, 40. Das geringfte Getreide ift Roggen 
secale], welchen die Zauriner am Fuße ber Alpen asia nennen. 
Ren kann ihn nur zur Stillung des Hungers brauden; doch gibt 
R.viele Körner, wiegt ſehr fhwer, bat dabei einen bünnen Halm 
wb eine dunkle Farbe. Man mijcht ihn, um den herben Geſchmack 
a wilbern, mit Spelt; aber dennoch befommt er dem Magen nicht 
* Er wächſt übrigens in jedem Boden, bringt etwa hun⸗ 
Ahſechen Ertrag, und dient dem Acker zur Erholung 5°9), 

‘a Galenus de alim. facult. 1, 13. Auf vielen Aedern Thra- 
Bi und Macedoniens habe ich eine Getreideart gejehn, die der 
= und dem ganzen Aeußeren nach unfrer afiatiihen Tiphe 

551) ähnlih war. Ich fragte die Leute nach dem Namen, und - 
be antworteten, die ganze Pflanze und auch ver bloße Samen hiehe - 
Briza [Bolla]. Das daraus gefertigte Brod riecht unangenehm und 
RR ſchwarz. 

14) Öerfte, 
©) Bierzeilige Öerfte, Hordeum vulgare, Linné; 4) Sech s- 
so) Diefes Kapitel haben wir ſchon bei den allgemeinen Betrachtungen 

. 3b kann einige Wiederholungen nicht vermeiden, wenn fih’e an 
Wei verſchiedenen Stellen um Boltfländigfeit handelt. 

551) Die aftatiihe Tiphe iſt wahrfheinlihb das Einkorn, Triticum 
Ronseoceum, Linne. 

17° 


260 Botanik der alten Grieden und Römer. 


zeilige ®erfte, Hordeum hexastichon, Linné; y) Zmeizei. 
fige ©erfte, Hordeum distichon, Linne. Bei den Neugrie 
hen heißt die Gerſte xo«Iugız bei den jegigen Italiänern bet 
die Bierzeilige Gerfte orzo, und die Sorte, deren Samentörner ut 
ben Spelzen fallen, orzo celeste und orzo mondo; bie Sechszei⸗ 
lige orzo maschio; bie Zweizeilige orzola und scandella; anf 
von diefer wird eine Sorte gebaut, deren Samen aus den Speer | 
fallen, und beißt orzo nudo, orzo di Siberia. — In Grieder 
land fand Fraas nur die Gemeine und Sechszeilige Gerfte, mi 
zwar fehr häufig auf trodneren, mageren Ebnen mit mehr I 
Boden, während in den fetten Niederungen der Weizen vorher 
Die Gerfte dient in Griechenland grün für Pferde, der Samen 

Pferde und Menfhen. — Auch in Nord-Italien wird viel 
gebaut, die Gemeine und Sechszeilige vorzugsweis des Samens 
gen, der zu Bier, Ejjig und Branntwein verwendet wird; die Jmß 
zeilige wird mehr auf Hügeln gezogen, und dient, oft mit Wide 
gemifcht, meiſt zu Grünfutter für das Haarvieh. 

Homerus, Ilias 20, 496. Auf der Tenne [aAwr]| wird DR: 
weiße Gerſte [xoi Azvxov] leicht von den Füßen ber Ochſen ar⸗ 
gebrojhen [Toıfeuevar]. | 

Homer., Odyssea 3, 439 seqg. Als Neftor einen Oqhſen 
opfern wollte, brachte Aretos in einem Becken Weihwaſſer herbeh 
und hielt in der andren Hand einen Korb voll Gerſtenſchret 
[oddar]; auch Thraſymedes nahete mit einer ſcharfen Art in ben HP: 
den, um ben Ochſen zu ſchlagen; und fo begann denn ber alte 
ftor die feierliche Handlung, indem er feine Hände wuſch und Sc. 
ftenfhrot auf das Thier ftreute. [oaAdyvras, ovlmr mob 
hieß dieſe Handlung.) 

Homer., Odyssea 12, v..35 seqq. Die Gefährten ib 
Odyſſeus ergriffen auf ben Kath des Eurylochus einige dem Gew 
nengott gehörige Rinder, und da es ihnen, mie fie dieſelben ſchlachtes 
und dabei den Göttern ein Opfer bringen wollten, an Gerfte [af 
Aevxov| fehlte, beftreuten fie wenigftens die Thiere mit Cichenblättern. 

Herodotus 2, 77. Die Aegyptier effen Brod, das auf 
Spelt [öAroa] gemadt ift; ihren Wein [o?vog] 332) machen fie and 
Gerſte [xo«9], denn in ihrem Pande wachen keine Reben. 


—— 
















— 


682) Bier. 
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Theophr., H. pl. 8, 4, 1 seqq. Der Weizen [nzveoog] 
at ſchmalere Blätter [orevogvAAoreoog], einen glatteren, bichteren, 
äheren und: weniger zerbredhlihen Halm [xuvAög] ald die Gerfte 
xgı3]; zugleich fügt fein Korn in mehreren Spelzen [yırwv], wäh: 
end das Korn der Gerſte nadt [yuzwös) iſt 53%). — Der Halm 
xanuoc) ded Weizens ift höher als bei der Gerfte, und bie 
lehre [orayvs) fteht weiter vom Blatt ab. Die Weizenfpren ſchmeckt 
jeſſer als die Gerftenfpreu, denn fie ift faftiger und zarter. — Auch 
mein liegt ein Unterſchied, daß die Gerfte ihre Körner in Zeilen 
het, der Weizen aber nicht. — Bon beiden gibt es übrigens ver- 
Medne Arten, bei denen die Körner, die Aehren, die Formen und 
3— die Wirkungen verſchieden ſind. Von der Gerſte gibt es eine 
peizeilige Art, jedoch auch eine drei-, vier⸗, fünf⸗ und 
ſechzeilige. Die indiſche Gerſte macht Seitentriebe. Bei eini⸗ 
gen Arten find die Aehren groß und ſchlaff, bei andern Heiner und 
Vihter.. Auch die Gerftenkörner felbft jind entweder runder und klei⸗ 
wer, oder länglicher und größer. Einige find weiß, andre röthlich. 

Diodorus Siculus 4, 2. Dionyfius>5*) fol der Erfin⸗ 
ber des Weins gewefen fein und die Menfchen in ber Anpflanzung 
des Weinſtocks unterrichtet haben. Er durchzog faft die ganze 
Belt, belehrte die Leute, und wurde überall hoch in Ehren gehalten. 
Mr erfand auch das Getränk aus Gerfte [zö dx zig xguIäg xu- 
muoxevalöuerov nöue), weldhes von Manden Zythos [Lu9og] 353) 
geent wird, und dem Wein an Wohlgefhmad nicht viel nachſteht. 
Alchrte die Bierbrauerei in-den Ländern, wo ber Weinbau 
ih möglich ift. 

Golum. der. r. 2, 9, 14. Dem Spelt und Weizen 
Beh an Nutzen die Gerfte [hordeum] nah, welde die Bauern 
ſehszeilig [hexastichum], manche auch Pferbegerfte [can- 
terinum] nennen, weil fie für alle Thiere des Landwirths ein beſſe— 
res Futter als Weizen gibt; aud für den Menfchen ift fie gefünder 
u ihlechter Weizen. ebenfalls ift fie die Nahrung, melde zur 
Zeit der Noth am beften durchhilft. Man fäet fie in lodren, trodnen 





ss, Beim Dreſchen fällt das Weizenforn aus feinen Spelzen heraus ; das 
Rom der meiften Gerſtenſorten tit von den Kronfpelzen wie von einer Schale 
Ubt umgeben, ſchien daher den Alten gar feine Spelzen zu haben. 

6) Bacchus. — 555) Bier, 
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Boden, der entweder fehr fräftig oder auch mager ifl, weil man 
daß fie den Boden ſtark ausfaugt. Iſt der Boden fehr fett, | 
ihm die Gerſte nicht ſchaden; ift er mager, fo ſchadet fie aud 
weil man doc nichts Andres auf ihm bauen könnte. Wan fi 
Gerſte nah der Nadtgleihe, und zwar 5 Modius auf em 
Landes. Iſt fie nur einigermaßen reif, fo wird fle eiliger a 
bres Getreide geerntet; denn weil der Halm [culmus] zerbr 
und der Samen ohne Spelzen ift [nulla vestitum palea gra 
fo fällt der letztere leicht aus, läßt fich aber deswegen auch 
drefhen [terere]. Nad ver Ernte läßt man das Yand [noval 
beiten ein Jahr lang brade liegen, oder büngt es recht fett 
vernichtet fo den fchäplihen Einfluß. — Es gibt auch eine 
Gerſtenart, die Zmweizeilige, welhe auch Galatiſche heif 
zeichnet ſich ſehr vortheilhaft durch Gewicht und weiße Farb 
und gibt mit Weizen gemiſcht eine berrlihe Speife.. Man fi 
in vet fetten Boden, der an einer fühlen Stelle liegt, im 
oder, wenn das Wetter günftig, ſchon Mitte Januar. Auf da 
Landes rechnet man ſeche Modius. 

Colum. der. r. 6, 30, 1. Sind gefunde Pferde : 
jo kommen fte jchneller durch geröfteten Weizen als durch € 
zu Kräften; aud gibt man ihnen Wein zu trinten. Späte 
man allınälig von diefer Fütterung ab, und gewöhnt fie an 
bobnen und reine Serfte. 

Strabo 3, 3 ad fin. Die Luſitanier teinfen Bier u 
felten Wein; ftatt de8 Dels brauden ſie Butter. Bei Trink 
tanzen fie nach dem Zaft der Flöte oder Trompete, und fr 
dabei in die Höhe. 

Strabo 4, 6, 2 (tom. 2, p. 74 ed. Tzschucke). 
Ligurier wohnen an der Süpfeite der Alpen, leben großentbeil 
Ertrag ihrer Heerden, von Mild, von Gerjtenbier [xo/dwor : 

Strabo 17, 2 (17, 2, 5 ed. Tzschucke). Die Ag 
bereiten ihr Gerftenbier [dFos] auf eigenthümliche Art 
Getränk ift auch bei vielen andren Völkern in Gebrauch, m 
allen ift die Art, wie e8 gebraut wird, verſchieden. 

Diosc. de m. m. 2, 108. Die Öerfte iſt anı beiten, 
fie weiß und rein iſt. Sie enthält weniger Nahrungsftoff ale 
zen. Der aus Gerſtenſchrot gekochte Trank ariccivn] ernährt! 
doch ftark, weil fi beim Nocen viele Theile der Gerfte aul 
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Ran braucht übrigens die Gerſte in verſchiednen Zubereitungen und 
Rifhungen innerlih und äußerlich. 

Diosc. de m. m. 2, 109 u. 110. Aus Gerfte wird 
Jier [&vFos] gebraut; diefer Trant hat aber ſchädliche Folgen und 
erbirbt die Säfte. Uebrigens fann man dad Bier gebrauchen, um 
Hfenbein darin zu erweichen und dann leichter zu bearbeiten. — 
Ron bereitet auh aus Gerfte einen Trank, welcher Kurmi 
möge) beißt und wie Wein getrunfen wird; er macht jedoch Kopf: 
weh, verjchlechtert die Säfte, wirft Ihäplih auf die Nerven. — Aus 
Reizen macht man ähnlihe Getränke, z. B. im meitlichen Spa⸗ 
Me und in Britannien 350), 

Pr Plin. 8, 7, 7. Friſch gefangne Elephanten macht man mit 
Berfien bier [bordei succus] bald zahm. 

Plin. 14, 22, 29. Die Gallier und Spanier brauen fich ein 
eraufhendes Getränk aus naſſem Getreide; Bereitungsart 
mb Name des Getränks find verfhieden, aber der Zweck ift immer 
weielbe. In Spanien braut man fogar ein Bier, welches fich lange 
Ki. Auch in Aegypten braut und trinkt man Bier. Beim Trin- 
ka wird das Bier nicht wie bei den Römern der Wein mit Waffer 
wrrünnt. Die Länder, wo man Bier trinkt, find fo beichaffen, daß 
ſe viel Getreide tragen, aber feine Weinftöde. 

Tacitus, Germania 23. Das Getränt der Germanen 
wi aus Gerſte oder andrem Getreide gebraut und ift weinartig. 
De am Rheinufer wohnenden kaufen aud Wein. Sie trinken fo 
Weg, daß man fie eben fo gut durch Lieferung beraufchenber Ge- 
Yale wie durch Waffengewalt überwinden kann 23°), 

Athen., Deipn. 10, 67. Ariſtoteles jchreibt in dem Buche 
Ber die Trunkenheit, daß Leute, welche fih in Gerftenwein 
beldırog olvos], den man aud Bier [zivor] nennt, betrinten, im- 
wer rüdwärts fallen. Seine Worte find folgende: „Es ift eine 





ss.) Da das Bier, wie Strabo fagt, bei verfhiebnen Bölfern verfchieden 
want wurde, fo mag aud feine Güte und Wirkung fehr verfcbieden geweſen 
kin. — Bon Zosimus aus Panopolis in ber ägpptifchen Thebaĩs, welcher in 
ungrwifier Zeit lebte, iſt nodh eine Abhandlung über Bierbrauerei [zee} Zv- 
dar zomjoens] vorhanden worin Bolgendes vorgeſchrieben: „Man foll Gerſten⸗ 
uchl in einem Keſſel kochen, dann zu Heinen Broden oder Kuchen formen, biefe 
mit einem Gaͤhrungsſtoffe in Wafler legen, und lepteres durch Seihen abtrennen, 
ſebald die Gaͤhrung vollendet. 557) Siehe Anmerkung 519. 
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Eigenthümlichkeit der durch Bier erzeugten Trunkenheit, daß der & 
trunfene immer rückwärts fällt, während man bei einem durch audı 
Mittel erzeugten Rauſche eben fo gut links wie rechts, vorwärts w 
rückwärts fallen kann.“ 

Manche nennen übrigens das-Bierr auch Brytos [Forıx 
wie 3. B. Archilochus, wo er von Thraciern und Phrygiern ſprich 
bie ganze Ströme Biered ausfpeien. — Hellanitus fpricht aud we 
Bier, dad aus Wurzeln gebraut wird, wie dad ber Thracier au 
Gerſte. — Helatäus fagt im zweiten Buche feiner Geographie, iu 
die Aegyptier Gerſte mahlen, um ein Getränk daraus zu brag 
Er fagt auch, daß die Päonier Gerftenbier over ein aus Gm 
nem Hirfen gebraute® Bier [nagapin] trinten, und daß fie W 
mit aus Milch gewonnenen Del 5°) falben. ü 

Julianı imperatoris epigramma: Der Rebennt 
rieht wie Nektar, der Gerftenwein ftintt wie Bod; der Keba 
wein ſtammt vom Bachus, dem Sohne der Semele, der Gerka 
wein flammt von Semmelmehl [simila]. 

Pallad. der.r. 7, 1 u. 12. Die Gerftenernte fül 
den Juni, und wird vorgenonmen, bevor die Körner ganz treik 
find und von felbft ausfallen. — Dean kann aud) einen Theil u 
Gerſte ernten, während die Körner noch halbreif find, vie Achee 
zufammenbinden, in einem Ofen börren, und dann bie Körme = 
Zuſatz von etwas Salz mahlen. 

Pallad. de r. r. 10, 8. Um bie Herbfl-Nachtgleiche fl 
man Pferdegerfte [hordeum cantherinum] 33%), "damit fie se 
vor dem Winter kräftig wird. Dean läßt fie dann bis in den Mi 
vom Vieh abmweiden. Soll fie aber auch noch Samen tragen, joa 
das Abmweiden mit dem erften März aufhören. 

Galenus de alim. facult. 1, 9. Die Gerfte ift bit 
Menſchen überall in Gebrauch, hat aber ganz andre Eigenſchaſt 
als der Weizen; denn dieſer erwirmt ganz offenbar, die Ger 
aber fühlt, man mag fie ald Brod [ueros]), als Graupe [m 
oarn] gelodht, oder zu Schrot [ülgırov] gemahlen genießen. D 
Weizen erzeugt in und dide und zähe Säfte, die Gerfte dagege 
bünne und reinigende. Das aus geröfteter Gerfte gefertigte Säri 
bat teodnende Kraft; die Graupen dagegen feuchten an, wenn | 


888) Butter. — 95°) Zweizeilige Gerſte. 
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mlich gehörig, d. h. bis zum vollen Aufquellen, gelocht, und dann 
ch bei gelindem Fener ganz allmälig aufgelöft worden find. Eifig 
mmt erft hinzu, wenn jie ganz gequollen find, Salz erft, wenn fie 
tig gekocht find; Del kann man gleich anfangs hinzu thun, chne 
8 es auf den Berlauf des Kochens einen jhädlihen Einfluß hat. 
nßerdem darf nichts hinein, es fei denn, daß man gleih anfangs 
was Knoblauch oder Dill beimifce. 

Ich ſehe leider, daß die Köche überall die Graupen ganz 
di behandeln. Statt fie durch langſames Kochen aufzulöjen, zer: 
ngen fie fie im Boraus im Mörſer und werfen auch wohl nod 
Bärfemehl Hinzu, damit fich ein rechter Kleifter bildet. Eine ſolche 
eiſe muß natürlich ſchwer verbaulich fein und ſtark blähen. — Ich 
mß demnach hinzufügen, daß tie Graupen erft, wenn fie noch roh 
sd, in Waller gemweicht werben müjlen; dann hat man fie in einen 
Rörier zu werfen, und darin mit den Händen zu reiben, in melden 
tan zugleich etwas Rauhes, wie 3. B. Spartgras, woraus man 
Schuhe [solea] für Pferde macht, hält; das Reiben ift fo lange 
ertzufeßen, bis die Schale [Ada] abgelöft ift, denn die feine Frucht⸗ 
ale [6 megıxeluerog 17 od yırabvr Aenrög) geht beim Stampfen 
ut ganz ab 5°0,, weswegen das eben beichriebene Einweichen und 
we Bearbeitung im Mörfer noch erforderlich ift. Bleibt übrigens 
uch etwas von ber Fruchtſchale an den Graupen, fo wird dadurch 
We Speife nicht gerade fchledhter und wirkt mehr reinigend. — Manche 
Nqe behandeln die Graupen ganz falfh, indem fie dieſelben roh 
MMörfer mit Waffer ftoßen, dann einige Zeit kochen, dann einge- 
When Moſt hinzufegen. Manche fügen auch Honig und Kreuz- 
Himmel [xUruvor] 5%), Hinzu, wodurch ein elender Miſchmaſch ftatt 
Kued gejunden Trankes entfteht. — Sind die Graupen richtig zu- 
bereitet und namentlich beim Kochen fo viel als ihnen möglich aufge- 
mollen, fo find fie, wie ſchon Hippofrates bemerkt, eine fir Gejunde 
mb Kranke ſehr gedeihliche Speife. 

Galen. de al. fac. 1, 10. ®erftenbrod wird eben fo 
bereitet wie Weizenbrod, hat aber weit weniger Zähigkeit, 





60) Beim erften Stampfen ſarodew] löfen ſich die zwei Kronſpelzen der 
berſte nebſt dem größten Theil der Fruchtſchale ab, und das fo weit bearbeitete 
Korn nennt Galenus auıoarn, was id durch Graupe überfegt habe. 

set) Cuminum Cyminum, Linne. 
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bricht leichter, gibt weniger Nahrung. — Die befte Gerſte iſt ve 
jenige, welche nach dem Stampfen ſchön weiß erfcheint und dabei fo 
bicht und ſchwer ift, wie es ©erfte fein kann. Auch find bie vollen, 
glatten Körner bejjer al8 die ſchmalen und runzligen. 

Gerften- und andre Samen haben anfangs, wenn fie geerate 
find, noch viel Feuchtigkeit in fi, und werden zum Gebrauche befr, 
wenn dieſe Weuchtigfeit duch Aufbewahrung an einem trodunen Ork 


verbunftet iſt. Läßt man fie allzu lange liegen, fo verlieren fie ces : 


fals an Güte; daß diefer Zeitpunkt da ift, zeigt ſich dadurch, be 
aus ihnen, wenn man jie theilt, ein feiner Staub fällt. 

Galen. de al. fac. 1, 11. Aus friiher Gerſte, die mih 
gebörrt ift, wird das befte Schrot [aAyırov] bereitet. Es gibt Si 
ter, welche das Gerſtenſchrot ftatt Brodes gebrauchen, was ih ;. 
bei ven Bauern auf der Yufel Cyprus gejehn habe, obgleich es dicke 


nicht an andrem Getreide fehlt. Die Alten gaben audy den Sole : 


Gerſtenſchrot; bei den römiſchen Soldaten ift es aber nicht mehr m 
Gebrauch, weil fie es für zu kraftlos halten. Es ernährt nämhh 
Leute, welche fi) viel Bewegung machen, nicht genügend, während ed 
Denen, die wenig Bewegung haben, hinreichende Nahrung gibt. 
Galen. de alim. fac. 1, 12. Mehl [adevoor)], weldel 
von jedem Kleienbeitanptheil [nırupwdrg ovoda] frei und dabe 
fein und rein ift, gibt Speijen, die viel leichter verbaut werben uud 
ichneller ernähren, ald Diehl, welches Kleientheile enthält, denn dieje 


legteren werden weder aufgelöft, noch verbaut, no zur Ernie 


rung bes Körpers von den Gefäßen ausgeſogen. 

Athen., Deipn. 1, 61. Dion ver Afapemifer fagt, daß Wie 
jenigen Wegyptier, welde keinen Wein laufen können, Gerſten 
bier trinten, und dabei wie betrunken fingen und fpringen. 

Geopon.2,30. Um Gerfte langeunverborben aufzubewahtet 
wendet man Blätter von einem fruchttragenden Yorbeerbaum a, 
ober Afche jeder Art, am beften jedoch von Lorbeerholz. Dafielt 
leiftet vevr Mauerpfeffer [aeiwog Boravn], welcher getrodnet us 
mit Minze [xadauıivdr] und Gyps unter die Körner gemifcht wi. 
Manche feren aud ein zugebedtes, mit Eſſig gefülltes Gefäß in bie 
aufgefpeicherte Gerfte. — Uebrigens muß man wiſſen, daß alle Gerft 
bitter wird, wenn fie alt ift. 

15) Aegilopß, 
Aegilops ovata, Linn‘; uuxomyevvi und dyguoirupo der Net 
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iechen; egilope, cerere, grano delle formiche ver jegigen 
taliäner. — Diefes Gras iſt jegt in Griechenland ſehr häu- 
; im Rord- Italien kommt es nur bier und ba vor. 

Dieſe Pflanze fheint unter dem Namen alydwwy bei The o- 
hrastus de causis 4, 16 und Hist. plant. 7, 13, 5 gemeint 
; fein; ferner bei Diosc. de m. m. 4, 137, wo fie als Arznei 
nen fol, und bet Galenus, wo fiede alım. fac. 1, 37 als lä⸗ 
ge8 Unkraut unter der Gerfte, und de simplic. medicam. 6, 9 
$ Arznei genannt wird. Die Geoporiica nennen 2, 43 ben 
egilop8 als ein der Gerſte verderbliches Unkraut. 


16) Zuckerrohr, 

sccharum officinarum, Linne. — Die Geſchichte diefer im für- 
hen Alten heimifchen, für unfre Zeit äußerft wichtigen Pflanze hat 
x berühmte Verfafler der Erdkunde, Carl Ritter, in der Schrift: 
Heber vie geographifche Verbreitung des Zuckerrohrs, Berlin, 1840*, 
4 allen Seiten hin mit gewohnter Grünblichleit beleuchtet. — Wir 
Mradten bier nur bie Stellen der alten Griehen und Römer, in 
elchen wir deren Belanntjchaft mit dem Zuckerrohr vorfinden. 

Isidorus Hispalensis, Origines 17, 7. In Indien 
Men Rohrarten [arundines calamique] wachſen, aus deren 
deczeln man einen fehr Lieblih ſchmeckenden Saft [suavissi- 
ws succus] preßt, den man trinkt. Deswegen fagt auch Varro: 
se Indien wächſt ein Rohr von mittelmäßiger Baumeshöhe, aus 
ie zähen Wurzeln man einen Saft [humor] preßt, ver dem Honig 
RB Süßigkeit gleichfteht. [Indica non magna nimis arbore cre- 
&t arundo; Illius e lentis premitur radicibus humor, Dulcia 
ti nequeunt succo concedere mella.]” 

Seneca, Epist. 84. In Indien fol in den Blättern 
ner Rohrart ein Honig gefunden werben, der entweder vom Thaue 
aes Himmels, oder aus dem füßen Safte des Rohres ftammt. 

Strabo .15, 1. Megafthenes fpricht von einem in Indien 
hfenden großen Rohr, meldes füR ift, und er glaubt, biefe 
Migkeit fei Folge der Sonnenhige, welde den Saft der dortigen 
flanzen einkoche. Er fpricht auch von einem Rohr, welches ohne 
uthun ber Bienen Honig gibt. 

Diosc. de m. m. 2, 104. Eine Art Honig, die man 
accharon [o«xyapov]| nennt, findet fih in Indien und dem 
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Glücklichen Arabien auf Rohr; die Maſſe gleicht dem Salze, 
faut fih auch zwijhen den Zähnen wie Salz. Löft man f 
Waſſer auf, fo ift fie dem Magen, ber Blaſe und den Riere 
fund; fie reinigt aud die Pupille von einem verdunkelnden V 
zuge, wenn fie auf’8 Auge gebracht wird. 

Plin. 12, 8, 17. Das befte Sacdharon [saccharor 
zeugt Indien; e8 kommt aber auh in Arabien vor. Es if 
Art Honig, der fi in einer Rohrart fammelt, weiß wie © 
ift, zwifchen ven Zähnen bricht, höchſtens in Stüden von Haſe 
größe vorkommt, und nur al® Arznei dient. 

Lucanus, Pharsalia 3, 237. In Indien trinke 
Peute den ſüßen Saft eines zarten Rohres. 

Arrıanus, Periplus maris Erythräi pag. 9, Geogr: 
veteris ed. Oxon. Aus Barygaza in Indien wird nad 
weitlih vom Borgebirge Aromatum an der afrilanifhen Küf 
legenen Hanvelsplägen Malao, Mofiylon, Tabä, Opo Honig 
Rohr, welher Sachart heift [uddı To xulduwvor To Asyd 
oaxyapı), gebradit. 

Galen. de simpl. medic. 7, 9. Das fogenannte Sa: 
[oaxyoo], weldhe® aus Indien und dem Glücklichen Ara 
gebracht wird, ift, wie man fagt, eine fih an Rohr findende ve 
tete Maſſe, eine Art Honig, doch nit fo füR wie unfer £ 
bat jedoch ungefähr dieſelben arzneilihen Eigenſchaften, bei 
aber dem Magen befier. 

Aelian., Hist. anim. 13, 8. Da8 eigentliche Geträn 
indifhen Elephanten ift Wafler; ver für den Krieg beftimmte bel 
aber Wein, der nicht aus Trauben, fondern aus Reis un 
Rohr bereitet ıft>°2), 


17) Wohlriehende® Bartgras, 
Andropogon Schönanthus, Linn (Cymbopogon Schönan 
Sprengel). — Dieſes Gras wächſt in Oftindien und Ar 
Seine Blätter riehen angenehn, wenn fie gerieben werben. 
Theophr., H. pl. 9, 7. Kalmus [xuiouos] und W 
riechendes Bartgras [oyoivoc) wachſen jenfeit des Libe 
zwifchen biefem Gebirge und einem andren MHeineren, weldes iı 


— 





502) Arak. 
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ht der Antilibanus if. Ihr Standort ift ein trodner Sumpf bei 
nem großen See. Sie erfüllen die ganze Gegend mit Wohlgerud;; 
eſen bemerkt man jedoch an ihnen erft, wenn fie getrodnet find 563), 

Diosc. de m. m. 1, 16. Eine Art Schönus [oyoivoc] 
hit in Afrika, eine andre in Arabien, und zwar bie befte im Lande 
er Nabatäer 203); der afrikanische iſt unbrauchbar. Dean wählt 
iiſchen, röthlichen, vielblüthigen, der während des Spaltens roth 
ad weiß wird, und mit der Hand gerieben einen Roſengeruch ver: 
reitet, auch gefoftet auf der Zunge heftig brennt. Blüthe, Stamm 
ad Wurzel werben vielfach als Arznei angewandt. 


18) Sorgho, 

loleus Sorghum, Linné (Sorghum vulgare, Persoon; Andro- 
wgon Sorghum); xuiuumdzı und xeyyoi der Neugrieden; 
orgo, melica, saggina ber jegigen Italiäner. — Stammt, wie 
as ihm ähnliche Andropogon cernuum (Holcus cernuus, Will- 
lenow, Sorgum cernuum, Willd.) aus Oftindien, und beide wer- 
en jet in Öriehenland und Nord- Italien gebaut; in lep» 
etem auch da8 Sorghum saccharatum, Persoon, welde®& gleid)- 
pls indifchen Urſprungs if. Die Samen von allen breien dienen 
m Ernährung oder Möäftung des Geflügeld, die ausgedroſchnen 
Risen zu Beſen. Ä 

Plin. 18, 7, 10. Bor etwa 10 Jahren ift in Italien eine 
m Indien flammende Hirfenart [milium] eingeführt worden, 
Bike dunkelfarbig und großkörnig ift, und einen rohrartigen Halm 
I [arundineum culmo]. Sie wird bis 7 Fuß hoch; ihre Blü- 
Meriipe wird Mähne [phoba] genannt, fie gibt von allen Getreibe- 
ken den höchſten Ertrag, von einem einzigen Korne 3 Sertarien. 


b. Familie Riet-Pflanzen, Cypereen. 


Zu den linneifhen Oattungen Carex, Schönus, Scirpus, zum 
Teil auch zu der nicht zu den Riet= Pflanzen gehörigen linneifchen 


— — — 


ss) Gurt Sprengel bemerkt im zweiten Bande der Ausgabe des Diosko⸗ 
Ies, Leipzig, 1830, S. 354: „Ich habe den Andropogon Schönanthus lange 
bi gezogen. Er riecht fehr gut, Jo lange er frifh ift, und zwar mehr nadı 
itronen ale nach Rofen. IR er getrocknet, fo hat er einen ziemlich kampher⸗ 
tigen Geruch.“ — 504) Arabia Peträa. 
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— Diefe Pflanze findet fi) jeßt, jedoch nicht häufig, in den &- 
wäjjern Aegyptens, Syriens, Siciliens, Kalabriens, und es wih 
gar fein Gebraud von ihr gemadt oder doch nur ein geringer. Ya 
unfren Warmbäufern gedeiht jie, und wird namentlich neben bie Vr- 
ctoria regia gepflanzt, wo fie fehr nett ausfieht. 

Homer., Odyss. 21, v. 390. Im Haufe des Opnfiens ig 
ein aus Papyrus gejertigtes Sciffstau [PußAmwor Onkor rı&x 
Gugıekicorg), mit weldhen Philötius die Thür feſt zuband. 

Herodotus 2, 37. Die ägyptifchen BPriefter dürfen nee 
leinene [Aveos] Kleider und von Bapyrus gemadte [Pr 
Schuhe tragen. 

Heyodot. 2, 92. Die Bewohner des ägyptiſchen M 
landes reigen den Papyrus [ArfRnc], welcher alljährlich nachma 
aus dem Schlamm, ſchneiden das Obere ab, um es fonft zu vermen 
den; das ellenlange Wurzelſtück dagegen ejjen oder verfaufen fie. Gel: 
e8 recht gut ſchmecken, fo wird e8 in einer Bratpfanne gefchmort. 

Herodot. 2, 9%. Die Uegyptier haben auf dem M 
viele Fahrzeuge, deren Fugen mit Bapyrus [AdßAog] ausgeftapft, 
und deren Segel von PBapyrus gefertigt find. 

Herodot. 5, 58. Bei den Ioniern beißen die Yäde 
von Alters ber Fever [dıy.3Eoa], weil fie urfprünglic keinen Bapy, 
rus hatten, und ftatt deſſen Ziegen: und Schafslever brauchten. Anh 
zu meiner Zeit fchreiben noch viele Barbaren auf ſolches Leder 

Herodot. 7, 25 u. 34. Us XZerres die Schiri 
über den Hellespont bauete, mußten ihm die Phönicier dazu Tag 
von Weißem Flachs [Auxölıvor] 56%), die Aegyptier Taue uE 
Papyrus [aurroos] liefern. — Als die VBrüde fertig wer, # 
ein gewaltiger Sturmwind ein, und zerbrach und jerrig das ga 
Werl. Xerres ließ nun dem Hellespont zur Strafe 300 Peitfher 
hiebe geben, ließ Ketten in ihn werfen, und ließ den Leuten, weit 
den Brüdenbau geleitet hatten, die Köpfe abbauen. Die neuen Ich 
denbaumeijter verfuhren nun mit den Tauen anders. Statt zu Cine 
Theile der Brüde nur Taue von Weißem Flachs, zum anlıa 
nur folde von Papyrus zu verwenden, nahmen fie jetzt immer 4 
2 Tauen von Weißem Flachs 4 von Papyrus. Der Dide und If 
















se)? — MWahrfceinlih if Aeraodıror die Bafer des Hanfe, uir 
vaßıs. 
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nfehn nady waren diefe Taue einander gleih; aber bie- flachfenen 
aren verhältnigmäßig jchwerer, und die Elle wog ein Pfund. 
Herodot. 8, 20. Bor Ausbrud des Krieges mit Xerxes 
atten die Eubder einen Oralelſpruch befommen, welcher aljo lautete: 
Teeibt von Eubda hinweg die Heerden der medernden Ziegen, Wenn 
e Barbar auf die Yluth die Bapyrus-Brüde geleget.“ 
Theophr., H. pl. 4, 8, 2. In Aegypten kommen zahl« 
fe Waſſerpflanzen vor; im Allgemeinen find biejelben ſüß und eßbar. 
er Bapyrus [nanvpos]) wählt nit in tiefem Waller, fondern 
x etwa 2 Ellen oder aud wohl weniger tief.” An Dide kommt 
e Wurzel der Handwurzel eines ftarten Mannes glei, und dabei 
ird ſie über 10 Ellen lang. Sie tritt über den Boden hervor, 
het feitlich viele dünne Wurzeln nad unten, nad) oben aber brei- 
ige Stämme, die man insbefondere Papyrus nennt [rods na- 
iæouç xurovudvovs Toyavovg], welche 4 Ellen body wachen, eine 
irauchbare, fchlaffe Riſpe [xour], aber durchaus feine Frucht [xuo- 
%] tragen. Solde Stämme treibt die Wurzel überall in Menge. 
- Der Wurzeln bedient man ſich ftatt Holzes, nicht bloß zum Bren⸗ 
a, fondern auh um allerlei Geräthfchaften zu fertigen, denn fie 
thalten viel fchönes Holz. — Die Stämme [zdrzvoos] find zu vie- 
Hei Zmeden brauchbar. Man macht aus ihnen Wahrzeuge, und 
8 dem Bafle [ARos] werben Segel, Matten, Kleider, Teppiche, 
eile und viele andre Dinge geflohten. Im Ausland ift das Pa- 
her [7& Aıßila] allgemein befannt. Für die Eingebornen ift bie 
kigung, die fie aus dem Papyrus ziehn, am widtigften. Sie 
Ben ihn roh, gekocht und geröſtet, verſchlucken den Saft, und fpuden 
W llebrige aus. Der Bapyrus wählt Übrigens aud in bem 
kanpfe, wo der Kalmus [xudlauos euwdrc) fteht. Bon dieſem 
gen Bapyrus nahm Antigonus die Taue für feine Schiffe. 
Colum. de r. r. 6, 6. "Hat man dem Ochſen zur Aber ge- 
Men, jo verbindet man die Stelle mit Bapyrus [papyrus] und 
igt das Thier tüchtig herum. . 
Strabo 17, 1. In den ägyptifhen Seeen und Sümpfen 
äh der Bapyrus, deſſen Stämme etwa 10 Fuß body werben, 
Bun find und oben einen Haarbufch [yurrr] 37%) tragen. Am häufigften 
der Papyrus in ben unteren Theilen des Delta; den beften 





10) Blüthentifpe. 
18 
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nehmen die Priefter in Anſpruch. Manche haben Übrigens mit Kit 
jübifcher Schlauheit den Papyrus bier und da ganz aufgereiit, 
damit diefe Waare felten und daher theuer wird, wobei natürlich die 
allgemeine Anwendung leibet. 

Diosc. de m. m. 1, 115. Alle Welt kennt ven PBapyrai 
[rarvoos], aus welchem das Bapier [6 zdorns] bereitet wird. Den 
Arzt ift er befonders wichtig, um die Mündungen ber Fiſteln p 
öffnen, zu welhem Zwecke er beſonders vorbereitet wird. Etr web 
zu einem Pfropfe gedreht, in die Fiſtel geſchoben, ſchwillt vaieif 
durch Aufnahme von Feuchtigkeit, und öffnet fo die Fiſtel. Die ® 
zel des Papyrus enthält aud Nahrungsftoff; die YUegyptier ! 
jie, faugen lie aus, und fpuden die feiten Theile weg. Sie beuuie 
auch die Wurzeln ftatt Holzes. Verbrennt man Bapyrus, jo gl 
die Aſche ein Heilmittel für frefiende Gefhmüre im Munde un 
andren Stellen; doc leiftet die Ajche von verbranntem fertigen Pet 
pier nod mehr. 

Plin. 6, 22, 24. Erft durch den Rriegayug Ulerander’s Wi 
Großen bat man erfahren, daß Taprobane??!) eine Yuld # 
Früher fuchte man diefes Land nur mit Schiffen auf, vie aus P 
pyrus geflochten [papyraceus], mit Tauen und Segeln von Pe; 
pyrus audgerüftet waren; jest gebrauchen unfre Schiffe zur & 
dahin 7 Tage. 

Plin. 13, 11, 21. Spreden wir von Yegypten, fo ml 
wir den Papyrus [papyrum] erwähnen, denn die menſchliche Ö 
bung ober doch jedenfall die menjhlihe Erinnerung hängt gem 
mit dem Gebrauche des Papiere [charta] zuſammen. — We 
Barro behauptet, die Auffindung des Papyrus fer eine Folge M 
Kriegeszüge Alerander’8 des Großen und der Gründung Alexandut h 
in Yegypten; früher fei der Gebrauch des Papiers unbelannt gem‘ 
fen. Dan jchrieb anfangs auf Balmblätter, dann auf ven N, 
[liber] einiger Bäume; fpäter begann man öffentlihe Dentwärif 
keiten in Bleiplatten zu fchneiden, dann fehrieb man zum Prim 
gebraud auf Leinwand oder auf Wahs. Wir erfehen ans IA 
Homer, daß Schreibtefeln fhon vor feiner Zeit in Gebrauch gem 
fen 572). — In fpäterer Zeit entftand einmal zwifchen dem ägyptiſche 















1) Ceilon. — 572) Die Worte lauten in der Sliade, Bud 6, 2. 10, 
ſo: „Der König Prötus fandte den Bellerophon nad) Lycien, und gab (fun cut 
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nig Ptolemäus und dem pergameniſchen König Eumenes eine Eifer- 
t wegen ber Bibliothefen, und Ptolemäus verbot die Ausfuhr des 
pier8 [charta]; jo fam e8 denn, daß in Pergamum das Perga- 
ıt erfunden und zum Schreiben verwendet wurde 573). Geit diefer 
t hat man fih zum Schreiben nach Belieben des Bapyrus oder des 
gaments bebient. Auf beiden beruht die menſchliche Unfterblichkeit. 

Plin. 13, 11,22. Der Bapyrus [papyrum] wächſt in ven 
mpfen Aegyptens oder im ruhig ftehenden Nilwaſſer, wo dieſes 
t mehr als 2 Ellen Tiefe hat. Die Wurzel liegt fchräg, iſt ar» 
did; der Stamm ift dreifantig, höchſtens 10 Ellen hoch, oben 
nf und fpig; obenauf fteht die Blüthenrifpe [thyrsus]; Samen 
tt er nicht, aber die Blüthe dient zu Kränzen für die Götter. 
: Wurzeln braudhen die Einwohner wie Holz zur Yeuerung und 
allerlei Hausgeräthe. Aus den Stämmen |papyrum] flehten fie 
zeuge, und aus dem Baſte [liber] Segel, Teppiche, Kleider, 
den, Taue. Sie kauen auch den rohen oder gekochten Stamm, 
fhluden jedod nur den Saft. — Der Bapyrus wählt aud in 
‚rien um den Sumpf, wo der Kalmus [odoratus calamus] fteht. 
nig Antigonus hat fi des ſyriſchen Papyrus zu Sciffsteuen 
ient, weil damals in jene Gegend nod fein Spartgras [spar- 
m] gebradht wurde. — Neulich hat man gefunden, daß ber bei 
yon im Euphrat wachſende Bapyrus ebenfalls gutes Papier 
%; aber bie Parther verwenden ihn lieber zu Kleidern. 

Plin. 13, 12, 23. Um ®apier [charta] zu bereiten, theilt 
u den Papyrusſtamm mit einer Nadel in ganz dünne, mög⸗ 
MR treite Platten [philyra]5”%. Die beften Platten gibt die 
Kte575), und von biefer aus nehmen fie ftufenweis an Güte ab. 


— — —— 


derblichen Brief [oyuara Arypa] an feinen Schwager mit, indem er auf eine 
Kmmengefaltete Tafel [mivaf) den Auftrag fchrieb, „daß der Ueberbringer um’s 
ben gebracht werben fellte”. Der Schwager las ben Brief“ u. f. w. 

3, Dhne Zweifel ward jegt in Pergamum das eigentlihe Schreib; 
Tgament erfunden. Daß man fhon früher auf Leder geichrieben, ſieht 
a aus der vorher betrachteten Stelle des Herodot 5, 58, 

517%, Man muß fih den Papyrusftamm fo denfen, daß man ven außen 
linnend und nach innen fortfhreitend rings eine dünne Schicht nad ber ans 
u abheben kann. Diefe Schichten bezeichne ih, ba fie, fobalb fie abgehoben 
b, platt bingelegt werden, mit dem Namen Platten. 

875) Nämlich der mittelfte Ring im Querdurchſchnitt. 

18 * 
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Die Mittelplatten hießen in alter Zeit die bieratifchen und wre 
nur zu heiligen Schriften gebraudt; aus Schmeichelei nannte ma 
fie fpäter die Platten des Auguftus, und die zweite Sorte Platten 
der Livia, feiner Gemahlin; und nun hieß erft die dritte Sorte we 
bieratifche. Die diefer zunächſt ftehende Schicht heit die amphitke- 
triſche; aber Yannius fertigt in Rom aus diefer Sorte ein jo ve 
treffliches Papier, daß das Erzeugniß feiner Fabrik fürftliches Papier 
beißt. Die auf die amphitheatriihe Schicht folgende heißt die [dk 
ſche von der Stadt Sais, woſelbſt eine ſchlechte Papyrusforte vera 
beitet wird. Das täntotifhe Papier kommt von den Schichten, melde 
der Rinde nody näher liegen, hat feinen Namen von einer Stk 
und wird nicht nach der Güte, fondern nad dem Gewichte vertuuig 
Das Padpapier [emporetica charta] taugt nit zum Schreike 
fondern bloß zum Einmwideln des guten Papierd und andrer Wacrik 
— Sind alle diefe Schichten abgelöft, fo bleibt nur noch die binfee 
artige Maſſe 57%), welche nicht einmal zu Tauen braudhbar ift, folde 
ausgenommen, die in's Najje kommen. 

Alles Papier wird auf Bretern gemadht, die mit Nilwaſ 
befeuchtet find, denn diefe trübe Flüſſigkeit dient ſtatt Kleifters*). 
Zuerft dedt man das Bret mit neben einander gelegten Bapyrak 
platten [scheda], dann dedt man dieſe erfte Tage mit einer One 
lage von Platten, preßt beide Lagen zuſammen, und trodnet den h 
entftandenen Bapierbogen [plagula] an der Sonne. Zwaug 
PBapierbogen heißen im Handel ein Stapus [scapus]. 

Plin. 13, 12, 24. Der Breite nach find die Papierboget: 
fehr verſchieden; die beiten jind 13 Duerfinger breit, vie bieratifder 
11, die fannianifhen 10, die amphitheatrifhen 9, die faitifchen Ma: 
noch ſchmäler. Das Badpapiey ift nicht über 6 Finger breit. Auße 
bem kommt beim Papier die Feinheit, Dichtigkeit, Weiße und Oft 
in Anfchlag. 

Das auguftiihe Papier widerftand, wie e8 anfangs zubereid 
wurde, wegen feiner allzu großen Feinheit dem Schreibrohr nicht ge 


570) Die Mitte, das Mark, 

577) Daß das Nilwaffer wie Kleifter wirken fünne, ift ganz unmwahrfde® 
lich. Ohne Zweifel fipt der Flebende Stoff im Papyrus ſelbſt. — Die Kabril 
bes Fannius und viele andre, welde in Rom bis in's elfte Jahrhundert Papf 
rus zu Papier verarbeitet, haben gewiß fein Nilwaſſer kommen laſſen. 
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ig, ließ auch die Schrift durchſcheinen, fo daß die Schrift auf der 
terfeite an Lesbarkeit litt; es mar auch fo durchſichtig, daß es nicht 
ausfah. Dielen Fehlern hat Kaifer Claudius dadurch abgeholfen, 
er die erſte Lage auf dem Brete aus Platten zweiter Güte legen 
„ und diefe mit Querplatten erfter Güte dedte. Er vergrößerte 
ı Die Breite der Bogen. 

Plin. 13, 12, 25. Rauhes Papier wird mit einem Zahn 
einer Mufchel geglättet; aber die Schrift haftet dann nicht fo 
— Auch dadurd kann das Papier fchleht werben, wenn e8 an⸗ 
8 zu viel Waffer befommen hat. Man entvedt den Fehler durch 
Hammer oder dur den Geruch. — Flecken entdedt man mit 
Auge, aber das VBorhanvenfein des Papierſchwamms [fun- 
papyri] zwifhen den Lagen faft nur, wenn die Schrift durch⸗ 
igt [litera fundente se], Dean hat dann die Mühe, das Ganze 
, einmal zufammenzuffeben [texere] 578). 

Plin. 13, 12, 26. Der gewöhnlide Kleifter [glutinum] 
d bereitet, indem man fehr feines Mehl in Waſſer kocht, und ein 
ig Eſſig zufest; Zifchlerleim und Gummi find zu fpröbe. Wer 
t forgfältig verfahren will, bereitet fich Kleifter, indem er heißes 
fer mit Sauerteig mengt und durchſeiht; mit diefem Kleifter Tann 
a Bapier weiher maden ald Leinwand. Uebrigens darf feine 
Merforte älter oder jünger fein al® einen Tag. Das mit Kleifter 
kihene Papier ſchlägt man mit einem Hammer, beftreicht e8 wie— 
‚mit Kleifter und hämmert e8 wieder. Auf folhes Papier find 
!Denfwürbigfeiten des Ziberius und Cajus Gracchus gejchrieben; 
"habe fie etwa 200 Jahre, nachdem fie verfaßt waren, bei dem 
ihmten Dichter Bomponius Secundus gefehn; auch fehe ich jehr 
die auf eben folhes Papier gejchriebenen Werke des Cicero, des 
götterten Auguftus und des Virgil. 

Plin. 13, 13, 27. Varro's Angaben über den Gebrauch des 
piers [charta] werden durch gültige Zeugniffe widerlegt. So 
t Caſſius Hemina, der ältefte Verfaſſer von Jahrbüchern, im vier» 
Buche derfelben, „daß der Schreiber Cnäus Terentius bei Umar⸗ 
ung feines Yandes auf dem Ianiculus einen Sarg gefunden, worin 
na, weiland König von Rom, begraben gewefen, und worin fid) 





76) Wahrſcheinlich legte man ſolches Papier in Waſſer, löfte die Platten 
einander und verband fle dann wieder. 
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auch deflen Bücher befanden. Dies fei unter dem Konfulat de a 
blius Cornelius Cethegus, Tucius’ Sohn, und des Marcus Bähnt 
Tamphilus, Quintus' Sohn, gefhehn, alfo 535 Yahre nad Rumet 
Tode. Die Schriften hätten aus Papier [charta] beftanden, webe 
es um fo wunderbarer ift, daß fie fi jo lange in der Erde gutem 
haften.” Doc ich will die eignen Worte Hemina’s anführen: „der 
Manche wunderten fih, daß diefe Bücher fo viele Jahre hindark 
gut erhalten waren; aber Cnäus Terentius erflärte die Sache a 
folgender Art: Ungefähr mitten im Sarge hätte ein fleinerner Kafea 
und in dieſem die Bücher gelegen; der Kaften aber wäre vierdg 
und in Schnuren gewidelt gewefen, die mit Wachs überzogen | 
daburd) wären die Bücher vor Verweſung gefhügt worben. 
dies wären die Bücher mit Wachholderöl getränft [cedra 
und dadurch auch vor Wurmfraß ſicher geweſen. Jene Bücher 
ma's enthielten Lehrſätze Pythagoriſcher Philoſophie; der Pruc 
Quintus Petilius ließ fie verbrennen, weil fie Philoſophie enthielten 
— Der geweſene Cenfor Lucius Pifo erzählt die Sache eben fo fm 
erften Buche ‚feiner Denkwürdigkeiten; er fegt aber hinzu, 7 
hätten das Priefterrecht, 7 Pythagoreiſche Philoſophie enthalten. Tv 
ditanus gibt an, alle 14 Bücher hätten Gejege des Numa enthalten. 
Barro felbit fagt im fiebenten Buche feiner Menſchlichen Altertkäne, 
es wären 12 geweſen. Antias fagt im zweiten Buche, 12 Iateinifke ! 
Bücher hätten vom Priefterwefen, 12 griehifche von Philoſophie ge 
handelt; in feinem dritten Bude gibt Antias den Senatsbeſchiß. 
nach welchem die Bücher verbrannt werden follten. — Ein anf 
Beifpiel von alten Büchern Liegt in folgender allgemein belle 
Thatfahe: Sibylla brachte dem Targuinius Superbus drei Bäder 
verbrannte aber ſelbſt zwei davon; das britte ging jedoch erft 
Zeit der Sullanifhen Sriege zugleih mit dem Kapitol in Flammen 
auf. — Ferner verfihert Mucianus, welcher dreimal Konful geweſen. 
ner habe neulich, als Präſident der Provinz Tycien, in einem Test 
pel einen Brief gelefen, welchen Sarpedon in Troja auf Papier ge 
ſchrieben“. Dabei wundert’8 mid) nur, daß man in jener alten Zeil 
noch fo häufig auf Blei und Leinwand gefchrieben, wie fich nachweilen 
läßt, wenn das Papier fhon in Gebraud war; auch ſpricht Homer 
niht von einem Briefe auf Papier, den Bellerophon nach Lycier 
bringen mußte, fondern von Screibtafeln. 

Es gibt Jahre, wo der Bapyrus mißräth. Unter Tiberi 
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jo großer Mangel an Bapier [charta] ein, daß eigne Beamte 
Senat mit Bertheilung des Papiers beauftragt wurden, weil 
die ganze Berwaltung in Verwirrung gelommen wäre. 
Martial, Epigramm. 8, 44 u. 10, 9759), 
Plutarchus de Agesilao, cap. 36, pag. 617 init. Theo- 
18 erzählt, Agefilaus habe in Aegypten an nichts al® an dem 
ränzen verwendeten Papyrus [orepguvwrois Pilßkos) feinen 
len gefunden; er habe fih daher beim Abfchied ſolchen Bapy- 
vom König audgebeten und ihn mit nad) Griechenland genommen. 
Flavius Vopiscus de Firmo 3. Firmus, welcher Ale⸗ 
ia eine Zeit lang in Beſitz hatte, war unermeßlich reich, und 
te öfters, er babe fo viel Papier [charta] und Kleifter 
ınum], daß er eine ganze Armee damit füttern könnte 580), 
Pallad. der. r. 3, 33. Man binvet bei Veredlung eines 
ftods mit weihen Papyrus. 


5) Das Sari⸗Cypergras, 

erus comosus, Linn6; 7a oaoıu in Griehenland, wo ed, 
Fraas fagt, häufig um Lebadia an Ufern wächſt. 
Theophr., H. pl. 4, 8, 5. Das Sari [o«oı) wächſt in 
pten an fumpfigen und foldhen Orten, die der Nil überſchwemmt. 
e Wurzel ift hart und krumm; die Stämme find etwa 2 Ellen 
und fo did wie der Mittelfinger ; fie find wie beim Papyrus 
ıintig und haben auch eine Riſpe wie diefer. Dan faut fie eben- 
verſchluckt aber nur ven Saft. Die Wurzel ift hart und gibt 
Kohlen für die Eifenfchmiede. 


c. Familie Froſchlöffel-Pflanzen, Helobien. 
1) Froſchlöffel, 


ma Plantago, Linne; Adria der Neugriehen; alısma, 
alisma, barba silvana, piantaggine aquatica ber jegigen 
liäner. — In flahem, ftehendem Waller Griechenlands 
Italiens Häufig. 





179) Aus diefen zwei Stellen geht hervor, daß man den Papyrus auch als 
Roff bei Verbrennung der Leihen benupte. 

60), Bezieht ch darauf, daß fowohl das Kleiftermehl als ber Papyrus⸗ 
n Rahrung dienen können. 


*. 
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Diosc. de m.m. 3, 15, 9. Der Froſchlöoffel [apa] 
wird auch aixeu, Öunuouwıov, üxvoov und Avgov genannt, hit 
Blätter wie die des Wegerichs [“ordyAwooor], einen einfache, 
ſchlanken Stamm, der über eine Elle body wird, weiße, gelblich ner 
bende Dlüthen; die Wurzeln find dünn, wohlriechend, fchmeden jhar. 
Die Pflanze wählt im Waffer, wird innerlich als Arznei seid. 


2) Pfeiltraut, 

Sagittaria sagittifolia, Linne. — Wädhft in ganz Italien in 
Gewäſſern, heißt daſelbſt saettarıa. 

Plin. 21, 17, 68. Mago fagt, das Sumpffraut, welches ve 

Römer sagitta nennen, heiße bei den Griechen pistana; er gilt 

auch Anweiſung, wie ed zu fchälen und zu trodnen if. 


3) Blumenbinfe, 

Butomus umbellatus, Linn; wa) ver Neugriecden; biod, 

giunco fiorito, giunco florido der jegigen Italiäner. — Bid 

häufig in den flahen Waflern Griechenlands und Italient. 

Bei Theophr. 1, 8, 1, heißt die Pflanze Kovrouog; Diet 

cor. 4, 21 nennt fie onupyarıov. Der Letztere wendet fie geget 
den Biß giftiger Thiere an. 







d Familie Simfen: Pflanzen, Junceen. 


1) Simſe, 
Juncus, Linne. — Die Arten diefer linneifchen Gattung find a 
Sriehenland und Italien häufig. — Namentlid kann m 


ben axoivog de8 Homer, Odyss. 5, 463, den oxoivog o&ug bi 
Theopbraft, H. pl. 4, 12, 1, den ö&voyowog des Diostorr 
bes 4, 52, den oxyschönus des Plinius 21, 18, 69 auf ve 
Juncus acutus, Linne (Juncus maritimus, Moric.) beziehn. — 
Man vergleiche das zur Familie ver Riet- Pflanzen Gefagte. 


e. Familie Lilien: Pflanzen, Liliaceen. 
1) Germer, 
Veratrum, Linne. — Es gibt zwei Arten diefer Gattung, melde 
einander fehr ähnlich find und gleiche arzneiliche Eigenfchaften haben; 
u) der Weiße Germer (Weiße Nieswurz), Veratrum album, 
Linne; A)der Schwarze Germer (Schwarze Nieswurz), Vers 
trum nigrum, Linne. — Wan findet jetzt beide Arten auf Dei 
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birgen Mittel⸗Europa's. Die jebigen Italiäner nennen fie 
ladro, veratro. In Sriehenland find diefe Pflanzen zu un- 
er Zeit nicht gefunden worden. 

Im Alterthum bat man die Wurzeln der zu den linneifchen 
ttungen Veratrum und Helleborus gehörenden Pflanzen, 
(he Häufig ald Arznei gebraudt wurden und an Wirkung und 
fehn einander ähnlich find, unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
2£ßooos, helleborus, begriffen, fo wie fie auch jegt noch 
er dem Namen Niedmwurz, jedoch weit weniger, angewandt 
den. — Es kommen vorzugsweis in Betradt: 

a) Der Weiße Öermer, Veratrum album, Linn6, hat einen 
Izigen, hohlen Stamm, der 1 bis 4 Fuß hoch wird; die Blätter 
> einfach, oval oder oval⸗länglich; die Blüthen bilden eine lange, 
ftändige, reihblüthige Nifpe, find weiß, auswendig grün, haben 
Staubgefäße. — Unfre Apotheken führen die Wurzel unter dem 
men Radix Veratri sive Hellebori albi, Weiße Nieswurz ; 
a braucht fie jetzt in der Regel nur äußerlich. 

ß) Der Schwarze Öermer, Veratrum nigrum, Linng, ift 
m vom vorigen verfchieden ; feine Blüthen flehn weiter offen und 
d dunfelpurpurrotd. — Die Wurzel wird ftatt der des Weißen 
ermerd gebraucht und hat diefelben Eigenfchaften. 

Y Die Morgenländifhe Nieswurz, Helleborus orien- 
fis, Lam. (Helleborus officinalis, Sibthorp), fieht, mit Aus» 
ame ver Wurzel, ganz anders aus ald bie zwei vorher genannten 
Mayen; ihre Blätter find buch tief eindringende Einfchnitte ge 
be; fie trägt nur wenige, purpurröthliche Blüthen, und dieſe haben 
nr als 19 Staubgefäße. Man findet diefe Pflanze jetzt nur in 
hichenland und Sleinafien. 

6) Die Schwarze Nieswurz, Helleborus niger, Linne. 
et durch tiefe Einfchnitte getheilte Blätter, mehr als 19 Staubge- 
fe, weiße Blüthen. Wächft auf den Alpen? 

Auch die Wurzeln von Helleborus viridis und fötidus find 
me Zweifel oft angewandt worden. 

Theophr., Hist. pl. 9, 10°), De Schwarze und 
eiße Helleborus [EAN Boons ullug zul Asuxös) führen einerlei 


ser) Der Tert diefer Stelle iR offenbar verdorben; daher gebe ich fie nur 
Befürzt. 




















282 Botanik der alten Griechen und Römer. 


Namen, find aber dem Anfehn nad ganz verfchieden 5%). — Ta 
Schwarze fol Pferde, Kühe und Schweine töbten, aud fell ii 
fein Thier freiwillig freflen; den Weißen dagegen follen die Eck 
frejien, und da er bei ihnen als Arznei wirkt, fo ſoll biefer Umſih 
als ein Wink für die Menfchen betradytet worben fein ?*?). — Ya 
Herbft ift die Wurzel reif, im Frühjahr nit. Die Bewohner bei 
Deta ?°%) fammeln fie zur Zeit der Pyläiſchen Verfammlung; cm 
Deta wächſt ver meifte und befle Helleborus, jedoch nur bei der Brass 
ftätte des Herkules. Um das Erbrechen leichter zu machen, wird de 
Aufguß des Helleborus mit den Samen eines Heinen Krautet g 
miſcht, welches Helleborine [eAdzdopivr] heißt >>). 
Der Shwarze Helleborus wächſt allentbalben, in Böct 
Eubda u. f. w. Der beite kommt vom Helikon, der überhaupt ı 
an Arzneipflanzen if. Der Weiße Helleborus ift ſelten. & 
beften Sorten, deren man fi aud am meiften bevient, Tonnen ne 
Deta, vom Bontus, von Clean und vom Malifhen Meerbufen. 8 
eleatiihe fol aud in Weinbergen wachſen und dadurch dem Ze 
fhädliche Eigenſchaften mittheilen. Der befte fol auf dem Och 
wachen; der parnaſſiſche und ätoliſche ift hart und troden, wird aie 
dennoch ftarf in Handel gebracht. 
Den Schwarzen Helleborus nennen Einige auch Et 
mon-Melampodion [ixrouor ueAdunodıor] ; diefer Name [drei 
fih daher, daß Melampus ihn zuerft gefunden und gegraben haben 
Dean benugt ven Helleborus auch, um Häufer und © 
durch ihn vor Beherung fiher zu ftellen, wobei man einen Zul 
ſpruch fingt; aud wird er no zu andren Zwecken verwendet ' 
Valer. Max. 8, 7, ext. 5. [Elleborus candidus) + 
Celsus 3, 23, u. 6, 7, 5. Gegen die Epilepfie nmß 
wenn andre Mittel nicht anfchlagen, Weißen Germer [ale 
veratrum] brauchen. — Sind Würmer in den Ohren, fo töbtel mW 





882) Unter dem ſchwarzen Helleborus hat man hier wohl Hellebor® 
orientalis, Lam., unter der Weißen Veratrum album, L., zu verfehe. “ 
Bon beiden kannte Theophraft wohl nur die Wurzel durch eigne Aufidt. 

543) Daß Ziegen die Blätter von Helleborus niger, Linné, nicht zug 
und jedenfalls ohne Schaden freflen, weiß ih aus @rfahrung. , 

584) Am Buße des Deta, am Maliſchen Meerbufen, lag eine Stadt Rum 
Anticyra, woſelbſt, wie Strabo fagt, der befte Helleborus wuchs, beiunnft 
viele Kranke dahin reiten. — 595) 2 
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: mit eines Mifhung von zerriebnem Weißen Germer und 
fig. 
Celsus 5, 8, u. 5, 22,8 Weißer un Schwarzer 
ermer [veratrum album et nigrum] haben ägende Eigenſchaften. 
- Um Riefen zu erregen, bringt man gepüflverten Weißen Ber; 
er in die Rafe. 

Colum. de r. r. 6, 38, 3. Bei einer Sranfheit der Beine 
# man den Maulthieren die Pflanze zu freien, welche die Bauern 
bratrum nennen. 

Diosc. de m. m.4, 148. Der Weiße Helleborus s6) 
t Blätter wie Wegerich [uprdyAwooor] 587) oder wilde Run⸗ 
Irübe [oeördor üyoror); doch find fie kürzer, dunkler und röth⸗ 
); der Stamm wird handhoch 988), ift hohl, verliert beim Trodnen 
? Oberhaut. Die Wurzeln find zahlreih, dünn, geben von einen 
inen, länglihen Wurzellopfe, wie von einer Zwiebel, aus, und 
w zufammengewadhfen. Die Pflanze wähft in rauhen Oebirgen. 
ie Wurzeln müflen 'zur Zeit der Weizenernte ausgegraben werben. 
erjenige Helleborus gilt für den beften, welcher mäßig geftredt, 
eiß, zerbrechlich und fleifchig ift; er darf nicht ſpitzig und binfen- 
fig, oder inwendig wollig fein; er muß ein ſchmales Mark haben, 
ef beim Koſten nicht zu arg brennen, den Speichel nicht zu ftarf 
egiehn, Yein Gefühl des Erftidens bewirken. Der befte fommt von 
Bgrene. Der galatifhe und Tappabocifche ift weißer, binfenähnlich, 
uh bringt das Gefühl des Erftidens vdeutliher hervor. — Der 
Deiße Helleborus erregt Erbrechen und dient vielfad als Arz- 
wis die Naſe reizt er zum Niefen; Mäufen ift er töbtlich, wenn er 
nit Honig und Schrot gemifcht ift; Fleiſch, mit dem er gelocht wird, 

er auf. — Dan nimmt ihn nüdtern ein, und zwar entmeber 
Kae Zufag, oder mit Sefam [orouuor]°°%), oder mit einer Ab- 
khung von Gerften- over Speltgraupen [nruodvns zulöcn &- 
06], oder mit Honigwaſſer, oder mit Rinfenbrei [ndArog paxı- 
vs], oder mit einem andren Trank. Er wird auch in den Brobteig 
Enetet und mit ihm gebaden. Die näheren Angaben findet man in 
Shriften, welche biefen Gegenſtand ausſchließlich behandeln, und unter 





5856) Veratrum album, Linné. — 587) Gattung Plantago, Linne. 
ses) Mird 1 bis 4 Fuß hoc. 
680) Sesamum orientale, Linne. 


284 Botanif der alten Griechen und Römer. “ 





















biefen ift nach meiner Meinung die des Philonides von Ema in 
Sicilien die befte. 

Pliın. 25, 5, 2139, Es Hat fonft einen berühmten Bahr 
fager mit Namen Melanıpus gegeben, von weldem eine Art Helle 
borus den Namen Melampodion führt, wogegen jedod Andre be 
baupten, diefer Name ftanıme von einem Hirten, der die Pflaxg 
entdedt; er habe bemerft, daß lich die Ziegen durch Genuß dire 
Pflanze reinigten, und habe dann wahnfinnige Feute mit ihr geheik 
— Am beften wird es fein, wenn ich bier gleich von allen Helle 
rus-Arten ſpreche: Es gibt deren zwei, die weiße und die ſchwarze 4J 
mworunter meift nur die Wurzel verftanden wird. Die Blätter 
Ihwarzen Art follen den Platanenblättern ähnlih, aber eis 
dunfler, und in mehr Theile gefpalten fein; bie der weißen ! 
follen jungen Runfelrübenblättern ähnlich, jedoch dunkler und anf verw 
Rippen röthlid, fein. Beide haben einen fpannenhoben, röhrige 
Stamm, der in Häute wie eine Zwiebel gehüllt ift, auch eine zwi 
belartige, mit Wurzelfafern verfehene Wurzel hat. 

Mit ver ſchwarzen Art räuchert und reinigt man die Hänfel‘ 
beiprengt auch die Schafe damit, und fagt dabei feierliche Gebete her; 
Diefe Urt wird auch mit großer Yeierlichfeit gefammelt: Erſt ſchneüd 
man um fie herum mit den Schwert einen Kreis; dann blidt mu 
nah Often, fleht, „daß die Götter gütigft die Erlaubniß ertheile 
mögen, die Pflanze zu nehmen“, und beobachtet dabei den Flug ei 
Adlers. Ein folder befindet fi in der Regel in der Nähe, mi 
fliegt er näher heran, fo ift Dies ein Zeichen, daß Der, melder ge 
Ihnitten hat, noch in demfelben Jahre fterben muß. Auch das Se 
meln der weißen Art hat feine Schwierigfeiten; denn fie macht bei 
den Kopf jchwer, bejonderd wenn man nicht vorher Knoblauch iM} 
von Zeit zu Zeit Wein trinkt, und ſchnell gräbt. 

Der Helleborus ift anfangs gefürchtet worden, dann abe 
fo allgemein in Gebrauch gelommen, daß viele Gelehrte ihn öften 


500) Man muß bier, wie bei Theophraft, annehmen, daß der Schwarje 
Helleborus die linndifhe Gattung Helleborus, und wenn von Griedenland 
die Rede, namentlih den Helleborus orientalis, Lam., bedeutet; der Weiße 
Helleborus dagegen die linndifhe Gattung Veratrum, wobei ebenfalls ju 
beachten, daß auch Plinius beide weder genau Fannte, noch das fie Betreffende 
richtig zu fcheiden vermochte. 
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genommen haben, wenn fie vedht eifrig ftubiren und recht fcharf- 
tig denken wollten. 

Als Karneades die Bücher Zeno's beantworten wollte, nahm er 
lleborus ein, und ber berühmte römiſche Volkstribun Drufus, 
ı die Schuld des Marſiſchen Krieges beigemejjen wird, heilte fidy 
Anticyra durch dieſes Mittel von der Epilepfie. Im der eben ge» 
nten Stadt geht biefe Kur am ficherften von Statten,; meil da⸗ 
ft Sefamrides 591) beigemifcht wird. Im Italien nennt man den 
leborus veratrum. 

Bon beiden Helleborus- Arten erregt das Pulver Niefen und 
laf; man fett dem Pulver auch Seifentraut [radicula] 592) zu. 
ven Menjchen fammeltman nur die Dünnften Wurzeln, und zwar bie 
en, gleichjam abgerifienen, unterften; den oberen Theil der Wur⸗ 
welcher einer Zwiebel ähnlich ift, benugt man für Hunde. Die 
n Aerzte wählten die Wurzel mit recht fleifhiger Rinde, und be- 
pteten, aus ihnen könnte man ein feineres Mark nehmen; fie be> 
ten die Wurzel mit feuchten Badeſchwämmen, und fpalteten fie, 
ald fie aufquoll, mit einer Nadel. Dann trodneten fie die Faſern 
Schatten zum Gebraude. Die beften Wurzeln fchmeden ſcharf 
y brennend, und geben beim Zerbrehen Staub. Sie follen ihre 
irkſamleit 30 Jahre lang behalten. 

Plin. 25, 5, 22. Der Shwarze Helleborußs heilt Läh— 
men, Wahnfinn, Wailerfucht, altes Podagra und Gliederkrankhei⸗ 
1 führt Galle und Schleim ab, u. ſ. w.; er heilt die Schleimkrank⸗ 
Man der Schafe, Pferde und Kühe, wenn man eine Heine Wurzel 
u dad Ohr ftedt, und am nächſten Tage zu berjelben Stunde 
ker herausnimmt; die Räude der Säugethiere heilt er mit Zufai 
m Weihrauch, Pech, oder mit Wachholderöl [pisseläon]. 

Plin. 25, 5, 23. Die bejte Weiße Helleboruss Art ift 
jenige, welche am fchnellftien Niefen erregt; aber e8 wird Einen 
af und bange, wenn man lieft, was bie Alten für Zurüſtungen 
e Diejenigen machten, welde jo ein Tränkchen jchluden follten. 
ie gebrauchten es gegen Tieberfchauer, Athmungsbefhwerben, Schlaf. 
dt, unaufhörlihes Schluchzen oder Niefen, Magenfhwäde, Er⸗ 
ten, wobei fie gewöhnlich noch andre Dinge nebenbei eingaben, 
) dann den Helleborus wieder durch andre Arzneien oder durch 





ss1),7 — 592) Saponaria officinalis, Linne. 
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Aderlaß aus dem Körper zu ſchaffen fuchten. Die Kur if 
rufen, daß der Patient ſchon im Voraus große Angſt ausftch 
geht fie danu auch wirklich glüdlih ab, fo ift doc immer ne 
nerlei zu beobadten. — Die Alten haben den Fehler begangı 
fie auß den angegebenen Gründen zu wenig eingaben; es gi 
bie Regel, daß er deſto ſchneller durchſchlägt, je mehr man 
nimmt. Themiſon gab nie mehr als 2 Dramen; bie fe 
Herzte fteigerten die Gabe bis auf 4, und folgten dabei dem | 
ten Ausfpruche des Herophilus; welcher den Helleborus mil 
recht tapfren Feldherrn verglid, welcher ſelbſt zuerft ausrückt 
er das Zeichen zum Aufbrudy gegeben. 

Man hat auch die Erfindung gemadt, die Helleborns 
zeln mit Scheeren Hein zu fehneiden, bie Rinde durch Sie 
zutrennen und zu andren Zwecken als das Mark zu verwent 

Plın. 25, 5, 24. GSelbft ein Glüdliher muß die 
gebrauchen, daß er an einem nebligen Tage keinen Helle 
einnimmt, weil fonft unerträglide Schmerzen entitehn. ern 
man den Körper 7 Tage lang durch fcharfe Speifen und Eni 
von Wein vorbereiten; am vierten und dritten Tage vork 
man Erbreden bewirken, und am legten Zage faften. Ne 
man auch darauf gefommen, den Helleborus zwiſchen Rett 
ben zu ftreun und ihn fo einzugeben. Die ganze eigentli 
ift in 7 Stunden abgemadıt. 

Plin. 25, 5, 25. Greifen, Kindern, weichlihen und fd 
Menfhen fol man keinen Helleborus geben. Die Oallier 
das Wild mit Pfeilen, die mit Helleborus beftrihen find, u 
fihern, daß dadurch das Wildpret viel zarter werde, nur mi 
die Wunde ausfchneiden. Der Weiße töbtet, wenn er geriel 
mit Milch gemifcht wird, die Fliegen, heilt auch die Fäufefu 

Plin. 26, 13, 86. [Veratrum.] 

Lucretius de rerum natura 4, v. 644. für 9 
ift dee Germer [veratrum] ein fharfes Gift, Biegen und 
teln dagegen mäften fi damit 303), 

Gellius, Noctes atticä 17, 155°%%), 


53) Meinen Ziegen habe ich ziemlich viel Blätter von Helleboru 
Linne, gegeben, und fie find ihnen fehr gut befommen. 
s»4) Handelt ziemlich weitläuftig vom helleborus. 
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Galen. de alim. facult. 2, 6. Wachteln freſſen Helle- 
:u8 [&ABoooc] und Staare Scierling [xwveo»] ohne 
aben, wie Ochſen Erven [0p0ßos] freſſen °93). 


2) Zeitlofe, 
tung Colchicum, Linne. — In Griehenland wachen meh» 

Arten diefer Gattung, auch unfer deutſches Colchicum autumnale, 
ne; in Nord- Italien wählt faft nur das legtgenannte. — 
a8 ift der Meinung, das von Dioskorides Gefagte beziehe ſich 
Colchicum variegatum, Linné, welches namentlich in Meſſe⸗ 

zu finden. 

Diosc. de m. m. 4, 84. Die Zeitlofe [xoAxıxdv], welche 
Ephemeron [&yjsepor] 29%) und von den Römern Wilde Zwie- 
[BoAßös aygıos] genannt wird, treibt gegen Ende des Herbftes 
weiglihe Blume; erft ſpäter erfcheinen bie Blätter, welche denen 
Zwiebelgewächſe ähnlich, aber glänzender find, aud ein fpan« 
hoher Stamm mit vöthliher Frucht. Die Wurzel bat eine dun⸗ 
wbige Schale, ift aber inwendig weiß, zart, faftig, und fchmedt 
son), Die Zwiebel bat in ihrer Mitte einen Spalt, aus welchem 
Blüthe hervorbricht. — Die Zeitlofe wählt vorzugsweis in 
ſſenien und Kolchis. Ißt man die Wurzel, fo ftirbt man, wie 
m man giftige Schwämme gegefien. Ich habe dieſe Pflanze nur 
Grieben, damit fie niemand ftatt der Küchenzwiebel zu verzehren 
ht; fie lockt Unwiſſende durch ihren lieblihen Öefhmad an. Nah 

ftung durch Zeitlofen hat man Übrigens wie bei Schwamm⸗ 
* zu verfahren, namentlich recht viel Milch zu trinken. 


3) Lilie, 
ung Lilium, Linn&; xolvos der Neugriehen; giglio ber 
gen Italiäner. — Sept findet man in Sriehenland Li- 


m candıdum, Linng, in Gärten, Lilium bulbiferum, Linne, 





508) In der Freiheit frefien gewiß die Wachteln feine Nieswurz, und noch 
U weniger die Staare Schierling. — Galenus Handelt übrigens noch an 
R verſchiednen Stellen vom Helleborus, 

590) Nikander fpridt in feinen Alexipharmacis, v. 849, von einem ber 
bilden Medea zu Giftmiſcherei dienenden Ephemeron, und meint damit 
heſcheinlich die Zeitloſe. 

227) Die Wurzel unſrer Herbſtzeitloſe ſchmeckt ſcharf und ekelhaft. 
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chalcedonicum, L., und Martagon, L., wild; in Rorb-Ite 
fien Lilium candıdum ebenfalls nur in Gärten, Lilium bulb- 
ferum und Martagon häufig, pomponium und chalcedonicem 
nur an wenigen Stellen wild. 

Homer gebraudt Iliad. 13, v. 830 von der Hant des Dies 
ihen den Ausdruck Aspıdes, wie Lilien, womit gewiß weiß gemeist 
und alfo vorauszujegen ift, daß er die Weiße Lilie gelanıt & 
nennt ferner die Lilie [Ae/orov] in der Hymne auf die Ceres, 8. 42, 
neben andren fhönen Blumen, und bezeichnet fie nur mit dem Beiig 
„wunderſchön“, Sad Ideataı. — Da er fie an diefer Stelle 
der Narcijie [r«oxıooog] nennt, fo glaube ih, daß man zu 
berfelben Hymne, V. 8, das Wort vupxıcoos auch mit Nareiſſt 
und nit mit Lilie überfegen muß. Diefe Phantafie- Nareifie 
fo behauptet Homer in feiner dichterifhen Begeifterung, von d 
Mutter Erde bloß zu dem Zwecke gefchaffen worden, die Tochter W 
Geres zu verführen; fie war ein wahres Wunderwerk, wie Cie 
und Menſchen noch Feind gefehn, fie hatte auf Einer Burzel I 
Blumen, und von ihrem lieblihen Geruche dufteten Himmel, Che 
und Meer. 

Bei Ariftophbanes, Nubes, v. 911, werden aus Filies 
[xoivor, Dat, plur. xoiveoı] gefertigte Kränze genannt; — There 
phrajt fagt, Hist. plant. 2, 2, 1, man könne die Filien [xpue 
vie) eben fo wie Roſenſträuche [aoderıa] durch Zerſchneiden 
Stänme vermehren; beide wüchſen auch, wenn der ganze Stamm 
bie Erde gelegt würde. Aus der Lilie [xodror] flöſſen auf 
nenartige Tropfen [daxpror aroggrev], melde fpäter trodneten v 
ebenfall8 zur Fortpflanzung zu dienen jchienen 39%), — Theopht 
fagt ferner 6, 6, 3 u. 8, die Lilien [xowwor] feien an Farbe 
ſchieden, einige follten fogar roth fein; fie hätten in der Regel 
Einen Stamm, felten zwei, wovon wahrfheinlid Boden und Bike 
rung die Urfache feien; ſie trügen ferner auf Einem Stamme Ee 
Blume oder mehrere, und zwar aus der Spige; mehrere Blms 
feien jedoch ſeltner; bie Wurzeln jeien zahlreich, fleifchig und rud 
bie Pilien, welde man aus Samen ziehe, jeien Heiner; ber ihräu® 
artige Ausflug [duxerdrg aregon) werde ebenfalls gepflanzt’ 

89°) Hier ift die Beuerlilie, Lilium bulbiferum, Linne, gemeint. 
»99) Man möchte wohl annchmen, Thecphrait Gabe die Blumen ber gilen 


KXXVIL RL Scheidenkeim⸗Pflanzen. Bam. Lilien: Pflanzen (Lilien). 289 


Bei Birgil, Eclog. 10, v. 25, trägt der Gott Sylvan einen 
13 von großen Lilien [lilium]; und Aen. 6, v. 709 funmen 
Bienen um weiße Lilien [candidum lilium]. 

Bei Propertius 4, 4, V. 25 wird das Wohlmollen ber 
iphen dur weiße Lilien [argenteum hlium] gewonnen. — 
Columella 9, 4, 4 werben weiße Lilien [candıdum lilium] 
Bienen in Gärten gezogen. 

Dioskorides, de m. m. 1, 62, läßt für Arzneizwede Oli⸗ 
[ mit der Kraft der Lilien [xoivor] durchziehn; — 3, 106 läßt 
it Hülfe der Königslilie [xolwor Bucıdıxdv] 000), melde auch 
ov genannt wird, eine Salbe anfertigen, welche Lilienfalbe 
seo. Atigıvoy]| oder auch Sufinum [oovowor] genannt wird. Er 
auch die Filienblätter auf Schlangenbiß, auf Brandwunden, und 
Eſſig auf andre Wunden, braucht die gebratne und mit allerlei 
fen gemijchte Wurzel und felbft die Samen zu allerlei arzneilichen 
den. Er fügt Hinzu, mande Leute behaupteten, es gebe auch 
urfarbige Filien. — Welche Pflanze Dioskorides 3, 127 He 
otallis [ngenoxoAdis] nennt, möchte nicht zu entſcheiden fein. 
Plin. 21, 5, 11. Faſt fo ebel wie die Roſe ift die Lilie, 
and eben fo zu Salbe und Del benugt, welches legtere lirinon 
Die Tilie beginnt in der Zeit zu blühen, wo die Roſen in 
x Blüthe ftehen, und gewährt dann, zwifchen ihnen ſtehend, einen 
lihen Anblid. Der Stamm, auf dem die Blume fteht, hat oft 
fen Höhe, die Blume jelbft aber fteht auf einem ſchwachen Stiele, 
sicht im Stande ift, fie aufrecht zu tragen. Sie ift blenbenb 
I, auswendig geftreift, an ber Baſis ſchmal, nad außen allmälig 
erförmig erweitert, mit zurüdgebogenen Rändern. Der Stem- 
[pilum] ift dünn, die Staubgefäße [stamina] haben die Farbe 
Safrans [crocus). Der Geruh der Blumenkrone [calyx] ift 
bem der Staubgefäße etwas verfchieden ; bei Bereitung der Salbe 
bes Oels werden aber auch die Blätter nicht verachtet. 

Athen., Deipn. 15, 27. Die Lilien [xoiwor] fommen nad) 
jabe des Theophraft auch mit purpurrother Blüthe vor. Phili⸗ 
fagt, daß fie auch Leirion [As/pıov] und Ion [tov] genannt werben. 





Rränzen oder fonft wo gefehn, das Uebrige aber nie genau betrachtet und ver: 
en. 
eo, Wohl die Weiße Lilie, Lilium candidum, Linne. 

. 19 
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Nikander behauptet in feinen Glofien, fie würden aud Ambreſa 
[außooolu] genannt. 

Pallad. de r. r. 3, 21 u. 6, 14. Im Februar bringt mn 
die Pilienzwiebeln [hlii bulbus] in die Erde, oder Gehalt ie, 
wenn fie ſchon drin find, mit großer Sorgfalt, damit die jungen Jwe 
beichen nicht verletst werben, welde man von ber Mutterzwiebel ı 
(öfen, verpflanzen, und auf folhe Weife neue Lilienbeete [hlietun] 
in Stand fegen kann. — Um Lilienöl [oleum liliaceum] x 
machen, gießt man 1 Pfund Olivenöl auf 10 Lilien, bie ſich in cum 
Glaſe befinden, und ftellt dieſes 40 Tage an die Sonne. 

Geopon. 11, 19. Als Allmena ben Herkules geboren 
welcher eigentlid) fterblih war, wollte Jupiter ihm die Unfterb 
verleihen, und legte ihn zu dieſem Zwecke heimlih an die Bruft 
fchlafenden Juno. Der Knabe trank fih da tüdtig fatt, aber W 
er abließ, floß noch Mil in Strömen aus, und was davon an ii 
Himmel kam, bildete dort die Milchſtraße; was auf die Erde if 
brachte die Lilie hervor, die demnach bie mildhweiße Farbe trß 

Geopon. 11, 20. Will man Lilien von Purpurfarbe haben, 
fo reift man 10 oder 12 blühende Pilienftämme aus, und hängt ſe 
in Rauch. Aus den Stämmen wachfen Heine zwiebelförnige Bw 
zen hervor. Iſt dann die Zeit des Pflanzens da, fo legt man W 
Stämme in Hefen von rothem Wein, bis fie buch unb durch © 
find. Nun legt man fie in Erbe umd begieht fie auch noch geh 
mit Hefen. Die Lilien, welde aus folhen Stämmen 
blühen roth 001, 

Um Lilien das ganze Jahr hindurch frifh zu erhalten, 
fährt man folgendermaßen: Man nimmt die Blüthen, ehe fie 
öffnen, fammt den Blüthenftielen [xAwvior] ab, und legt fie in ä 
irdne, nicht ausgepichte Töpfe, dedt diefe zu, und fo bleiben W 
Blüthen das ganze Yahr friſch. So oft man welche brauden u, 
nimmt man fie heraus, ſetzt fie der Sonne aus, und fie öffnen 
fobald fie warm werben. 

Um zu recht verſchiedner Zeit Lilienblüthen zu Haben, pam 
man einige Zwiebeln 12 Zoll tief, andre 8 und andre nur 4. 
fo kann man mit manden andren Blumen verfahren. 

Florentinus behauptet, man könne die Lilien roth für 


— —— — 


soiu) Dieſe Vorſchrift kommt ſchon bei Plinius 21, 5, 13 von 
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em man zwifchen die Schuppen der Zwiebel die Farbe ftreut, welche 
innabari heißt 602), Mit andren Farben kann man die Lilien an- 
ers färben 903), 
4) Aloe, 

dattung Alos, Linné. Diefe Pflanzen find in Afrika, Süp-Aflen, 
ige auch in Süd⸗Amerika heimiſch. Schon Celsus (1, 3 u. 
, 12) verwendete fie ald Arznei; und ihre Vitterkeit kommt bei 
uvenal. 6, 180 in dem Sprüdwert vor: „mehr Aloe al8 Ho- 
ig enthalten, plus aloös quam mellis habere.” 

Diosc. de m. m. 3, 22. Die Aloe [aAdr]) hat Blätter, 
elde denen der Scilla [oxAAr] ähnlich find; fie find did, fett, 
wärts gebogen, an den Rändern mit kurzen Dornen bewaffnet. 
ee Stamm ift dem des Affopill [ardepıxos heißt der Stanım 
WB Affovill] 60%, ähnlich; die Blüthe ift weiß, die Frucht wie beim 
ffodill [wogöderos|. Die ganze Pflanze riecht ftarf und fchmedt 
dr bitter. Sie hat nur Eine Wurzel, welche wie ein Pfahl in die 
be geht. Die meifte Aloe. wächſt in Indien, und von dort fommt 
ud ihr Saft [omcouu] in Handel. Uebrigens kommt fie in Arabien 
ad Kleinafien vor, fo wie auch auf einigen Inſeln, wie 3. B. Ans 
«8; an den legtgenannten Orten wird ihr Saft nicht gefammelt, 
ber man legt die zerquetichten Blätter auf Wunden 60), Man hat 
wererlei Sorten von Aloefaft; die eine iſt wie fandig, und fcheint 
we Bodenfag ber reineren Sorte zu fein; bie andre ift leberfarbig. 
Ran wählt die reine, ächte, fette, fteinlofe, glänzende, zerbrechliche, 
Werbraune, welche leicht feucht wird und fehr bitter fhmedt. Ver⸗ 
Mat wird der Aloefaft mit Gummi, was ſich jedoch durch den 
beſchmack und durd den Mangel an Bitterfeit und Geruch verräth, 
wäh läßt fich der verfäljchte zwifchen den Fingern nicht zu feinem 
Btaube zerreiben. Es gibt auch Leute, die unter den Aloefaft Di- 
mofenfaft [axexcia] miſchen. — Innerlich wird der Aloefaft viel- 
N als Arznei gebraucht, äußerlich in Pulverform auf Wunden. Soll 
R als Augenmittel angewandt werben, fo wird er zuvor in einer 





°e2) Hier iſt ohne Zweifel das fogenannte Drahenblut vom Blut: 
lang, Calamus Draco, W., einem oflindifhen Baume, gemeint. 
es) 9 — 604) Asphodelus ramosus, Linnd. 
‚_') Zu diefem Zwede ziehen die Leute jetzt häufig die Alod vulgaris, 
Uld., in Töpfen, nennen fie aber gewöhnlidy Kaktus. 
. 19 * 
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reinen Schale geröftet. Auch muß er vor bem Gebrauch durch Ba: 
ſchen von allen: ſandigen Theilen befreit werben, fo daß mur die jetien 
und glatten übrig bleiben. 

Plin. 27, 4, 5. Man bedient fi der frifhen Aloe und is 
von ihr gejammelten Saftes, um Wunden damit zu heilen. Manit 
pflanzen fie daher wie das große Yeizoon00) in Blumentörk 
Um ven Saft zu fammeln, ſchneidet man den Stamm und die Dläte 
vor der Reife des Samens an, jedoch tritt er aud von ſelbſt is 
Tropfen hervor, und man legt Tafeln unter, welde bie fallende 
Tropfen auffangen. 

Nachtrag. Nah Arrian’s Periplus maris Erythrl- 
pag. 16 Geogr. vet. ed. Oxon., wurde Aloe nebft Weihraug 
u. f. w. von Kane an der Süpküfte Arabiens in Handel gebradt: 
— Kane heißt jegt Hisn Ghorab. 


5) Hyazinthe, 

Gattung Hyacinthus, Linne. — Bar den Alten gewiß belam, 
läßt fi aber aus Mangel genügender Beichreibung nicht beit 
nachweiſen; jedoch kann man annehmen, daß Colum. der. r., 
4, 4, wo er die himmliſch leuchtende Hyacinthe [cölestis lumns 
hyacinthus], wo himmliſch leuchtend wohl fo viel heißt als glu— 
zend blau, und 10, v. 100, wo er die fehneeweiße ober blaue Hyr 
cinthe [niveus vel cöruleus hyacinthus] als Gartenblumen ne, 
unfre aus dem Orient ftammende Gemeine Hyacinthe, Hyr 
cinthus orientalis, Linne, meint. — Die Hyacinthe hat jew 
falls ihren Namen überall, namentlih auch in Italien, wo fſe 
giacinto heißt, beibehalten. 





6) Doldige Bogelmild, 
Ornithogalum umbellatum, Linn; jegt in Öriehenlanphi® 
fig und kovrıxkıa oder @yoros xolvos genannt; in Nord: Italieh 
ebenfalls häufig und latte di gallina genannt. Im Griechen 
und im Orient werden die Zwiebeln diefer Pflanze von armen Lastel 
gegeſſen. 
Diosc. de m. m. 2, 173. Die Vogelmilch —ERR 


0°) Hauswurz, Sempervivum tootorum, Linne, wird auch jetzt ned P 
demfelben Zwecke gezogen. 
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zt einen zarten, dünnen, weiglichen Stamm [xuvArov], der 2 Span⸗ 
en hoch wird, und fi oben in 3 oder 4 Theile fpaltet, an welchen 
ie Blüthen figen. Diefe find auswendig grün, inwendig milhweiß. 
Je Wurzel bildet eine Zwiebel [oa Borßwörs] und wird fowohl 
oh ald gekocht gegefien. 
7) Meerzwiebel, 

Jeilla marıtima, Linne; oxvAoxgouuidı der Neugriehen. — 
Bähft jegt am Seeftrand Süo-Europa’s, ift in Griechenland 
&ufig, und, wie Fraas fagt, oft weit im Innern zu finden. In 
terd- Italien fehlt fie, oder fommt nur als Seltenheit bei Nizza 
vr. Die Zwiebel dient als Arznei. 

Theophr.,, H. pl. 1, 6, 7, u. 2,5, 5. Die Meerzwie- 
el [oxdAa] bat glei der Küuchenzwiebel [xoduvor] und ähn- 
den Gewächſen eine Wurzel, weldhe ſchuppig ift; dieſe Zwiebel 
wgaln] bildet jedody die eigentlihe Wurzel nicht, treibt auch feine 
Buzzelfafern feitwärts, fondern nur abwärts, und dieſe find es, 
rihe Die Nahrung einfaugen. 

Will man, daß ein Stedling vom Feigenbaum [ovx7] ſchnell 
Köf und nicht leicht von Würmern angegangen wird, fo ftedt man 
m in eine Meerzwiebel. Ueberhaupt geveiht Alles, was man 
seine ſolche Zwiebel ftedt, beſſer und fchneller. 

Diosc. de m. m. 2, 202. Die Meerzwiebel [ox{Ado] 
at icharfe und brennende Eigenjhaften. Sie dient gebraten zu ver- 
Gedenen Sweden. Um fie zu braten, widelt man fie in Zeig oder 
kn, legt fie in einen baudichten Topf, und umgibt dieſen mit glü- 
kaben Kohlen, oder man bringt fie ohne Topf unter Kohlen. Iſt 
fo weit, daß ihre Schale geröftet ift, fo zieht man dieſe ab, und 
8 Innere muß nun ganz zart fein. Sollte Died noch nicht der 
al fein, fo wird die Zwiebel nochmals eingewidelt und nochmals 
raten. Sieht man nicht darauf, daß fie volllommen gar wird, 
ſchadet fie, wenn fie gegefien wird. Dan kann fie übrigens auch 
eradezu in einem zugededten Topfe röften, weldyen man in den Bad- 
pf ſetzt. Man kocht fie auch mit Waffer, und erneut biefes fo oft, 
8 man weder Bitterfeit noch Schärfe mehr verfpürt. Endlich kann 
on fie auch frifh in Stüde fchneiden, dieſe an Fäden reihen, jedoch 
+ daß eins das andre nicht berührt, und fie fo trodnen. Solde 
Rüde werden dann in Wein, Del oder Eſſig gelegt, welche als 
tänet dienen follen. Dean kocht die Meerzwiebel auch in Honig, 
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und ihre Anwendung ift in der Arzneifunde fehr mannichfach. Sch 
ber Same wird zerrieben, mit trodnen eigen [loyas] oder Her 
gemifcht und al8 Heilmittel gegeffen. Wird die ganze Meerzwiebe 
vor die Thür gehängt, fo ift fie ein Mittel gegen Bergiftung. 

Plin. 19, 5, 30. Unter ven Zwiebeln [bulbus] ſteht ie 
Meerzwiebel [scilla], obgleich fie nur als Heilmittel und jm 
Schärfung des Eifigs dient, im höchſten Anfehn. Sie zeichnet fü 
- durch Größe und fcharfen Geſchmack aus. — Unter deu Meerzwie 
bein, welche man als Arznei anwendet, unterfcheivet man männl 
mit hellen und weibliche mit dunflen Blättern 0%), Eine dritte Gerk 
Ihmedt angenehm, heißt Epimenide8-Scilla, und bat ſchmaler 
Blätter, die weniger rauh find. Alle find ſehr reih an Sama; 
jedoch vermehrt man fie am liebften durch Zwiebelchen, welde 
den Seiten der Hauptzwiebel kommen. — Um fie zu ftärterem Bad 
thum zu zwingen, biegt man bie breiten Blätter nah unten und be 
bedt fie mit Erde; dann ziehen die Zwiebeln [caput] allen Saft « 
ih. Die Meerzwiebeln wachen vorzugsmeis auf den Baliarifdes 
Inſeln, auf Ebuſus 00%) und in Spanien. Der Philoſoph Pythe⸗ 
goras hat ein Buch Über dieſe Pflanze gefchrieben, in weldem « 
ihre Heilfräfte zufammenftellt. | 

Plin. 20, 9, 39. Um Meerzwiebel-Effig zu bereiim, 
ſchneidet man eine frifche Zwiebel, nachdem man die trodnen Hille 
abgerifien, in Stüde, trodnet diefe an Fäden, und hängt fle dann 
einen Krug, der mit dem fhärfften Eſſig gefüllt if. Dies gefiel 
in den 48 Tagen vor der Sonnenwende. Darauf verftreicht m 
den Rig am Dedel mit Gyps, und fegt das Gefäß unter ein Zieh 
dad, welches den ganzen Tag von der Sonne befchienen wird. Rf 
48 Tagen nimmt man den Arug von dem benannten Plage wep- 
entfernt die Meerzwiebeln aus dem Eifig, und feiht diefen durch. & 
macht die Augen heil, ift bei Magenſchmerz und Seitenftechen kb 
fam, wenn man alle zwei Tage davon einnimmt. Uebrigens if @ 
jo ftart, daß man von ihm auf kurze Zeit halb ohnmächtig werben 
kann, wenn man zu fchnell davon trinkt, u. |. w. 

8) Gattung Allium, 

Allium, Linne. — Bei den Alten fommen vorzugsweis der Knob⸗ 


»0T), Jetzt kennt man nur eine Sorte mit weißen und eine andre mit rothe⸗ 
Schuppen. — 808) Iviza. 
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‚ der Porré und die Kühenzmwiebel in Betracht; aud 
Arten oder Spielarten diefer Gattung werden genannt, jedoch 
re deutlich bezeichnet. Hier einige Bemerkungen über ‚Diejenigen 
welche ſicher genannt find, oder doch gemeint fein können: 

) Knoblauch (Schlangenlauh, Rodambolle), Allıum satı- 
Linne. Baterland unbelannt. Wird jest noch in Griechen⸗ 
und Italien gebaut, heißt im erfteren oxoodor, in legterem 
und aglio sativo. Die Brutzwiebeln (Zwiebeldhen, weldhe 
fchaftli Die ganze Zwiebel bilden) heißen in Griechenland 
« und yayldın. Findet ſich in beiden Ländern auch bier und 
wildert ober vielleicht urfprünglid wild. 

) Sandlauch, Allium Scorodoprasum, Linns (Allıum 
rum, Sm). Wächſt auf Andros und Cypern wild, 
o in Piemont. Wird auh in Italien mitunter zum Effen 
: and agliporro genannt. 

) Der Borre (Land, Winterlaud), Allıum Porrum, L. 
and unbekannt. „Wird jest“, jagt Fraas, „in Sriedhen- 
am häufigften ans dieſer Gattung zur Speife kultivirt, und 
ou (Bluralis) genannt. — In Italien wird er unter bem 
a porro, porro commune, porretta gebaut. 

N Die Küchenzwiebel, Allium Cepa, Linne. Baterland 
ont. Wird jegt in Griehenland häufig gebaut und xpou- 
md xosuuvddı genannt; in Italien unter dem Namen cipolla. 
) Schalotte, Allium ascalonicum, Linne. Soll aus dem 
enland ſtammen. Wird in Griehenland und Italien 
‚ von den Dtaliänern ascalonia und scalogno genannt. 

) Die Binterzwiebel (Schnittzwiebel), Allium fistulosum, 
5. Baterland unbelannt. Wird jegt in Griechenland unter 
tamen rıxod xgouuvdın gebaut. 

) De Schnittlaud, Allium Schönoprasum, Linne. 
t in fühlen und kalten Gegenden wild, kommt in Griechen⸗ 
‚wie Fraas fagt, äußerft [wer fort; wird in Nord» Itas 
unter dem Namen erba cıpollina und porro settile gezogen. 
9) Der Zauberlaud, Allium magicum, Linn6, hat einen 
en Stamm, Blätter, die mehr als zollbreit find, weiße Blü⸗ 
bie auch röthlich vorkommen. Wächſt in Süb-Europa wild, 
das uörv Homer’s fein. 

Homer., Il. 11, v. 628 seqq. Neftor ließ feinen Gäſten 
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einen Tifch vorſetzen, auf dem fich eine eherne Schüffel befand, wik 
Küchenzwiebeln [xoouvor] enthielt, die zum Trunke trefflich mm 
den [zorg oyor], ferner frifhen Honig und Brod ans heiligen 
Mehle. Dabei ftand ein mit Wein gefüllter Krug, in welde 
noch Ziegenfäfe auf einem Reibeiſen gerieben und weißes Mehl 
geftreut wurde. 

Homer., Odyss. 10, v. 302 seqq. Als Opyffeus zu ber 
Zauberin Circe gehen wollte, gab ihm der Gott Merkur ein fihent 
Mittel gegen Beherung; er zog nämlid ein Kraut aus ber Ci, 
deſſen Wurzel ſchwarz, deſſen Blume weiß wie Milh war; Melk, 
[u@Ar] nannten e8 die Götter; Menſchen können es nicht gut 
ben; Göttern ift aber Alles möglich 009, 

Theophr., H. pl.7, 4, T seqq. Die Küchenzwiebe 
[xgduvor] 910) unterfcheiden fih al8 Art vom Knoblaucd [oxdpoder; 

Den Knoblauch pflanzt man furz vor oder nad) der Sonne 
wende, indem man bie Brutzwiebeln [ydAyıs] vor den Mutterzwiebch 
nimmt. Man kann ihn auch durh Samen vermehren; er fett bum 
erft im zweiten Jahre Brutzwiebeln an. Geſchmack, Gerah mb 
Größe der Knoblauchzwie beln hängen von dem Boden und da 
Behandlung ab. 

Theophr., H. pl. 9, 15, 7. Das Moly [usrv] follen 
Pheneus und bei Eyllene wachſen, mit dem homerifhen Moly eine 
let fein, eine der Küchenzwiebel [xgduvor] ähnlihe Wurzel mb 
ein der Meerzwiebel [meria] ähnliches Blatt haben. Man fl 
es als Gegengift und zu Herereien graben; doch fol es nicht ſchu 
auszugraben fein, obgleih Homer das Gegentheil bebanptet. 

Nicander, Theriac. v. 879. Porré [ngaoıig ziogi 
nodoor]. 

Plautus, Most. 1, 1, 38. Menſch, di fol der Teil 
holen, bu ftinfft nach Knoblauch [allium obolere]. 


609) Man mag fid) unter bem Mely beliebig den Zauberlaud AM | 
eine andre Pflanze denken. Wahrſcheinlic if’s freilid, daß das gegen Beh | 
fibernde Kräutchen nur Erzeugniß der Dicterphantafle il. Die Worte, ‚ns 
Menſchen es nicht aut graben Ffönnen“, weifen deutlich genng auf die letze Er⸗ 
Härung hin. 

s19) Unter xpouvon verfieht Theophrafkt hier die Kühenzwiebel, A- 
lium Cepa, Linne, und andre ähnliche Arten. Gr fagt dann, wie legten 
unterfdeiden, jevch fc undeutlih, daß ih die Angaben lieber übergehe. 
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’arro, Sat. Menipp. 11, 6 ed. Oehler (aus Non. pag. 
5 ed. Merc.). Unſre Großväter und Urgroßväter waren recht 
Leute, obgleich "ihre Worte einen derben Knoblauch 8- und 
‚belgeftant hatten [allium et cepe olere]. 
Jorat., Epod. 3. Du haft mid, mein verehrter Gönner 
108, mit einem Futter bewirtbet, das giftiger ift als Schier- 
[cicuta] und tödtliher als Vipernblut; du haft mir Knob- 
[allium] zu eilen gegeben, dieſes Teufelszeug, das die harten 
veide der Schnitter vielleicht verbauen können, das aber in mei» 
?eibe wie ein wüthendes Ungeheuer tobt, biefes Teufelsgift, 
Meder dereinſt den Jaſon fo gräßlich befehmiert hat, daß 
bie feuerjpeienden Stiere ſich nicht an ihn magten. — Wart, 
ter Gönner, wenn bu dir wieder fo ein Knoblauchsſpäßchen 
ir erlauben willft, fo werde ich bir meinerfeitd alles mögliche 
. an den Hals wünfchen 611). 
Jolum. de r. r. 6, 10, 6. Hat das Rindvieh den Huften, fo 
ıan ihm Del ein, das mit Borrefaft [porri succus] ge- 
ift, oder zerriebnen und mit ©erftenmehl gemifchten Borre, 
nit Weizen zufammengeftampfte Porrewurzeln 912), 
Diosc. de m. m. 2, 178. Der Borre [zodoov xmnaior, 
wgaruror] bläht, macht ſchlechte Säfte, ftört den Schlaf, führt 
ab, macht mager, ſchwächt die Augen, löſt den zähen Schleim 
inge und befördert deſſen Ausfonderung. Als Speife befommt 
jer, wenn man ihn kocht, das Wafler zweimal abgießt und ihn 
in Taltes legt. Der Dampf der in Seewafjer oder Eſſig ge⸗ 
ı Dolde [xögen] wird ebenfalls benutzt. 
Die Winterzwiebel [moaoor xagrör] 13) ift ſchärfer, hat 





13) Giner fräftigen Berbauung befemmt ber Rnoblaud gut; if bie 
mng aber ſchwach. fo gibt der im Knoblaud enthaltene Schwefel Berans 
; zur Entwickelung eines giftigen Gaſes, weldes man Schwefel-Waſſer⸗ 
I nennt. Daffelbe entwicelt ſich bei ſchwacher Verdauung auch aus allen 
fhwefelgaltigen Nahrungsmitteln oder Arzneien, als ba 3. B. find: Die 
ı Arten ber linndifhen Gattung Allium, die Hülfenfrüdhte, Rettig, Senf, 
Bitterwafler, Blauberfalz, Schwefelleber ; in den fogenannten Schwefel: 
ri das Bas ſchon fertig vorhanden und gibt ihnen den befannten un: 
bmen Geruch. 

12) Was Columella 11, 3 fagt, it fhon bei den allgemeinen Bemer⸗ 
aber Bärten abgehandelt. — 618) Hat den Namen xapıo» von xelger, 
iden, weil man bie Blätter oft zum Gebrauch abſchneidet. 
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auch etwas Aufammenziehendes, wirb mit Eifig und Weihraunq 
[Aıdavwrös 7 iayın, Manna ift der zerbrödelte Weihranch] gegen 
Blutflüſſe, vorzüglid wenn fie aus der Nafe kommen, gebramdk, 
dient für fih oder mit Honig zum Reinigen ber unge und !afr 
röhre, ſchadet aber, wenn fie öfters gegeffen wird, den Augen um 
dem Magen. Gegen ven Biß giftiger Thiere trinkt man den mi 
Honig gemischten Saft. Man legt aud die Pflanze äußerlich di 
Heilmittel auf. Gegen Blutfpuden bereitet man einen Trant an de 
Samen der Winterzwiebel und Myrtenbeeren. 

Diosc. de m. m. 2, 179. Der Beinlaud [an 
00») 014) ift dem Magen noch mehr zuwider als der Borre [zpe 
wärmt aber mehr, und bient auch gegen den Biß giftiger Thiere. 

Diosc. de m. m. 2, 180. Die lange Küchenzwieb 
[xoduvor) ift ſchärfer ala die runde, bie gelbe ſchärfer ald bie 
die trodne als die frifche, die rohe als die gekochte oder eingef 
Ste haben jedoch ſämmtlich einen beißenden Geſchmack, blähen, eu 
gen Appetit, machen mager, erregen Durft, reinigen bie Gingeweie 
und find ihnen geſund. Der mit Honig vermifchte Saft wirb geget 
Augenübel angewandt. Dean gieft auch den Saft in bie Rafe, 
den Kopf zu reinigen. Auf Biſſe von Hunden legt man eine 
{hung von Zwiebel, Salz, Raute [zryurov] und Honig. 
wunde, durch Drud der Schuhe verurfahte Stellen der Füße 
man eine Mifchung von Zwiebel und Hühnerfett. Man braucht nf 
bie Zwiebel gegen Ohrenleiden, beftreiht Stellen des Kopfes, 
die Haare ausgegangen, mit ihrem Safte; gelodht und mit Roſi 
[orugig]) und Feigen [oixor] aufgelegt, zeitigt und äffne | 
Geihmüre. | 

Diosc. de m. m. 2, 181. Der Knoblaud [medpodod® 
eine zahme Gartenpflanze. Die Zwiebel ift aus Zwiebelchen [and: 
zufammengefert. Es gibt auch eine wilde Sorte, die man Sqhla 
genlauch [öyromxspoder]°13) nennt. — Der Kuoblauch hat eins 
beißenden, fharfen Gefhmad, wärmt, ftört die Verdanung, am 


— — — — —— 


⸗12) Kann bae in Griebenland und Italien wild wadfende 4 
liam Ampeloprasum, Linné, fein. Unterſcheidet ſich als Art kaum von Allen 
Porrum, Linnd. 

sır) Möchte wohl die Abart des Rncblaube fein, welde man Rodam 
Delle (Allium Ophioscorodon, Reichenbach) nennt. 
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urſacht Geſchwüre. Er tödtet die Eingeweidewürmer, 
Rittel für Leute, die von Vipern gebiflen find, jedoch 
eißig Wein dazu getrunten werden. Mean legt ihn auch 
dutzen auf die von tollen Hunden verurfadhten Bißwun⸗ 
rener Denen nüglicy, welche ungewohntes Waſſer trinken 
t auch Lunge und Luftröhre. Trinkt man eine Ablo- 
oblauh und Doften [öotyaror] 61%), fo flerben bie 
ren Eier. Berbrannt und dann mit Honig gemifcht, 
Stellen geftrichen, wo bie Haare ausgegangen find, aud 
yautübel benutzt. Auf den giftigen Biß der Spigmäufe 
flafter mit Feigenblättern und Krenzkümmel 
it. 

de m. m. 2, 182. Das Skorodopraſum [oxo- 


Maar die Größe des Porré's und vereint in flch bie 
d oblauchs und PBorre’s. Wie Porroͤ gekocht, wird 





de m. m. 3, 47. Das Moly [uwAv]) hat gras- 
[FVMa ayowors Öyora], die an ber Erde liegen; 
nd denen der Levkoien [Asuxdior]) ähnlich, milchweiß, 
ver Stamm ift dünn und endet nady oben mie ber des 
Die Wurzel ift Hein, zwiebelartig [B0APosıdrs], und 
ei. 

5, 4, 8. Das berühmte Moly [moly] des Homer 
am Pheneus und zu Cyllene in Arkadien wachen. Die 
hriftiteller haben die Blüthe der Pflanze gelb gemalt, 
ist fie aber ala weiß. — Ich kenne einen Arzt, wel- 
er Botaniker ift, und behauptet, da8 Moly komme aud) 
; er wollte mir auch eine vor wenig Tagen in Kam⸗ 
mwierigem Felsboden gegrabne Wurzel, welche 30 Fuß 
einmal vollftändig, fondern abgerifien wäre, ſchicken 018). 
l. 13, 15. Haft du fiintigen Borre [porrum] gegef- 
wenigftend den Mund, wenn du Iemanden küfien willſt. 
. der r. 3, 24. Die Kühenzwiebeln [cepa] 
ı fetten, tüchtig durchgearbeiteten, bewäflerten, mit Rift 


ng Origanum, Linne. 
icht Allium Scorodoprasum, Linnd — *13) ? — SBlinius 
r biefe fabelhaft lange Wurzel wirklich gefehn. 
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gebüngten Boden, der in Beete getheilt und gänzlid von Unkraut 
[herbä] und Wurzeln gereinigt if. Dan füet die Samen im je 
bruar an einem milten, beiteren Tage. Geſchieht Dies bei ch 
mendem Monde, fo werben die Zwiebeln dünn, aber fchärfer, ge 
ihieht e8 bei wachſendem, fo werden fie ftark und fchmeden wäkig 
Man jätet [runcare] und behadt [sareulare] fie öfters. Sollen W 
Zwiebeln [caput] groß werden, fo nimmt man ihnen alle Bläte. 
Diejenigen dagegen, welche Samen tragen follen, werden an Suite 
gebunden, fobald fie einen Stamm zu treiben beginnen. Si li 
Samen fbhwarz, jo beweiſt dieſe Farbe, daß fie reif find. Man wi 
bie famentragenden Pflanzen aus, wenn fie erft halbwell find, 
trodnet fie vollends im Schatten. 

Pallad. de r. r. 12, 6. Im November wird Knobla 
[allium] und Ulpitum [ulpicum] 6%), am liebften in weißen, f 
tig durdhgearbeiteten, aber nicht frifch gebüngten ‚ gejät. 
zieht Furchen auf den Beeten bin, und ftedt bie en [semen]"$ 
auf die zwiſchen den Furchen liegenden Höhen je 4 Yingerbreit ve 
einander, und nicht tief. Behackt man fie fleifig, fo wochſe 
beſſer. Will man, daß die Zwiebel recht groß wird [capitsiu 
facere], fo tritt man den Stamm nieder, und zwingt jo den El 
zu ben Zwiebelchen [digitus] zurüdzufehren. Der Knoblauch fol 
dem häßlichen Geſtanke frei bleiben, wenn man ihn fäet [serere] 
während der Mond unter der Erde verborgen ift, und ihn auf 
reißt, während der Mond unter der Erbe fteht. Um Knoblauch u 
aufzubewahren, legt man ihn in Spreu, oder hängt ihn in den Aufl 

Geopon. 12, 29. Sotion gibt den Rath, die Erde, folk 
der Porré [zouoov] gefäet ift, feftzutreten, nicht zu begieM 
3 Tage troden zu lafien, und erft dann zu begießen; auf biefe 4 
gebiehen die Pflatzen ganz vortrefflih. Die Zwiebel wird übrigeli 
am ftärkften werden, wenn der Boden mit Sand gemiſcht iR. — 
Eben fo fann man e8 erzwingen, daß fie groß wird, wenn max, P 
wie fie verfegt wird, eine Scherbe oder flahen Stein unterlegt w 
nicht gieftt. — Denfelben Zwed erreicht man, wenn man beim Br 
feßen in die Mitte der Zwiebel [xepaAn] mit einer Spige, bie ab 
nicht von Eiſen fein darf, einen Stich macht und in biefen em 





| 


19) Unbeſtimmte Lauchart. — 820) Kann auch Zwiebeldyen, welche gehe 
werben, bedeuten. — 921) Kann auch heißen „ſteckt“. 
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men fledt. Diefer vereint fich mit der Zwiebel und bewirkt, 
viel dider wird. — Manche fteden aud in die Porrezwiebel 
Samen von Rüben [yoyyvAis]), und auch dieſer wächft mit 
ımmen und vergrößert fi. — Noch viel größere Zwiebeln 
t man jedoch, wenn man fo viele Samen, ald man mit 3 
ı fafien kann, in ein morſches Stückchen Leinwand bindet, dann 
ft umgibt und ſogleich begießt. Auf diefe Weife vereint fich 
ze Samenmafje zu Einer großen Zwiebel. — Eben fo fann 
it Sellerie [o&ıwov] verfahren. — Berzehrt Jemand, bevor 
re taut, Kreuzkümmel [xırmwor], fo ftinft dann fein Mund 
ich Porre. — Den Bif der Schlangen [Eorerör] und Solpu⸗ 
xAdyyıov) 022) heilt aufgelegter Porré fchneller al8 irgend ein 
Mittel. — Mit Honig gekochter Borre und mit füßem Wein 
ter Porrefamen dient als Arznei. Oft als Speije genoſſen, 
er den Geſichtsſinn ab, und ſchadet dem Magen. Gegen den 
ftiger Thiere wird eine Mifchung von Borre und Honigwaſſer 
en. 
teopon. 12, 30. Der Knoblauch [oxdodor] gebeiht am 
in weißer Erde. AS Speife genofien, tödtet er die Einge- 
ürmer, aud Hilft er, innerlih und äußerlich gebraucht, gegen 
iß der Vipern und toller Hunde. Wer Knoblauch gegefien hat, 
Schlangen und andren giftigen Thieren fiher. Der Öarten- 
uch ift verjchieden von dem wilden, ben man auh Schlan- 
uch [öpıdoxopdor] 623) nennt. Der letztere iſt als Arznei kräf- 
— Der Gefhmad des Knoblauchs wird milder, wenn man in 
abe, worein man ihn pflanzt, auch Dliventreftern [ordu- 
rov Batvwr) legt. Geruchlos wird die Pflanze, wenn fie 
und geerntet wird, während der Mond unter ver Erde ift. 
yehaupten Einige, der Knoblauchsgeſtank vergeht im Munde, 
man binterbrein eine rohe Bufbohne [xvuzeos] kaut. 
teopon. 12, 31. Wenn man Kühenzwiebeln [xodu- 
verpflanzt und ihnen dabei die Wurzeln [ovoa] und Spigen 
J wegfchneivet, werden fle größer. Zwanzig Tage vor ber 
anzung gräbt man bie Erde um und trodnet fie, fo daß alle 
igleit verſchwindet; auch biefe Behandlung trägt zu ihrer Ver⸗ 





2) Eforpionsfpinnen. Siehe meine Zoologie der alten Griechen und 
— 633) Siehe Anmerkung 615. 
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größerung bei; eben fo wenn man beim Berpflanzen bie Amel 
[xegarr] ringsum von den Häuten befreit. Die beiten werde 
rotherErde gezogen, wie der Knoblauch in weißer. — Um Rd 
zwiebeln fo aufzubewahren, daß fie nicht faulen, wirft man fü 
heißes Waſſer, trodnet fie darauf an der Sonne, und legt fie | 
fo in ©erftenipreu, daß fie einander nicht berühren. 

Eine Mifhung von geriebenen Küdyenzwiebeln und Honig 
man auf alle Arten von Wunden, u. |. w. 


9) Affopilt. 

Der Aeſtige Affopill, Asphodelus ramosus, Linn 
noch jet in Griehenland überall verbreitet, und wird bu 
ogegdovidxu, onovgduxia und onovgdaxvir genannt; in Ita 
wählt er bier und da und beißt asfodillo.. — Die Burzelk 
Ihmeden jharf und find in früherer Zeit als Arznei gebraudt 
ben; fie können auch, wenn fie erft gebörrt, dann zubereitet we 
als Nahrungsmittel dienen, ihr Gehalt an Stärfemehl ift bebe 
groß. — In Griechenland wird ber Affobill, wie Fraat 
auf Gräber gepflanzt, aber nicht mehr gegefien. 

Bei Homer, Odyss. 11, 539 u. 24, 13, wandeln die € 
ber Verftorbenen in der Unterwelt auf Affopill-Wiefen [e 
Öelög Asımav), auf denen aud große Jagden abgehalten wı 
Odyss. 11, 573. — Bei Heſiodus, Opera et dies, v. 41, 
den Malve [zuAdyr] und Affodill als reihlihe Nahrus 
bende, aber wenig benugte Pflanzen genannt. — Borpbp! 
erzählt in feinem „Leben des Pythagoras“ [IlvFaydpov Piog], 
biefer Philofoph gern Affobill gegefien. — Auch fagt Porph 
beim Euftathius zu Homer's Odyſſee 11, 573, daß die 
Griechen der Affobill heilig gehalten und auf Gräber gepflanzt 

Diosc. de m. m. 2, 199. Der Affodill [aogddele 
allgemein belannt. Seine Blätter find denen des Porré [ag 
ähnlich; der Stamm ift glatt; deſſen Spite trägt die Blüthe 
welche man Antherikon [ardegıxor] nennt. Die Wurzeln 
ziemlih lang, walzig, Eicheln ähnlich, fchmeden ſcharf, ermi 
Sie werben vielfah ald Arznei gebraucht. 

Plin. 21, 17, 68. Der Affodill [asphodelus] het 


6249) Die Blüthen bilden mehrere dichte Trauben. 
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; man ift den Samen und die Wurzel, nachdem man 
»a8 bei der legteren in Aſche gefchiebt, worauf man 
binzufügt, und fie auch noch mit eigen zuſammen⸗ 
dericht, welches Heficdus für vorzüglich wohlfchmedend 
Affodill fol aud ein vorzügliches Mittel gegen Ver⸗ 
‚e fein, wenn man ihn vor dem Thore der Billa pflanzt. 
er nennt deu Affodill. — Seine Wurzel gleicht einer 

Kohlrübe [napus], und feine Pflanze hat mehr 
us], denn es find deren oft 80 zu gleicher Zeit vor- 
beophraftus und faft alle griechiſchen Schriftiteller, na- 
igoras, geben die Länge des Affodillſtamms auf 1 bis 
finden bie Blätter denen bes wilden Porré [porrum] 
a den Stamm anthericum, die Wurzelknollen [bulbus] 
Die römifhen Schriftfteller nennen den Stamm 'al- 
Aſphodelus aber Kbnigslanze [hastula regia]. 
2,.22, 32. Heſiodus jagt vom Affodill, einer der 
zflanzen, welche veswegen aud) heroum heißt, fie wachſe 
n. Es ift eine ausgemachte Sade, daß mit Gerften- 
Affodillknollen abgezehrten und ſchwindſüchtigen Leuten 
men, und daß fie, mit Mehl gelnetet, ein fehr gefundes 
Nitander braudt Stamm, Samen und Knollen gegen 
d Skorpione, legt fie auch als Schutzmittel gegen die 
itthiere unter dDa8-Kopflifien. In Kampanien gehn bie 
Stamme diefer Pflanze jehr nach und faugen ihn aus. 
brigend mit Affodill eine Menge Krankheiten, verjagt 
ch Deäufe damit, indem man deren Löcher verftopft. 


10) Spargel, 
Linne. — Unſer gewöhnlider Gartenfpargel, 
‚fficinalis, Linnd, welcher in Deutfchland an man⸗ 
Stellen in Menge wild wächſt, ift, wie Fraas fagt, 
ehenland weder wild noch in Gärten zu finden. 
ättrige Spargel, Asparagus acutifolius, Linné, 
agegen häufig zwifchen Gebüſch und Geſtrüpp vor, und 
yyıa. — In Italien wädlt ber Asparagus offici- 
wird auch häufig ald Eßwaare gezogen und asparago 
jo genannt. Auch der Asparagus acutifolius wächſt 
ufig wild, und feine jungen Stämme werben wie bie 






















304 Botanik der alten riechen und Mömer. 


bed Asparagus officinalis gegefien; er wirb sparaghella mb 
asparago selvatico genannt. 

Cato de r. r. 161. Das Fand, wo man Spargel [ae 
ragus] ſäen will; muß tüchtig gegraben werben, feucht und fett fen. 
It es zurecht gemacht, fo theilt man es in Beete, die fo beidafen 
find, daß man links und rechts jäten fann, ohne darauf zu treten 
Ehe man fäet, zieht man Linien, madt mit einem Bflode Löcher, we 
nach jeder Seite einen halben Fuß von den andren entfernt fr, 
legt in jedes 2 bis 3 Samen, bedt fie vermittelt dejielben Pflode 
mit Erbe, und belegt dann die Beete mit Miſt. Wenn der Spas 
gel nad der Frühlings-Nachtgleihe aufgegangen ift, fo reinigt 
ihn oftmal® von Unkraut [herba], und fieht fi wohl vor, daß mi 
ihn nicht jammt den Unkraut ausreift. Im Winter muß a 
Stroh [substramentum] zugededt werden, damit er nicht 
Mit Beginn des Frühlings wird die Dede weggenommen, geek: 
und gejäte. Im dritten Jahre nach der Ausſaat brennt men in 
Frühjahr die Pflanzung ab, und hadt dann nicht eher, als bie Ik 
jungen Sproſſen aus der Erbe fommen, damit man die Wurzeln sit: 
verlegt. Im dritten oder vierten Jahre reift man bie Sproffen m 
ber Wurzel; denn bricht man fie buch, fo entitehen Stummel, mi 
die Pflanzen fterben 29. Man kann die Sprofien fo lange c 
reifen, bi8 man fieht, daß fie in Samen gehn. Diefer wirb gap 
den Herbit reif. Hat man den Sameı geerntet, fo brennt man 
Pflanzen ab, und hadt und düngt wieder, wenn fie nen treiben 
Nah 8 oder I Jahren, wehn bie Spargelpflanzen alt find, ver 
man fie, und gräbt und düngt vorher den Boden, in welden |. 
kommen, gut. Dean fept bier die Wurzeln fo ein, daß fie weg: 
ſtens einen Fuß von einander entfernt find. Die befte Düngung 
Spargel iſt Schafnift; andrer Mift erzeugt Unkraut. 

Diosc. dem.m.2, 151. Der $elfen-Spargel [dw 
ouyog nrerguiog], welden man auh Maufedoru [uuviwade) wen, 
ift aller Welt befannt. Die jungen Sproſſen [xarA/or] werben ii - 
gekocht verfpeift und haben, wie aud die gelodhten Wurzeln und on 
arzneilihe Kräfte. Man fagt, die Hunde ftürben, wenn fie | 
fräßen. Manche behaupten auch, aus Hein gehadten ——— 
die man in die Erde gräbt, könnte Spargel wachſen; mir ſelbſt ſhein 


25) Zegt ſticht man fie mit dem Meſſer ab. 
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a8 unglanblih. — Der Garten⸗Spargel iſt ein äftiger Strauch 
it vielen Zweigen und Blättern, welche denen des Fencheld [udon- 
vor) ähnlich find. Die Wurzel ift walzig, groß, knollig. Die 
mgen Sprofien find eßbar und wie die Abkochung der Wurzel arz⸗ 
eilich. Die Wurzel dient auch, wenn man ſie umhängt, als Amulet. 
Plin. 20, 10, 42. Der Genuß des Spargels [asparagus] 
U dem Magen wohl thun; auch genießt man ihn bei Bauchweh 
einem Zufag von Kreuzfümmel [cuminum], oder kocht ihn mit 
Bein. — Den wild wachſenden Spargel nennen Manche corruda, 
sbre libycum, die Attiker orminon. Er ift als Arznei wirkſamer 
IB der zahme, nnd um fo mehr, je bellfarbiger er ift. 
:: Suetonius de ÖOctaviano 87. Wollte Kaiſer Auguftus 
gen, es müßte etwas fchnell fertig werben, fo pflegte er den Aus- 
me zu brauchen: „ſchneller, als Spargel kochgar wird“. 
Athen., Deipn. 2, 62. Mean unterjdeidet ven Sumpf: 
Spargel vom Berg- Spargel [dondeuyog Metoç xut Ogerog] ; 
er fhöufte wird nicht gefät und dient gegen alle möglichen inner» 
ken Krankheiten. Der im Garten gezogene erreicht eine erftannliche 
Beiße. Im der libyfchen Gegend Gätulien fol er fo did werben 
lie chpriſches Rohr [xutuuos] und 12 Fuß hoch, im Gebirge und 
m Meeresftrand aber fo did wie die Ferula [raodnE] 62”) und 
on 20 Ellen hoch. — Kratinus und Theopompus fehreiben ben 
Damen der Pflanze Aſpharagos [dopapuyog|. | 
" Pallad. der. r. 4, 9, 10. Um Spargel zu bekommen, 
Wwan die Samen in feuchten, fetten, gut bearbeiteten Boden um 
Merten April; für die Küche kann aber von einer folhen Bflan- 
Weg erft nach 3 Jahren auf Ertrag gerechnet werben. Leichter kommt 
wa auf folgende Weile zum Ziele: Man macht nad) ber Mitte des 
hebruar in einem fetten, gebüngten Boden Gruben, ftedt in jede fo 
Kl Spargelfamen, ald man mit drei Fingern faſſen kann, und bedt 
fe leicht zu. Sie vereinigen fih im Wachfen zu einer Wurzelmaſſe, 
Reihe man Spargelfhwamm [spongia] nennt. Auch mit diefen 
wu man Geduld haben, benn fie bleiben 2 Jahre lang auf dem 
Eamenbeet, wofelbft man fie fleifig büngen und jäten muß. Sodann 
verfet man fie nach ber Herbſt⸗Nachtgleiche, und nun erft geben fie 
w Frühjahr Ertrag. Uebrigens thut man befjer, den Spargelſchwamm 





8%?) Feruls oommunis, Linne, 
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zu laufen, al& ihn mühſam felbft zu ziehn. Die erften eßbaren in 
gen Sprofien, welche man erntet, müflen abgebrocdyen werben, duii 
ber noch ſchwache Spargelſchwamm nit mit ausgerifien wird; m 
ven fpäteren Jahren reißt man bie Sproffen aus, woburd ber Pay 
auf dem Schwamme für neue Stämme frei wird, was nidt beriel | 
fein würbe, wenn man bie Ueberbleibſel der alten ſtehn liche. Au 
Speife ninımt man, was im Frühjahr wählt; zu Samen läßt wm 
die Stämme, welche im Herbfte aus ber Erde kommen, flehn, bremt 
fie, nachdem ber Samen abgeerntet, nieder, und büngt noch mit | 
und Aſche. 
Geopon. 12, 18. Will man recht viel Spargel 
fo jchneidet man die Hörner von wilden Widdern in recht 
Stüde, bringt diefe in den Boden und bewäfiert fi. Audre 
ten, man müfje bie ganzen Widderhörner in bie Erbe fleden und 
vorher durchbohren. WIN man das ganze Jahr hindurch Spatgl 
ernten, fo muß man, fo oft man ihn abgeerntet bat, fogleich bie n 
ber Oberfläche verbreiteten Wurzeln behaden, worauf gleich wie: 
neue Sprojien treiben. Uebrigens bat man den Spargel vor AR 
zu fhügen, ba er fih in trodnem Boden befler befindet. Nur im 
Herbft thut das Begießen oder Bewäſſern ihn wohl, und er trait 
danach zartere und kräftigere Sprofien. 
11) Dradenbaum, 
Dracäna Draco, Linné. Wähft auf den Kanarifchen Iufen wb 
in Oftinbien, liefert eine braunrothe Farbe, bie wir Dradenbist 
nennen. Man kann annehmen, daß Arrian in feinem Peripiu 
maris erythräi, pag. 13 Gcographiä veteris, ed. Oxon., Dit 
Drachenblut unter dem Namen xıvvaßagı ro Aeyduevor Ivdndr W 
fteht; er fagt, „dieſer indiſche Zinnober werde auf ver M 
bed Dioskorides von Bäumen, aus denen er tröpfele, gefammel. 
Dieſe Inſel heißt jept Sokotora, und liegt nordöſtlich von der We 
fpige Afrika's. 
12) Bielblüthige Maiblume, 
Convallaria multiflora, Linne. Kommt jest in Griechenlasd 
wie auch Convallaria majalis, Linne, wenig ober gar nicht wi; 
in Nord Italien wädft Convallaria majalis, verticilists, 
Polygonatum, multiflora, bifolia. Die Convallaria multfers 
heißt daſelbſt Sigillo di Salomone und Sigillo di S. Mans; 
biejelben italiäniihen Namen führt Convallaria Polygonatem. 
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Diosc. de m. m. 4, 6. Die Vielblüthige Maiblume 
(zeivydvaror] wächſt auf Bergen und wirb höher als eine Elle. Die 
Bütter finb denen bes Lorbeer ähnlih, aber breiter und glatter. 
Der Geſchmack erinnert an Quitten [ufkovr xvdanıor]) und Gra- 
astäpfel [oocd. Uns allen Blattachfeln eguoic rar gr] 
Inmmen weiße Bläthen, und die Zahl der Blüthen übertrifft die ber 
Bütter. Die Wurzel ift weiß, weich, lang, vielgliebrig, baarig, fin- 
getiid, und hat einen flarfen, unangenehmen Geruch. Dean legt fie 
u Wunden und braucht fie gegen Sommerfprojien. 


13) Quirlige Maiblume, 

— verticillata, Linné. 
Diosc. de m. m. 4, 5. Die Quirlige Maiblume 
kuspov], welche auch Wilde Iris [fors aygla] heißt, hat Stamm 
Bfätter wie eine Lilie [xo/vorv], aber fchmaler; die Ylüthen 
Yad weiß und Hein; die Frucht ift weih; die Wurzel ift einfach, 
—* lang, wohlriechend, hat zuſammenziehende Kräfte. Die 
e wäh in Wäldern und an ſchattigen Stellen. Sie dient 


Ws Arznei. 
14) Der Rauhe Smilar, 


Smilax aspera, Linne. Heißt bei ben Neugriehen ayidaE, 
ewidfaroc, üpxovsdßaros, EvAdxinıe, bei ben jepigen Italiä- 
ern smilace, smilace aspra, rogo cervione. — Wädft in 
Griehenland und Italien wild, wird ald Arznei gebraudt. 

Theophr. ‚H.pl. 3, 18,11. Der Smilar [ounN.af] 
WR wie der Epheu an andren "Stämmen empor [drw)..oxuridr 
We: fein eigner Stamm ift aber bornig [axurduörs]) und bie 
—* ſichen gerade [doIcxwIdc dar). Das Blatt iſt Mein, 
ihherartig launo- xırrüdes), ohne Eden, hat Oehrchen am Blatt⸗ 
Kl Ixurd Tv uloyov nodogvaw rulnodr). Es ift eigenthümlich, 
daß mitten durch das Blatt ein dünner Nero geht, und daß die Adern 
niht von dieſem, fondern von ben Oehrchen am Blattſtiel ausgehn. 
Un den Gelenfen des Stammes und an der Baſis der Blätter ent» 
Acht ein dünnes, gewundenes Kätzchen [fnwAog). Die Blüthe ift weiß, 
vohlriechend, lilienartig. Die Frucht ift faſt wie beim Strychnos 
[rpszvoc] 29) mmb beim Melothron [rAwFgor] 02%), am meiften 





a20) Zroszwos if hier der Schwarze Nacht ſchat te n, Solanum nigrum, 
— 4°) Bryonis alba, Linnd. 00 
% 
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aber gleicht fie der wilden Traube [orayvAr aypla]. Die Grahl 
ift voth, und hat gewöhnlich 2 Kerne [zvorv], jedoch wenn fie gef 
ift, 3, wenn fie Hein ift, nur Einen. Die Kerne find ſehr hart mb 
auswendig ſchwarz. 

Diosc. de m. m. 4, 142. Der Rauhe Smilar [one 
rouxtĩu] wird als ein wichtiges Mittel gegen Gifte gebraucht. 

Plin. 16, 35, 63. Der Smilar [smilax] ſtammt urfpräg 
(ih aus Gilicien, ift in Griedhenland häufig, bat Heine, nicht ange 
fhnittne, übrigens denen des Epheu's ähnliche Blätter; bie Blätkes 
find weiß und riechen wie Lilien. Erift bei allen Opfern und Sie 
zen ein Unglüdszeichen, weil er Trauer bebeuten foll, inbem ein 
glüdlihes Mädchen Namens Smilax in diefen Strauch 
worden. Der großen Maſſe des Volks ift diefer Umſtand nicht W 
fannt; es entheiligt daher feine Feſte oft dadurch, daß es ihn Ref’ 
des Epheu’s verwendet, wiewohl doc eigentlich Jedermam die. 
follte, daß die Dichter dem Vater Bacchus und dem Siienus Ephe» 
kränze zufchreiben. Aus dem Holze des Smilar macht man uf: 
Schreibtäfelden, und es hat die Eigenthümlichkeit, daß es, an’s Of 
gehalten, einen leiſen Ton gibt. 

Plin. 21, 9, 28. Werden Blätter zu Kränzen ven 
bet, jo find e8 vorzugsweis die des Smilar und des Ephent 


“ 
— — 


















15) Mäufeporn, 
Gattung Ruscus, Linné. — Bon ben drei europäifchen Arten N 
«) Ruscus aculeatus, Linne, weit im füplichen Europe we 
breitet, heißt bei den Neugriehen Auyouzied, xopalldyopee 
apvovdzurda „ bei den jegigen Italiänern pugnitong, ruschl 
spruneggio. — £) Ruscus Hypoglossum, Linn6, wi 
in Italien und heißt daſelbſt bislingua, bonifacia, lauro al® 
sandrino. — 7) Ruscus Hypophyllum, Linn, kommt # 
Sriehenland und Italien hier und da vor. Ruscus acılr 
tus wird ald Arznei gebraudt, auch werden die jungen, bitter [dur 
denden Sproffen von manden Leuten wie Spargel gegefien. - 
Theophr., H. pl. 3, 17, 4 Der aleranbrinif 
Lorbeer [areiwdgein ddpvn) 62%) hat die Eigenthümlichkeit, Di 





3°) Iſt Ruscus Hypophyllum, Linné. Seine Blüthen figes an IT 
Unterfeite der Blätter. 
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me Frucht am Blatte fist, wie bei ver Centromyrrhine [xer- 
wuußgien]) 62"); bei beiden kommt fie nämlich aus der Mittelrippe 
$ Blattes. 

Diosc. de m. m. 4, 130. Das Hypogloffum [vno- 
ooor] 632) iſt ein Heiner Strauch, welcher Blätter bat wie bie 
ildbe Myrte [zupolvn ayola] 92). Sie haben aber Auswüchſe 
e Heine Zungen und neben ven Blättern Heine Anhängjel °?*). Ein 
eu; von ben Blättern gilt für ein Amulet gegen Kopfweh; aud 
ken Wurzel und Saft arzneiliche Kräfte. 

Diosc. de m. m. 4, 144. Die wilde Myrte 95) [uve- 
m aygla], welde auch Myrtakantha [uvordxarda], Hieromyrton 
Auvpror] und Orymyrſine [öfvuvoorrn] heißt, hat Blätter, welche 
uen der wirtlichen Myrte [uvogolvn] gleihen, aber breiter, lan» 
Mich [Royxosıöns] und fpigig find. Die Frucht ift rund, ſitzt auf 
e Mitte des Blattes [ndraror|, wird bei der Reife [rö zenrutve- 
Ya) roth, enthält einen Steinfern [oorwde]. Die Zweige [Aw- 
wj find geſchmeidig [Auyosdrs], lommen in Menge aus derjelben 
urzel, find ſchwer zu zerbrechen, ellenlang, ſtark beblättert. Die 
arzel ift der des Himmelsſchwadens [aypwazıc] °?°) ähnlich, 
medt aber ſcharf und etwas bitter. Die wilde Myrte wächſt an 
ihen und fteilen Orten. Sie dient ald Arznei, auch verfpeift man 
jungen Sprofien [xavulös veoIarng] ald Gemüfe [Auyarevöuevos] ; 
fpmeden etwas bitter. 

Diosc. de m. m. 4, 145. Der alerandrinifhe Lor- 
we [ddpan arzkardpeia] 637), weldhen man aud) Idäa [Üduia], Dance 
win], Öypoglotton [öndyAwrror]|, Zalein [Lars] und Stephane 
tape] nennt, bat Blätter wie Orymyrſine29), fie find aber 
Hier, weicher, hellfarbiger, die Frucht firt auf der Mitte des Blat- 
I aub hat die Größe einer Erbfe [do&dıwdos). Die Zweige 
\ev] liegen auf ver Erbe Hin, find fpannenlang ober länger; bie 


*s1) JR Ruscus aculeatus, Linnd, welcher die Frucht auf der Oberfeite 
$ Blattes trägt. — °°*) Ruscus Hypoglossum, Linne. 

e22) Die wilde Myrte ift wie die Centromyrrhine Ruscus aculeatus, L. 

*36) Die Blüthen ſtehn auf der Mitte der Blätter unter einem fpigen, eis 
tettlichen, aus dem Blatte kommenden Blättchen. Neben dem Blattftiel ſtehn 
Küng, lanzettliche Mebenblätter. — °2°) Ruscus aculeatus, Linne. 

#26) Panicum Dactylon, Linne. — 627) Ruscus Hypophylium, Linne. 

38) Iſt Ruscus aculeatus, Linne. 
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Wurzel ift der ber wilden Myrte®°% ähnlich, jebod größe, 
wohlriechend und weicher. Die Pflanze wählt in Gebirgen. De 
Wurzel dient ald Arznei. 

Plin. 15, 380, 39. In der Kunftgärtnerei [topiarunm 
opus] fommt aud die Tara [taxa]°*0) in Anwendung. Baik 
wächſt aus der Mitte jedes Blattes ein Fleinereg,. wie ein Wuhäugkl, 
hervor. — Der alerandprinifhe Lorbeer‘t!) heißt and idäs, 
hypoglottion, danat, carpophyllion und hypelate, Er bie is 
Kunſtgärtnerei und zum Kranzflechten [coronarium opus]. Ex wäh 
in größter Menge am Ida und bei Herallea im Pontus, aber m 
auf Gebirgen. 








16) Gemeiner Tamus, 
Tamus communis, Linné; fovor ver Neugrieden; 
vite nera, smilace liscia der jegigen Italiäner. — WBihhH 
Sriehenland und Nord» Italien häufig will. Die junge 
Sproffen werden hier und ba gegeffen. 

Diosc. de m. m. 4, 180. Der Tamus [aurmeAog eye] 
treibt lange Kanten [Inu] wie der Weinftod; fie find holzig, ruf 
baben eine riffige Rinde Die Blätter find wie beim Garter 
Strychnos [oreUgvos xnnucoc] 612), aber breiter und einer. MM 
Blüthen find wie mooshaarig 6432). Die Früchte find rund, 
Heine Trauben [Aorevdıor] und find bei der Reife roth. 
und Früchte dienen ald Arznei, die jungen Sproffen al® Speife i 

17) Narciffe, 

Gattung Narcissus, Linné. — Es kommen hier drei Kur 
Betradit : * 

a) Die Weiße Narciffe, Narcissus poëticus, Linnéô. & 
wãchſt in Griechenland nah Sibthorpis Angabe am Heilen 
in der füblihen Schweiz und Nord-Italien wächſt fie auf me 
hen Wiefen, namentlich der Gebirge, in großer Menge wild. & 
wird von den Italiänern giracapo, narciso podtico, tazzset 
selvatiche genannt. 


#39) Ruscus aculcatus, Linnd. — *1°) Ruscus Hypoglossum, Limsf. 

641) Ruscus Hypophyllum, Linne. 

s.2) Der Garten⸗Strychnos ift wohl der Schwarze Nachtſchatten, Bolaum® 
nigrum, Linnd, Die Blätter des Tamus find herzförmig, ganzrandig; Dei 
Schwarzen Nachtſchatten find eifürmig, gewöhnlich buchtig⸗gezäͤhnt, Kommen ah! 
auch ganzrandig vor, — 943) ? 


XXVIL RI. Scheidenkeim⸗Pflanzen. Fam. lien Bilanzen (Narciſſe). 811 


A) Semeine Narciffe, Narcıssus Pseudo-Narcissus, L. 
Wäachſt in Mittel- Europa wi, in Nord-Italien nur 
ſehr einzelnen Stellen, in Griehenland wohl gar nicht. Wird 
ven alten Griehen und Römern vielleicht nicht erwähnt. 
y) Die Ta zette, Narcissus Tazetta, Linne — Bädft in 
tehenland, wie Fraas fagt, ſehr häufig auf feuchten, tiefe 
wigem Boden in Niederungen guter der Saat, und wird rovu- 
ı@ genannt. In NRord- Italien wählt fie nah Allioni’s 
abe bei Nizza wild, auch wird fie als auf der Infel Ofero und 
Andrea bei Rovigno wild wachſend angegeben. 
d) Die Späte Narciffe, Narcissus serotinus, Linne. — 
nach Fraas auf den mittleren Gebirgen Griechenlands nicht 
de felten, ift auch im Nord Afrika heimisch, unterfcheidet ſich von 
vorigen welentlich dadurch, daß fie regelmäßig im Herbfte blüht. 
Stamm trägt 1 bis 3 weiße Blumen. 

Theophr., H. pl. 6, 6, 9. Die Narciffe [rdoxıcoog] 
» von Bielen auch Leirion [Aeloıov] genannt, hat ihe Blatt nur 
ber Exbe, und es ift wie beim Affodill geftaltet [aoyoderwdreg], 
ch viel breiter wie bei der Lilie [xowwrial. Der Stamm ift 
Hos, krautartig [zowdrs], und trägt die Blume an der Spike. 
einem häutigen Behältnif liegt die große, ſchwarze, längliche 
icht. Fällt diefe ab, fo wächſt aus ihr eine neue Pflanze. Man 
melt fie aber auch abfichtlich zum Pflanzen oder pflanzt bie Wur- 
, Diefe ift fleifchig, rund und groß. Die Blüthe erſcheint erft 
& nach dem Aufgang des Arkturs und zur Zeit der Herbſt-Nacht⸗ 
Ihe 62), 

Virgil., Eclog. 4, 34 seqq. Seit Daphnis tobt ift, haben 





s““, Es ift wahrjcheinlih, daß Hier der Narcissus serotinus, Linnd, ge: 
at iſt, welcher im Herbſte blüht und wegen feiner weißen Blüthe aud) recht 
H Leirion, d. 5. Lilie, heißen Efonnte. Seine Blätter find ypfriemenförmig, 
uf denen einiger Affodillarten aͤhnlich. Was ven ihrer Breite gefagt if, paßt 
m deswegen nicht, weil fie vorher mit denen bes Affodills verglichen find. 
ſcheint, als fei die Gtelle fehlerhaft, oder ale habe Theophraft nicht nad) 
ur Anficht befchrieben. — Buch 7, Kap. 13, fagt Theophraft rihtig: „Die 
tie hat viele, fhhmale Blätter.“ Es wird dann, im Widerſpruch mit 6, 
9 hinzugeſetzt: „Bei der Narciſſe erfcheint ber Stamm gleich mit ber Blüte. 
fe vergeht mit dem Stamm, ohne daß eine deutliche Frucht da iſt, und bie 
itter erfcheinen ex, wenn Stamm und Blüthe vertrodnet find.” 
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Bales °15) und Apollo die Felder verlafien, und in ben fuck, 
denen fonft die großen Gerftenförner anvertraut wurden, wächſ et 
das unglüdjelige Tollkorn [lolium]‘*% und ver unfrudtter 
Windhafer [sterilis avena]; ftatt des zarten Beildhens [vi] Fi: 
und der purpurfarbigen Rarciffe [purpureus narcissus] 
fteht tort die Diftel ardunel und der Paliurus [paliurus] 9 
mit fpigigen Dornen. : 

Virgil., Georg. 4, v. 118 seqq. Gern möchte ich bie Ay 
prangenden Gärten befingen, die zweimal im Jahre blühenden Re 
fenbeete [rosarium] zu Päftum, vie bewäfferten Enpivien fr 
tubum], ven am Ufer grünenden Sellerie [apium], bie fi 
Graſe dahinſchlängelnde Gurke [cucumis] mit ihren ſch 
Früchten, die fpät im reichlicher Fülle blühende Narciffe | 
comans narcissus] 9), vie gebogenen Wlanthusblätte 
[acanthus] 63%), den bleihen Epheu [bedera], die ven Steam ie 
benden Myrten [myrtus]. 

Virgil., Georg. 4, v. 160. Die Bienen legen ven Grm 
zu ihren Waben mit den Thränen [lacrima] der Rarciffe [er 
cissus] und Hebriger Ausſchwitzung der Rinde 63N), 

Ovid., Metamorph. 3, v. 407 seqq. Ein fchöner Kult 
batte fih an einer filberklaren Quelle gelagert, ſah fein Bil 
Waſſerſpiegel, blieb, von deſſen Schönheit bezaubert, am Ufer, 
ſchmachtete, und mitleidige Götter verwanbelten ihn in eine Ol 
bie fafrangelb und von weißen Blättern umgeben ift 932), | 

Diosc. de m.m. 4, 158. Die Narciffe (rdpmoo®} 
wird auch von Manchen wie die Tilie [xoivor] Leirion [Ae/pıoe] P 
nannt; ihre Blätter fehen denen des Porré [npdoor] ähnlich, 
aber weit Heiner und fehmaler. Der Stamm [xuvAög] ift hohl, MP 
(08, über ſpannenhoch; er trägt eine weiße Blume, welde is @ 


°45) Ländliche Göttin. — 020) Lolium temulentum, Linne. 
7) Wahrſcheinlich iſt bie Weiße Narciffe, Nareissus poSticus, Las 
gemeint, deren Beikrone mit Purpur gefäumt if. 
°48) Rhamnus Paliurus, Linnd. — °*?) Wohl Narcissus serotinus, I> 
®650) Acanthus mollis, Linné. 
e81) Hier ift jedenfalls dus Vorwachs gemeint, weldyes aus dem ax Mr 
pelfnofpen, Tannen u. f. w. befintlichen Hurze bereitet wird, unb zu melden 
wohl die Narcifien nichte beitragen. — 93?) Tazette. 
ob2) Hier iſt offenbar Narcissus poöticus, Linnd, gemeint. 


KXVIL Ri. Scheibenkeim⸗Pflanzen. Fam. Liliens Pflanzen (Narciſſe). 818 


te eine Art Becher [xoiAor] hat, ver fafranfarbig, öfters auch 
urfarbig if. Die Wurzel ift gerundet, zwiebelartig [80% ßoedng], 
ndig weiß. Die Frucht [xuonös] figt wie in einer Haut [üurp], 
chwarz, geitredt. Die Narciffe wählt am jchönften in Ge—⸗ 
m und ift wohlriechend. Andre Arten fehen porreartig aus [zou- 
v] und riechen grasartig [Porurwdn Tv unopopar Eyal. Die 
chte Wurzel bewirkt Erbrechen, wird aber mit Honig zuſammen⸗ 
ben auf Brandwunden gelegt und fonft als Arznei gebraudt. 

Diosc. de m. m. ], 63. Narcifjendl [vuexlonıwor 
»] wird zu arzneilihem Gebrauche bereitet, verurjacht aber Kopf⸗ 

Man kocht Aſpalathus [dandiuFog] 65%) in Olivenöl, fügt 
mus [xuiuuos) und ein Krümhen Myrrhe [ouvoru] und 
lriechenden Wein Hinzu, kocht nochmals, feiht die Flüſſigkeit durch, 
dann ſo viel Narcifjenblumen als möglih hinein, rührt 
Miſchung 2 Tage lang um, und preft fie dann aus. 

Plin. 21, 5,12. Es gibt auch purpurfarbige Lilien [purpureum 
m], deren Stamm zuweilen doppelt, deren Wurzel eine einzige 
je Zwiebel [bulbus] ift; man nennt fie Narciffen [narcissus]. 

eine Art bat eine weiße Blüthe mit purpucfarbigem Becher 
yz] °%). Sie unterjheivet ſichedadurch von den eigentlichen Li- 

[hlium], daß fie nur an der Wurzel Blätter hat. Die beften 
ciſſen wachen auf den Gebirgen Lyciens. Bei einer dritten Art 
Alles eben fo, nur der Becher ift frautartig 05%. Alle blühen 
nämlich nad dem Aufgang bed Arkturs und während der Herbft- 
Stgleiche 57), 

Geopon. 11, 24. Die Geſchichte des Narciſſus ift wirt: 
wunderbar. Er war ein wunderſchöner Süngling, lagerte ſich 
Rend an eine Duelle, ſah im Waflerfpiegel fein Bild, verliebte 
fterblih in das Bild, war vor Seligkeit und Sehnfuht ganz 
er fih, wollte ba Bild umarmen, ftürzte dabei in's Waſſer, er- 
8, und hatte nichts davon, als daß er in eine Blume feines Na- 
is verwandelt wurde. 

Geopon. 11, 25. Die Narciſſe [vdoxıooos]) wird aus 
Wurzel gezogen [adrsggeLos yureveruı). 





24) Langdorniger Binfter, Genista horrida, Decand. 

55) Mit Becher ift die Beikrone bezeichnet. Hier iſt wohl Narcissus 
ons, L., gemeint, — 95°) 3 — 657) Verwechslung mit Narcissus se- 
us. Weberhaupt die Beſchreibung nicht nad) eigner Beobachtung. 
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£ Tamilie Yris-Pflanzen, Irideen. 
1) Iris, 
©attung Iris, Linne. — In füdliden Europa wachſen yes 
(ih viele Arten diefer Gattung wild, und nicht ganz wenige werben 
in Gärten gezogen, deren Vaterland man nicht kennt. — Die fra 
Angaben der Alten laſſen felten auf eine beftimmte Art ſchließen 
Borzugsweis möchten jedoch folgende in Betracht Tommen: 

a) Deutfhe Iris, Iris germanica, Linne, von melde 
Iris pallıida, Lam., und Iris florentina, Linné, wohl nidt «W 
Arten unterfchieden find. Sie findet fih in Griechenland hir 
in ver Nähe menfchliher Wohnungen, vieleicht nur verwilvert, ud 
wird xolvos genannt. — In Nord>Italien mwädhft fie bij 
wild, und wird iride pavonazza und auch giaggiolo genannt. 

P) Die Gemeine Iris, Iris Pseudacorus, Linne, wäf 
in Griehenland, ohne häufig zu fein, in allen Mleeresnieberur 
gen, ift in ganz Italien an Gewäſſern gemein, heißt daſelbſt inde 
gialla, acoro falso, acoro adulterino. 

y) Die Stintende Iris, Iris fötıdissima, Linne. $ib 
tborp hat diefe Pflanze bei Byzanz auf feuchten Triften gefunden 
In Nord- Italien wächſt fiE hier und da wild, heift spatuls 
fetida, ricottaria. Die Blätter riechen ſchlecht, wenn fle zerviehen 
werben. 

Theophr. de causis pl. 6, 13. Es gibt eine wohlrieende 
Iris [dos], welche in Illyrien beffer ift al8 in Macedonien; in 
Thracien und fälteren Ländern bat fie gar feinen Geruch 059, 

Theophr., H. pl. 4, 5, 1. Im Norden wächſt, fo vi 
man weiß, gar feine merkwürdige Pflanze aufer den gemeinen Ole 
men, welde bie Kälte lieben und auch bei und vorkommen, wie W 
Kiefer [mean], Eiche [dovc), Tanne [Adrr], der Buch Sbaus 
[nv&og], die Kaftanie [deosfdluros]), Finde [yiArvga] u. dgl. m; 
es gibt dort auch einige niedrige Gewächfe, welche vie Kälte lieber, 
wie das Tauſendgüldenkraut [xerrudewr], bie Wermuth 
[ayiv91or]; auch einige Pflanzen, deren Wurzeln [da] oder Söfte 


o5A) Die Blüthen der Iris sambucina, Linne, riechen gewöhnlid ang? 
nehm, zumellen nicht; die Wurzeln ber Iris florentina, Linned, riechen getreu 
wie Veilchen. Andre Srisarten haben Feinen merklichen Geruch, jeded Irt 
fötidissima, L., einen unangenehmen, wenn ihre Blätter zerrieben werben. 
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36] Arzneikraft haben, wie der Helleborus [&AAZBooos] °°9), 
Springgurle [ddarrioıov), die Purgirmwinde [oxauuw- 
660) u. f. w. Bon wohlriehenden [evwdns) Gewächſen finbet 
im Norden nichts 601), außer ber Iris [foss) in Illyrien und 
Anriatifhen Meere; diefe nügliche Pflanze hat aber ihren Wohl⸗ 
ı davon, daß fie an warmen, gegen Süd geneigten Stellen wächſt. 

Theophr., H. pl. 9, 7. Die Iris ift nach ihrem ver- 
Ionen Standort an Güte verfchieden, wird gereinigt, getrodhet, 
bebarf weiter keiner Zubereitung. 

Theophr., H. pl. 9, 8, 7. Die Apotheker [puguaxonw- 
| und Wurzelgräber [g«Lorduos] geben die Vorſchrift, man folle 
a Uusgraben der Xiris 962) ei 8 Mehl von Sonmmermeizen 

Honig gebadnen Kuchen ber zur Belohnung geben; man 
e ferner drei Kreiſe mit einem zweifchnetvigen Schwerte befchret- 
das zuerft abgeſchnittene Stüd der Wurzel in die Höh' halten, 
dann erſt das Uebrige ausgraben. 

Nicander, Theriac. v. 607. [’Ie«c.) 

Diosc. de m. m. 1, 1. Die Iris [loss] hat Blätter wie 
adiolus [Epiov], jedoch find fie größer, breiter, glänzenber. 
: Blüthen [&vFos] find geftielt [drei Awvimr], gekrümmt, verſchie⸗ 
ı gefärbt, nämlich entwerer weiß, ober blaßgelb, oder quittengelb, 
z purpurfarb, oder blau, und wegen diefer vielen Farben heißt 
u die Pflanze Iris 6o2), Die Wurzeln find in Gelenfe getheilt 
veradns], feit, wohlriechend. Man zerfchneidet fie, trodnet fie 
Schatten, reiht die Stüde an Fäden, und hebt fie fo auf. Die 
k Iris kommt aus Illyrien und Macebonien, und von dieſer find 
jerigen Wurzeln am beften, welche dicht, zäh, blaßgelb, fehr wohl- 
Send und von brennendem Gefchinad find, auch müſſen fie, während 
geftampft werben, Niefen erregen. Die libyfche tft fraftlofer, weiß, 
t bittrem Geſchmack. Alle werden, wenn fie altern, von Wür- 
m burchritten [zeondoniLendu], riechen aber dann noch befler. 
m gebraucht fie gegen vielerlei Leiden. 





*se) Gattung Helleborus und Veratrum, Linne. 

ss.) Die Springgurfe ift Momordica Elaterium, Linnd; die Purgirwinde 
wolvulus Scammonia, Linnde. Beide wacfen nidyt in nördlichen Länder, 

*+1) Den Norden kannten die Griechen nicht genau. 

#62) Iris fötidissima, Linno. 

ses) Iris iſt eigentlich der Regenbogen oder die auf ihm wandelnde Göttin. 
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Diosc. de m. m. 1, 66. Um Irisdl [oröyıc ipowog) pı 
bereiten, ſchüttet man Hein gefchnittne Blüthenſcheiden [amudr) ven 
Balmen mit Olivenöl und Waſſer in ein ehernes Gefäß, kodt du 
Maſſe, feiht die Ylüffigkeit in einen mit Honig ausgeſtrichnen Toy, 
legt zerjchnittne Iriswurzeln hinein, Täßt fie 2 Tage und 2 Wh 
darin, und preßt fie dann tüdhtig aus. Diefes Del wird vichth 
als Arznei verwendet. 

Diosc. de m. m. 4, 22. Die Xyris [Evois]®%%), weit 
man au wilde Iris [lo«s ayola] und Kalos [xuxds] nennt, wer 
bei den Römern Glaviolus [yAadioAovg] und wilde Iris [üpıs ind 
orig) Heißt, bat Blätter wie die Iris, doch find fie breiter 
ſpitzig. Zwiſchen den Blätt eht der ellenhohe Stamm, 
ziemlich did ift, und — [Aoßög] trägt. 
biejen figt die purpurfarbne Blüthe, welche in ber Mitte hellroih E 
Der Samen fitt in Heinen Schläuchen, ift bohnenähnlich, gerunick 
röthlich, ſchmeckt ſcharff. Die Wurzel iſt vielgliedrig, groß, vöthäh 
bient als Arznei. 

Plin. 21, 6,19. Iris [iris] und Saliunte [salinnca] 
riechen zwar vortrefflich, werden jedoch nicht zu Sränzen gebmuik: 
Uebrigens empfiehlt fih die Iris nur duch ihre Wurzel und dick 
zu Salben und Arzneien. Die berühmtefte wächſt in Illyrien, rihl 
an ber Küfte, fondern in den Wälvern bei Drilo und Narona. N 
Güte fteht ihr die macedonifhe nah, welde eine fehr lange, wei 
liche, jchmale Wurzel hat. Den britten Rang hat die afrilariſth 
welhe am größten ift und am bitterften ſchmeckt. Auch die piikil: 
ift brauchbar. Leute, welche Iriswurzeln fammeln, begießen fie ww 
Monate vorher mit Honigwaſſer, um durch biefe Schmeichelei % 
Erde zu verfühnen. Dann ziehn fie um die Iris mit ber SA 
eines Schwertes einen breifadhen Kreis, und haben fie biefelbe je ' 
ausgenommen, fo heben fie fie fogleih gen Himmel. Sie if w 
Natur Higig, und erregt angegriffen eine Art Branpblafen. Frühe 
hin wurde das beſte Irisol [irinum] in Leulas und Elis bereiih 
wofelbft man die Iris feit langer Zeit zu biefem Zwecke zieht. KR 
befommt man auch vortreffliches aus Pamphylien, aus Cilicien m 
aus dem Norden. 





















eo, Wahrſcheinlich Iris fötidissima, Linnd. 
v5) Valcriana celtica, Linn, 
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Plin. 21, 20, 83. Dan bindet den Kindern zum Schuß gegen 

itheit eine Iriswurzel um, vorzüglich wenn fie Zähne bekom⸗ 
‚ oder am Huften leiden; aud kaut man die Wurzel, um ben 
uch des Athens zu beſſern, braudt fie ferner gegen viele Uebel. 
u Sammeln wird die Vorſchrift beobachtet, daß man fie mit ber 
u» Hand ausreißt, unb daß man babei jagt, welhen Menſchen 
welche Krankheit man damit heilen will. Die Kräuterfammler 
ihren übrigens beim Sammeln der Iris und einiger andrer Pflan- 
3. D. des Wegerichs [plantago], ganz heimtückiſch. Sie be- 
m nämlich einen Theil der Pflanze zurüd, und graben ihn wie 
am Fundorte ein, wenn fie fchlecht bezahlt worden find, gewiß 
fo die Krankheit, welche durch die Pflanze geheilt ift, wieder zum 
bruch zu bringen. 

Geopon. 11, 21. Die illyrifde Iris [des MAvomm] 
, vom Yanuar bis zum April im arten gepflanzt, indem man 
ezelfprofien von alten Stämmen trennt und einfebt. 

2) Siegmwur;, 
wdiolus communis, Linn‘; on«96yogrov der Neugriedhen; 
diolo und pancaciulo ber jegigen Italiäner. — In Grie— 
uland kommt biefe Pflanze (al8 deren Abarten man wohl den 
iolus segetum, Gawl, Gladiolus triphyllus, Sibth., betrach- 
fann) allenthalben, jedvoh, wie Fraas fagt, nur in geringer 
* vor. — Im Nord⸗Italien ſteht fie Häufig auf Saat⸗ 


Diose de m. m. 4, 20. Die Siegmwurz [ögdor] Heißt 
hion, weil die Blätter wie Heine Schwerter ausfehn; fie find denen 
Iris ähnlich, jedoch Heiner, ſchmaler, fpigig und nervig. Der 
mm ift ellenhoch, trägt purpurrothe Blumen, welche in einer Reihe 
von einander entfernt ftehn. Der Same ift rund. Es find 2 
ieln da, wovon bie eine auf ber andren figt; jie ſehn aus wie 
ne Zwiebeln [SoAßior]. Die Pflanze fteht vorzugsmeis auf Fel⸗ 
. Die Wurzel dient zu Arznei. 

Plin. 21, 17, 68. Der Gladiolus hat feinen Namen da⸗ 
‚weil fein Blatt wie ein Meines Schwert [gladiolus] ausfieht. 

Plin. 25, 11, 89. Das Xiphion und Phasganon 
ahion et phasganon]°°% wählt an feuchten Orten, gleicht, 





u.) Bedentet Beides Schwert, und hier wohl Beides bie Giegwur;. 
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wenn e8 aufgeht, einem Schwerte, treibt einen Stanım von 2 Ein 
Höhe und hat eine gewimperte Wurzel von Geftalt einer Hefinf. 
Man gräbt fie vor der Ernte aus und trodnet fie zum Ärznep⸗ 
brauch im Schatten. 
3) Safran, 

Crocus sativur, Linné; xgoxos der Neugriehen; zafferıme 
ber jepigen Italiäner. — In Griehenland waächſt er jet, 
wie Fraas fagt, nicht felten an Bergabhängen, auf felfigen Chun, 
in trodnem, Taltheltigem Boden; — in Italien wird er auf db 
bern gebaut, wächſt auch bier und da wild ober vielmehr verwilet 

Auch Safranarten, weldhe nur wild wachien und nicht m %s 
wendung kommen, waren den Alten befannt; namentlich ift | 
vernus, Linne, in Griechenland, wo er jeßt aypıos 
heißt, und in Nord» Italien, wo er castagnola unb mager 
gola genannt wird, gemein. 

Daß der Safran bei den Alten fehr hoch in Ehren gefluuben, 
werden wir aus den fogleih anzuführenden Zeugniffen erſehn. 3 
neuer Zeit ift fein Gebrauch dur andre Gewürze, Farben und Par 
füns ſehr beſchränkt morben. 

Homer., I. 8, 1. Die Morgenröthe trägt ein fafree 
farbiges Gewand ladcç xo0xoreriog]. 

Ilomer., Il. 14, v. 346. As Zeus fh auf bem Bay 
Ida Iagerte, ließ bie Erde unter ihm friſches Gras [reoIinc zuhh 
betbauten Klee [Amrös), Safran [xobxos] und Hyacintfel 
[üdxırFog] dicht und weich emporwachlen. 

Theophr., H. pl. 6, 6, 10. Der Safran [xodol # 
grasartig lodönc], feine Ylätter find ſchmal. Er blüht nad 
Untergang der Plejaden 66%), aber nur wenige Tage. Seine 
erfcheint mit dem Blatte zugleih. Die Wurzeln find zahlreich, e 
fhig, dauerhaft. Er hat e8 gern, wenn man auf ihn tritt, ud 
wirb fogar ſchöner dadurch 008), gedeiht daher auch am ſchönſten an Br 
gen und aufviel betretnen Stellen. Man vermehrt ihn durch bie Br 

Theophr., H. pl. 7, 7, 4 Der Safran blüht ft 
lange, was fowohl vom wohltiehenben 669) als vom geruchlefen ge 
wozu ber weiße und der bornige gehört 970), 


er) Anfang November. — 9%) Er wächſt, wie Fraas beobadie, # 
Griechenland gern an Wegen. — °%°) Crocus sativus, L. — 970) Unter Mi 
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Yarro de r. r. 1, 35. Im Herbſte pflanzt man im Garten 
a [hlium] und Safran [crocus]. 

Virgil, Georg. 4, 180 seqq. Abends ehren bie arbeit 
Dienen zum Stode zurüd; ihre Beine find belaftet mit Thy» 
[thymus], aud fuchen fie Nahrung am Erpbeerbanm 

tus], au ben grauen Weiden [salix], Kaſia [casia] °?'), 

ben Safran ?2), fetten Linden [tilia], roſtbraunen Hya- 

‚en [hyacinthus]. 

3Jeneca, Epist %. Heut zu Tage hat man fogar die Er« 

g gemacht, in verborgnen Röhren Wafler, das mit Safran 

bt ift, bis zu einer ungeheuren Höhe empor zu pumpen, um 

ute im Theater zu beiprigen und zu parfümiren; man bat bie 
erfunden, Zeiche im Theater plötzlich mit Waſſer zu füllen oder 

; zu legen; die Kunft erfunden, bei Schmaufereien dem Speife- 

ei jebem Gericht eine neue Dede zu geben. 

>olum. de r. r. 3, 8, 4. Myſien, Libyen, Apulien, Kam⸗ 

ı find duch ihr herrliches Getreide [seges] berühmt; ver 

8 und Korykus duch Safran [crocus] 973); Judäa und 

em durch Toftbare Wohlgerüce [pretiosi odores]; übrigens 

a jest fogar in Kom Kaffiabänme [casia] 0’ und Weih- 

ſturea planta] gezogen, auch fieht man ganze Gärten mit 
chen [myrrha] und Safran [crocus] beftellt. Hierin liegt 

ſeweis, daß Italien das Land ift, wo bei gehöriger Pflege die 
hie fat aller Erdſtriche gebeihen können. 

Jolum. der. r. 9, 4, 4 In den Gärten fuchen die Bie- 

tabrung an weißen Lilien [candıdum lilium], auch pflanzt 

fie fie Zwiebelknollen [bulbus] von koryciſchem und ſiciliſchem 
an. 

Diosc. de m. m. 1, 25. Der beſte Safran [xodxos] iſt 

wueifche aus Cilicien; der zweite an Güte ift derjenige, welcher 

em Olymp in Lucien wählt; der dritte fommt aus Aegä in 





Gafran kann man fidy den Crocus vernus, Linnd, denken, welder öfters 
eißer Blüthe vorkommt. — Der bornige hat wohl feinen Namen nur von 
men, fpigigen Blättern. Yraas nimmt an, es fei Crocus minimus, 
dolle, gemeint, weldyer in Griechenland wilb wächſt. 

1) Vielleicht Daphne Guidium, Linne. 

18) Croeus rubens von ber Farbe der Narben. — °79) Tmolus em 
e Rydiens; Korykus eine Hafenfadt Ciliciens. — *7*) Laurus Cassia, L. 
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Aeolien; der aus Cyrenaika und aus Sicilien ift ſchwächer, obgleih 
faftreih und leicht auszupreſſen; er täufcht daher Biele. Zum In 
neigebrauch bat derjenige den Vorzug, welcher frifch und gut gefarkt 
ift, dabei eine Beimifhung von Weiß bat, ziemlich lang, gan m 
vol ift, beim Reiben gut riecht, beim Befeuchten die Hand fürk, 
nicht verfhimmelt iſt, und etwas ſcharf ſchmeckt. Derjenige Safren, 
welcher die genannten Eigenfchaften nicht bat, ift entweber wre, 
oder zu alt, oder durch Feuchtigkeit verborben. Man verfälfct ie 
auch mit Safranteig, oder mit eingebidtem Moſt und mit pulorifirten 
Zinnober oder Mennige. Die Berfälfhung verräth fich dadurch, nf 
er, mit Wafler begofien, einen Bodenfag oder den Geruch von a 
gedidtem Moft gibt, oder daß er beim Befeuchten feinen reinen En; 
frangerudh gibt. — Theſſalus behauptet, der Safran fei das di 
wirflich gut riehende Ding; Andre fagen, drei Drachmen mit Vaſt 
eingenonmen feien tödtlih. So viel ift übrigens gewiß, daß er i 
nerlich genonmen arzneilihe Kraft bat, und äußerlich im mandes 
Fallen heilfam wirkt. 

Diosc. de m. m. 1, 26. Der Safranteig [xpoxduuel 
wird aus Safranfalbe [xodxeror oo») gemacht, indem man ie 
gewürzhaften Theile auspreßt und in Formen bringt. Er hat em 
angenehmen Geruch, gibt, mit Wajjer gehörig gerieben, Safranfarkt, 
und färbt bie Zunge ſtark und für viele Stunden. Er bat 
diefelben arzneilihen Eigenſchaften wie der bloße Safran. 

Plin. 21, 6, 17. Der wild wachſende Safran [crocm] 
ift der beite. In Stalien bringt der Safranbau feinen Vortheil. De 
angepflanzte Safran wird breiter, größer, glänzenber, ift aber ml 
ſchwächer und artet überall aus. Mucianus gibt an, man verpfug' 
in Pycien den Safran im fiebenten oder achten Jahre auf einen ® 
arbeiteten Boden, und fo werde der Ausartung vorgebeugt. Zu Ile 
zen braucht man den Safran nirgends, denn feine Blätter find ia 
haardünn; dagegen iſt Safran ein herrlicher Zufap für Wein, ib 
befondre füren; gerieben dient er, um bie Theater mit Woh 
zu füllen. Die Ernte fällt in die Zeit des kürzeflen Tages, unb be 
Trocknen gefhieht im Schatten. Diefe Blume hat fhon zu Hewt 
Zeit in Ehren geftanben. 

Plin. 21, 20, 81. Der Safran löft fih in Honig m 
andren füßen Flüſſigkeiten nicht auf, dagegen in Wein oder Bf 
ſehr leicht. Dean bewahrt ihu in hölzernen Büchfen auf. Er bie 
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Arznei, bat auch die Eigenſchaft, daß man nad) feinem Genufje 
. Wein nit trunken werben fann, und daß felbft ein Kranz ba- 
‚die Beraufhung hindert. . 

Lucanus, Pharsalıa 9, 808. In Ufrifa warb ein junger 
mer von ber Schlange Hämorrhois gebiffen. Da drang aus allen 
en feiner Haut Blut hervor, wie mit Safran parfümirtes Waffer 
den Boren beroorgepreft wird, mit denen man künſtlich bie ganze 
afläche hohler Bildfäulen durchbohrt hat. 

Petron., Satir. 60. Bei einem Gaftmahl war die Veran⸗ 
ung getroffen, daß aus jedem Kuchen und jedem Obſt bei der 
ngften Berührung Safran 75) floß. 

Aelius Spartianus de Adriano 19. Kaiſer Adrianus 
te zu Ehren feiner Schwiegermutter Gewürze [aroma] unter 
Boll aus; zu Ehren des Trajanus ließ er über die Stufen des 
aterd Balfam [balsamum] und Safran fließen. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 19. Kaiſer Helio- 
A ließ die Bolfter, auf melden er mit feinen Gäſten bei Tifche 

oder die Betten, mit Rofenblättern füllen, ließ die Säulen- 
en mit Rofenblättern beftreun, und ging auf biefen fpazieren, over 
zrauchte ftatt der Roſen allerlei Blumen, Lilien, Beilden, 
acinthen und Narcifjen. Er babete fi nur in Zeichen, 
m Waſſer mit edlen Salben oder nit Safran gemiſcht war. 
: Bolfter, auf welchen er gewöhnlicd bei der Mahlzeit lag, waren 
‚Sofenhaar oder Rebhuhnsfedern ausgeflopft. 

Ael. Lampridius de Heliog. 28. Einft lub Heliogabal 
vornehmſten Herren zu Gaft, wies ihnen als Sig ein Sopha an, 
&e3 mit Safran gepolitert war. 

Pallad. de r. r. 3, 21. In Monat Februar verpflanzt 
1Beilchen [viola]und die Zwiebelknollen [bulbus] des Safrans. 

Geopon. 11, 26. Der Safran wird durch Wurzelbrut 
ehrt [aurdßpıLos gureveru], wenn feine Blüthe vertrodnet if. 
ne Blüthe kommt eher hervor ald das Blatt. Sie wirb gefam- 
I, wenn fie eine ſchöne Farbe hat; man zieht die Narben [yAwyis] 
der Mitte der Blüthe, trodnet fie 2 bis 4 Tage lang, nimmt dann 
Weiße von ihnen weg, und ftopft fie recht feft in einem Gefäße 
mmen. Diophanes fagt, das Trodnen müſſe im Schatten gejchehn. 





0. Waſſer oder Wein, mit Safran gefürbt und parfümirt. 
2 
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g Familie Ragwurz-Pflanzen, Orchideen. 
1) Ragmwurz, 

Gattung Orchis, Linne; ooAnz und ondknı der Reugrieda; 
fiore del cuculio ber jegigen Italiäner. — Sowohl in Grie 
henland als in Italien wachen jehr viele Arten dieſer Gattung, 

Theophr., H. pl. 9, 18. Die Ragwurz [dogs] ki 
Wurzeltnollen, einen großen und einen Heinen; der große foll käfig 
machen, wenn man ihn in Milch von einer auf Bergen weibenbe 
Ziege kocht, der Heine fol aber die Kraft mindern. Das Blatt de 
Ragwurz ift wie bei der Meerzwiebel [gdAdor audlwdes & 
jedoch glatter und Heiner. - 

Diosc. de m.m.3, 131. Die Ragwurz [öpzıs] hat 
Blätter an der Erde um den Stamm; fie find wie bei bem 
Dlivenbaum, aber ſchmaler, glatt, [änger. Der Stamm if ei 
Spanne hoch und trägt purpurrothe Blüthen. Die Wurzel iR full 
längli, doppelt, ſchmal, olivenförmig ; die eine fteht höher, bie anim 
tiefer; dieſe ift voll, jene wei und runzlig. Sie werben zum Bas 
ſpeiſen gekocht. Die Pflanze wächſt in fteinigem und fanbigem Bob 


h. Tamilie Banauen-Pflanzen, Scitamineen, 


1) Ingwer, 

2 ingiber officinale, Rosc. (Amomum Zingiber, Linn6). — - 
Wächſt in Oftindien und dem füdöftlichen Arabien, weldes bei 
corides als troglodhtifches Arabien genannt wird. Heißt bei ii 
jegigen Ytaliänern zenzere, zenzevero. Die Wurzel 
als Gewürz. 4 

Diosc. de m. m. 2, 189. Der Ingwer [Lid 
ein eigenthimliches Gewächs, welches im troglodytiſchen Arabien MR 
häufig wächſt. Das frifche Kraut der Pflanze wird gelocht zu vice 
Dingen, wie bei uns die Raute [nxyarov] gebraucht, Tuben mi 
es zu Tränken und gekochten Speifen mifcht. Die Wurzeln find Bi 
wie beim Cypergras [xurreoos] 97%), weißlich, wohlriechend, WE 
pfefferartigem Geſchmack [zeneowr). Man wählt zum Gebrach 
die Wurzeln, welche nicht von Würmern zerfrefen find [drepmder 
oroc). Bon manden Leuten werden fie eingemacht, weil fle 
















676) Cyperus rotundus, Linne, 
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cht verderben, unb werben in irdnen Gefäßen nach Italien gebracht ; 
: find dann zum Berfpeifen fertig und werden fammt ihrer Brühe 
rbraudt. Der Ingwer erwärmt, befördert die Verdauung, ift 
m Magen gefund, wirb auch Gegengiften zugeſetzt, und hat in fei- 
z Wirkung im Allgemeinen Aehnlichkeit mit dem Pfeffer [nEzeoı]. 

Plin. 12, 7, 14. Der Ingwer, welden man zimpiberi 
er auch wohl zmgiberi nennt, hat einen pfefferartigen Geſchmack, 
ähft in Arabien und in Troglodytika. — Das Pfund koſtet 6 
mare 67T), 

2) Öilbwurz, 
urcuma longa, Linne, — Wädhft in Oftindien, dient ald Gewürz 
& zum Gelbfärben. 

Diosc.- de m. m. 1, 4. Es gibt eine Art Eypergras 
Weespog], welches in Indien wählt, bem Ingwer [Leyyißeoss] 
jalich iſt, aber beim Kauen fafrangelb [xo0xwdrs] wird und bitter 
met. Streicht man es auf ein behaartes Fled, fo gehn die Haare 
ijelbſt aus. 

3) Kardamome, 
zaomum Cardamomum, Linnd; cardamomo ber jegigen Ita- 
äner. — Wächſt auf den oftinbifchen Injeln, ift wohlriechend, 
ent als Gewürz. 

Diosc. de m. m. 1, 5. Die befte Kardamome [xuod«- 
wecor] wird über Romagene, Armenien und den Bosporus nach Ita 
Is gebracht, ftammt aber aus Indien und Arabien. Man gibt der- 
Wigen ven Borzug, welche nicht leicht bricht, voll und geſchloſſen ift, 
bien angreifenden Geruch und jcharfen, etwas bittren Geſchmack hat. 
Bie erwärmt und bient als Arznei. 

Plin. 12, 13, 29. Die Kardamome [cardamomum] ift 
ke Amome [amomum] %7°), dem Namen und Wuchſe nad ähnlich, 
het länglich-runde Samen 079), wird in Arabien gefammelt. Man 
mierſcheidet Davon 3 Arten: eine ſehr grüne und fette mit fcharfen 
Raxten, ſchwer zerreiblich, was man vorzüglich ſchätzt. Die zweite 
Wet ift vöthlich-weiß ; eine-britte ift Mirzer und dunkler gefärbt; noch 
Wlchter ift Die gefledte, leicht zerreibliche, ſchwach riechende. Der 
Geruch der Achten Karvamome muß dem der Koſtwurz [costus] 





17) Des Denar 6 Sgr. 4 Bi. — °7°) Unbeflimmt. 
70) Sind wohl die in Handel Fommenden Samenfapfeln gemeint. 
21* 
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gleihtommen. Diefe Sorte wähft au in Medien. Das Pi 
foftet 3 Denare 980), 















4) Koſtwurz, 
Costus speciosus, Smith (Costus arabicus, Linn6). — Dik 
Pflanze wird bei und jest zur Zierde im Warmhaus gezogen, kr 
aber auch als Arzneimittel in Handel. 

Theophr., H. pl. 9, 7. Die Koftwurz [xdoros] gebiet 
zu den Gewürzen. 

Diosc. de m. m. 1, 15. Der befte Koſt us [xdoroc] teuad 
aus Arabien; er ift weiß und leicht, riecht ſtark und angenehm. Yes 
folgt an Güte der inbifche, welcher dunkelfarbig und leicht wie 
rula [vaodrE] 0°) if. Die dritte Sorte ift ber ſyriſche, 
fhwer, buchsbaumgelb [r7v zodur nukuöns]) und von fl 
Geruch iſt. — Man gibt derjenigen Koftwurz ben Vorzug, weil 
friſch, weiß, nirgends hohl, dicht, teoden, nicht von Würmern ben 
ritten, obne verdächtigen Geruch, von beißendem, brennenden Ge 
ihmad if. Dan gebraudt fie ald Arznei. Sie wird auch be 
Beimifhung der ftärkitien Wurzeln ded Alants [&Adror] von Lew 
magene 692) verfälicht. Der Betrug iſt aber Leicht zu entdecken, wei 
ber Alant nit brennend ſchmeckt, und Teinen kräftigen, fekease' 
Wohlgeruch hat. 

Arrianus, Periplus maris erythräi, pag. 22 et 238 Ge- 
graphiä veteris, ed. Oxon. Bon Minnagara am Ausflnf 
Indus und von Barygaza, welhes ſüdöſtlich von da liegt, 
Koftwurz [xdoros] in Handel gebradt. 


i. Familie Najaden-Pflanzen, Najadeen. 
1) Laichkraut, 

Gattung Potamogeton, Linne. — In Griedenland und Ir 
lien gibt es nicht wenige Arten dieſer Gattung, namentlich audi 
in unfern Gewäſſern fehr häufigen P. natans und crispus, Iin 
P. natans heißt jetzt in Griechenland veoogiäd: (f. Frath 
©. 271), in Italien verniera; P. crispus wirb noch jet # 
Italien potamogeto genannt. " 


680) Es kommen auch jetzt noch mehrere Sorten ober Arten von Kaue 
momen in Handel. — Die Koftwurz iſt Costus speciosus, Smith, 
991) Ferula communis, Linnd. — °®?) In Syrien. 
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Diosc. de m.m.4, 99. Das Laichkraut [norauoyelrwr] 
Blätter wie die Runkelrübe [oeürdor], fie find did und erheben 
nur wenig über da8 Waſſer. Seinen Namen hat ed daher, daß 
m Waſſer wächft 689). 
Plin. 26, 8, 32. Bon dem Laichkraut [potamogeton], 
yes Blätter wie Runkelrübe [beta] hat, werden nur die Blät- 
na der Heillunde gebraucht. Kaftor fpricht auch von einem Laich⸗ 
ut mit dünnen Blättern wie Roßhaar. — Das Potamogeton iſt 
Krofodilen zuwider; baher tragen e8 die Krokodiljäger bei ſich 68%), 
2) Wafferlinfe, 
ına, Linne. — In Griehenland, .wo man fie jegt wa- 
ix nennt, bat man in neuer Zeit Lemna minor und trisulca, 
a6, jedoch nur wenig, gefunden. — In Italien wachen die 
Yentfchland gemeinen Arten häufig; man nennt fie daſelbſt lente 
ıstre. 
Diosc. de m. m. 4, 87. Die Wafferlinfe [puxdc 6 
Teucdrwr) findet fih in ftehenden Gemäflern, ift ein Moos 
ov|, welches wie Linſen [yaxös] ausfieht, und wirb als küh- 
es Mittel gebraudt. 
Plin. 22, 25, 70. Die ®afferlinfe [lens palustris] 
ft wild in flebenden Waſſern. 
Unmerlung. Den zu ber Bamilie der Najadeen gehörigen 
fferriemen, Zostera marina, Linne, werbe ich bei den Al⸗ 
eBflanzen mit abhandeln. 


k. Familie Kolben-Pflanzen, Spabdicifloren. 
1) Piſtia, 
ia Stratiotes, Linne. — Wächſt zwilchen den Wendekreifen in 
Is, Alien, Amerika, wird noch jetzt als Arznei gebraudt. 





0, Der Name bedeutet Flußnachbar; es wächſt maflenweis im Wafler. 
die Bergleihung mit Runfelblättern paßt einigermaßen auf Potamogeton 
us, Linnd. — Im Tert flieht eigentlih, das Blatt fei haarig, daoð. Hiers 
) würde die Beichreibung auf gar fein Potamogeton paflen. Man muß 
entweder annehmen, dacd bedeute: dicht beifammen, oder man muß benfen, 
4 durch Abfchreiber aus zard entflanden. 

*ı4) Wo Potamogeton natans, Linnd, weldyer aud in den Gewäflern 
6 Häufig if, in dichten Maſſen wächſt, verwickelt ſich jedes große ſchwim⸗ 
ve Thier und kann nicht fort. Die Pflanze ift daher den Krokodilen gewiß 
ider, nur nicht, wenn fie fi) in der Taſche des Jägers befinbet. 
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Diosc. de m. m. 4, 100. Der Stratiotes [orgerw- 
76] entjteht auf dem Waffer ©°°), und heißt hier und da Fluf-Etu 
tiotes, weil er an der Oberfläche des Waſſers fchwinmt und feize 
MWurzel hat. Die Blätter find wie bei Hauswurz [aelaer)'), 
aber größer. Dient ald Heilmittel. 


2) Iron, 

Öattung Arum, Linne — In Griehenland wachen, mä 
Fraas' Beobachtung, 7 Arten diefer Gattung: Arum Dracunculu, 
Linn®, und Arum Arisarum, L., in ganz Griechenland, Arım 
orientale, Schott, und Arum maculatum, L., in Attika und Em. 
böa, Arum (Biarum) tenuifolium hier und da, Arum italı 
Mill., am Zaygetus bei Miſitra, Arum Dioscoridis, Sibth,, 
Eubda. — In Nord-Italien ift Arum maculatum, Lind, 
und Arum italıcum, Lam., nicht felten; letzteres heißt zu Vera 
aro und lengua de bo. — Friſch find die Wurzelfnollen ver Ya 
arten ſcharf und gefährlich, ſtark gekocht oder geräftet dagegen efhm. 

Theophr., H. pl. 1, 6, 6. Die Wurzel des Kettigt 
lougunis], der Kohlrübe [yoyyrals), des Aron [&gov] und il 
Safrans [xo0xos] find fleifchig. ' 

Theophr., H. pl. 7, 12, 2. Die Wurzel des Aron m 
deſſen Blätter find eßbar, wenn fie in Effig gekocht find; jene [mil 
fhß und heilt Zerreißungen. Um ſie zu ſtärkerem Wadhsthun p 
bringen, reißt man erſt die Blätter, welche ſehr groß find, ab, geil 
fie aus und kehrt fie um; fo ſchlägt fie nicht wieder aus und ze 
alle Nahrung zum eignen Gebrauche ein. 

Die Dradenmwurz [deuxorrıov] 687) ift eine Art Aron, m 
ben Fleden an ihrem Stamme benannt, hat eine ungenießbare, M 
heilfräftige Wurzel. 

Nicander, Theriac. v. 882. Drachenwurz —* 
—XX 

Virgil., Eclog. 4, v. 18. Dir wird die Erde ohne bei 
Zuthun rankenden Epheu [cderal, Hafelwurz ſbaccarj* 









85) Er ſchwimmt frei im Waſſer, hat büſchelfoͤrmige Wurzeln. 

036) Sie find Feilförmig-länglih, und Rehn wie bei der linneifden Gar⸗ 
tung Sempervivum [deifoor] in Roſetten zuſammen. 

6#7) Arum Dracunculus, Linne. 

°85) Asarum europäum, Linne. 
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olofafia [colocasium] 69%) und glänzenden Alanthus [acan- 
ms] 990) darbringen. 

Diosce. de m. m. 2, 19. Die große Dradenwurz 
paxovsia) 691) wählt in ber fchattigen Nähe der Zäune, bat einen 
atten, aufrechten, fat 2 Ellen hohen Stamm, ber beinahe jo did 
e ein Wanderſtab und fo bunt wie ein Drade ift, wobei purpur« 
ne Fleden vorherrichen. Die Blätter find ampferähnlich [Aunu- 
dns] und umfaflen einander. An der Spitze des Stammes fteht 
traubenförmige Frucht [xaorög Borevosdrs], anfangs afchgrau, 
ber Reife aber fafran- ober ſcharlachfarb. Die Wurzel ift groß, 
unbet, weiß, bat eine bünne Rinde. Man fammelt fie zur Zeit, 
bie Frucht fich färbt [nzepxuler], preßt den Saft aus, und trod» 
fie im Schotten. Die Zeit des Sammelnd fällt in die Weir 
nexrnte [nvpaunsös]; fle wird gewafchen, zerichnitten, mit Riemen 
wuden und dann im Schatten getrodnet. Sie dient vielfach als 
üUmittel, auch fol Derjenige nicht von einer Viper gebiffen werden, 
fich mit dem Samen der Dradenwurz bie Hände gerieben, oder 
Wurzel ſelbſt in der Tafche hat. 

Diosc. de m. m. 2, 1%. Die andre Drachenwurz 
waorsia erdon) 692) hat epheuartige [xıacoedns] Blätter, die groß 
db weiß-gefledt find. Der Stamm ift gerade, 2 Ellen hoch, bunt 
e eine Schlange, hat Purpurfleden, ift fo did wie ein Spazierftod. 
ıder Spige fteht die traubenartige Frucht, welde erſt grün ift, 
der Reife aber fafranfarbig wird [xoox/Lew], und einen beißenden 
iichmack bat. Die Wurzel ift ziemlich gerundet, zwiebelförmig, der 
N Arom 692) ähnlich, hat eine bünne Rinde. Man benußt bie 
lanze als Arznei, widelt auch die Käſe in ihre Blätter, weil fie 
nd vor Fäulniß gefchügt werben. Auch belommt die Wurzel 
unden Leuten gut, fie mag roh °°%) oder gekocht verzehrt werben. 
€ Bewohner der Baleariihen Inſeln gebrauchen bei Schmaufereien 
gelochte, in Honig gelegte Wurzel ftatt Kuchens. 

Diosc. de m. m. 2, 197. Das Aron [&oov] 69), welches 
Syrien Lufa [Rouge] heißt, Hat Blätter wie die Dradenwurz, 
x Heiner und weniger gefledt. Der Stamm ift [pannenlang, etwas 





eS 5) Aram Colocasia, Linnd. — °°°) Acanthus mollis, Linne. 
092) Arum Dracunculas, Linnde. — °°?) Arum italicum, Lam. 
093) Arum maculatum, L. — 4) ? — 698) Arum maaoulatum, L. 
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purpurfarb, wie eine Mörferkeule geftaltet. Er trägt an ber Spike 
bie Frucht, welche fafranfarbig iſt. Die Wurzel ift weiß, fah wie 
die der Drachenwurz geftaltet, ift ebenfalls eßbar, und dabei weniger 
Iharf. Die Blätter werden zum Verſpeiſen eingemacht, auch getreduet 
und daun als Speije gelodt. Im Ganzen bat die Pflanze all &- 
genſchaften der Drachenwurz. 

Diosc. de m. m. 2, 198. Das Ariſarum [äpiaugor] 9 
ift eine eine Pflanze, hat eine Wurzel von Olivenform und arue 
fihe Eigenjchaften. 

Plin. 21, 15, 51. In Uegypten ſteht die Kolokaſia 
[colocasia] 67), welde Manche auch cyamos nennen, in hohem Uwe 
ſehn. Man bolt fie aus dem Nil, und faut den Stamm, 
jpinnenwebartige Faſern hat, wenn er gekocht ift 09%), Zwiſchen 
Blättern kommt eine anfehnlihe Blüthenähre [thyreus) hervor. © 
Blätter find fehr breit, nämlich in Vergleich mit Baumblättern, ven 
ber Klette [personata] ähnlih. Die Yegyptier Haben übrigen 
bie Erzeugniffe ihres Randes fo lieb, daß fie die Blätter der Kel⸗ 
kaſia auf verſchiedne Art fo biegen, daß fie als Trinkbecher beum 
werden können. Jetzt pflanzt man die Kololafia aud in Italien 

Galenus de alım. facult. 2, 63. Die Wurzel des Arn 
[&oo»| 100) wird wie Kohlrüben [yoyyväis] gegefien. In mande 
Gegenden hat fie mehr Schärfe, fo daß fieder Dradenwar, 
nahe ſteht. In diefen Falle muß man das Wafler, worin fie zuech 
gekocht ift, abgießen, und fie in andres heißes legen, wie man 
mit Kohl [xoaußn] und Linſen [gaxn] verführt. — Bei Eye? 
bat die Pflanze andre Eigenfchaften als hier zu Lande 702); vennfl; 
ift dort weder heilfräftig noch ſcharf, fo daß fte felbft brauche: 
zur Speife ift als Kohlrüben. Deswegen bringt man auch WE 
Wurzel von Cyrene nad) Italien, was dadurch erleichtert wird, WE 
fie lange ohne zu faulen oder zu keimen gut bleibt. ALS Speiſe # 
biefe Art natürlid) die befte; will aber Jemand zähen Schleim au⸗ 








696) Arum Arisarum, Linne. — °°7) Arum Colocasia, Linn, 

698) Zn dem Morte cyamos und dem Ausfauen bes Stammes legt wel 
eine Verwechslung mit den Seeroſen des Nil's. 

69) Auch das aron Plin. 19, 5, 30 gehört zu Arum Colocasia, Lin. 
— Was Plin. 24, 16, 91, 92, 98 u. 94 fagt, übergehe ih abfichtlich 

700) Arum maculatum, Linne. — 7°!) Arum Dracunculas, Linn“ 

708) Es il Arum Colocasis, Linnd, gemeint. 
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en, fo muß er einer fchärferen und heilfräftigen Art den Vorzug 
m. Man verzehrt die Wurzel in Waſſer gelocht, das mit Senf 
zu] gewürzt ift, oder in Eifig [o&%] gekocht, mit Del und Fiſch⸗ 
e [y«oov], and mit allerlei Brühen und Salz und mit irgend 
re aus Käfe gefertigten Speife. 

Galen. de al. fac. 2, 64. Die Wurzel der Draden- 
r3 [deaxövriov] 703) Tann wie bie des Arons als Speife ge 
em werben, wenn man fie zweis bis breimal gekocht hat, un ihr 
Arzneikraft zu benehmen. 

Pallad. de r. r. 3, 24, 14. Im Februar pflanzt man bie 
len [bulbus] der Kolofafia 7%); fie lieben einen feuchten, 
n Standort, der bewäfjert werden kann, gebeihen daher am beften 
Quellen und Bähen. Die Pflanze kann immer Blätter haben, 
n fie, wie die Drangengärten [citretum], durch Bebedung 
Froſt geihägt wird. 

3) Kalmus, 
yrus Calamus, Linne. — Fraas hat diefe Pflanze in Grie- 
uland nicht gefunden, fagt au, deren Gebrauch fei jekt bort 
elannt. — In Nord- Italien wächft fie jegt an mehreren 
fen in fließendem und ſtehendem Waſſer verwildert, und heißt 
Abſt acoro, acoro vero, calamo aromatico. Stammt aus 
ds Afien. 

Theophr., H. pl. 9, 7. Der Kalmus [x@Aauos] wächſt 
kit des Libanon in einem großen Sumpfe, und erfüllt, wenn er 
den ift, die Luft mit Wohlgeruch. 
Diosc. de m. m. 1, 2. Der Kalmus [&xopov] hat Blät- 
wie die Iris [/ors], aber ſchmäler, auch ähnliche, aber mehr ver⸗ 
lelte Wurzeln, welche nicht gerade in die Tiefe gehn, fondern an 
‚Oberfläche bleiben; fie haben Gelenke, find weißlich, fchmeden 
uf und riechen nicht unangenehm. Dan zieht zum Gebraudhe die- 
gen vor, welche dicht, weiß, nicht zerfreilen und voller Wohlgeruch 
. Die Wurzel erwärmt den Magen und ift gegen viele innere 
ven gut 03), 

Plin. 25, 13, 100. Die Wurzel des Kalmuüs [acoron] 





703) Arum Dracunculus, Linne. — ?°*) Arum Colocasia, Linne. 
708) Dioskorides fpriht no 1, 17 vom Kalmus unter dem Namen 
os dpwparıxds. 


ſchmeckt ſcharf, riecht angenehu, kommt in befter Sorte aus dem Pan 
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tus, nächſtdem aus Oalatien und Kreta; der meifte Kaluus wähl 
in Kolchis, fowohl am Fluſſe Phafis, als auch überall in den Ge 
wäflern. Friſch bat die Wurzel mehr Kraft als alt. Die kretiſhe 
ift weißer als die pontiihe. Man ſchneidet fie in fingerlange Gtäde, 
fegt fie in Schläuche, trocknet fie im Schatten. — WMande Lem 
nennen auch die Wurzel des Mäufenorn® [oxymyrsine] score; 
deswegen nennen Andre den Kalmus lieber acorion. 


4) Rohrkolben, 
Gattung Typha, Linné. — In den Gewäffern Griechenlau 
find Typha angustifolia, Linne, T'ypha latifolia, Linne, = 
Typha angustata, Bory, häufig, — in Nord- Italien 
latifolia, angustifolia und Typha minima, Funck. Man 
fie dafelbft tifa, mazza sorda, sala. 

Theophr., H. pl. 1, 4, 3. Der Rohrkolben [ro 
und einige andre Sumpf- und Teich. Pflanzen haben keine Scheiu 
wände im Stamm, und fo ift er ganz gleihförmig. 

Theophr,, H. pl.4, 10, 4u.7. Der Stamm bes Roft 
kolbens ift blattlos 70%), — Die zarten Wurzeltriebe werben 
Kindern gegejien. . 

Diosc. de m. m. 3, 123. Der Rohrkolben [rupe] Ü 
Blätter, weldhe benen de Cypergraſes [xunepig] 707) üb 
find, hat einen glatten,» gleihen Stanım, der an feinem Erde wm 
dichten, haarigen [dxmunnospevos) Blüthen umgeben if, was 
Anthele [avIr/Ar) nennt. Die Pflanze wähft in Sümpfen und I 
henden Waſſern. 

L Familie Palmen⸗Pflanzen, Palm. 

1) Dumpalme, 

Hyphäne crinita, Gärtner (Hyph. thebalca, Martius; m 
cucifera, Persoon; Corypha thebaica, Linné; Cucifers ## 
bafca, Delile; Douma thebaica, Poir.). — Diefe Balme wäh 
in Ober-Hegppten, wird etwa 30 Fuß hoch, 3 did, und zeichnet I} 
baburch vor andren Balnıen aus, daß fi ihr Stamm, febeb ® 
mehrere Jahre alt ift, in 2 Wipfel theilt, und daß dieſe fi wink 


706) Die Blätter find tief unten angewachſen. 
707) Gattung Cyperus, Linne. 


(VIL Kl. Sheibent. Bi. Bam. Balmen: Bil. (Dumpalme, Zwergpalme). 881 


fach in Aeſtes und biefe wieber zweifach in Zweige theilen. Die 
hte werben, wie Alerander Ziegler in feiner an vielen 
yachtungen reihen „ Reife im Orient, Leipzig, 1855“, bemerkt, 
wei verſchiednen Yahreszeiten geerntet, find reif gelbbraun, fo 
wie kleine Birnen, fchmeden füß und gut, dienen als Speife 
Heilmittel, fommen viel nad Unter-Aegypten zu Markt. 
Theophr. H. pl. 4, 2, 7. Der Baum, welden man Ku⸗ 
horon [xowuopöpor] nennt, ift der Dattelpalme [yolrız] 
tamm [or&Aszos] und Blättern [guAAorv] ähnlich; doc, liegt darin 
Unterfhied, daß der Stanım der Dattelpalme einfach if; bie 
‚phoron-Palme aber fi) zweifpaltig [dxgovs] theilt und auch zwei⸗ 
ige Aeſte hat. Die Endzweige [adAdos] find kurz und ruthen⸗ 
ig. Die Blätter werben wie bei der Dattelpalme zu Flechtwerk 
st; die Frucht ift eigenthämlih, an Größe, Geſtalt und Saft 
der Dattel fehr verfchieven. Die Größe betreffend, fo füllt fie 
ı die Hand; fie ift ferner gerundet, nicht in die Fänge gebehnt. 
Farbe ift gelblih; der Saft jhmedt ſüß und Tieblid. Die 
hte figen einzeln, nicht wie bei der Dattel in Menge zujammen. 
Sen [nvorr] ift groß und fehr hart. Man drechſelt daraus 
ge für bunte Deden. Das Holz ift vom Dattelholz fehr ver- 
ben; dieſes ift loder, faferig und grün, jenes aber dicht, ſchwer 
fleiſchig, geſchnitten ſehr krans und hart. Die Perſer ſchätzen 
ehr zu Bettgeſtellen. 

Nachtrag. Wahrfcheinlich ift der Koir [xdeE] des Theophraft 
feiner Kuliophoron⸗Palme, alfo mit der Dumpalme, einerlei, 
tbphr., H. pl. 2, 6, 10. 


2) Zwergpalme, 

imärops humilis, Linne, hat fächerförmige, geftielte Blätter, 
tin einem Kolben beifammen ftehende Blüthen, olivenförmige 
He. Der Stamm erhebt ſich meift kaum über den Boden. Die 
tzeln und jungen Xriebe werben gegeflen, die Blätter zu Flecht⸗ 
E verwendet. — In Griehenland findet man heutiged Tages 
Zwergpalme nit; dagegen ift fie in Sicilien häufig, über 
t im ſüdlichen Spanien große Landftreden, wächſt aud an ben 
mflen Stellen Italiens. 

Theophr. H.pl.2, 6, 11. Die Zwergpalme [yanuı- 
96) iſt eine von der Dattelpyalme ganz verſchiedne Palme, 
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Gie lebt fort, wenn man ihr den Gipfeltrieb nimmt, und trei 
ber Wurzel, wenn man ben Stamm am Boden weghant. 
Frucht und Blätter find ganz ander als bei der Dattelpalıne 
Hlätter find breit und biegfam, und werben gebraudt, um 
und Matten zu flehten. Aud in Kreta wachſen viele Zwert 
und mehr no in Sicilien. 

Colum. der. r. 3, 1,2. Die Zwergpalme 
campestris] ift ein Straud [frutex], und wird durch ihre € 
[surculus] vermehtt. 

Diosc. de m. m. 1, 149. Die Sterne [zvor»] be 
men [Folvıs] 70% werben in einem ungebrannten Kruge aus 
dann, wenn fie erlofhen find, mit Wein gewaſchen, in Balı 
wandelt, und zu Salbe verwendet, mit welder die Ränder I 
genlieber ſchön ſchwarz gefärbt werben. Sind fie beim erften 
nody nicht gut geworben, fo wiederholt man das Glühen. Di 
ver folder Kohle bat die Kigenfchaft, zufommenzuziehn, t 
ren ber Haut zu verftopfen, heilt auch mit Zuſatz von Bal 
[r&gdos] 700%, Bläschen, weldhe im Auge entftehn, Fehler ber 
haut, das Ausfallen der Augenwimpern. Mit Wein gemifc 
das Pulver gebraudht, um Fleiſchauswüchſe zu hemmen und 
auf Wunden zu erzeugen. — Zu allen biefen Zweden find bi 
ber Datteln von Theben in Xegypten und die ber Zwe— 
men [yuuuilrios golvız) am braudbarften. 


3) Dattelpalme, 
Phönix dactylifera, Linne. Die eigentlihe Heimath biefes 
vollen, äußerſt nüglihen Baumes find die Landftreden, we 
Sahara im Norden und Süpen- begrenzen, ferner Nubien, C 
gypten, Arabien, das ſüdliche Perſien. Zu vollem Gebeihen 
fie feuchten, falzigen Boden und eine von Wüftengluth erhig 
— Im ganzen nordafrikaniſchen Küftenftrihe fehlt bie 
palme nicht, jedoch find ihre Früchte im Vergleich mit den | 
wachſenden fehr gering, was auch von fämmtlichen in Süd: 
reifenden gilt. „In Griechenland wird“, wie Fraas fag 
Baum überall zur Zierde gezogen, trägt aber allein bei K— 


100) Hier if Poing der allgemeine Name der Palmen. 
0°) @attung Valeriana, Linne. 
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te. Man nennt ihn xovouadıc, au polvıxa, die Früchte 
s und xovouddes.” — In Italien gebeiht die Dattelpalme 
Beflen „Stellen. Das an ben Apenninen gelegene Dorf 
y zieht fo viele Datteln, daß ihm der Verlauf der Früchte 
. Gewinn bringt; auch bei Nizza, San Remo und Genua 
hlſchmeckende Datteln gezogen. Die Italiäner nennen 
palma, die Frucht dattero. Im füdlihen Frankreich 
ieres, im fünlihen Spanien z. B. bei Valencia, Se- 
Naga Dattelbäume mit wohlfchmedenden Früchten häufig, 
: bei Alicante fteht ein Dattelwäldchen von mehreren tau- 
men, über welches 3. B. Alerander Ziegler in feiner 
vertben „Reife in Spanien, Yeipzig, 1852”, berichtet. In 
l ftehn nicht wenige Dattelpalmen mit efbaren Früchten 
n. 
ilten Griechen und Römer hatten ſchon eine große 
ir dieſen herrlichen Baum; daher gebe ich die ihn betref⸗ 
llen der Schriftſteller in bedeutender Anzahl. 

ıer., Od. 6, 162. Auf Delos, fo ſprach Odyſſeus, habe 
Altare des Apollo einen jungen Dattelpalmen-Stamm 
‚kov &ovog] gejehn 719). 

ıer., Hymn. in Apoll. v. 117. Als Latona auf bie 
‚8 kam, legte fie ſich auf weichen Rafen nieder, und ſchlang 
um eine Dattelpalme. 

odot. 1, 19. In Affgrien, zwiſchen dem Euphrat und 
net ed nur felten; allein ber Boden wird überall fünftlich 
{üffen aus bewäflert, und ift unvergleichlid fruchtbar, ins⸗ 
n Öetreide. Bäume fehlen faft ganz, und namentlich 
feinen Feigenbaum, kleinen Weinftod, keinen Dli- 
. Nur Dattelpalmen [pyobvız) wachſen überall, und 
ihte, aus welchen man Speifen, Wein und honigfüßen 
nnt. Die Leute begen und pflegen ihre Palmen fehr gut, 
die Dlüthenrifpe [xuworzös] der männlichen Stämme [goivıE 
bie fruchttragenben [Sodorngdoos], damit die Gallweſpe 
jenen auf biefe übergeht und fie zur Reife bringt. Ge⸗ 
8 nicht, jo fallen die Früchte ab. Es tragen nämlich bie 


(uf Delos wachſen aud in unfrer Zeit, wie Fraas berichtet, Dats 
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männlichen Dattelbäume in ihren Riſpen Gallweſpen wie bie Geb 
genbäume [öAundog] 711), 

Herodot. 1, 194. Die Leute, welche oberhalb Babılı 
wohnen, fommen nad diefer Stadt großentheils mit Kähnen zu Mark, 
welche theild groß, theils Hein find, und immer von 2 Ruderer p 
lenkt werden, bei denen auf Heinen Fahrzeugen fih Ein Eſel bei 
bet, während deren auf größeren mehrere find. Die Fahrzeuge find uni 
Weiden [irdn] gebaut, welde aus dem Rande ver oberhalb Afyrie 
wohnenden Armenier kommen, und das Weidengeflecht ift austwenkig 
mit Häuten überzogen. In Babylon wird die Waare fammt 
MWeidengeflecht verkauft; die Häute werben von ven Eſeln wi 
zurüdgetragen. Uebrigens befteht die Ladung in der Regel aus 
gen, die mit Balmwein [Yowwxrios olvos] gefüllt find '12), 

Herodot. 4, 172, 182 u. 183. Geht man von ber 
ber Ammonier zehn Tagereiſen weit auf dem Sanpftreifen 7!2) ie 
welcher fih vom ägyptifchen Theben bis zu den Säulen bes Heid 
les 714) exrfiredt, fo kommt man zu einer andren Oaſe, welde Is 
gila 715) Heißt, wofelbft es Waſſer, Menſchen uud eine Menge fradb 
tragender Dattelpalmen gibt. Hieher wandern die Nafamonen jad 
Jahr im Herbft, um fih mit Datteln zu verforgen. — Zehn Tap 


711) Die Dattelpalmen find theils männlich, theils weiblid. Gicha 
männlichen fern von den weiblihen, fo nimmt man die Rifpen von jener I 
und bindet fie an die weiblichen Rifpen, damit der Blüthenftaub die 
fiher berührt. Gallweſpen find nit vorhanden. | 

712) Carl Ritter, der berühmte Verfaſſer der Erdkunde, zeigt in MN 
Abhandlung über die geographiiche Verbreitung der Dattelpalme, mE 
weinartige Getränk, weldes man aus dem Saft des Stammes oder ber mi 
gebrochnen Blüthenrifve gewinnt, nit als Hundelsmaare dienen kann, 
fih fon binnen 24 Stunden in Effig verwandelt, und weil es nirgen B 
großer Menge gewonnen werben fann, indem das Abzapfen die Bäume aueh. ' 
Dagegen läßt fidh derjenige Wein leicht ein Jahr oder einige Jahre aufbewaluh ; 
welden man aus der Abkochung der Dattelfrüdhte gewinnt. Die gewenm 
Flüffigfeit läßt man 10 bis 12 Tage in irdnen Krügen gähren. Heutige 86: 
ges wird folder Wein namentlih in Nubien bereitet, und ber Mubier pfeg Mi: 
tagtäglich in ihm zu beraufden. — 713) Wüſte Sahara. | 

710) Das heißt bis zur Straße von Gibraltar, wie man fie jept munb 
Säulen des Herkules hießen fonft der an der benannten Straße in Afrila ir 
gene Berg Abyla und ber ihm in @uropa gegenüber liegende Namens Kalk 
15) Nah Carl Ritter im ſüdlichſten Theile der Cyrenalla⸗ 
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fen von Augila iſt wieder eine Dafe, welche Waſſer, Salz, und 
ig den übrigen Dafen fruchttragende Dattelpalmen in Menge hat. 

Herod. 7, 69. Die in dem Heere bes Xerres dienenden Neger 
mmten ans bem hinter Aegypten liegenden Lande, waren in Leo⸗ 
ben» und Löwenfelle gefleivet, und führten lange Bogen, welche 
5 Stielen der PBalmblätter [yorxos dnddn] gefertigt und 
ht unter 4 Ellen lang waren 716). Ihre Pfeile waren von Rohr 
Adumocç diordc] gemacht, und deren Spitze beftand nicht aus Eifen, 
dern aus Stein. Die Spige ihrer Spieße beftand dagegen aus 
Gazellenhorn [xdons dopxidos]; auch führten fie beſchlagene 
len. Gingen fie in die Schlacht, fo färbten fie ihren Leib. vorher 
: Hälfte mit Gyps, zur Hälfte mit Mennige. 

Xenophon, Anabasis Cyri 2, 3, 10 u. 14. Als fi 
wpbon mit dem griechiſchen Heere zwifchen Babylon und Sitace 
and, kam er an verfchienne mit Waſſer gefüllte Kanäle, iiber bie 
obne Brüden nicht gehen konnte. Er baute baher Brüden aus 
attelpalmen [yolrıE), und quartierte dann feine Leute in Dör- 
: ein, wo großer Vorrath von Getreive, von Dattelwein 
yos gowiswr) und Datteleffig [ö&os Ayırövr and züv gowl- 
w| war. Die Datteln [Pdtavog Yoırixwr] felbft, welche bem Ge⸗ 
ie gegeben wurben, waren fo wie bie, welche man in Griechen⸗ 
u fieht; diejenigen aber, weldye für die Herrichaft beftimmt waren, 
Men eine wundervolle Schönheit und Größe. Der Warbe nad 

fie dem Bernftein gleich. Auch wurden fie getrodnet zum Ver⸗ 
Wien aufbewahrt. Aß man bie getrodneten zum Trank, fo fchmed« 
wife zwar füß, bewirkten aber Kopfweh. Dort aßen die Solbaten 
Mh gan exften Mal das Balmenhirn [yxdparor ou golvıxos) 117); 
e:femunderten das Anſehn und den eigenthümlich angenehmen Ge⸗ 
hand dieſer Speife; aber fie beiwirkte ebenfalls ſtarkes Kopfweh. 
Krigens ſtirbt jede Palme ab, wenn ihr das Hirn genommen if. 

Xenophon, Cyropädia 7, 5, 11. Als Cyrus ver Xeltere 
® Babylon über einem Woſſeegraben Thürme bauete, legte er erſt 
ber den Graben Stämme von Dattelpalmen, und ſtellte die Thürme 
u dieſe. Die Dattelpalmen haben aber bie Eigenſchaft, daß fie fid, 





710) Unter oxcion iſt hier die Mittelrippe des Blattes zu verſtehn, weldye 
& jet bei uns ale Spazierſtock benutzt. 
219 Gipfeltrieb. 
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wenn fie wagrecht gelegt und mit einer Laſt beſchwert werben, el 
dem Rüden lafttragender Eſel aufwärts biegen 718), 

Theophr., H. pl. 1, 13, 5. Die männlide Dattelpaim 
[Töv gowlkwv 6 “gonv] fol wirklihe Blüthen haben, bie weiblch 
[röv gowikwv 6 Fnhus) aber nicht [ode Fer], fondern ohne Be 
teres Frucht tragen [evFd nongulvew Tov xagradr) 719), 

Theophr., H. pl. 1, 14, 2. Be ver Dattelpelm 
brängt fi alle Lebenskraft nach oben; fie treibt aus dem Gipfel ae 
Blätter und Früchte 720), 

Theophr., H. pl. 2, 2, 2. Die Dattelpalme wi 
durch Samen vermehrt, bei Babylon auch, wie Einige behaupeg, 
indem man aus Zweigen [o«#dos]) Stedlinge macht [uoazerer] 3} 

Theophr., H. pl. 6, 6. Zudt und Pflege der Dattek 
palme find ganz eigenthümlich. Man ſteckt nämlich 4 Kerne in Es 
Loch, und legt davon 2 unten bin und die 2 andren drauf, alle e 





718) Jetzt ift die oberhalb Babylon gelegene, ebebem reich bevölferte, we 
vielen Kanälen bewäflerte, herrlich angebaute, äußerſt fruchtbare, überall mit Pk 
men geſchmückte Ebne faſt menfchenleer, eine baumlofe Wüfte. ©. Garl Kiki 
Erdkunde, Bd. 10, ©. 18, j 

719) Die männlien Blüthen bilden große Rifpen ; jede Riſpe iR in dit 
Scheide gehüllt; jede Blüthe hat einen dreizäßnigen Keldy und brei Kronbiäile 
— Alles Das gilt aber auch von den weiblichen Blüthen. — Die Bemeriu 
des Theophraft, „daß nur die männlihe Dattelpalme wirkliche Blätken Jah 
mag alfo wohl daraus entflanden fein, daß nur die männlichen Blüthen dab 
lich in die Augen fallende Staubgefäße haben. — 7?9) Die Bemerkung iR ik 
tig; die Blüthenrifpen flgen über der Bafls der Blätter. 

121) Siehe Theophr., Hist. plant., ed. Wimmer, Vratisl. 1843; pi 
— Kurt Sprengel gibt im zweiten Bande feiner Ausgabe von Theo 
Naturgefh. der Gewächſe, Altona, 1822, Seite 63, folgende Erläͤntech 
„Kämpfer bezeugt (amön. exot. p. 675), daß die Dattelpalme an ſehe fe 
baren Orten in Perfien Ausläufer bilde, welde in zwei Jahren oft Manni ' 
erteihen, wo fie dann in Baumſchulen verpflangt werden. Auch gibt es, ) 
er, nod) andre Sprößlinge, die oben in der Krone der Palme, bisweilen ul 
in der Seite hervortreiben, aber gleich weggeſchnitten werden müflen, weil Beit 
Mutterpflange die Nahrung entziehn. Herrera fagt, daß fidy bie Palmen vach 
Kerne und Zweige fortpflangen, und daß es bisweilen auch Ausläufer gebe. Er 
gafca und Cabeza y Mora ziehn die Vermehrungsart durch Ausläufer wi 
Agricult. 2, 373 u. p. 375 u. p. 381.” — ferner fagt se (Bibliothög 
latine-frangoise, publide par Panckoucke, Hist. nat. de Pline, tome 9, p. 119: 
„Su habe in Spanien bei Elvas einen Dattelſtamm gefehn, der fid dentlich i 
7 Aeſte theilte, welche alle aus derſelben Stelle kamen.“ 
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ı die gewölbte Seite nach oben kommt; denn aus biefer treibt ber 
eim [&gvors], nicht aus der gefurchten Seite. Man legt übrigens 
e 2 obern Kerne fo auf die 2 unteren, daß fie an legteren die 
#elle nicht verdeden, aus welcher der Keim bervorbridt. Diefe 
tele fennen erfahrene Leute recht gut. Der Zweck, warum man 
ehrere Kerne in Ein Loch legt, befteht fibrigens darin, daß ſich die 
Jurzeln und Stämme fo verflechten follen, daß ein einziger Baum 
maus entfteht, welcher dann ſehr kräftig wird, während ein einzelner 
em nur einen ſchwächlichen Trieb gibt. — Will man die Dattel- 
ume durch den Stamm vermehren, jo nimmt man ihr den Gipfel: 
eb, in welchem das fogenannte Gehirn ftedt. Nun fehneidet man 
m Stammente ein 2 Ellen langes Stüd ab, gibt ihm von unten 
nen Spalt, fiedt e3 in feuchte Erde. — Diefer Baum liebt übri- 
8 falzigen Boden; deswegen büngen ihn bie Leute mit Salz, 
enn diejes im Boden fehlt. Es wird aber nicht unmittelbar um 
* Wurzeln geflreut, fondern in einiger Entfernung vom Stamme, 
ad zwar etwa achtehalb Pfund. Der Beweis daflir, daß Salz der 
Yıttelpalme zuträglich ift, liegt darin, daß der Boden überall falzig 
d wo fie in Menge gedeiht, wie in ven battelreihen Ländern Bas 
onien, Libyen, Aegypten, Phönicien ; in Cölefyrien follen nur an 
wi falzreihen Drten Datteln wachen, die man lange aufbewahren 
mn; die Dort an andren Orten gewachſenen jollen zwar friſch ſchmack⸗ 
Wit und eßbar fein, ſich aber nicht lange halten. 

Auch die Bewäflerung liebt dieſer Baum außerorbentlih. — 
Bas die Düngung mit Mift betrifft, fo iſt man verſchiedner Mei⸗ 
ng Einige fagen, er wolle keine und fie ſei ihm ſchädlich. Andre 
Menpten im Gegentheil, ex geveihe danach vortrefilih, nur müſſe 
ia ihn dabei ſtark bemäflern, wie man ed in Rhodus macht. 

"HR die junge Dattelpalme ein Jahr alt, fo verpflanzt man fie, 
ws freut auch gleih Salz auf ven Boden. Nah 2 Jahren wirb 
fe wieder verfest, denn Das ift ihr fehr gebeihlih. In der Regel 
bapflanzt man die Dattelpalmen im Frühjahr, in Babylon aber zur 
Bet, wo der Hundsflern aufgeht; fie follen dann leichter anwachfen. 
6 lange ver Baum noch jung ift, beſchneidet man ihn gar nicht, 
bindet aber die Blätterkrone zufammen, fo daß fie nicht berabhängt. 
Später, wenn der Stamm eine gewiſſe Stärke erreicht hat, ſchneidet 
won von den untren Blättern fo viel weg, daß von jedem nur ein 
ſpannenlanges Stück bleibt. — So lange der Baum jung ift, trägt 

22 
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er kernloſe Früchte; fpäter enthalten fie einen Kern. — Ya Eyia 
fol man an den Dattelpalmen gar nichts thun, als daß wur ſe 
auspugt und bewäſſert. Das Quellwaſſer lieben fie weit mehr il 
dag Regenwaſſer. 

Die Dattelpalmen find verſchieden, und zwar verzkeih 
darin, daß es melde gibt, die fruchtbar, und andre, die unfrudhtke 
find. Aus den legteren macht man in Babylonien Betten und au 
Gerätbichaften. Unter den fruchtbaren unterfcheidet man’ wieder W 
männlichen und die weiblichen; die männlichen treiben zuerft Blüthe 
aus der Scheibe, die weiblichen aber ohne Weiteres längliche 
— Auch die Früchte felbft find verfhieden. Manche haben gar 
nen Kern [xuorös anvonros), andre einen weichen [xaupnds u 
xornvonvog]. Der Farbe nad) gibt es weiße, ſchwarze, gelbe. 
die Geftalt ift fehr verſchieden, und es gibt einige, bie rund me 
Aepfel find. Einige haben eine fo bedeutende Größe, daß vier af 
die Elle fommen 722); andre find fo Hein wie Kihern [2oddwde} 
Auch im Geſchmack liegt ein großer Unterſchied. Die vorzägiiß 
Sorte uner den weißen und ſchwarzen ift die fogenannte Käönigk 
dattel; fie zeichnet fih dur Größe und Güte ans, foll aber fein 
fein und faft nur in dem Öarten des alten Bagons 723) bei Bahn 
vorlommen. — In Cypern wächſt eine eigenthümliche Sorte von 
telpalmen ; ihre Yrüchte werden zwar nicht reif, ſchmecken aber 
während fie noch unreif find, ungemein Tieblih und füR, and 
Süßigkeit ift von ganz befonderer Art. — Es gibt audy eine 
bie nicht groß und body wird, dagegen fchon im dritten Yahre 
trägt, und fid dann ferner durch Fruchtbarkeit hervorthut. Bon Wk 
Sorte wachſen viele auf Eypern. In Syrien und Aegypten | 
Dattelpalmen, welche im vierten und fünften Jahre, wenn ef 
mannshoch find, Früchte tragen. Auf Cypern kommt auch eine Gb 
vor, welche breitere Blätter hat, auch größere, eigenthümlich AP’ 
tete Früchte trägt. Letztere gleihen an Größe den Granatäpfels 
[66a], find aber länglid. Dem Geihmad nad find fie gerimt 
als andre, und den Oranatäpfeln ähnlich. Dan laut fie 
nur aus, und fpudt bie fefteren Theile weg. 

Die Dattelpalme ift eigentlich ein Baum mit einfachen w 


— —— — — — 


ꝛee) Herodot. 2, 149 gibt die Elle zu 14 Fuß an. 
723) Bagcas war ein mädhtiger Mann zu Babylon. 

























XXVIL RI. Sceivenleims Bilanzen. Fam. Palmen⸗Pfl. (Dattelpyalme). 889 


igetheiltem Stamm [zovooreisyns xal uovogung]; jedoch kommen 
Aegypten auch welche vor, deren Stamm fih in zwei Theile ſpal⸗ 
7), und bis zur Theilung 5 Ellen hoch wird. Auch in Sreta 
Den fi einzelne in zwei, andre in drei heile fpalten; in Lapäa 
bt es ſogar welche mit fünf Wipfeln. Natürlich kommt in frudht- 
zen Öegenden die Theilung und überhaupt eine Berfchievenheit ver 
erten leichter vor. 

Theophr., H. pl. 2, 8, 4. Um es dahin zu bringen, daß 
t früchte der Dattelpalmen am Baume bleiben und reif werben, 
fährt man fo: Wan fchneidet von dem männlihen Stamme bie 
Itbenfcheive [ond9n] ab, und ſchüttelt fogleih Alles, was von 
t abgeht, Blüthentheile und Samenftaub [xorıoords], auf die Früchte 
r weiblihen Blüthenfcheide; weiblich nennt man aber die frucht- 
genden Stämnte. 

Theophr., H. pl 3, 3, 5. In Babylonien zeigt die Dat⸗ 
Ipalme eine wunderbare Fruchtbarkeit; in Griechenland dagegen 
mut die Frucht nicht zur Reife, ja es zeigt ſich in einigen Gegenden 
dt einmal eine Spur von Frucht. 

Theophr., H. pl. 4, 3, 1u.5u.7. In Libyen‘ wächſt 
e Dattelpalme in der Gegend, wo bie Nafamonen wohnen, 
im Tempel des Ammon und anberwärte. — Wo es in Fibyen 
kmals regnet, der Boden aber falzig und zugleich in geringer Tiefe 
im fühem und falzigem Waſſer naß ift, da wachſen ſchöne, große 
Iettelpalmen. Hieraus geht hervor, daß bie Palmen ihre Nahrung 
IR dem Boden und zum Theil auch aus dem Thau beziehn. 

'Theophr., H. pl. 4,4, 13. Im Lande Gedroſien bringt der 

rober Datteln Erftidung hervor. 

Theophr., H.pl.5, 3, 6. Das Holz der Dattelpalme 
leicht, gut zu bearbeiten, weich wie das der Korleiche [yeAddc], 
bech beſſer, denn es ift zäh, das der Korleiche dagegen brüdjig. 
köwegen macht man jegt die Öötterbilver lieber aus Palmen- als 
W Korkeichenholz. 

Theophr., H. pl.5, 6, 1. Dattelftämme tragen, wag- 





720, Kann eine Berwehslung mit ber Dumpalme fein, welche Theophraſt 
ter dem Ramen xovxıopopo» befchreibt, Hist. plant. 4, 2, 7. — Wahrſchein⸗ 
d iR aber die eigentliche Dattelpalme gemeint, welche auch zuweilen im Wipfel 
eütentriebe macht, worüber Anm. 721 zu fehn. 
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recht liegend, große Laften, und biegen fich dabei nicht, wie an 
Hölzer, nah unten, fondern nad oben 723), 

Theophr., H. pl. 5, 9, 5. Das Holz der Dattelpalme 
jeU beim Berbrennen vorzüglich viel Rauch geben. 

Artemidorus, Geographumena, fragm. An ver &* 
füfte der Sinai-Halbinjel 72%) fteht ein waflerreiher Dattelwald 
[gowıxmw evvdoos) in hohen Ehren, weil ringsum alles Land var 
brannt, ohne Waſſer und ohne Schatten if. Die große Yülle de 
trefilihen Früchte, welde diefer Wald trägt, erregt Staunen. BR 
Aufficht über den Wald führt ein Mann nebft feiner Frau; fie 
in Thierfelle gelleivet, leben von den Dattelfrüchten, und ſchlafen I 
Nacht, um vor ten vielen dort haufenden wilden Thieren ficer | 
fein, auf den Bäumen. 

Varro der. r. 1, 22, 1 u. 2. Was man auf dem Iub 
gut felbft verfertigen kann, darf nicht gelauft werten; bahin gehoͤn 
auch Dinge, die aus Hanf [cannabie], Flachs [linum], Simfe 
[juncus], Balmen [palma], Binfen [scirpus] geflochten ehe 
wie Stride, Seile, Deden. 

Diodorus Siculus 2, 55. In Afrika 127) tragen bie du 
telpalmen dürre, Heine, bittre Früchte; in Cölefyrien dagegen HF 
fie ausgezeichnet füß, groß und ſaftig. Noch weit größere 
aber in Arabien und Babylonien, wo fie 6 DQuerfinger lang 
und theils gelb, theils ſcharlachroth, theils purpurfarbig find, fe 
ſich das Auge eben fo wohl an ihnen ergögt als der Mund. 
Stänmme der Dattelpalmen wachſen hoch empor, und haben bis M 
Gipfel keine Aefte. Der Wipfel befteht aus Zweigen 729), melde 
entweder in Streife ausbreiten, während am Stamme zmwifchen — 2 | 
die Fruchtriſpen aus ber durchbrochenen Rinde hervorkommen; WE 











125) Die Eigenſchaft der Dattelſtämme, fih nadı oben zu biegen, vn 
cher ſchon bei Xenophon, Cyr. 7, 5, 11 die Rede gewefen, muß jebenfallaueb 
die Einwirkung von Beuchtigkeit fommen, die von der einen Seite einbein 
während auf der andern das Holz troden wird; es muß alfo ein fogenmui) 
Werfen des Holzes Statt finden. 

726) Die von Artemider bezeichnete Stelle iſt nah Carl Ritter (MW 
geogr. Verbreitung der Dattelpalme S. 241”,) das befannte Ras Mohameb ca 
Eingang des Golfs von Aila, dem in Welten ber heutige Hafen von Tor (der 
der Tor) vorliegt, und beffen Umgebung bis jest durch Palmenpflanzungen 
würdig if. — 727) Dem noͤrdlichen Küͤſtenſtrich — 7°) Blättern. 
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le Aeſte des Wipfels Iegen fi nach Einer Seite hin, wie das 
:uer einer geblafenen Fackel; bei andren richten ſich die Aeſte nad 
vei entgegenftehenden Seiten, jo daß fie ein doppeltes Laubendach 
den, was höchſt maleriſch ausfieht. 

Diodor. Sic. 3, 40. Süplid von Ptolemais in Aegypten, 
» fi beim Vorgebirge Taunus die Küfte oftmärts wendet, und zur 
ft der Sommer-Sonnenwende 2 Stunden lang der Schatten nad) 
iven ftatt nach Norden fällt, gibt e8 Datteln von unglaublicher 
vße und verſchiedne andre, bei uns unbelannte Früchte von fadem 
Ihmad. 

Diodor. Sic. 3, 41 u. 42. Auf der arabifchen Küfte des 
üben Meeres finden wir, wenn ir von ber Spige beginnen, eine 
gend, bie ihres Nugens wegen hoch in Ehren ftehbt, dad Dat: 
(land 729) genannt wird, und überreih an köſtlichen Datteln ift. 
ie ift von kühlen Quellen und Bächen bewäfjert, grün und äußerft 
blih, während um fie ber Alles von fließendem Waſſer leer, heit 
d unfreundlih iſt. Dort fteht ein fehr alter, von feftem Stein 
banter Altar, deſſen Infchrift mit unbefannten Buchftaben gefchries 
nit. Der Tempeldienſt wirb von einem Manne und einen Weibe 
ziehn, die ihr Lebelang das Prieſterthum verwalten. Die bort 
shuenden Leute Ichlafen aus Furcht vor wilden Thieren auf ben 
kamen. — In dem genannten Palmenmwald ward früherhin alle 5 
We ein großes Welt gefeiert, welches die Leute aus der ganzen 
A zu beſuchen pflegten, um in dem dortigen Tempel den 
Ben große Opfer von fetten Kameelen zu bringen, und zugleich 
vem dortigen Waffer, welches für fehr gefund galt, mit in bie 

h zu nehmen. 

Diodor. Sic. 19, 93. Die Gegend un den Afphalt: 
130) in der Provinz Idumäa ift glühend, übelriehend, macht bie 
mwohner kränklich und geftattet ihnen nur eine kurze Pebendzeit. 
brigens ift jie an allen Stellen, wo fie von Flüſſen oder Duellen 
wällert wird, jehr fruchtbar und mit vielen Dattelpalmen bepflanzt. 

Horat., Satir. 2, 4, v. 83. Der mit buntem Marmor ge- 
aſterte Fußboden des Speifezimmers wird mit Befen gekehrt, die 
8 Balmenfafern gemadt find. 





129) Hier if die Anm. 726 bezeichnete Gegend gemeint. 
130) Das Todte Meer. 
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Colum. de r. r. 11, 2, X. Auch in den langen Winter 
abenden kann fi der Landmann recht nützlich befchäftigen. Bein 
er Weingärten, fo kann er Pfähle glätten und fpigen; iR we 
Gegend reih an Ferula [ferula] und Kork [cortex], fo muß e 
Bienenftöde machen; ift fie reih an Balmen [palma] und Srar 
gras [spartum], fo fliht man allerlei Körbe. 

Colum. de r. r. 5, 5, 15. Mein Onkel Marens Ede 
mella, ein ausgezeichneter Landwirth in der Provinz Bätike Te, 
fhügte in der heißeſten Fahreszeit feine Weinftöde gegen bie ans 
börrende Hige mit aus Balmen geflohtenen Deden [palmes tege 

Strabo 15, 2, 2 (pag. 720). In der von ben Ichthy 
gen bewohnten Landſchaft Ariana's fieht man keinen Baum mit 
nahme der Dattelpalme, ferner eines fladhligen Straudes 
ber TZamarifle [vorn] ??%). Ihre Nee machen die Eingebe 
nen aus dem Baft ber Dattelpalme [gAoıös Powixıros]. 

Strabo 15, 2,5 u. 7 (p. 722 u. 723). Us Were‘ 
durch Gebrojia, eine Landſchaft Ariana's, z0g, mußte er in den W 
ften Hunger und Kummer erdulden, und das Heer konnte une m 
Datteln und Dattelhirn 739) gerettet werben. — Er merke 
fih fodann der Küfte zu, fand dort genügend viel trinfbares Wale, 
und marfchirte dann wieder landeinwärts. Dort wuchs eine Pflug, 
bie dem Lorbeer [dugyrn) ähnlich fah, die Laſtthiere aber, 
davon fraßen, unter Zudungen und Schaumerguß töbtete. Eine 
lige Pflanze, deren jaftige Früchte wie Gurken auf dem Boden Inge 
batte die Eigenfchaft, daß jeder Tropfen des Saftes, der auf WM: 
Auge eines Thieres fiel, dad Auge durchaus blind machte. WE 
Soldaten ftarben auch an dem Genuſſe unreifer [cauoch Dattel 

Strabo 15, 3, 1 (p. 727). Die Küſte Perfiens ift ani@ 
von ihm den Namen führenden Meerbufen bin heiß, windig, am®, 
Früchten mit Ausnahme der Datteln. 

Strabo 15, 3, 10 (p. 731). Die perfifhe Landſchaft & 
fiß bat eine glühend heiße Yuft; deswegen belegen bie Leute ünt 
Dächer 2 Ellen hoch mit Erde. Diefen Drud halten die Datteb 
Kämme, welde als Dachbalken dienen, gut aus, denn fie wer® 


31) Im füdweftlihen Spanien. 
7932) @attung Tamarix, Linne. 
733) Gipfeltrieb der Dattelpalme. 
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älter je Härter, und krümmen ſich unter der Laſt nicht abwärts, 
dern aufwärts 73%), 

Strabo 16, 1, 5 (p. 739). Wegen Mangels au andrem 
uholz gebraudht man in Babylon Dattelftämme beim Haus- 
, zu Ballen, zu Pfoften. In Babylonien wädhft zwar Strauch⸗ 
ft, aber kein Bauın mit Ausnahme der Dattelpalme, weldhe dort 
fig vorlonmt, wie aud in Suflana, an der perfiihen Küfle und 
Karmanien. 

Strabo 16,1, 14 (p. 742). Babylonien trägt mehr Gerſte, 
irgend ein andres Yand; die Übrigen Bedürfniſſe befriedigt Die 
ttelpalme, denn jie liefert Brod, Wein, Eſſig, Honig, Mehl 
allerlei Flechtwerk; die Kerne dienen dem Schmid ald Kohle, 
jeweicht zum Mäſten der Ochſen und Schafe. 

Strabo 16, 2, 41 (p. 763). In Syrien liegt die Ebne 
io, von einem Gebirge faft theaterartig umgeben ; in biejer Ebne 
t ein Dattelwald [yowuxwr], welcher aus Dattelpalmen und 
ren Obſtbäumen befteht, fit 100 Stadien 733) weit binzieht, gut 
‚allert und überall bewohnt iſt. — Nur in biefen Walde, ferner 
Babylonien und den: öſtlich davon liegenden Landſtrich wächſt bie 
ißdattel [xupvwrös yoiız) ?30), 

Strabo 16, 4, 25 (p. 782). Im arabifhen Gewürz. 
nd [77 Gomwsurogogog) wird der Wein vorzugsweis aus Dat- 
lpalmen gewonnen. 

Strabo 17, 1, 51 (p. 818). In ganz Aegypten ift bie 
attelpalme von geringer Sorte, und trägt um das Delta und 
Alexandria Früchte, die nicht gut ſchmecken; in der Thebais da⸗ 
en wachſen ausgezeichnet gute Datteln. Es gibt übrigens in ber 
ebais wie in Judäa außer der gemeinen Dattel auch die Nuß- 
ttel [xuovwrög], doch ift die thebaifche härter und wohlfchmeden- 
. Die allerbeften Datteln wachſen dort auf einer Inſel. 

Strabo 17, 2, 2 (p. 821). Die jenfeit Aegyptens woh— 
den Neger leben von Hirfen [xeyzoos] und Gerſte [xoı97], 
eiten fi aud aus beiden Getränfe. Statt Olivenöls dient bei 
en Butter und Talg. Sie haben ferner keine Baumfrüchte mit 
nahme weniger Datteln in den königlihen Gärten. Cinige 





734) Siehe Anm. 725. — 73°) Das Stadium beträgt 625 Buß. 
756) Eine feltene Dattelforte, 
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efien auch Gras [now], zarte Sprofien, Lotus [Awzros]?) mb 
bie Wurzeln von Rohr [xudusnos). Die Häufer der Stäbte we» 
den aus Balmenholz und Baditein gebaut. Bon Gewädlen if 
bie Dattelpalme häufig, ferner vie Myra [neooda] ?°), das Eher 
holz [&ßevos]und der Johannisbrodbaum [xeouria] in Wesg 
vorhanden. 

Strabo 17, 3, 23 (p. 838). Im Lande der Libyer, hin 
der Syrte und Cyrenaila, liegt ein waflerreiher, mit Datteln be 
wachſener Ort, welder dem Ammonium ähnlich tft. 

Diosc. de m. m. 1, 148 u. 149. Die Doattelpalm 
wächſt in Aegypten. Man fanmelt von ihr im Herbfte gründe 
gelbe, unreife Früchte, welche wie Quitten riechen unb ®e 
[ra] beigen. Läßt man fie reif werben, fo heißen fie Pho 
balanen [gyowxoßaruros]. Beide können in gewiflen Yällen dd 
Heilmittel wirken, eben fo die Sorte, welhe man Karyoten [xapm- 
Tıs] nennt. 

Auch die Datteln, welche man aus der Thebais bezieht, kümes 
gekocht und roh als Arznei dienen; fie geben auch einen Wein, mb 
her wie fie felber wirkt. 

Diosc. de m. m. 1, 150. Die Hülle ver Plüthenräpe 
beißt bei den Dattelpalmen late [Airn] oder Blüthenfheit 
[oraI3r). Man braudt fie, um Salben einen Wohlgerudy zu geht 
und ald Arznei. Sie gilt für gut, wenn fie wohlriechend, zum 
menziehend, ſchwer, geſchloſſen und inwendig fettig if. Die gi 
welche in ber Scheite verborgen liegt, heißt ebenfalls Elate ober ch 
Boraſſus [Bogucods]; fie Tann wie die Scheide benugt werben, P 
doch nit um Salben wohlriehend zu machen. Eben fo wie 
Borafjus wirkt das weiße Mark des Stammes, wenn man es A 
ober gekocht verzehrt. 

Plin. 5, 25, 21. Die Stadt Palmyra ift berühmt duh 
ihre Tage, den Reihthum ihres Borens, ihre anmuthige Bewäſſeru 
und liegt in der Mitte einer Sandwüſte 739). 





— 


737) Hier mag die Lotos⸗-Seeroſe, Nymphäia Lotos, Linnd, gemeint fi 
vielleicht aber audy Klee. — °?®) Cordia Myxa, Linne. 

739) Das Wort Palmyra fo wie der hebräiihe Name berfelben Statt Ti 
mar (Tadmor) bedeutet „Balmenftadt”“. Daß Palmen dort geftanden, 9 
wähnt Plinius zwar nicht; allein Carl Ritter bemerkt, dag nod in mm 
Zeit um die Ruinen der Stadt Palmen gefehen werden, und verweift auf W. 
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Plin. 6, 27, 31, 8. 131. Am Zigris find Chalonitis und 
üiphon berühmt durch ihre Dattelwälder [palmetum], ihre 
livenbäume, Obſt- und audre Bäume. 

Plin. 6, 32, 37. Ienfeit Gades ?%0) Tiegen im Meere bie 
üdlihen Injeln °*Y), über welche Juba Folgendes mittheilt: „Die 
te heiße Ombrios, habe feine Spur von Häufern, trage in einem 
iihen Bergen liegenden Sumpfe rohrähnliche Bäume, von tenen 
Ihmarzen einen bittren Saft hätten, während aus ben weißen 
wohlſchmeckender gepreßt werde. Die zweite Inſel heiße Juno⸗ 
; auf ihr ftehe nur ein Heiner Tempel, und neben ihr liege eine 
nere Inſel gleihes Namens. Dann folge Capraria, vell von 
echſen. Ninguaria habe bejtändig Schnee und Nebel; Canaria 
e ungewöhnlich große Hunde und Spuren von Häufern. Alle 
n reih an Obſt und Geflügel, Canaria aber ſei insbefondre reich 
datteltragenden Palmwäldern [palmetum caryotas ferens] 
» an PBiniennüffen [nux pineal. In den Flüffen wachſe 
h der Papyrus [papyrus] und lebe der Wels [silurus]. 

Plin. 13, 3, 6. Judäa ift durch feine Dattelpalmen 
ma] berühnt. Diefe wachen freilih au in Europa, nament- 
Y häufig in Italien, find aber daſelbſt unfruhtbar. Nur an der 
fe Spaniens tragen fie Früchte, allein diefe fchmeden nicht füß. 
e afrilanifchen find für, werberben aber bald. Im Morgenlande 
das Alles anders; man bereitet dort Wein, und bei manden 
Kern auch Brod daraus, vwerfüttert jedoch die meiften an das Haar- 
4 In Italien wächſt keine Dattelpalıne von ſelbſt; überhaupt 
Kt fie nur in warmen Ländern und' trägt nur in heißen Früchte. 

Plin. 13, 3, 7. Die Dattelpalme wädt in leichten, fan« 
zem, falzigem, nafjem Boden 742). In Aſſyrien glaubt man, Dün— 


— — ⸗ 


lifax, Relation from a voyage from Aleppo to Palmyra, in Philosophie. 
ansactions, 1695, p. 85. — 74°) Sept Cadirx. 

ra) Fortunatä insulä, jegt Kanariſche Infeln. 

’+2) Nitrosa terra, fagt Plinius, das heißt eigentlich: forahaltigem Boden, 
8 wohl nicht genau zu nehmen. Tas Salz, weldes in den Waſſer enthalten 
durch weldes die Dattelpalmen in ihrem Baterlande gedeihn, it jedenfalls 
jugeweis Kochſalz, meift mit Beimifhung von Glauberſalz und Bitterfalz, 
und da aud ven Soda. — Ich habe folgende Verſuche gemacht: In zwei 
mentoͤpfe ſteckte ich Dattelferne in feinen, von Natur mit Thonerde und 
noxydhydrat gemifchten Bachſand; in einen dritten großen 7 Kerne in eben 
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gung mit Mift fchade ihr, wenn man nicht zugleich wäſſere. Es gibt 
vielerlei Sorten von Dattelpalmen. Die eine erreicht nur bie Hök 
eines Strauß, trägt nur an wenigen Orten Früchte, ihre DBlätte 
find kurz und bilden einen Kreis. An manden Orten pflanzt mar 
fie fo, daß fie Wände vor Regenſchlag ſchützt. ine andre, mil 
Icheinende Sorte bildet an fid eine Art Wald, indem am ganım 
Stamme Blätter ftehn. Sie mijhen fih übrigens aus einem um 
flärbaren Naturtriebe zwifchen die zahmen. Die übrigen Sorten fa 
hoch und ſchlank, mit dicht» und ſtufenweiſe hervorftehenden Bm 
fprüngen oder Ringen an der Rinde ??3), woburd im Morgenlah 
den Leuten das Emporllettern leicht wird; dieſes Klettern geſchich 
mit wunderbarer Schnelligkeit, und fie haben babei um fich und da 
Baum ein Seil gefhlungen. Die ganze Blattmaſſe [coma] befude 
fih im Wipfel [cacumen], und hier befinden ſich auch bie Friqe 


folhen Sand, hielt alle feucht, gab aber dem dritten Topf gleich anfangs zu 
Teelöffel Rohfalz, die ich obenauf fireute, nad einem Monat ned ei. 
Die Kerne gingen genau nad Verlauf zweier Monate auf, und ich gab wunim 
ſchon gefalgenen ncd einen Theelöffel Glauberfalz, einen Monat fpätr m 
fo viel Bitterfalz. Die fieben gefalzenen Pflanzen wuchſen bie erſten zei 
Jahre genau doppelt fo Fräftig und hoch als die ungefalznen. Nah Beriad 
der zwei Jahre füllte ic den Unterfag der gefalgnen mit Holzaſche, dann mi 
Waſſer. Am folgenden Tage waren fie fänmtlih todt. Als ich fie bemml 
nahm, fand ich, daß fie ſaͤmmtlich vom Anfang an alle ihre Wurzeln om be 
den des Topfes, alſo in der Tiefe hatten, weshalb die in der Aſche bein 
Potaſche natürlib um fo ſtärker, aber auch verderblicher auf fie gewirkt keit 
— Uebrigens mödte aus diefem Verſuche noch Wolgendes zu entnehmen fi 
a) Daß die Dattelpalmen gewiß aud in ihrem Baterlande ihre Wurzeln tief Ne \ 
treiben, theils um in dem lodren Boden bei Stürmen feſt zu fiehn, these 
bei glühend heißer Luft und Austrednung der Oberfläche des Bodens bed IP 
mer um die Wurzeln herum genügend viel Wafler zu Haben. b) Daß ash B 
Gewähshäufern die Gefäße, worin die Dattelpalmen ftehn, ſehr hoch und DAR 
weniger breit fein follten ; wenigftens fönnte man fie nach oben flarf verfämb 
lern und da Raum für Fleine Gefäße gewinnen. — Nach dieſen Verſuchen ht 
ich wieder elf Duttelferne ganz auf diefelbe Weile gepflanzt und gefalgen, webei 
fie ehenfalls viel ſchöͤner gediehen find, als alle, die ich früherhin ohne Ealj e 
zogen. — 722) Die vorher genannten wilden find diejenigen, an welchen m# 
aus Bequemliczfeit alle Blätter läßt; die letztgenannten find die unter ge 
Pflege ſtehenden, von denen man alle alten Blätter fo wegfchneidet, baf st 
noch von jedem ein Stummel bleibt, und legtere erleichtern das Klettern, melde) 
ſich bei ber Ernte der Früchte nicht vermeiden läßt. 
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omum]. Diefe Früchte wachſen nicht zwiſchen den Blättern [fo- 
am] ?*4), wie bei andren Pflanzen, fondern zwifchen ven Xeften an 
pnen Zweigen [ramus], an welchen fie rifpenartig [racemosus] 
ihn. Sie haben alfo die Natur der Traube und des Apfels zus 
ah. Die Blätter *5) haben eine meflerförmige Spige [cultratus 
wero], ftehn den zwei Seiten des Aftes entlang, und fehn daher 
ı8 wie eine Doppelreibe von Soldaten, wo die eine Reihe mit ge= 
Item Schwert nach Einer Seite Front macht, während die andre 
ea jo nad der andren Seite gemwenbet fteht. Dan jpaltet die 
tter, und benust fie fo zu Seilen, Flechtwerk und leichten Son⸗ 
mihirmen. 

Bei den Bäumen, und, wie forgfältige Beobachter gefunden ha⸗ 
m, bei allen Pflanzen und Thieren, find zwei Geſchlechter vorhan- 
m, was bei feinem Baume beutliher in die Augen fällt, als bei ver 
Jattelpalme. 

Der Samentern [semen] der Dattelfrucht ift länglich, nicht wie 
ei der Olive kugelrund. Außerdem bat er auf dem Rüden eine 
niftige Furche, an ber Unterſeite 7%) meift eine nabelförmige Erhö- 
ag, aus welcher die Wurzel zuerft bervortritt 7), Mean legt bie 
tee fo, daß die Unterfeite nach unten kommt [pronus], und zwar 
wei Kerne neben einander und noch zwei drauf, fo daß die vier zu 
Ener Pflanze verwachſen; von Einem Kerne mürbe fie zu ſchwach 
verben. Der holzige Kern [lignum] ift vom Fleiſche [caro] der 
Ieht durch mehrere weiße Häute [tunica] getrennt, wovon einige 
ihm felbft zufammenhängen; nur feine Spige hängt vermittelit 

Fadens mit dem TFleifche zufanımen. 

Das Fleifh der Frucht erlangt feine Reife in ber Zeit eines 
dahres; an manchen Orten, wie auf Cypern, reift die Frucht nie, 
Gmedt aber dennoch gut und ſüß. Die Blätter find dort breiter, 
ie Früchte find runder als anderwärts. Mean laut übrigen® bie 
iihen Datteln nur aus, und fpudt bie feften Theile weg. Auch 
e Arabien follen die Datteln nur eine geringe Süßigfeit haben ; 





708) Die bis 18 Fuß langen Blätter find hier als Aeſte betrachtet, die 
*berhlätichen dagegen als die eigentlichen Blätter. 

745), Gigentlich Blätthen. — 720) Der gewölbten Längsfeite. 

147) Die Angabe über die Meine Erhöhung und das Hervortreten ter Wur- 
u ans ihr if richtig, fo wie faſt Alles, was Plinius über die Dattelpalme fagt. 
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doch jagt Juba, bei den Zelt-Arabern gebe e8 eine Sorte, die Dablı 
genannt werde, und alle andren an Wohlgeihmad übertrefie. 

Weibliche Dattelpalmen follen in einem Walde, wo männl 
fehlen, nicht tragen, und follen, wo fie einer männlichen nahe che, 
fich diefer zuneigen. Die männliche ſoll die weiblichen durch ifre 
Hauch, durch den bloßen Anblid und duch ihren Staub befruhte, 
und bie weiblichen ſollen wieder unfrudtbar werben, fobald bie mim 
lichen weggehauen find. Die Menſchen haben auch auf eine fünf: 
lihe Befruchtung gevaht, und bringen bie Blüthen, bie Wollhase 
und ben Blüthenftaub [pulvis seminis] der männlichen Stämme ı 
den mweiblihen Blüthen in Berührung. 

Plin. 13, 4, 8 Die Bermehrung der Dattelpalme 
wird bewirft, indem man ein zwei Ellen langes Stüd unter be 
Gipfeltrieb [cerebrum] abſchneidet, fpaltet und eingräbt; theils gl 
au die Vermehrung durch Wurzelfproffen, die man abreift, uw 
durch ganz zarte Aeſte. In Afiyrien fchlägt auch .ein im feuchten 
Boden gelegter Baum überall Wurzeln, bildet aber nur Gebiik 
feine Baumftämme. Dlan legt daher Baumſchulen [plantarium] a, 
verfegt die jungen Triebe nah Einem Jahr und dann wieder af 
zweien. Ueberhaupt liebt die Dattelpalme das Verſetzen, was u 
Aſſyrien um den Aufgang des Hundsfterns, anderwärts aber iM 
Frühjahr gefchieht. Dort berührt man auch bie jungen [novelkus | 
Stämme nit mit dem Eifen, ſondern bindet ihre Wipfelblätter [coms] 
zufommen, damit fie in die Höhe gehn. Sind die Bäume erſtech, 
fo ſchneidet man die unnügen Blätter ab [deputare], damit W 
Stämme mehr in die Dide wachſen. Bon den Aeſten +9) läßt m. 
ein 6 Zoll langes Stüd ftehn, weil der Baum ftirbt, wenn fie uf 
weggejchnitten werben. oo 

Da fie einen falzreihen Boden lieben, fo freut man Salz ah 
wo es daran fehlt, aber nicht an die Wurzeln, fondern in einige 
Entfernung davon. In Syrien und Aegypten theiler fih malt 
Stämme in zwei Theile, in Kreta ſogar in brei bis fünf. Mankt 
tragen ſchon vom dritten Jahr an; in Cypern, Syrien, egypie 
vom vierten, einige vom fünften, wenn fie mannshoch find. So langt 
der Stamm noch jung ift, haben feine Früchte feinen Kern, und man 
nennt jie dann Spabonen [spado]. | 





140) Blatiftielen. 
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Plin. 13, 4, 9. Es gibt viele Sorten von Dattelpalmen. 
ie unfruchtbaren benugt man in Aſſyrien und ganz Berfien zu Baus» 
ol und ‘feiner Arbeit. Es gibt auh Wälder, die man fällt und 
as den Wurzeln neu treiben läßt. Das Mark [medulla] am Gipfel, 
‚elhes man Hirn [cerebrum] nennt, ſchmeckt füß, und der Baum 
feibt am Leben, wenn man es wegnimmt. Kohlen von Palmenholz 
lühen lange. Der Samentern [lignum] der Frucht ift bei einigen 
Iner, bei andren länger, bei einigen weicher, bei andren härter, bei 
umchen knochig und mondförmig; foldhe polirt man mit einem Zahne 
ud braucht fie gegen Beherung., Manche Kerne find von vielen 
fünten umgeben, andre von wenigen, einige von diden, andre von 
innen. So könnte man 49 Sorten zufammenrehnen, wenn man 
ie verſchiednen Namen und bie verſchiednen aus Datteln bereiteten 
Beine aufzählen wollte. Die berühmteften von allen find die foge- 
unten Töniglihen zu Babylon. Im Süden find ferner bie Syagren 
md Margariden berühmt. Letztere find furz, weiß, rund, und mehr 
on Weinbeeren [acinus] als den gewöhnlichen Datteln [bala- 
aus) ähnlich, weswegen fie aud ihren Namen von Perlen [marga- 
fita| befommen haben. In Chora 19) fol ein einziger Baum biefer 
Serte und auch ein einziger Syagros fein, von welchem, wie vom 
Bogel Bhönir, der von ihm ven Nanıen haben foll, die wunder- 
bare Sage geht, daß er von Zeit zu Zeit fterbe und aus ſich felbft 
ſ wieder verjünge. Zur Zeit, wo ich diefe Zeilen ſchrieb, trug er ge 
we. Seine Frudt ift groß, hart, rauh, und unterfcheidet fi von 
wiren Datteln durch einen wilden Gefhmad, welcher dem bes wil- 
MM Schweines ähnelt, woher auch gewiß ber Name Syagros 730), 
Ben vierten Werth haben die Sandaliden, von ihrer Aehnlichfeit 
wit Sandalen fo genannt. An der Grenze bed Negerlandes fol e8 
Wöfens fünf Bäume diefer Sorte geben, bie eben fo wohl durch 
ifre Seltenheit, als durch ihre Güte ausgezeichnet find. Nächft diefen 

die Karyoten ben größten Werth, ſowohl ala Speife, wie we- 
Wr ihres Saftes. Aus diefer Datteljorte werden die meiften Weine 
in Morgenlande gemacht, doch erzeugen fie Kopfiveh, wovon bie 

Gt den Namen hat 09). Vorzugsweis ift Judäa dur feine 


— — — 
Tao) ? — 750, Wildſchwein. 


781) Von xap eder xapa, Kopf. — Wohl eher von xapvor, Nuß, wie 
ie Datteln auch Palaros biegen, was urſprünglich Eichel bedeutet. 
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Palmen berühmt, und zwar beſonders die Gegend um \erido, 
gleich auch Archelais, Phajelis und Livias in den Nebenthälern 
je8 Landes ihrer Datteln wegen gepriefen werben. Ihr Hanpw 
befteht in dem fetten Safte mit mweinartigem, ſüßem Honiggeſch 
Die weniger jaftreihen dortigen Datteln heißen Nilolaen, und 
ungemein groß, jo daß vier davon zufammen die Länge einer 
haben. Weniger anfehnlih, aber dur ihren Geſchmack den Le 
ten verſchwiſtert find die Adelphiden 752), deren Gefchmad faft 
fo gut ift. Die dritte hierher gehörige Sorte bilden die Pateten 
welche zu viel Saft haben, deswegen noch am Stamme plagen 
dann wie zertreten ausfehn. Kine eigenthümlihe, zu den trod 
gehörige Sorte machen die Daltylen, die fehr lang, ſchlank, un 
weilen gefrümmt find. Die zu diefer Sorte gehörigen, welcht 
den Göttern mweihen, nennen die Juden, welche ſich durch Verad 
der Götter auszeichnen, Chydäen ?°*). 

Die Datteln aus der Thebais und Arabien find im Allgem 
troden, ſchmächtig, mager, von ber beftänbigen Hite fo geröſtet, 
fie mehr mit einer Scale, als mit einer Haut überzogen fint 
Ja im: Negerland find die Datteln fo troden, daß man fie zerr 
und wie Mehl zu Brod verbaden kann. Sie wachlen dort aufe 
Strauhe mit ellenlangen Zweigen, breiterem Blatt, die Frud 
rund, etwas größer als ein Apfel, wird Koir genannt, veiftser 
dritten Jahre 755), doch hat der Strauch ftetS Früchte, indem 
während neue nachwachſen. — Die Datteln, welde man in ber 
bais erntet, thut man ſogleich, während fie noch heiß find, in F 
Wird Dies verfäumt, fo verliert fih mit der Wärme zugleich 
der Geruch, und fie verderben, wenn fie nicht in einem Dfen 
ftet werben. 

Bon andren Sorten gelten auch diejenigen für ziemlich ge 
welhe man Tragema 5°) nennt. Aus Phönicien und Ciltcien 
men auch Datteln zu uns, bie wir Balanen 757) nennen, wove 
ebenfalls mehrere Sorten gibt, die fih duch Rundung oder ! 
unterſcheiden; auch haben fie bald eine dunflere, bald eine mehr ı 
liche, bald eine weiße Farbe, und dieſe find am beliebteften. Sie 


752) Schweftern. — 753) Ilarnrös, zertreten. — 724) Aueſchuß. 
758) Vielleicht if Hier die Dumpalme gemeint. Siehe ©. 331. 
756) Naſchwerk. — 737) Eicheln. 
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uch an Größe verfchieven, und es gibt welche, die fo Hein wie 
zufbehnen [faba] find. — Wenn von einer Dattel die weiße 
Barze abgefallen ift, mit welcher fie an ber Traube geſeſſen, fo ift 
a8 ein Zeichen, daß fie verborben ober zu alt ifl. — Mande Sol: 
unen Alerander’3 des Großen find an dem Genuß ber Datteln ge- 
orben; im Gedroſiſchen waren fie an fid) ſchädlich; andermärts afen 
e Leute zu viel, weil jie köftlich ſchmeckten. 

Plin. 14, 16, 19. Parther, Inder und alle Bewohner des 
torgenlandes trinten Palmwein. Diefer wird aus ber Flüffig- 
it berefet, welche man befomnt, wenn Datteln in Wafler einge- 
äht und dann ausgepreßt werben. 

Plin. 16, 24, 27. Im Morgenland werden aus den Blät- 
mder Dattelpalme ftarle Seile gemacht, welche im Nafien 
br brauchbar find. Auch bei uns fchneidet man die PBalmenblätter 
ih nad) der Erntezeit ab. Am beiten find die, welche ungejpalten 
lieben find. Man trodnet fie 4 Tage lang im Schatten, breitet 
e dann an der Sonne aus, läßt fie Nachts im Treien, bis fie dürr 
nd gebleicht find, und fpaltet fie mın zu weiterer Verwendung. 

Plin. 23, 1, 26. Der Balmwein madt Kopfweh, kann 
ber auch in wenigen Fällen als Arznei gebraucht werden. 

Plin. 23, 4, 51. Die Dattelpalme ift nah dem Wein- 
Isde und Dlivenbaum der edelfte Baum. Friſch genofjen be- 
wihen tie Datteln und machen Kopfſchmerz, getrodnet weniger. 
dem Magen fcheinen fie nicht zuträglidh zu fein. Den Huften ver- 
nhgen fie, dem Körper geben fie aber viel Nahrung. Den Saft 
Igetochter Datteln gaben die alten Aerzte ftatt Honigwaſſers zur 
daetung geſunkener Kraft und Stillung des Durſtes, und gaben zu 
wen Zwecke den thebaiſchen den Vorzug. Als Speiſe genoſſen 
ib fie Denjenigen nützlich, welche Blut ſpucken. Man legt fie auch 
üt Onitten, Wahs und Safran äußerlih auf. Die in einem 
en irdnen Gefäße verkohlten Dattelferne [nucleus palmarum] 
erden zu Augenſalben gemifht, und mit einem Zufat von Ba l- 
rian [nardus] zum Schwarzfärben der Augenbraunen ver- 
endet. 

Martial. Epigr. 14, 32. Früherhin kehrte man (das Speife- 
mmer) mit Beien aus Balmenfafern, jest verfieht ver Bro- 
Nauflefer [analecta] die Stelle des Beſens. 

Tacitus, Hist. 5, 6. In Yudda kommen die Erzeugnifje 
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unfres Bodens vor, und außer diefen auch Balſam [balsamum] 
und hohe, prachtvolle Balmen [palma, palmetum)]. 

Arrıan., Expeditio Alexandri 3, 4. Der Ort, auf wb 
hem der Ammonstempel in Tibyen fteht, hat rings um ſich ber nidl 
als waſſerloſe Sandwüfte, bat in feiner größten Ausdehnung bike 
ſtens 40 Stadien 759%) Durchmeſſer, iſt waflerreih unb mit zabem 
Bäumen, namentlih Dlivenbäumen und Dattelpalmen, bo 
fett. Im Boden liegt Steinfalz und wird aud da gegraben. © 
wird in Körbchen, die aus Palmblättern geflochten fint, nad) Aeme 
gebracht. 

Galen., de alim. facult. 2, 26. Die Datteln a rag 
qouixcuv, xupnög GForwixıov]| werden in unfter Zeit auch bei der 
Griehen allgemein wie der ganze Baum Phönir [Forık] genamk; 
Die verjchiebnen Sorten weichen in ihren Eigenſchaften nur w 
von einander ab. Manche find troden und zufanmenziehend, wie WE 
agyptiſchen; andre weich, faftig, füß, wie die fogenannten Karyeit 
von denen die beften in Syrien bei Veriho wachen. Alle aubiet 
Sorten halten zwifchen den genannten bie Mitte. Im Ganzen fat: 
fie ſchwer zu verbauen und verurjahen Kopfweh; am jchlümmfer 
wirken die frifhen, wenn man fie in einiger Menge genießt. X 
Gegenden, welche nicht hei find, werden die Datteln nicht vet nf 
und halten fi nur furze Zeit. Man verzehrt fie deswegen 8 
friſch, und bekommt von ihnen verderbne Säfte und allerlei Leiden 

Athen., Deipn. 14, 16. Die Datteln, melde jegt 16 
Namen Nifolaen tragen und aus Syrien kommen, haben viefer | 
men dem Kaiſer Auguftus zu verdanten. Er aß fie nämlid e 
ordentlic gern, und fie wurden ihm von feinem Freunde Ni 
der aus Damaskus ftamnıte, regelmäßig zugeichidt. Diefer Ril 
war ein ſtoiſcher Philofoph und fchrieb ein dickes Geſchichtswerl* 

Pallad. de r. r. 11, 12. Wer für Jahrhunderte ſaen ul 
der möge darauf denken, Balmen [palma] zu fäen. Dan Iris 
Oktober frifhe Kerne [os] von frifhen, fetten Datteln [dactykm} 
und mifcht Aſche 0) mit der Erde. Will man lieber einen Shlr 
fing [planta] fegen, fo gefhieht Dies im April oder Mai. De 


— — — 













758) Gilead⸗Balſam ven Amyris gileadensis, Linné. 
59) Alfo etwa 2 deutihe Meilen. 
700) Möchte nicht räthli fein; Lieber Salz. 
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attelpalme liebt fonnige, warme Stellen, und verlangt zu ihrem 
zachsthum Näſſe, ferner einen lodren Boden, ver auch grobliefig 
in fan; doch gibt man dem Bäumchen, wenn es gepflanzt wird, 
r die Wurzeln oder unter fie fetten Boden. Ein over zwei Jahr 
t wird es im Juni oder Anfang Juli verpflanzt, der Boden fleißig 
fgelodert, auch bewäflert, damit Die Sommerhige nicht ſchadet. Date 
Ipalmen haben vasjenige Waffer am liebften, welches etwas gefalzen 
„ daher bebient man ſich des natlirlihen Salzwaſſers, ober ſetzt 
Bem Wafjer felber Salz hinzu. Dit der Baum Frank, jo begiekt 
m ihn, wenn er behadt ift, mit Hefen von altem Wein, oder ſchnei⸗ 
t die überflüffigen baarfeinen Wurzeln weg, oder ſchlägt einen Seil 
u Weidenholz in die aufgegrabnen Wurzeln. 

Ammianus Marcellinus 24, 3. As Kaifer Yulian 
ch Chaldäa [Mesene, das heutige Irak Arabi] vordrang, und zu 
r Stadt Maogamalcha gelangte, fand er in dieſer Gegend viele 
jeinftöde und Obftbäume, und die Dattelpalmen bildeten 
8 zum Meere hinab endloſe Wälder, ans deren Früchten auch große 
daſſen Weines und honigfüßen Saftes gewonnen wurben, fo daß 
8 römische Heer in Leberfluß ſchwelgte, während die Pferde in 
almenwäldern [lucus palmaris] weideten 701). 

Geopon. 10, 3 u.4. Die Dattelpalme wirb durch Sa⸗ 
wu [onepua] und junge Triebe [nupuonus] vermehrt. — Das Ste« 
ka des Dattellernd hat man nad Leontinus' Vorſchrift folgender- 
nen auszuführen: Dean gräbt eine zwei Ellen tiefe und eben fo 

eder noch breitere Grube, und füllt fie dann wieder jo mit der 
rabnen Erde, die man mit Ziegenmift vermifcht hat, daß fie 
noch eine halbe Elle leer bleibt. Nun legt man ben Kern [nzv- 
ver Dattel [Buravos] in die Mitte, und zwar fo, daß feine 
hise nach Oſten gerichtet ift, bevedt ihn mit einer Mifhung von 
ie, Biegenmift und Salz, und begießt ihn täglich, bis er hervor- 

[Plaoravew]. Manche verfegen das Bäumchen fpäter, Andre 
Men es lieber an Ort und Stelle. Jedes Iahr muß man die Erde 
flodern und mit Salz büngen, fo wird das Wachsthum befördert. 
ob fräftigeres Gedeihen wirb durch Hefen von altem Wein bewirkt. 


— — —— 


1) Libanius, Epitaph. 265, bemerft, daß Kaiſer Julian, um Rache an 
R Berfern zu nehmen, die Palmen und Weinftöde ausrotten ließ. Siehe Carl 
itter's Erdkunde, Theil 10, ©. 150. 
23 
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— Man legt auch die Kerne [dorlov] der Datteln, ehe man fius 
Freie bringt, in Töpfe und verfett fie dann aus biejen. — Fler: 
tinus fagt, daß bie weibliche Palme bie männliche liebt, fid zu ir 
hinneigt, ihre Wurzeln nad ihr hintreibt. Der Landmang berikr 
demnach mit feiner Hand bald die eine, bald die andre, um Gnk 
und Ruß hinüber und heritber zu bringen. Die Hauptſache iit akt, 
daß er die Blüthenrifpe [&v97] aus der Blüthenfcheide [amd] vr 
männlihen Palme nimmt und auf dad Haupt ber weiblichen La, 
welche nun hod erfreut die herrlichſten Früchte trägt. 

Geopon. 10, 6. Didymus ſchreibt vor, daß man bie je 
Flechten von Matten und Körben beftimmten Blättdyen [FuAöc] 
Dattelpalmen nod grün von den Aeſten [Putz] '°2) reift, vı 
Tage unter Dach und Fach legt, dann vier Tage in Thau, Rege 
und Sonnenſchein trodnet und bleicht. 

Nachtrag zur Dattelpalme. Wie groß die Entfernung il, 
in welder die männliche Dattelpalme durch ihren Blüthenftaub Ki 
günftigem Winde die weibliche befruchten fann, hat ſich recht deutlich 
gezeigt, als eine ganz einfame männliche Palme zu Brinbifi (ent 
Brundufium) und zugleich eine eben fo einfame weibliche zu Otranle 
emporwuchs, und letere, als beide groß geworden, von jener jühr 
lich befruchtet wurde, obgleich die Entfernung 7% deutſche Meilen ke 
trug. Diefe höchſt merkwürdige Erſcheinung hat ber Dichter Font 
nus in folgenden Verſen verherrlicht (fiehe Fe in Bibliothögut, 
lat.-frang. publi6e par Panckoucke, Pline, livre 13, p. 112)# 
Brundusii latis longe virot ardua terris 

Arbor, Idumäis usque petita locis 169) 
Altera Hydrantinis %*) in saltibus ämula palmii, 
Illa virum referens, häc muliebre decus. 
Non uno crevere solo, distantibus agris 
Nulla loci facies nec socialis amor. 
Permansit sine prole diu, sine fructibus arbor 
Utraque, frondosis et sine fruge comis. 
Ast postquam patulos fuderunt brachia ramos, 
Cöpere et cölo liberioro frui, 
Frondosique apices se conspexere, virique 
Ile sui vultus, conjugis ille suß, 


702) Hlattfielen. — 763) D. h. bie Balme Rammte von einer Dat! at 
Valaſtins. Idame oder Idumla IR eine Landſchafi Paläfine's 
7%4) Otranlo hieß fenft Hydruntum. 
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Hausere et blandum venis sitientibus ignem, 
Optatos fötus sponte tulere sua. 

Ornarunt ramos gemmis, mirabile dictu! 
Implevere suos melle liquente favos. 


4) Kolospalme, 

s nucifera, Linne..e — Cosmas Indicopleustes, ein 
h, der um's Jahr 550 nad Ehriftus gelebt, das Negerland, 
en unb Indien bereift bat, gibt ſchätzbare Nachrichten über In⸗ 
ınd Geilon. Die Kolospalme nennt er apyAiıo, und fagt, 
ſüßen, weinichten Saft nenne nıan g0yy000000. Für das Rei⸗ 
er Frucht braucht er den Ausdruck rayyler. (S. Kurt Spren- 
Yeihichte der Botanik, Leipzig 1817, Seite 189.) 


— —— — ts — 


XXVIII. Klaſſe: Lappenkeim-Pflanzen, 
Exogenen. 





A. Ordnung: Rronloſe. 


a. Familie Nadel-Pflanzen, Koniferen. 
Bon den hierher gehörigen Pflanzen ift fhon im Anfang un- 
Werkes, namentlich unter Nr. I vielfach die Rede geweſen. 


1) Stech-Wachholder, 

perus Oxycedrus, Linne. — Hat fpitige, ftehende Blätter, 
einen Straud, ber nicht leicht über 6 Fuß hoch wird, wächſt 
auf beiden Seiten des Mittelmeers von ber Meerenge von Gi⸗ 
w bi zum Schwarzen Meere. — Diefer Art ift die Juni- 
s macrocarpa, Sibthorp, fehr ähnlich, wächſt in Griechenland, 
ien, Iſtrien. — Eben jo ähnlich ift Juniperus rufescens, 
, wählt in Süb-Europa von Portugal bis Macedonien, Thra- 
wähft auch jenfeit in Bithynien. Die Neugriehen nennen 
Art xEdoos. — Uebrigens führten wohl alle 3 Arten bei den 
ı den Namen xedpog. 


2) Gemeiner Wacholder, 
perus communis, Linne. — Liebt falte und kühle Standorte, 


f den Hügeln und Bergen Nord- Italiens häufig, in Örie- 
23* 
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henland auf die höchften Berge, mie den Athos und Liymp, ke 
hränft. Heißt in Italien ginepro. — Die alten riechen hatten 
für ihn feinen bejondern Namen, jendern bezeichneten ihn als Heine 
Ceder, xEdoog uuıxod. 

3) Der Sadebaum, 


Juniperus Sabina, Linn‘. — Wädjt vorzugsweis anı nörblide: 
und füdlihen Abhang der Alpen, kommt in Griehenland auf da 
nörblihen und höheren Gebirgen als Seltenheit vor, heißt in Ste, 
lien jegt sabina, wurde von ben Alten AodIv, herba sabiss 
genannt. 
4) Der Baum-Wahholpder, 

Juniperus excelsa, M. Bieberstein. — Wächſt jest in T 
Klein Afien, Arabien, Syrien, auf einigen griehifchen Ünieln, 
3. B. auf Taſſos. — Diefer mittelgroße Baum ift wahrfceintid i 
Verlaufe der Vahrtaufende, um fein vortrefflihes Holz zu 
u. dal. zu benugen, fo ftark in Anfpruch genommen worden, daß 
feine jegige Seltenheit in Griechenland leicht erklären läßt. And a 
hieß bei den alten Geber, und zwar zum Unterſchied von aus 
Wachholderarten xddoog dfvdoor. 


5) Cypreſſen-Wachholder, 

Juniperus phönicea, Linne, vefjen Abart Juniperus Iycis, I, 
ift. — Wächſt im Orient und un das Mittelmeer, ift in Nord 
Italien felten, in Griechenland, wie Fraas fagt, bie 
figite Wachholverart, fteht namentlich auf feljigen, dürren, au’s 
grenzenden Vorbergen, und ift bafelbft das häufigſte Brennmeii: 
Sie bildet Bäume, deren Höhe und Dide jedoch nicht bedenten g 
und fieht der Cypreſſe weit mehr ähnlich, al® die andren genamil 
Arten. Die Neugriehen nennen ven Baum xevdgog, zii 
xevroovs. Die Alten begriffen ihn mit unter xedoog und Apxi 

Nun noch einige außer den unter Nr. I genannten, bei 18 
Alten vorkommende Pemerkungen über die Wachholder-Arten 

Homer., Il. 24, v. 191. Die Bettftelle des Priamms 
aus Wachholderholz gefertigt [xXdowoc] und duftete Tiebfid. 

Homer., Od. 5, v. 60. In der Wohnung der Göttin de 
lypſo brannte ein Feuer von Wahholder [xddoos] und Leber 
baum [Fvovr], und verbreitete meithin fiber die Inſel Wohlgert 
Rings um die Wohnung ftanden Erlen [xA7Ior], Schwarzpap 
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In [aiyergos] und wohlriehende Cypreſſen [xuruooos]). Auf 
: Bäumen nifteten Käuzchen [oxww], Fallen lions), und Raben: 
hen [xoowrn). 

Theophr., H. pl. 3, 3, 8. Einige Beobachter fielen bie 
hauptung auf, es gebe zweierlei Sorten Wachholder [apxev- 
]; die eine blühe nur, trage aber feine Früchte; die andre blühe 
w nicht, zeige aber fogleih Früchte, wie die Feigenbäume. 
& bleiben die Wahholverfrühte 2 Jahre am Stamme. Derglei- 
ı muß jebody noch genauer unterſucht werden 7°5). 

Theophr., H. pl. 3, 12, 3. Mandye behaupten, es gebe 
ı Kedros ?°6) zwei Arten, die lyciſche und die phöniciſche 767); 
re, wie die Bewohner des Ida, kennen nur Eine Art, welde 
Arkeuthos gleih iſt. Es liegt aber ein Unterſchied im Blatt. 
jes ift beim Kedros hart, jpigig, dornartig, beim Arkeuthos 
r weiher. Auch ſcheint der Arkeuthos höher zu werden ?°*). Es 
t übrigens auch Leute, welde den Arkeuthos eben jo gut Kebros 
men, wie den eigentlichen Kedros; oder vielmehr fie nennen den 
kuthos Kedros, den eigentlihen Kedros dagegen Oxykedros 
ixedoos|. Beide haben viele Aefte [morvsuoyurov Eiiur] und 
trige8 Holz [Ereorounudvor Eilov). Das Kernholz [&xdodıor] 
Kedros widerfteht der Verweſung [uvunds Earır); bei beiden ift 
I Rernholz röthlih [fovFonzugdın arıyw]); bei dem Kedros ift es 
hlriechend, beim Arkeuthos nit. Die Frucht des Kedros ift 
beraun [Euros] ?°9), hat die Größe ver Myrtenfrudt, riedt 





205) Männliche und weibliche Blüthen ftehn bei den Wachholderarten auf 
hiedenen Stämmen getrennt. Die Früchte reifen wenigſtens bei unfrem Wach⸗ 
ver erfi im zweiten Sommer; daher hat er gewöhnlid grüne heurige unb 
vatze verjührige zugleih. — 766) Hier iſt unter xedeos wehl der Stedy 
ahholder, Juniperus Oxycedrus, Linné, nebſt Juniperus macrocarpa, 
h., und Juniperus rufescens, Link, gemeint. 

07) Es if hier zu bemerken, daß Linnd mit dem Numen Juniperus lycia 
Abart feiner Juniperus phönicea brzeidhnet, weldhe beduftete, weiche Früchte 
.— Hier it übrigens, wie [bon gefügt, wehl Juniperus Oxycedrus, Linne, 
int, was aus der Bemerkung hervorgeht, daß das Blatt fleif und dornig 
(e6 Richt in der That ftärfer ale das des Gemeinen Wachholders), und bag 
xidoos Keiner ift als der apxevdos. 

768) Diefe zwei Bemerfungen beiten darauf, daß unter Arkeuthos ber 
preſſen⸗Wachholder gemeint ift, -- 76°) Die Früchte der Juniperus Oxyce- 
is, Linne, find braun, die der Juniperus rufescens, Link, roth. 
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und ſchmeckt angenehm. Die Frucht des Arkeutbos ift ähnld, 
aber jhwarz, herbe, faſt ungenießbar 77%). Gie bleibt ein Jahr lag 
und fällt ab, wenn die neuen heranwachſen. Die Arkadier fagen, el 
feien immer breierlei Früchte da, bie vorjährigen noch nicht reiſen, 
bie vorvorjährigen reifen, und die heurigen jungen. Satyrus a 
zählt, daß ihm die Holzhauer beide Wachholderarten ohne Blüthe ge 
bracht haben ??. Die Rinde ift wie beider Eypreffe, aberım 
ber; beide haben lodre, flah gehende Wurzeln. Sie wachſen au 
tiebften an felfigen, falten Stellen. 

Virgil., Aen. 7, v. 178. In ber alten Burg des Körin 
Latinus ftanden der Reihe nad bie Bilder ver Ahnen aus Bade 
bolderholz [cedrus] geſchnitzt. | 

Virgil, Aen. 7, v. 13. Circe erleudhtete ihren ftelzen Ber 
laft bei nächtlicher Weile mit wohlriehendem Wachholder [od- 
rata cedrus]. 

Strabo 4, 4, 5 (p. 61 ed. Tzsch.). Die Gallier balle 
miren bie Köpfe berühmter Leute mit Wachholderöl ein [xedoa] 
zeigen fie den renden, und geben fie nicht ber, wenn fie aud Kr 
mand mit Geld aufwiegen will. 

Piosc. de m. m. 1, 103. Es gibt einen großen und fie 
nen Arkeutbo8 772), Beide haben etwas Scharfes, Ermärmenbel, 
und verſcheuchen, wenn fie verbrannt werden, die fchädlichen Thien. 
Bei der einen Art 73) ift die Frucht fo groß wie eine Kaſtauie 
[x&ovor], bei der andren ?7*%) wie bei der Dafelnuß [xdovor zu 
tıxov]; fie ift rund, wohlriehend, ſchmeckt beim Kauen füR und em 
bitter und heißt Arkeuthis [dexevdis]. Sie wirken mäßig errie 
mend und zufanmenziehend, befommen dem Magen gut. Man 
reitet aus ihnen einen Trank gegen Bruftübel, Huften, Aufblaͤhch 
Bauchgrimmen und Bifje giftiger Thiere. 

Diosc. de m. m. 1, 104. Vom Sadebaum [Boa 


710) Die Früchte des Cypreſſen-Wachholders find blaßgelb, an Geſtalt u 
feren Wachholderbeeren ähnlich. 

771) Zedenfalls hatte Theophraft feine eigne Keuntniß von den eben bii® 
delten Wachholderarten ; daher die fhhwanfenden Angaben über die Zeit, währe 
ber die Frucht des Arkeuthos am Stamme bleibt, über deren Eßbarkeit x. 

772) Der große ift wohl Juniperus macrocarpa, Sibth., der Heine Jar 
perus Oxycedrus, Linne. — 7?) Juniperus macrocarpa, Sibth. 

774) Juniperus Oxycedrus, Linne. 


— 
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ben Manche auch Barathron [Aupudoo»] nennen, Tennt man zwei 
ten 5), Die eine hat Blätter, welche denen der Cypreſſe 
ih, aber ſtechender find, riecht ftarl und unangenehm, enthält 
irfe und bat erhigende Eigenſchaften. Diefe Sorte ift niedrig 
breitet fi feitpärts aus. Manche gebraudhen die Blätter zu 
(herungen. Die andre Sorte hat Blätter, welche denen ter Ta⸗ 
rifte [wor] ähnlich find. Beide Sorten werben als Arznei 
aucht. 

Diosc. de m. m. 1, 105. Der Kedros [xddoos] 77%) iſt 
großer Baum, von weldem das fogenannte Cedernharz 
x) gefammelt wird. Die Frucht ift wie bei der Cypreſſe, aber 
Heiner 79, — Es fol aud eine andre, fleine Art von fe 
8 AMan xedoog suxou] geben 77%), welche ftadhlig wie der Ar⸗ 
thos iſt, eine runde Frudht von Größe ver Myrtenbeeren 
t. 
Das befte Cedernharz [xedore] ift did, durchſcheinend, riecht 
"und unangenehm. Gießt man es wohin, fo bleibt e8 in Xros 
ftehn, und breitet jih nicht aus. Es hat die Kraft, Lebendiges 
jäulniß zu verfegen, Dagegen Todtes zu erhalten, weswegen es 
Todtleben [vexooö Leon] genannt wird. Es verbirbt übri⸗ 
auch Kleider und Pelze. Man braucht e8 als Zuſatz zu Heil: 
ein für Augen, Ohren, Zähne. Es tödtet Käufe und Niffe, wird 
Salz gegen den Biß der Hornviper gebraudt, u. ſ. w. 

Aus dem Cedernharz wird auch das Cedernöl gewonnen, 
bes ebenfalls Cedria [xedorw] heißt, indem man das Cebernharz 
I, über ihm einen Pelz ausfpannt, die auffteigenden Dämpfe im 
ve auffüngt, und aus diefem dann herausprüdt. — Dan benugt 
Sedernöl eben fo wie das Cedernharz, jedoch auch um es in 
ige Stellen des Haarviehs einzureiben, um die Jeden [xodrwr], 
he an ihnen fißen, zu tödten, und Wunden zu heilen, die bei ber 
aſſchur gefchnitten werben. 

Man gewinnt aus dem Cedernharz, wie aus andrem Harze, 





775) Jetzt unterfcheidet man die dicht verzweigte, pyramidenförmig aufwärts 
ade Sorte von der niedrigen, deren "Stamm und Aefle niederliegen. 

776) Hier iſt xeöeos Juniperus excelsa, M. Bieberstein, alfo der Baum⸗ 
holder. — 777) Der Tert ift an diefer Stelle unſicher, und jedenfalls die 
leihung mit der Cypreſſenfrucht nicht paflend. 

770) Scheint der Gemeine Wacholder, Juniperus communis, L., zu fein. 
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Ruß eyroc], und es bat audy eben folhe Eigenfchaften. Die Zrähte 
des Kedros heißen Kedris [xedors). Sie erhigen, belemmen tom 
Magen nicht gut, helfen gegen den Huflen u. f. w. 

Plin. 13, 5, 11. Dem Wachholder [juniperus] !') i 
(ih ift der in Phönicien wachſende kleine Cedrus [cedrus m 
nor] 'so). Die Art mit hartem, ftehendem Blatte heißt oxyce 
dros 18h. Es gibt auh große Cedern ?%2), melde aud cedm- 
late genannt werben, und das beliebtefte Cedernharz geben. M 
Holz hat ewige Dauer, und deswegen nacht man aus ihm gern Od 
terbilder. So 3. B. iſt der zu Rom in einem Xempel aufgefclis 
Soſianiſche Apollo, welher aus Seleucia 7%3) gebracht worden, 
Ceveruholz [cedrinus est]. 

Plin. 16, 39, 76. Die beiten Cedern [cedrus] ?%) 
fen auf Kreta, in Afrika und Syrien. Holz [materies], das m 
Gedernöl [cedri oleum] geträuft ift, wird weder von Würsem, 
noch von Fäulniß angegriffen. Wacholder [juniperus] !*) je 
biefelben guten Cigenjchaften wie der Cedrus. Er wird in Op 
nien 786), und insbefondre im Pande ber Vaccier, fehr groß, und kü 
Kernholz it nod dichter als das ber Cedern. 

Plin. 16, 40, 79°), 

Plin. 23, 1, 26. Wachholderwein [vinum e junipen] 
ift von Aerzten Denjenigen al8 beſonders wohlthuend empfohlen ne 
den, welche durch Waffenübungen oder Reiten ermüdet find 799. 
















779) Bemeiner Wachholder, Juniperus communis, Linne, 

780) Wohl Juniperus phönicea, Linne. — 181) Junip. Oxycedreb 

782) Juniperus excelsa, M. B. Es kann audı Pinus Cedrus, lä 
mit gemeint fein. — 39) In Eyrien. — ?%*) Juniperus excelsa, LS 
Unter den ſyriſchen kann Pinus Cedrus, Linne, mit inbegriffen fein. 

788) Juniperus communis, Linne. — 3°) Hier ift wohl ber in Bee 
gal und Epanien wachſende Weihrauch⸗Wachholhder, Juniperus der 
fera, Linn‘, gemeint, — 757) Eiche zu Anfang des Buchs unter Ar. L 

1765) Diosforides fügt 5, 46, daß der Wachholderwein bereitet wid 
indem man Traubenmeft mit zerſtoßnen Wachholderbeeren an der Eonne ga 
läßt und dann durch Filtriren reinigt. — Heutiges Tages werben aus den Ri 
derlanden jährlich viele taufend Fäffer Wachhelderbranntwein, der für vond’ 
lich gefund gilt, in Handel gebracht. Man gewinnt ihn, indem man and ent 
Mifhung ven Roggen: und Gerſtenmalz Branntwein erzeugt, diefen mit Bad’ 
belberbeeren und etwas Kochſalz mifht und nochmals deſtillirt. — Die Mm 
kannten die Kunft der Deftillation nech uidt, behalfen fi demnach wall 


VIL Kl. Lappenkeim⸗Pfl. D. Kronlofe. F. Nabel⸗Pfll. (Wacholder). 361 


Plin. 24, 5, 11 u. 12. Die große Ceder, welde aud 
relate heißt [cedrus magna, quam cedrelaten vocant|], 
ein Harz, welches Cedria [cedria] heißt 7%. Aus ihm ge: 
t man das Cedernöl [cedri succus], welches 79%) in Syrien 
ıon heißt, und in Aegypten zum Beftreihen der Leichname ver- 
et wird, da es die Kraft hat, diefe auf Jahrhunderte vor Ver— 
ag zu ſchützen. — Das Sügemehl des Gedernholzes gibt ein 
es Mittel, um Schlangen zu vertreiben, auch ijt man ver dieſen 
:en fiber, wenn man ſich mit den in Oel zerriebnen Früchten 
Seder gejalbt hat. 

Plin. 24, 8, 36. Der Wachholder hat die Eigenjchaft, 
zu erwärmen, zu verbünnen, gleicht übrigens dein cedrus. Ber: 
it man ihn, fo kann man hierdurch die Schlangen verjdheuden. 
Frucht [semen] gebraucht man gegen Schmerzen des Magens, 
Bruft und der Seiten; jie vertheilt Aufblähungen, hebt Yreit- 
er, erweicht den Hujten und Verhärtungen. Dean legt fie aud) 
Geſchwülſte u. f. w., und falbt ſich mit ihnen, um vor Schlans 
iß fiher zu fein. 

Plin. 24, 11, 61. Der Sadebaum [herba sabina], wels 
bie Griehen Brathy nennen, wird in verfchiedner Art als Arz- 
für Menjchen verwentet, und verbrennt man ihn, ſo ſollen durch 
u Raud die Hühner vom Pips befreit werden können. 
Pausanias 5, 17, 2. In Olympia befindet fih ein be- 
ter Kaften aus Cevdernholz [AupvuS zEdoov zenorı,ra); 
t mit Bildern bebedt, welde theild aus Gold und Elfeubein, 
8 aus dem Cedernholze felbft gearbeiter find. Im dieſem Kaſten 
Ippjelus, welcher jpäterhin König von Korinth geweſen, als Kind 
feiner Mutter verftedt worden, da er von feinen Feinden überall 
ht wurde. 

Galen.. de aliım. facult. 2, 15. Die Wachholderbee— 
lapxe!Fov xuonös] heißen Arkeuthis |aoxevdis], haben einige 
ärfe, find etwas ſüß, haben auch etwas Zuſammenziehendes und 





fe die Kraft der Gewürze oder Arzneifteffe in Wein, bie wohlrichenden 
tigen Oele in Olivenöl übergehen liegen, das Terpenthinel in Pelzen aufs 
n und aus diefen wieder auspreßten, u. f. w. 

780%) Mag ſich auf Juniperus excelsa, M. B., und auf Pinus Cedrus, 
ingleidy beziehn. Iſt von Dioscorides entnemmen, und mit Zufügen, bie 
reift weglaffe, verfehn. — 7°°) Siehe über das cedrion Plin. 16, 11, 21. 
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ten verfchwiftert find die Adelphiden 752), deren Gefchmad f 
fo gut iſt. Die dritte hierher gehörige Sorte bilden die Pate 
welche zu viel Saft haben, deswegen noch am Stamme plaı 
dann wie zertreten ausfehn. Eine eigenthümliche, zu dem tı 
gehörige Sorte machen die Daktylen, die fehr lang, ſchlank, 
weilen gefrimmt find. Die zu diefer Sorte gehörigen, we 
den ©öttern weihen, nennen die Juden, welche fi durch Be 
der Götter auszeichnen, Chydäen 75). 

Die Datteln aus der Thebais und Arabien find im Allg 
troden, ſchmächtig, mager, von der beftändigen Hite fo geröj 
fie mehr mit einer Scale, al8 mit einer Haut überzogen { 
Ia im: Negerland find die Datteln fo troden, daß man fie 3 
und wie Mehl zu Brod verbaden kann. Sie wachſen dort aı 
Strauche mit ellenlangen Zweigen, breiterem Blatt, die % 
rund, etwas größer als ein Apfel, wird Koir genannt, reift 
dritten Jahre 755), doch bat der Strand ſtets Früchte, inde 
während neue nachwachſen. — Die Datteln, weldhe man in b 
bais erntet, thut man fogleih, während fie noch heiß find, in 
Wird Dies verfäumt, fo verliert fih mit der Wärme zugle 
der Geruch, und fie verderben, wenn fie nicht in einem Dfe 
ftet werben. 

Bon andren Sorten gelten auch diejenigen für ziemlich 
weldhe man Tragema ?3°) nennt. Aus Phönicien und Gilici 
men auch Datteln zu uns, die wir Balanen 757) nennen, wı 
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uh an Größe verſchieden, und e8 gibt welde, die fo klein wie 
zufbohnen [faba] find. — Wenn von einer Dattel die weiße 
Barze abgefallen ift, mit welcher fie an der Traube geſeſſen, fo ift 
)as ein Zeichen, daß fie verborben oder zu alt if. — Mande Sol: 
aten Alerander’8 des Großen find an dem Genuß der Datteln ge- 
orben; im Gedroſiſchen waren fie an fid) ſchädlich; anderwärts aßen 
ie Yeute zu viel, weil fie köſtlich ſchmeckten. 

Plin. 14, 16, 19. Parther, Inder und alle Bewohner ves 
Rorgenlandes trinfen Palmwein. Diefer wird aus der Flüffig- 
it bereffet, welche man befommt, wenn Datteln in Waſſer einge: 
wiht und dann ausgepreßt werben. 

Plin. 16, 24, 27. Im Morgenland werden aus den Blät- 
em der Dattelpalıne ftarle Seile gemacht, welde im Nafien 
the brauchbar find. Auch bei uns fchneidet man bie Palmenblätter 
lich nach der Erntezeit ab. Am beiten find die, welche ungejpalten 
blieben find. Dan trodnet fie 4 Tage lang im Schatten, breitet 
le dann an der Sonne aus, läßt fie Nachts im Freien, bis fie dürr 
md gebleicht find, und fpaltet fie nun zu weiterer Verwendung. 

Plin. 23, 1, 26. Der Balmmwein macht Kopfweh, kann 
ber auch in wenigen Fällen als Arznei gebraucht werden. 

Plin. 23, 4, 51. Die Dattelpalme ift nad dem Wein- 
tode und Dlivenbaum der edelfte Baum. Friſch genoffen be- 
“hen die Datteln und machen Kopffchmerz, getrodnet weniger. 
dem Magen fcheinen fie nicht zuträglic zu fein. Den Huften ver- 
wären fie, dem Körper geben fie aber viel Nahrung. Den Saft 
Ögtochter Datteln gaben die alten Aerzte ftatt Honigwaflers zur 
dachung gefuntener Kraft und Stillung des Durſtes, und gaben zu 
Wien Zwecke ven thebaifchen den Vorzug. Als Speife genoffen 
ind fie Denjenigen nützlich, welche Blut ſpucken. Man legt fie auch 
Kt Onitten, Wachs und Safran äußerlih auf. Die in einem 
enen irdnen Gefäße verkohlten Dattelferne [nucleus palmarum] 
erden zu Augenſalben gemiſcht, und mit einem Zuſatz von Ba l- 
tian [nardus] zum Schwarzfärben der Wugenbraunen ver 
endet. 

Martial., Epigr. 14, 82. Früherhin kehrte man (dad Speife- 
Mmer) mit Beien aus Balmenfafern, jegt verfieht der Bro- 
mauffefer [analecta] die Stelle des Beſens. 

Tacitus, Hist. 5, 6. In Judäa kommen die Erzeugnifie 
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unſres Bodens vor, und außer diefen au Balfam [balsamum]'% 
und hohe, prachtvolle Balmen [palma, palmetum]. 

Arrıan., Expeditio Alexandri 3, 4. Der Ort, auf we 
dem der Ammonstempel in Tibyen ſteht, hat rings um fich her nicht 
als waflerlofe Sandmwüfte, hat in feiner größten Ausdehnung hök 
ftens 40 Stadien 759%) Durchmeſſer, iſt wailerreih und mit zahme 
Bäumen, namentlih Dlivenbäumen und Dattelpalmen, be 
jegt. Im Boden liegt Steinfalz und wird aud da gegraben. E 
wird in Körbchen, die aus Palnıblättern geflochten fint, nad) ‚Aegwa 
gebracht. 

Galen., de alim. facult. 2, 26. Die Datteln dla 
got, xugnög Forrixuw] werben in unfrer Zeit auch bei a 
Griechen allgemein wie der ganze Baum PBhönir [yorrıs) genamt 
Die verſchiednen Sorten weichen in ihren Eigenſchaften nur werk 
von einander ab. Manche find troden und zufammenziehend, wie de 
ägyptifhen; andre weich, faftig, jüß, wie bie fogenannten Karhoin, 
von denen bie beiten in Syrien bei Jericho wahfen. Alle andım 
Sorten halten zwifhen den genannten die Mitte. Im Ganzen ſu 
fie ſchwer zu verbauen und verurjahen Kopfweh; am ſchlimmſer 
wirken die frifhen, wenn man fie in einiger Menge genießt. % 
Gegenden, melde nicht heiß find, werden die Datteln nicht recht ı 
und halten fi nur kurze Zeit. Man verzehrt fie deswegen mr 
frifh, und befonmt von ihnen verdorbne Säfte und allerlei Leite 

Athen., Deipn. 14, 16. Die Datteln, welche jegt da 
Namen Nikolaen tragen und aus Syrien fommen, haben diefen Io 
men dem Kaifer Auguftus zu verdanken. Er aß fie nämlich auf 
ordentlich gern, und fie wurden ihm von feinem Freunde Nitciaf 
der aus Damaskus ftammte, vegelmäßig zugeſchickt. Diefer Nile 
war ein ſtoiſcher Philoſoph und ſchrieb ein dickes Geſchichtswerl. 

Pallad. de r. r. 11, 12. Wer für Jahrhunderte füen mh | 
ber möge darauf denken, Balmen [palma] zu fäer. Dan logie 
Oktober frifhe Kerne [os] von frifhen, fetten Datteln [dactylo) 
und mifcht Afche ?°0) mit der Erde. WI man lieber einen SH 
ing [planta] fegen, fo gefchieht Dies im April oder Mai. Di 


u — * 


758) Gilead⸗Balſam ven Amyris gileadensis, Linne, 
7859) Alfo etwa 2 deutſche Meilen. 
796) Möchte nicht räthlid fein; lieber Salz. 
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Yattelpalme Tiebt fonnige, warme Stellen, und verlangt zu ihrem 
Zachsthum Näfje, ferner einen lodren Boden, der auch grobfiefig 
in fann; doch gibt man dem Bäumen, wenn es gepflanzt wird, 
a die Wurzeln oder unter fie fetten Boden. Ein oder zwei Jahr 
t wird es im Juni oder Anfang Juli verpflanzt, der Boden fleißig 
afgelodert, auch bewäſſert, damit die Sommerhitze nicht ſchadet. Dat⸗ 
lpalmen haben dasjenige Waſſer am liebften, welches etwas gejalzen 
t, daher bebient man ſich des natürlihen Salzwaflers, oder fekt 
ißem Wafjer felber Salz hinzu. Iſt der Baum krank, fo begiekt 
an ihn, wenn er behadt ift, mit Hefen von altem Wein, oder fchnei- 
t die überflüffigen baarfeinen Wurzeln weg, oder fchlügt einen Keil 
m Weidenholz in die aufgegrabnen Wurzeln. 

Ammianus Marcellinus 24, 3. Als Raifer Julian 
xh Chaldäa [Mesene, das heutige Irak Arabi] vordrang, und zu 
x Stadt Maogamalcha gelangte, fand er in diefer Gegend viele 
Beinftöde und Obftbäume, und die Dattelpalmen bildeten 
4 zum Meere hinab endlofe Wälder, ans deren Früchten auch große 
Rafien Weines und honigſüßen Saftes gewonnen wurden, fo daß 
8 römiſche Heer in Ueberfluß jchmwelgte, während vie Pferde in 
almenwälvdern [lucus palmaris] mweideten ?°1). 

Geopon. 10, 3 u.4. Die Dattelpalme wird durd Sa⸗ 
en [onepua] und junge Triebe [rupuonds] vermehrt. — Das Ste 
en bed Dattelfernd hat man nad Leontinus' Vorſchrift folgender: 
nen auszuführen: Man gräbt eine zwei Ellen tiefe und eben fo 
wie oder noch breitere Grube, und füllt fie dann wieder fo mit der 
Begrabnen Erde, die man mit Ziegenmift vermijcht hat, daß fie 
Wa noch eine halbe Elle leer bleibt. Nun legt man den Kern [zv- 
bi] ver Dattel [Surtavos] in die Mitte, und zwar fo, daß feine 
ipige nach Oſten gerichtet ift, bebedt ihn mit einer Miſchung von 
Xe, Biegenmift und Salz, und begießt ihn täglich, bis er hervor- 
int [Buoraveıw). Manche verfegen da8 Bäumen fpäter, Andre 
fen e8 licher an Ort und Stelle. Jedes Jahr muß man die Erde 
flodern und mit Salz büngen, jo wird das Wachsthum beförbert. 
och fräftigeres Gedeihen wird durch Hefen von altem Wein bewirkt. 


— nn 


1) Libanius, Epitaph. 265, bemerkt, daß Kaifer Julian, um Rache an 
Berfern zu nehmen, die Palmen und Weinftöde ausrotten lieg. Siehe Carl 
tter's Erdkunde, Theil 10, ©. 150. 

23 
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räthe machen. Er wachſe vorzüglid in der Umgegend bes Amt 
tempel® und in dem untren Theile von Cyrenaika. Daß Tiſche un 
biefem Holz gefertigt worden wären, jagt er nicht. Der bed Sic 
ift ver ältefte von allen, Die genannt werben, muß alfo damals etwa 
ganz Neues geweſen fein. 

Plin. 15, 7, 7 u. 23, 4, 45. Das Del, weldhes man ven 
Yebensbaum [citrus] gewinnt, hat die Eigenfchaften des My 
tenöls. 

Plın. 16, 43, 84. Zu dünnen Platten, womit man ande 
Holz überzieht 300), verwendet man vorzugsweis Lebensban 
[eitrum], Terpenthinbaum [terebinthus], die Ahornarten, 
Buhsbaum, Palme, Stehpalme [aquifolium], Iler-Eide 
Holundermwurzel, Bappel; aud die Erle Liefert, wie Lebens 
baum und Ahorn, Knorren zum Turnieren. 

Lucan., Phars. 9, v. 426 seqq. In bie Wälder des ab 
(egenen Mauruſiens find die römifchen Aerte eingedrungen, und bei 
werden für die Römer Tiſche geholt. 

Lucan., Phars. 10, v. 144. Kleopatra befaß große, ſcheiben 
fürmige, aus den Wäldern des Atlas ſtammende Tiſche. 

Martial. Epigr. 2, 43, v.9; 9,22, v.5; 9,59, v.ik 
10, 80; 10, 98, v. 6; 14, 88; 14, 89; 14, 136801), 

Statius, Sylvä 3, 3, v. 94802), 

Petronius, Satirä, p. 422. 


7) Eypreffe. 
Es kommen hier zwei Arten in Betradt: 

0) Die Pyramidale Eypreffe, Cupressus sempeu 
rens, «, Linné (Cupressus fastigiata, Decandolle; Cupr. u 
pervirens strieta, Ait.). Ihre Aeſte find aufwärts gerichtet, | 
baß fie die Geſtalt unfrer Italiäniſchen Pappeln hat; ihre Zucg 
find vierfantig, ihre Blätter auf den Rüden gelielt. Ihr Baterlan 
ift nach Stephan Endlihers Unterfuhungen (Synopsis Conit 





800) Zu Furnieren. — 891) Die angeführten Stellen Martial’s (nad M 
Mannheimer Ausgabe von 1782 citirt) bezeugen fämmtlihb den hohen Ber 
weldyen die Römer feiner Zeit auf bie Lebensbaumtifche legten, und daß mit 
ihnen wo möglid Füße von Elfenbein gab. 

02) Bel Statius find die Lebensbäume masaylla robora genannt, robat 
in der Bedeutung feften Holzes. 


j 
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m, p. 57) Griechenland und Kleinafien. Sie wird jekt 
das ganze Mittelmeer herum gezogen, und ift bei uns oft in 
nentöpfen oder Kübeln zu fehn. 

) Die Horizontale Cypreffe, Cupressus horizontalis, 
er (Cupressus sempervirens, f, Linné; Cupr. expansa unb 
ntalis der Gärtner; Cupr. Tournefortii, Audibert). Ihre 
ſtehen feitwärts, ihre Zweige find walzig, ihre Blätter auf dem 
en nicht gefiel. Auch bat man in Gärten eine Sorte mit hän- 
en Heften. Ihr Vaterland ift nad) Stephan Endlicher's Un- 
Hungen Kreta, Bithynien, Perfien. 

Die Heinen Blätter der Cypreſſen find ſchuppenförmig, decken 
der, legen ſich dicht an die Zweige an, und jedes einzelne bleibt 
Ihr am Stanım. | 

Bon dem Gebraude des Cypreſſenholzes ift fhon unter Nr. I, 
nfang unſres Buches, mehrfah die Rede gemefen. 

„Heut zu TÄge bildet in Griehenland“, fagt Fraas ©. 
„die Cypreſſe, 76 xunuglooı genannt, und zwar die Py—⸗ 
idale nur im fürlichiten Peloponnes und auf Kreta, bünne 
e, faum Wälder. In den nörbliheren Gegenden ift fie nur an- 
anzt, jelten wild, am Parnaß nur ſtrauchartig. — Die Eyprefie 
oh jetst im Meorgenlande der Baum der Zrauer; namentlid; lies 
ihn die Türken an Grabesſtätten.“ u 
In Italien fieht man jest tie Pyramidale Cypreſſe 
häufig an Wegen, auf Hügeln u. f. w. gepflanzt. Dan nennt 
äpresso, und wenn man fie von ber Horizontalen Cy— 
jſe unterſcheiden will, cipresso maschio, d. h. männliche. Leg» 
fieht man feltner gepflanzt; fie wirb cipressa ober cipresso 
na genannt. 

Homer., Od. 5, v. 64. Um bie Grotte der Kalypſo flanden 
en Anden], Bappeln [aiyeoos] und wohlriehende Eyprej: 
lvwöng xundgiooog). 

Homer., Od. 17, 340. Odyſſeus feste fih, als Bettler 
eidet, auf die efhene Thürfchwelle [udRıwos ovddg], und lehnte 
an die cypreſſene Thürfäule [oruFuös xunaglooıwog). 
Thucydides 2, 34. Bei den Athenienfern ift e8 Sitte, 
debeine der in einer Schlacht Gefallenen erft öffentlich zur Schau 
tellen, und fie dann in Särgen zu begraben, die aus Cypreſ— 
holz gemacht find [Aupvus xunapıcatvn]. 
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Ruß [Ayroc], und e8 bat audy chen folche Eigenfchaften. Die Frichu 
des Kedros heißen Kedris [xedors). Sie erhigen, belemmen ten 
Magen nit gut, helfen gegen den Huften u. f. w. 

Plin. 13, 5, 11. Dem Wachholder [juniperus] ?7) ii 
lich ift der in Phönicien wachſende kleine Cedrus [cedrus m 
nor] 780%), Die Art mit hartem, ſtechendem Blatte beißt oxyce 
dros ?siy. Es gibt auh große Cedern ?®2), meldye auch cedre 
late genannt werben, und das beliebtefte Cedernharz geben. R 
Holz hat ewige Dauer, und deöwegen madht ınan aus ihm gern it 
terbilder. So 3. B. ijt der zu Rom in einem Tempel aufgeftdk 
Soſianiſche Apollo, welder aus Seleucia 733) gebracht worden, a 
Cedernholʒ [cedrinus est]. 

Plin. 16, 39, 76. Die beten Cedern [cedrus] ?*) ma 
jen auf Kreta, in Afcika und Syrien. Holz [materics], das u 
Cedernöl [cedri olcum] geträuft ift, wird weder von Würam, 
no von Fäulniß angegriffen. , Wachholder [juniperus] ’*) a 
biefelben guten Cigenfchaften wie der Cedrus. Er wird in Ep 
nien 786), und insbeſondre im Lande der Vaccãer, fehr groß, und kit 
Kernholz iſt noch dichter als das der Cedern. 

Plin. 16, 40, 79 75%), 

Plin. 23, 1, 26. Wachholder wein [vinum e junipen] 
ift von Werzten Denjenigen als befonders wohlthuend empfohlen wer 
ben, welde durch Waffenübungen ober Reiten ermüdet find 789. 


— — — pn 






779) Gemeiner Wachholder, Juniperus communis, Linné. 

780) Mehl Juniperus phönicea, Linne. — 181) Junip. Oxyeedmb 

78?) Juniperus excelsa, M. B. Es kann auch Pinus Cedrus, 
mit gemeint fein. — 53) In Syrien. — 124) Juniperus excelsa, IM 
Unter den fyrifhen fann Pinus Cedrus, Linné, mit inbegriffen fein. 

785) Juniperus communis, Linne. — ?3®) Hier ift wohl ber in Sedw 
gal und Epanien wachſende WeihrauchWachholder, Juniperus ter 
fera, Linnd, gemeint. — 7°?7) Eiche zu Anfang des Buchs unter Ar. L 

7568) Dioskorides fügt 5, 46, daß der Wachholderwein bereitet wi 
indem man Traubenmoſt mit zerſteßnen Wachholderbeeren an der Eonne aälert 
läßt und dann durch Filtriren reinigt. — Heutiges Tages werben aus den de 
derlanden jährlich viele taufend Fäſſer Wachhelderbranntwein, der für verf 
lich gefund gilt, in Handel gebraht. Man gewinnt ihn, indem man and ri! 
Miſchung ven Roggen: und Gerfienmalz Branntwein erzeugt, diefen mit Bad 
bolderbreren und etwas Kecſalz mifht und nechmals deſtillirt. — Die Klin 
fannten die Kunft der Deftillation noch nicht, behalfen fid) demmach dumk, 
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Plin. 24, 5, 11 u. 12. Die große Ceder, welde aud 
relate heißt [cedrus magna, quam cedrelaten vocant], 
ein Harz, welhes Cedria [cedria] heißt ?*%). Aus ihm ge: 
t man da8 Cedernöl [cedri succus], welches ?%0) in Eyrien 
ion beißt, und in Aegypten zum Beftreihen der Leichnaue ver: 
et wird, da es die Kraft hat, dieje auf Jahrhunderte vor Ver: 
ng zu ſchützen. — Das Sügemehl des Cedernholzes gibt ein 
es Mittel, um Schlangen zu vertreiben, auch ijt man vor dieſen 
ren fiher, wenn man jich mit den in Oel zerriebnen Früchten 
Leder gefalbt hat. 

Plin. 24, 8, 36. Der Wachholder hat die Eigenſchaft, 
zu erwärmen, zu verdünnen, gleicht übrigens beim cedrus. Ber: 
at man ihn, fo kann man bierdurd die Schlangen verſcheuchen. 
Frucht [scmen] gebraudt man gegen Schmerzen des Magens, 
Bruft und der Seiten; fie verteilt Aufblähungen, hebt Froſt— 
ter, erweicht den Hujten und Verhärtungen. Dean legt jic auch 
Geſchwülſte u. f. w., und falbt ſich mit ihnen, um vor Schlan- 
iß fiher zu fein. 

Plin. 24, 11, 61. Der Sadebaum [herba sabina], wel- 
bie Griehen Brathy nennen, wird in verſchiedner Art als Arz- 
für Menſchen verwendet, und verbrennt man ihn, fo jellen Durch 
m Rauch die Hühner vom Pips befreit werden können. 
Pausanias 5, 17, 2. In Olympia befindet fih ein be- 
nter Kaften aus Gedernholz [Auorus zEdoov nenor,ru]; 
ft mit Bildern bevedt, welche theild aus Gold und Elfenbein, 
8 aus dem Cedernholze jelbft gearbeiter find. Im diejem Kaſten 
Inpfelus, welcher fpäterhin König von Korinth gewefen, als Kind 
feiner Mutter verftedt worden, da er von feinen Feinden überall 
icht wurde. 

Galen. de alım. facult. 2, 15. Die Wachholderbee— 
| [apxetFov xuonos) heißen Arkeuthis [uoxevdis], haben einige 
ärfe, find etwas füß, haben aud etwas Zufammenziehendes und 





fie die Kraft der Gewürze cder Arzneiſteffe in Wein, die wohlriechenden 
tigen Dele in Olivenöl übergehen ließen, Las Terpenthinöl in Pelzen aufs 
m nnd aus biefen wieder auspreßten, u. f. w. 

789) Mag ſich auf Juniperus excelsa, M. B., und auf Pinus Cedrus, 
zugleich beziehn. Iſt von Dioscorides entnommen, und mit Zufügen, bie 
nei weglafie, verfehn. — 7°) Siehe über das cedrion Plin. 16, 11, 21. 
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Gewürzhaftes. Sie erwärmen, reinigen Leber und Nieren, verdün- 
nen die diden, zähen Säfte, und werden deswegen den Geſundheits⸗ 
mitteln zugefegt. Viel Nahrung gewähren fie dem Körper nicht. In 
allzu großer Menge genoſſen fallen fie dem Magen und Korfe be 
ſchwerlich. 

Geopon. 11, 1. Immergrüne Bäume ſateſudecç deröger) 
welche nie die Blätter verlieren [ur denore guAloggoeiv], find an Zahl 
14: Dattelpalme [yowık, Orange [xiroor), Arve [oroopı- 
205), Torbeer [dayrr], Dlivenbaum [Audal, Eyprefje r- 
ndgı0005), Johannisbrodbaum [xevurkul, Pinie [ars], 
Ilex-Eiche [nowos), Buhsbaum [rvSos), Myrte [room], 
Baum: Wahholder [xddoos] 7%), Weide [ira] ?9%), Wachhol⸗ 
der [&oxevdog] 79%). 


6) Gegliederter Lebensbaum, 

Thuja articulata, Vahl (Callitris quadrivalvis, Vent.). — Die 
jer Baum, der unter günftigen Umftänden eine gewaltige Größe 
reicht, unter ungünftigen aber nur ein buf&higer Straud bleibt, it 
Heine, ſchuppeuförmige, immergrüne Blätter, fieht aus, wie eine Cpy 
preſſe ausfehen würde, wenn ihre Hefte fparrig abjtänden, wächſt he 
zu Tage nur auf dem Atlas und den Hügeln der Berberei, mofelk 
Desfontained ganze Wälder davon gefehn bat. Aus ihm fmit 
ein gelblich-weißes, zerreiblihes, geihmadlofes Harz, welches al 
Sandarakharz in Handel fommt, jet aber meift durd ven Mr 
ftir erfeßt wird. — Das Holz ift feſt, wohlriechend, oft jehr ſch 
gemafert. 

Homer., Od. 5, v. 60. Kalypſo brannte Wacholder 
[xedoos] und Lebensbaum [IYFor], und diefe verbreiteten weißt 
lieblich duftenden Rauch. 

Theophr., H. pl.4, 1, 3. Auf Bergeshöhen und an kalt⸗ 


._— 





121) Hier bedeutet zires offenbar die ganze linne’fhe Gattung Pinus. 

792) Hier find wohl alle baumartigen Wachholderarten gemeint. — m)! 

704) Mahrfdeinlih der Gemeine Wacholder und andre niedrige Arten ge 
meint. — 88 ift hier noch zu bemerfen, daß bie fogenannten immergrünen Bl 
ter nicht für immer, fondern für einige Jahre am Stamme, an Aeſten und Ze 
gen bleiben. So z. B. bleibt jedes einzelne Blatt unfres Wacholders 3 Jahr, 
dann füllt es ab; das der Kiefer bleibt ebenfalls 3 Jahre, das der Rothlanm 
6 bie 9, das der Weißtaune 8 bis 11 Jahre. 
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en wählt der Lebensbaum [Ivia] hoch empor; der Wach⸗ 
der [apxeudos] aber wird nicht hoch. 

Theophr., H. pl. 5, 3, 7. Der Tebensbaum, welder 
on [Ivor], von Einigen auh Thya [9a] genannt wird, wächft 
Tempel des Ammon und in Gebiet von Eyrene. Der Baum 
‚t an Geſtalt, Zweigen, Blättern, Stamm und Frucht der Cy— 
fe [xuzapırros], befonders der wilden Eypreffe?%%. In 
er Menge ftand der Baum früherhin da, wo jett die Stadt 
„auch ſollen dort noch einige alte Dächer aus ihm gebaut fein. 
ı Holz widerjteht der Fäulniß für immer, und befonders die Wur⸗ 
ft gemafert; man madt aus ihr die herrlidyiten Kunſtwerke. — 
ſäulen fchnigt man aus Wachholder [xddoos), Cypreſſe 
xoırtoc), Lotos⸗—Wegdorn [Awzos), Buhsbaum [nvog], 
Heineren aus Olivenmwurzeln, denn diefe befommen feine 
: und find gleichmäßig fleiſchig. | 
Strabo 4, 6. Die Tigurier leben meift von dem Fleiſch ihrer 
ben, von Milch, Öerftenbier. Ihre Berge liefern viel Sciff- 
olz und haben einzelte Bäume von 8 Fuß Durchmeſſer. Man: 
dortige Holz ift wegen feiner ſchönen Mafern [roxıAia] eben 
at zu Tiſchen wie Tebensbaumholz [HUivor] 796), 
Strabo 17, 3. Maurufien 797) ift ein gefegnetes Pand, hat 
wenige Einöden, dagegen einen Reichthum an Flüſſen und Seeen. 
entlich liefert e8 den Römern die größten Tiſche aus Einem 
k, die auch Herrlich bunt find. 

Plin. 5, 1, 1. Das Atlasgebirge ift noch jehr wenig befannt, 
ih ſchon öfters römische Feldherrn dahin vergebrungen find, ob⸗ 
y fich fünf römische Kolonieen in diefer Provinz befinden, obgleich 
die Wälder nad) Elfenbein und Lebensbäumen [citrus], und 
gätulifchen Klippen nah Purpurfchneden durchſucht werben. 
Plin. 13, 15, 29. In der Nähe des Atlas wohnen die Mau: 





798) Jedenfalls iſt die Cupressus horizontalis, Miller, gemeint, welche 
mf Kreta, in. Bithynien, Perfien wächſt. Sie breitet ihre Aeſte ſeitwärts 
beißt auch bei den eurcpälfchen Gärtnern Cupressus expansa und orien- 
— 710) Bellejus Paferculug erzählt 2, 56, „Iulins Cäſar 
als er über Gallien triumphiert, gallifhe Geräthe aus Citrus, als bie 
tmerfwürdigfeit diefes Landes, zur Schau tragen laſſen“ — Es waren 
bie von Strabo genannten Mafern, vielleiht von verfchiednen Baumarten, 
197) Maurufien, auch Mauritanien genannt, jebt Fez und Marokko. 
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ren, in beren Rande der Lebensbaum [citrus] in Menge wädl, 
aus deſſen Holze Tifhe gemacht werden, nad) deren Beſitz die rim 
Ihen Männer eben fo unjinnig gierig jind, wie die römiſchen Weihe 
nad Perlen. Es ift noch jest ein folder Tiſch vorhanden, melde 
Cicero zu jener Zeit, mo dod das Geld noch gar nicht in Ueberjluß 
vorhanden war, mit einer Million Seftertien ?98) bezahlt hat. Et 
wird auch ein andrer erwähnt, ter den Gallus Aſinius gehörte und 
1,100,000 Geflertien koſtete. Es find ferner zwei vom König Inba 
verjteigert werden, von melden ber eine 1,200,000 Eeftertien, da 
andre etwas weniger foftete. Nod) kürzlich ift ein folder Tiſch, de 
von den Gethegen ftanımte und 1,400,000 Seftertien gefoftet hatt, 
durch eine Feuersbrunſt verloren gegangen. Für einen ſolchen Fred 
fönnte man bie ſchönſten Landgüter faufen. Der größte bis jekt be⸗ 
kannte Zifh von Lebensbaumholz ftammt von dem mauritanijhe 
Könige Ptolemäus; er iſt aus zwei Halbfreifen zufanımengejegt, ha 
44 Fuß Durhmeijer, + Fuß Dide. Das Wunderbarfte an ihm if 
der Umſtand, daß er jo zufammengefügt ift, daß man hiervon turd 
aus feine Spur fieht. Ein andrer derartiger Tiſch, welcher von ein 
Freigelaßnen des Kaiſers Tiberius den Namen hat, befteht ans eines 
einzigen Stüde, it faſt 4 Fuß breit, fait 3 Fuß dick. Der, melde 
Kaiſer Tiberius felbft befaß, hatte 4 Fuß 24 Zoll Durchmeſſer, je 
doch nur 14 Zell Dide. — Solche Pradttijche werben aus dem er 
geſchwollnen Wurzeljtod gemacht, und werten um fo höher geſchauͤt 
wenn dieſer unter der Erde geweſen. Dergleihen Wurzelmafern w 
feltner, al8 die am Stamın oder an ten Aeften. Webrigens find ck 
diefe Mafern eigentlich ein Erzeugniß der Krankheit der Bäume fer 
borum vitium est], deren Dide man natürlic nad diefen Om 
ichnitten beurtbeilen fann. — Die Lebensbäume find der wilden &% 
prefje 9%), mas Blätter, Gerud und Stanım betrifft, ähnlid. — 
Der Berg im bdiejjeitigen Mauretanien, welder fonit das berühmte 
Lebensbaumholz geliefert hat, jetzt aber erſchöpft ift, heißt Anforarizt 

Plin. 13, 15, 30. Die Hauptſchönheit diefer Tiſſche hit 
darin, daß die Mafern wie von gelräufelten Geäder ober del 
Heinen Wirbeln bunt find. [Mensis präcipua dos in venam er 
spis vel in vertices parvos.] Jenes Geäder bildet in bie Ling 
gedehnte Streifen, und das jie tragende Holz heißt getigert [tigrious) 





7,9) 51,500 Thaler. — 7°") S. Am. 795. 
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fehn die Figuren aus geſchloſſenen Wirbeln, jo beißt e8 gepan- 
ert [pantherinus]. Manches Lebensbaumholz ift auch mel: 
förmig gefräufelt und wird deſto mehr gefhägt, je mehr die Fi- 
en den Augen des Pfauenſchweifes ähneln. Nächft den genannten 
aſern ftehn diejenigen im höchften Preije, welche wie dicht mit Kör— 
n befäet ausfehn; man nennt fie Bienenholz [apiatus]. Bei 
n Sorten kemmt es übrigens vorzugsmweis auf Schönheit der 
rbe an. Hier zu Laube gefällt diejenige am beiten, welche mie 
th ausjieht und glänzende Adern hat. — Auch auf die Größe bed 
ammes kommt viel an, und man bat die Zifche gern, die aus ei- 
2 einzigen großen Stüde beftehn, jedoch auch ſolche, die aus nıch: 
en Stüden von großen Stämmen zuſammengeſetzt find. 

Fehlerhaft find Diejenigen Lebensbaumtiſche, welche nicht wie 
ern, ſondern wie gemöhnliches Holz ausfehn, ferner wenn Ritzen 
ı baarförmige Schrammen vorhanden find, wie Das durdy Ein: 
ung von Hite und Wind leicht vorkommt. Fehlerhaft ift ferner 
Ihwarzer, murinenartiger Streif, überhaupt jede ſchwarze ober 
ft unangenehme Yarbe. 

Die Barbaren beftreihen die friih gefällten Stämme mit Wachs 
d vergraben fie in die Erde; Künftler legen fie dagegen wieder: 
t 7 Zage lang auf ©etreidehaufen, und nehmen fie wechjelnd 7 
ge herunter, wodurch fie merkwürdig viel an Gewicht verlieren. 
mich iſt man durch Schiffbrüche auf die Entdeckung gekommen, daß 
ch dieſes Holz durch Seewaſſer ausgetrocknet und fo dicht, hart 
d unverwüſtlich wird, mie auf feine andre Weiſe. Reibt man ſolche 
ihe mit teodner Hand, befonders nad) dem Babe, fo fürdert Das 
re Schönheit. Wein fchadet ihnen nicht, und man braudt fie be> 
iders gern bei Trinkgelagen. 

Plin. 13, 16, 30. Der Lebensbaum iſt bei Peuten, welche 
' Pracht Lieben, außerordentlich beliebt; deswegen will ich noch ein 
nig bei ihm verweilen. Schon Homer fannte den Baum; er heißt 
: den Griehen Thyon und Thya. Homer erwähnt ih unter ben 
ngen, welche Circe, die er für eine Göttin ausgibt, verbrannte, 
Wohlgeruch zu verbreiten. Theophraſt, welder kurz nad Ale: 
ider's des Großen Zeit gefchrieben, erwähnt dieſen Baum mit vie 
ı Lobe, fagt, das Gebälk mancher Tempel beftehe aus ihm, ferner 
er als Bauhelz unter allen Umſtänden unverwüſtlich, Fein Baum 
be fo mafrige Wurzeln, aus feinem könne man fo herrliche Ge: 
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jest an der Nord: und Oſtſeite des Mittelmeers von Spanien bit 
Syrien, ift namentlih in den ſüdlichen Theilen Griechenlands 
häufig, wird dafelbft, wie Frans fagt, felten über 30 bis 40 dh 
hoch, gibt vorzugsweis Harz. 

ö) Die Strandfiefer, Pinus maritima, Lambert, jegt u 
Griechenland auf den Bergen Attika's, am Iſthmus, in Ada 
vom Seeftrand bis zur Höhe von 1200 Fuß, heißt never und nemx. 

&) Die Binafterfiefer, Pinus Pinaster, Soland., wit 
auf den Apenninen, an den Küſten Frankreichs, Spaniens, Por 
tugals, war den Römern gewiß befannt. 

&) Auch die Krummholzkiefern, Pinus Pumilio, Hänke, 
und Pinus uncinata,. Ramond, auf bedeutenden Höhen und af 
dem Moorboden der Ebnen wachſend, mußten manden Römern e 
kannt fein. 

Homer, D. 11, v. 494. Wie ver vom Platregen gefchweht 
Bergſtrom ſich von den Höhen herab in die Tiefe ftürzt, und Eigen 
[doös) und Kiefern [zevxn] mit fi fortreißt, fo tobte Ajar ger 
waltig unter den Trojanern. 

Homer., Il. 23, v. 328. Als Ziel ift ein Pfahl ans Ei 
hen: oder Kiefernholz eingefchlagen. 

Theophr., H. pl. 3, 7, 1. Die meiften Bäume flag 
wieder aus, wenn man den Stanını abhaut, es fei denn, daß de 
Wurzeln vorher gelitten hätten. Die Kiefer [zevxr7] und Weiß 
tanne [&Adrr] aber fterben noch in demſelben Jahre fammt wer 
Wurzel ab, wenn man auch nur den Wipfel abgehauen bat. 

Theophr., H. pl. 3, 9, 1. Bon ver Kiefer [nd 
nimmt man eine zahme und eine wilde Art an. Auch die wilde " 
ſich wieder in die iväifhe und die am Strante wachſende. Die ab 
che ift geraber, höher, und hat derbere Blätter; die Stranvlifed 
ſchmalere, zartere Blätter, eine glattere, zum erben brandbt 
Rinde, was bei der idäiſchen nicht der Fall if. Der Zapfen lore 
Bıkos] der Strandliefer ift rund und öffnet fih bald; ver Zapfen 
ber idäiſchen ift Länger, grün, öffnet fih weniger. Das Holz ie 
Strandkiefer ift fefter. — Sole Unterſchiede muß man ſich bei naht 
verwandten Gewächſen einprägen, u. f. w. 

Theophr., H. pl. 9, 2, 1. Harz [onıdn] gewinnt mai 
auf folgende Weife: Man reift die Kiefer ſachenſ fo an, daß amd 
ein Stüd vom Kienholz [d&s] mit heraus kommt; dann fanımelt nd 
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: Saft [öyedrrs] in der Wunde. Bei der Weiftanne [Adrr] 
d Pinie [n/svs]) nimmt man die Rinde jo weg, daß man das 
ilz nur wenig verlegt. Beim Terpenthinbaum [r&ogurdog] 820) 
rmwundet man fowohl den Stamm [or£Asyos] ald die Aefte [axpe- 
vv]; jedoch fließt mehr und bejjeres Harz ans dem Stamm als aus 
n Zweigen. 

Das befte Harz kommt vom Terpenthinbaum; iſt es 
t geworben,‘ fo bat es einen ſehr Tieblihen leihten Geruh. Nach 
m folgt an Güte das Tannen- und Pinienharz; beides it 
ihter al8 Kiefernharz. Das lettgenannte ift das ſchwerſte und 
hartigfte [merreadng], denn die Kiefer ift am kienreichſten [Erda- 
%. — Das Harz wird flüjfig in Schläuchen weggetragen und 
rdidt fich erft fpäter. — Uebrigens foll auh der Terpenthin: 
aum in Syrien zum Pechſchweelen benugt werden [zırzoxuvrei- 
da), denn dort ift ein ganzer großer Berg mit großen Terpen⸗ 
inbaumen bewachſen. Einige jagen, man benuge aud die Pinie 
id die phöniciſche Ceder [x&doos]) zum Pechſchweelen; dod mag 
ned nur felten gejhehn. Die Macedonier brauden nur die männ⸗ 
de Kiefer, fo nennt man diejeiiige, welche feine Früchte trägt 821), 
m Behichweelen. Bon der weiblidhen nehmen fie zuweilen 
zarzeln, deun jede Kiefer hat kienige Wurzeln. Das jchönfte und 
inte Pech wird aus Bäumen gewonnen, melde der Sonne und dem 
ordwind recht ausgefegt find; an fchattigen Stellen befonmt man 
meines, fchlanmiges. Im vollen Schatten wächſt nicht einmal eine 


Auch die Yahrgänge find in Rüdfiht auf Menge oder Selten: 
M des Peches fehr verſchieden. Im mäßigen Wintern entftebt 
eles, ſchönes Pech, welches ſich auch durch weißere Farbe auszeich⸗ 
t; nach ſtrengeren Wintern gewinnt man weniger und ſchlechteres. 
jernach alſo richtet ſich die Menge und die Schönheit des Pechs, 
cht nach der Menge der Früchte. 

Bei Regenwetter ſoll aus demſelben Kien mehr Pech gewonnen 
den als bei trocknem, Boch ſoll es bei letzterem weniger wäſſerig 
n; winterfiche und fehattige Stellen follen mehr liefern als fonnige 
d heitre. So berichten die Bewohner Macedoniens und bes Ida. 

Bei guten Kiefern füllen fi) die zum Behufe des Harzichar- 





20) Pistacia 'Terebinthus, Linnde. — ?*?}) ? 
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rend gemachten Wunden in Yahresfrifi wieder bergeftalt, daß man 
wieder eine Harzernte bekommt; bei mittelmäßigen banert es 2, ki 
ihlehten 3 Jahre. Wird der Baum bed Harzicharrend wegen H 
ters angehauen, fo wird er endlich morſch und durch Die Gewalt ber 
Winde umgebrohen. Dann benugt man nody das Kernholz und ie 
Wurzeln zum PBechbrennen. — Uebrigens tragen bie Kiefern m 
Früchte, fo lange fie jung find; im Alter geben fie feine Yräde 
mehr, jind aber kienreich [dadoyogein]. 

Theophr., H. pl. 9, 3, 1. Wil man in Macebonien Peq— 
ichweelen, fo richtet man den Pla wie eine Tenne zu, body fo, da 
er in der Mitte eine Vertiefung bat. Diefe fchlägt man recht ji, 
fpaltet dann die Stämme [xoouds], und fegt die Scheiter [oyka] 
wie zum Kohlenbrennen [drIooxeverv) zufammen, nur nicht fo hohl, 
jondern aufrecht neben einander. Kin recht großer Meiler hat cism 
Unfang von 180 Ellen, eine Höhe von 50 bis 60 Ellen. — R 
der Meiler aufgebaut, fo dedt nıan ihn mit Reiſig und dieſes mE 
Erde fo dicht, daß nirgend® Feuer durchleuchtet; denn tritt dieſer del 
ein, fo verzehrt fi das Peh. Nun zündet man den Meiler im ben 
gelafienen Durchzug an, verftopft aber auch diefen fpäterhin mit Heh 
und Erde. Sodann beobadytet man den Meiler immerfort, und wirt, 
indent man auf eine Leiter fteigt, da neue Erde auf, wo Rauch her 
auskommt, fo daß nirgends Flamme hervorbrechen kann. Schon a 
Boraus ift Übrigens im Boden des Meilers eine Abzugsrinne p 
recht gemacht, durch melde das flüffige Pech in eine Grube für 
die etwa 15 Ellen von Meiler abfteht, und in welder es ſich MIR: 
— Das Schweelen dauert gewöhnlich 2 Tage und 2 Nächte. Ge: 
lange wachen auch die Arbeiter, und bringen die Zeit Damit hin, : 
jie den Meiler vor dem Ausbruch von Flamme ſchützen, und def 
opfern und beten, um dadurch vieles und gutes Pech zu erzielen. 

Theophr. de causis plant. 3, 5. Die Kiefer [nem 
ſcheint für alle andre Gewächſe unſchädlich zu fein, wovon der Ir 
darin liegt, daß fie nur Eine und zwar in die Tiefe gehende Br 
zel hat. Unter ihr gedeiht die Myrte Mevggwos), der Lorbeer 
[dayvr] und vieles Andre vortrefflich, obgleich die Kiefer einen dich 
ten Schatten wirft. 

Strabo 13, 1, 44 (p. 602, ober p. 356 ed. Tzsch.). bei 
Troja muß man fiebenntal über den Fluß Heptaporus, wenn mei 
ans der Gegend der Schönen Kiefer [xuAn neuen] nah KM 
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fe Selänä und dem Tempel des Aeſkulap geht, welchen Lyſima⸗ 
3 erbaut bat. Ueber die Schöne Kiefer fchreibt aber Attalus, der 
e König, alfo: „der Umfang betrage 24 Fuß, die Höhe von der 
wel an ungefähr 67 Fuß; dann theile fi der Stamm in drei 
ch weit von einander abftehende heile, die fih wieder zu Einem 
‚fel vereinen, der dann die ganze Höhe mit 2 Plethren und 15 
en vollendet 822), 

Plin. 16, 10, 16. In alten Zeiten galten Pinie [pinus] 
ı Beißtanne [abies] und alle harzgebenden Bäume in Rom 
ausländifch, weil fie nicht in der Nähe der Stadt wuchſen. Wir 
schen von ihnen ausführlicher, damit man die Gewächſe kennen 
t, weldhe die Hauptwürze des Weines 823) Tiefen. Die in 
inafien und dem Morgenland wachfenden Harz tragenden Bäume 
ähnen wir anderwärts; in Europa liefern es ſechs mit einander 
wandte Baumarten. Hierher gehört die Pinie [pinus] und bie 
tfer [pinaster], welche beide ſchmale, lange, ſpitzige Blätter tra- 
. Die Binie gibt das wenigfte Harz, zumeilen aud etwas ans 
Samen [nux], fo daß fie faum zu den Harzbäumen gerechnet 
den fann. 

Plin. 16, 10, 17 bis 19. Die Kiefer [pinaster] ift eigentlich 
18 Andres als eine wilde Pinie [pinus], wird außerordentlich Hoch, 
iſt von der Mitte an äftig, während bei der Pinie nur der Wi- 
äftig iſt. Sie gibt weit mehr Harz, und wächſt auch in Ebnen. 
uche find der Meinung, die an der Küfte Ytaliend wachſenden 
ame, welche man tibulus nennt, feien von dem Binafter nicht 
ſhieden; fie find aber jedenfalls fchlant, bis zu bedeutenderer Höhe 
os, daher zum Schiffsbau dienlich, übrigens faft harzlos. — Der 
tgenbaum [larix) gibt mehr Harz als Rothtanne [picea] 
»Weißtanne [abies]. Die eigentlihe Kiefer [täda proprie 
ta] gibt mehr und flüffigeres Harz ald die Rothtanne [picea], 
’ man gebraucht fie auch gern zu Feuern und zu Leuchten bei 


Ale diefe harzigen Bäume geben, wenn fie angezlindet werben, 





23) Die ganze Höhe betrug demnah 230 Fuß. — Auf dem Thüringer 
d fommen, wie ich in meiner G. Naturgeſchibte, Bd. 4, ©. 599 u. 605. 
gewirfen, Kiefern von 150 Buß und Weißtannen von 160 Fuß Höhe vor. 
038) Harz galt bei den Römern für einen wichtigen Zufag für Wein. 


9378 Botanit der alten Grtehen und Römer. 


unmäßig viel Ruß, und jprühen die Funken ihrer Kohlen mit Kniſen, 
um fich her, mit Ausnahnıe der Lärche [larix], welche weber bremst 
noch Kohlen gibt, und höchſtens ganz auf diefelbe Art im Fener vr 
zehrt wird wie die Steine 82). — Alle die genannten Harzbäume fah 
innmergrün 825) und fo nahe mit einander verwandt, daß ſelbſt fe 
ner fie nicht leicht an den Nadeln [frons] unterfcyeiden 82%). 

Bei den einzelnen Arten der Harzbäume bildet auch das Ge 
ſchlecht Unterfchiede 22). Der männlihe Baum ift Heiner m 
härter; dee weibliche höher, hat auch fettere, einfadyere, weihee 
Nadeln. Das Holz der männlihen Bäume ift hart, zeigt ſich ke 
der Bearbeitung gedreht, läßt die Art nicht fo leicht einbringen, mb 
tet mit lauterem Schall, läßt die Art nicht fo leicht wieder Ioß. 


9) Binie, 

Pinus Pinea, Linn6, xovxxovragıc der Neugriechen, pino, tt 
pino de pinocchi, oder pino domestico der jegigen Italiäne, 
die Samen heißen pinocchi und pignoli; fie werben überall gem 
gegeflen, und kommen auch nad) Deutichland unter dem Namen Pi 
niolen in Handel. — Heut zu Zage ift die Pinie nah I 
Fraas' Beobachtung vorzugsweis in Arkadien gemein, aud were 
von dort aus viele Piniolen in Handel gebracht. Auch in Italien 
wächſt fie wild. Uebrigens findet fie ſich, meiſt abſichtlich auge, 
um das ganze Mittelmeer, fteigt aber, nach Stephan Enplideri 
Unterfuchung, nirgends über 1500 Fuß Meereshöhe. 

Homer., Il. 13, v. 389 seqg. Vom Jpomenens getreſu 
ſtürzte Aſius wie eine Eiche [doös), Silberpappel [ayepwiz] AM 
bodftämmige Binie [nirvg], welde die Zimmerleute auf den das 
mit frifch gejchliffenen Aerten gefällt haben, um Schiffe zu bank. 

Herodot. 7, 37. As Miltiades von den Tanıpfaceners pr 
fangen genommen worden, ward er buch die Freundſchaft bes IM 


824) Sie brennt gut und gibt gute Kohlen. 

825) Die Lärche ift nur fommergrän, verliert im Herbſt die Blätter 

826,5 Das Felgende übergehe ih. Es liegt in ihm der Beweis, daß Pb 
nius die verfchiedenen Arten der Nadelbäume felbft nicht unterfcheiden Fonnie 

827) Die alten Griechen und Rönter fpreben fehr häufig aud da vem# 
terſchied männlicher und weiblicher Pflanzen, wo, wie bei den Hurzbänmen, very 
aus feiner vorhanden it. Ich habe in der Regel derartige Bemerkungen über 
gangen. 
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n Königs Kröſus gerettet. Dieſer ließ nämlich den Lampſacenern 
teten, „fie follten den Miltiades freigeben, widrigenfalls wolle er 
ansrotten wie eine Pinie [zirvcl. — Die Lampfacener über: 
en bin und her, was wohl der Sinn diefer Drohung fein möchte; 
(ih trat einer der Aelteren auf, und erflärte, die Pinie ſei der 
ige Baum, der, wenn er gefällt ift [ixonrew], feinen Stodaus- 
ag gibt [Auoröv ovdeva uerie), fondern ganz und gar abftirbt.“ 
Als nun die Rampfacener ven Sinn der Drohung begriffen hatten, 
en fie den Miltiades frei. 

Virgil., Ecl. 8, v. 65. Der ſchönſte Baum ver Wälder ift 
Eiche [fraxinus], der fhönfte der Gärten die Pinie [pinus], 
ſchönſte der Flüuſſe die Pappel [populus], ver ſchönſte der Hoch⸗ 
ge die Tanne [abies]. 

Ovid., Metam. 10, v. 103 ®2®), 

Diosc. de m. m. 1, 86. Die Pinie [rz/rvs] ift ein allbe- 
ter Baum, gehört zu derſelben Gattung wie die Kiefer [mexx7], 
ericheidet fich aber von ihr Durd das Auſehn. Zu arzneilichen 
eden verwendet man von beiden die Rinde, welche zufammenzie- 
be Kräfte bat; auch der Rauch der Rinde wird benugt. Die zer» 
men Blätter werden auf entzündete Stellen gelegt und ſchützen 
mden vor Entzündung. Zerriebene, mit Eſſig gekochte Blätter 
den warm auf fehmerzende Zähne gelegt. Eben fo wird eine Ab- 
nıng der Blätter gegen Leberleiden getrunten. Diejelbe Wirkung 
jen die Rinde und die Blätter der Arve [orodßdos). Aud das 
enholz [dadtor] dieſer Bäume wird in feine Späne zerfchnitten, 
fig gelocht, und die Abkochung bei Zahnjchmerz in den Mund 
tonmen. Aus dem Holze der genannten Bäume gewinnt man aud) 
m Ruß, welcher zur BVerfertigung der ſchwarzen Tinte [dar 
por] und zur Berjchönerung der Augenwimpern gebraucht wird; 
n gebraudyt ihn auch für angefrefiene Augenwinkel, gegen das 
Bfallen der Augenwimpern und gegen dad Thränen der Augen. 

Diosc. de m. m. 1, 87. Die Samen [xapros], welde in 

Zapfen [xwros]) der Pinien [rizus] und Kiefern [zevxn] 
m, werden Pityis [zervis] genannt. Sie befördern die Verdauung 
‚ erwärnen etwas, find auch für ſich oder mit Honig gegen Hu: 
ı und Bruftübel brauchbar. 


RS mE — — 


28) Diefe Stelle fehe man bei der Haſel. 
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Plin. 15, 10, 9. Sehr groß ift der Zapfen [fructus), nee 
her die Piniolen [pinea nux] trägt, deren Kern [nucleus] in dm 
gewölbte Samenfchale [acunatus torus] eingejchlofjen und auferen 
in ein roftfarbiges Häutchen [ferruginis tunica] gehüllt if, dem die 
Natur bettet die Samen fo forgfam und weich als möglih. Time 
Sorte der Biniolen find die Terentinifchen, deren Scale |p- 
tamen] fo dünn ift, daß man fie mit dem Finger zerbrechen fan”); 
fie werden deswegen fhon am Baume leiht von Bögeln gefrefe. 
Eine dritte Sorte ift die Sappinia, die von einem angepflangen 
Harzbaume [picea] 820) ftammt, deren Kernſchale [nucleorum polr 
men] eigentlih nur eine weihe Haut [cutis] if, fo daß man ſe 
fammt dem Kerne verzehrt. Eine vierte Sorte, zu der Schwary 
tiefer [pinaster] 8?1) gehörig, wird Pityis [pityis] genannt, mb 
liefert ein vortrefflihes Mittel gegen den Huften. Die Tauriner ) 
nennen die in Honig gelochten Kerne [nucleus] derfelben Aquicces. 
— Die Sieger in den Ifthmifchen Spielen werden mit einem Pinien 
franze geſchmückt. 

Plin. 16, 26, 44. Die Pinie [pinus] hat vie fehr wm 
derbare Eigenſchaft, daß fie zu gleicher Zeit reifende Früchte mb 
folhe hat, welde im folgenden Jahre reifen follen, ja aud fe 
welche für das dritte Jahr 3%). Kein Baum gewährt fo große fie 
rungen. Im demfelben Monate, wo man einen Zapfen von iM 
pflückt, reift fhon wieder ein anbrer, und in keinem Monat fehle 
reifende. Zapfen, welche fih am Baume felbft öffnen, heiken Kr 
nien, und fie verlegen, wein fie nicht abgenommen werben, bie anbeik 

Plin. 23, 8, 74. Die Piniolen [nux pinea] eutheief 
Harz, werben leicht geftoßen, mit Wafler eingekocht, getrunfen, m 
heilen fo das Blutſpucken. Gegen Leibſchmerzen trinft man eine We 
tohung der Rinde in Wein. Die Kerne [nucleus] der Piniela 


















829) Mod jetzt zieht man eine Pinienforte, deren Samenſchale dim ui 
zerbrechlich ift, wie man von der Wallnuß die weichſchalige Sorte der Butiruh 
von der Mandel bie weichſchalige Bruchmandel Hat. 

830) Picca bebeutet in der Regel die Rothtanne, zuweilen überhaupt eat 
Nadelbaum, hier wohl nichts Andres als pinus, Pinie. 

ssı) Pinus Laricio, Poiret. — 3?) Jeht Piemontefen. 

33) Die Pinienzapfen reifen erft im vierten Jahre, hängen mit ihren BP 
fen Stielen fehr fe, und man fieht daher auf den Bäumen Zapfen von 3 u 
4 verſchieduen Jahrgängen. 
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ı den Durſt und helfen gegen Magenfäure und Sranfheit der 
n. Die Mundhöhle und den Huften fcheinen fie rauh zu machen. 
Waller, Wein oder Sekt oder einer Abkochung von Datteln 
nus] getrunfen, führen fie die Galle ab. Gegen heftigeren Ma- 
ymerz und Nierenübel mifcht man Gurkenſamen [cucumeris 
n] und Saft von Portulak [porcilaca] hinzu. 
Pallad. de r. r. 12, 7,9. Die Pinie [pinus] gilt für 
Baum, der allen unter ihm ftehenden Gewächſen nicht ſchadet. 
fäet defien Samen [nucleus] an warmen, trodnen Stellen im 
at Oktober und November, an Falten, nafien im Februar und 
. Die Pinie liebt einen magren Boden und die Nähe des Mee- 
Dill man Berge oder andre Stellen befäen, jo weift man ber 
diejenigen an, wo fein andrer Baum gedeiht. Man pflügt und 
t erft den Boden forgfältig, ſtreut die Samen wie ©etreide und 
fie leicht einhaden; tiefer als Hanbbreit dürfen fie nicht unter 
Iberflähe kommen. Die jungen Stämmchen müſſen vor dem 
geſchützt werben, deſſen Tritt ihnen ſchaden würde. E8 ift gut, 
man die Samen vor der Ausfaat 3 Tage in Waller weicht. 
che Leute glauben, die Piniolen würden durch Verſetzung der 
schen wohlſchmeckender, und fie verfahren daher wie folgt: Sie 
viele Samen in Blumentöpfchen |caliculus], die mit Erde und 
gefüllt find. Erſcheinen dann die Bäumchen, fo laflen fie nur 
tärkfte ftehn und nehmen bie Übrigen hinweg. Iſt jenes brei- 
I, jo gräbt man eine Grube in's freie Land, ſetzt es hinein, 
ht das Töpfchen, und nun können die Wurzeln frei wachſen. 
Erde mifcht man vorher mit wechjelnden Lagen von Stutenmift. 
Einfegen ift darauf zu fehn, daß die einfache, gerade Pfahl- 
el bis zu ihrer Spige unverlegt bleibt ??%). Ich babe Übrigens 
kfahrung gemacht, daß die jungen Pinien, wenn jie richtig be- 
ten werben [putatio], doppelt fo Fräftig wachſen. Die Piniolen 
n reif oder überreif vom Baume genommen werden, doch muß 
fhehn, bevor fi die Zapfen öffnen. Die Kerne haben nur 
7, wenn fie gereinigt find 935). 





94) Pinienferne, welche ich in gewöhnliche Blumentoͤpfe legte, trieben ihre 
Pfahlwurzel nah einigen Monaten durd) das Bodenloch; die herausge: 
"e Spitze verbarb und bald darauf das ganze Bäumen. Man würde 
ich wohl ungewöhnlid hohe oder unten ganz geſchloſſene, in diefem Falle 
ſehr poröfe Töpfe nehmen müflen. — °35) Die Kerne nehmen, wenn fie 


er von ihm angehaudt wird. 

Geopon. 11, 11. Die Biniolen \org6ßıRog niro 
den wie Mandeln —S vom Monat Oktober bis zum 
ausgefät, dagegen im Juni geerntet, bevor die Etefien 890%) zr 
beginnen, und die Samen [xdxxos] ausfallen, indem ſich die € 
[xuAvzreu] öffnen. 

10) Arve, 
Pinus Cembra, Linne. — Wächſt jetzt nicht in Griechenla 
gegen auf den Höhen der Alpen. Heißt italiänify cembr: 
cembro, pino zimbro. 

Diosc. de m. m. 1, 38. Werben die Arvennüffe 
Buog] 227) von der Schale befreit gegeflen, oder mit füßen 
und Gurkenſamen [owxvov ondona) getrunken, fo reiniger 
Dlafe und die Nieren. Mit den Safte des Portulals [ir 
eingenommen lindern fie den Magenſchmerz, ftärlen den Körr 
nigen die Säfte. Dan bevient fih aud der Arvenzapfe: 
oreoßu.og], wie fie frifh vom Baume genommen und in ſüße 
gekocht worden, gegen alten Huften und Schwindfudt. 


11) Ceder, 
Pinus Cedrus, Linne. — Diefer wegen feines wohlriechent 
Berft dauerhaften Holzes gepriefene, von Salomo zur Erbau 
prächtigen Tempels benugte Baum findet fich jegt auf dem | 
und Taurus. — Da die alten Griehen und Römer nie 
vielen Baum. fondern aub die Wadbolderbäume © 
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Theophr., H. pl. 4, 5, 5. In Syrien wädhft die Ceder 
Boos], welche zu dreirudrigen Sciffen benugt wird 938), 

Theophr., H. pl. 5, 8, 1. Auf ven Gebirgen Syriens 
dien gewaltig hohe und vide Cedern; es gibt einzelne, die von 
i Männern nicht umfpannt werden fännen, und in ben Parks wer- 
ı fie noch größer und ſchöner. 

Plin. 16, 40, 76. Die Könige von Aegypten und Syrien 
len in Ermangelung von Tannen [abies] Eedern zu ihren 
stten verwendet haben. Die größte davon foll auf der Infel Ey- 
n geftanden haben, Demetrius ließ fie zu einem Schiffe verwenden, 
3 11 Lagen von Ruderbänken über einander hatte; fie war 130 
5 hoch und fo did, daß fie gerade von drei Mann umllaftert 
reden fonnte. 

Nahtrag. Wir haben bei ven Wachholdern aus Dios- 
rides 1, 105 erjehn, daß die Alten aus Wachholdern foge 
ante® Gedernmöl bereiteten, damit tobte Dinge einbaljamirten und 
durch Sicher vor Verweſung ſchützten. — Plinius 24, 5, Ilm. 
ſagt, das Cedernöl heiße in Syrien cedrion und werde in Ae⸗ 
pten zum Einbalſamiren der Todten verwendet. Er befchreibt aber 
ı Baum, aus welchem das Del gewonnen wurde, nicht genauer. 
a Diodorus Siculus 1, 91 fagt, „die Aegyptier balfamirten bie 
hen 30 Tage lang mit Severndl und andren Dingen ein“, habe 
in meiner Zoologie der Alten S. 147 erwähnt. — Jeden⸗ 
Ns ift es wahrſcheinlich, daß man ſowohl aus Wahholvdern als aus 
mus Cedrus, Linn6, Del gezogen und, ohne Rüdficht auf den 
Hprung, unter dem Namen Cedernöl in Handel gebracht hat. — 
K.mögen bier noch einige, jenes Del erwähnende Stellen folgen: 
lin. 13, 13, 27 fagt: „Caſſius Hemina, ver ältefte Verfaſſer 
m Yahrbüchern, fagt, daß Numa's Bücher 535 Jahre nach deſſen 
ede in feinen Sarge gut erhalten gefunden worven; fie feien mit 
edernöl getränft geweſen [cedratos fuisse] °?%. — In des 
oratius Ars poötica 332 bebeutet carmina linenda cedro: 
ke Gedichte find der Unfterblichteit werth“; — bei Persius 1, 42 





ss) Da die dreirudrigen (mit drei über einander flehenden Lagen von Rus 
bäufen verfehenen) Schiffe fehr groß waren, alfe das ſtärkſte Schiffsbauholz 
lamgten, fo ift hier wohl Pinus Cedrus, Linné, gemeint. 

20) Es geben audı Handſchriften citratos und ceratos. 
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cedro digna loqui: „Worte fprechen, die ber Unfterblicteit weh 
nd®. — 
' 12) Zanıe. 

a) Die Weißtanne, Pinus Pices, Linne (Pinus Abie, 
du Roi; Pinus pectinata, Lam.; Abies pectinata, Decandıle), 
bildet auf den griehifchen Bergen in 2500 bis 4000 Fuß Re 
reshöhe faft überall bedeutende Wälder, heißt jegt Aura und Ae 
os. — Sie ift auch auf den Höhen der Apenninen mb Alpe 
heimisch, wächſt jett weder in Sicilien noch in Spanien, bie ib 
lichen Pyrenäen ausgenomnten, wild. Die jegigen Italiäner u 
nen fie abeto, abeto comune, abeto bianco, abezzo, bie jeigs 
Lombarden peccia, pescia, pezza. 

A) Die Rotbtanne, Pinus Abies, Linn (Pinus Pie, 
du Roi; Pinus excelsa, Lam.; Abies Picea, Miller), Imst 
jet in Griehenland, nah Fraas, ſüdlich von Pinbus ut 
vor; — ift jet auf den Apenninen, im fühlichen und did 
Frankreich, in Spanien nit wild zu finden, dagegen auf den Alpes 
häufig, heißt bei ben jetigen Italiänern abeto rosso, abeto 6 
Germania, bei den jegigen Lombarden pezzo. 

Homer., 11. 5, v. 560. Die Kämpfer wurden von ber dei 
des Aeneas wie hohe Weißtannen [&Aurr] gefällt. 

Homer., Il. 14, v. 287. Als Juno dem Gott des She 
fes befohlen, den Jupiter einzufchläfern, fette ſich jener heimlich ei 
die höchſte Weißtanne [Aarr] des Berges Na. 

Homer., Od. 2, v. 424. Der Maftbaum des Shit 
welches Telemach beftieg, war von Weißtannenholz fie 
elAdtivog]. 

Homer., Od. 5, v. 239. Auf der Infel ver Kalypfo Br 
den Erien [Ar/Ior), Schwarzpappeln [aiyepoc] und in WM 
Himmel ragende Weiftannen [dr]. Aus diefen Bäumen fr 
merte fi Odyſſeus ein Fahrzeug. 

Theophr., H. pl. 3, 7. Die meiften Bäume treiben, m 
man den Stanım abhaut, fefern die Wurzeln nody gefund find, Erb 
ausihlag [nupufßkuorarer]; aber Kiefern [zevxr] und Bei 
tannen [Adrr] fterben fanımt der Wurzel, wenn man and u 
den Wipfel abhaut. Uebrigens bat die Weißtanne eine merhoiriif 
Eigenfhaft: Wenn nämlich der glatte Theil des Stammes abgehen 
oder vom Winde abgebrochen wird (fie ift aber bis zu einer gewifle® 
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d aſtlos), jo wächſt eine Wulft um bie Wunde, melde 
18 oder Amphiphya nennt. Sie ift ſchwarz und ſehr 
die Arkadier fie zu Bechern verwenden. Je ftärker und 
Stamm, deito ftärker wird die Wulft 840), 

hr., H. pl. 3, 9, 6. Dan unterfoheivet nad ben 
nnlihe und weiblide Tannen. Diefe find bei 
hen Baume°*!) jpigiger, ftechender, fparriger, fo daß 
um ftruppiger erſcheint. Es Liegt übrigens auch ein 
Holze, denn das des weiblichen Baumes ift weißer, 
ter zu bearbeiten, auch ift der ganze Stamm länger; 
männlidhen Baumes ift bunter, breiter, härter, fer» 
t fein fo gutes Anfehn. In dem Zapfen [xwros] bes 
aumes find in der Spige wenige Ferne [x&pvor]; in 
8 weiblichen find gar feine, wie die Macedonier jagen ®*2), 
n der Tannen find fo dichtichuppig, daR weder Schnee 
mrchdringt. Im Ganzen hat der Baum ein ſchönes 
wird viel höher als bei der Kiefer [never]. Das 
nnen ift faferig, weich und leicht; das der Kiefern 
;, fchwer, fleifhiger. Die Kiefer hat mehr Xefte 
anne härtere. 

'hr., H. pl. 5, 5, 1. Beißtannen [ddrn] und 
vxn) tragen wagrecht liegend ſchwere Laften, befier als 


16, 10, 18. Die Rothtanne [picea] liebt die Ge⸗ 
Kälte. Man braucht fie bei Leichenfeierlichleiten [fera- 
ndem man fie ald Zeichen eined Todesfalls vor bie 
d mit ihren frifchen Zweigen den Sceiterhaufen ſchmückt. 
nmt man fie jet auch in die Käufer 9*3) auf, weil fie 
neiden läßt [tonsili facilitate]. Sie liefert ſehr viel 
belchem fi) auch weiße Tropfen [gemma] finden, welche 
ch fo ähnlich find, daß man fie in der Mifchung nicht 
en unterfcheiven kann; deswegen wird auf dem Marlte 
trug mit diefen Tropfen getrieben. Alle Nadelbäume 


genannte, die Weißtahne fehr auszeichnende Gigenfhaft zeigt fich 
fie etwa arms⸗ oder ſchenkelsdick if. 
männliche Baum iſt jedenfalls die Rothtanne, der weibs 
Btanne — 522) ? — 25) Pflanzt fie in die Höfe. 

25 
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haben theil® kurze, borftenartige Blätter, theils dickere und bi 
wie die Cypreſſe. — Die Aeſte der Rothtanne [picea] be 
nen gleich über der Wurzel, find mäßig lang, nnd hängen an 
Seiten wie Arme. Eben fo ift e8 bei der Weißtanne [ah 
bie man zum Schiffbau fucht. Diefe fieht ans wie die Rothta 
wächſt aber, al8 ob fie das Meer flöhe, auf den Bergeshöhen. 
liefert vortreffliche8 Holz zu Bauten und vielen andren Zwecken. 
ift bei der Weißtanne ein Fehlers), bei ver Rothtann 
Hauptſache; fie ſchwitzt auch zumeilen durch die bloße Sonne 
etwas aus. Das Holz der Weißtanne iſt ausgezeichnet |ı 
das der Fichte wird zu Schindeln, Faßdauben und einigen a 
Dingen gefpalten. 

Plin. 16, 39, 76. Werden Lärchen [larıx] und W 
tannen [abies] gefällt, fo fließt noch lange Saft aus ihnen. 
haben von allen Bäumen den höchſten und geraveften Stamm. 
Maſten und Segelftangen gibt man der Leichtigkeit wegen der W 
tanne den Vorzug. Der untere Theil des Weißtannenftanme 
aſtlos. Dan hält [decorticare] und flößt [Auviare] ihn, 
nennt ihn dann Sapinus; der obere Theil ift äſtig, härter, 
heißt Knüppelholz [fusterna]. An den Stämmen felbft ift die 9 
feite die ftärkite; die von feuchten, fchattigen Standorten ſtammi 
find fchlechter; die von fonnigen find fefter und dauerhaft. De 
gen zieht man in Rom die Tannen von der Weftfeite der Apem 
denen von ber Oftfeite vor. Auch das Land felbft macht einen 
terſchied. Beſonders werden die Tannen der Apenninen und I 
gefhägt, in Gallien die des Jura und der VBogefen, auch fin 
von Korſika, Bithynien, dem PBontus und Macedonien vortre 
Schlechter find die äneatifchen 843) und arladifhen; am ſchlech 
find die vom Parnaſſus und von Eubda, weil fie äftig und ge 
find, und leicht faulen. 

Plin. 16, 40, 76. Eine ungeheure Weißtanne [s 
habe ich auf dem Rieſenſchiffe gejehn, welches auf Befehl des 
ſers Cajus 840) den Obeliſken für den Vatikaniſchen Cirkus aus 
gHpten nah Rom gebradht hat. Sie hatte einen Umfang vr 


224) Das Holz der Weißtanne if in der Regel ganz harzlos; mm 
Rinde enthält Harz; bei der Rothtanne, Kiefer, Laͤrche, Eibe, Cypreſe, 
Wachholder enthält das Holz Harz. — 3) ? — 5.0) Galigula. 


KXXVIIL 1. Lappenfeim Bl, DO. Kronlofe. 3. Nadel Bf. (Laͤrchenbaum). 887 


often. Ein folher Maft hat den Preis von 80,000 Seftertien 
wer mehr 847), 
13) Lärchenbaum, 

Pinus Larix, Linne. — Diefer Baum wähft auf den Alpen und 
udren hohen Bergen Mittel-Europa’s, in Griehenland gar 
uiht, dagegen auf den Bergeshöhen des nörblihen Italien’s, wo 
tlarice beißt, häufig. — Bon ihm ift fhon unter Nr. I viel bie 
Rede gewefen. 

Plin. 16, 10, 19. Die Lärche [larix] liebt ungefähr dieſelben 
Standorte wie die Roth» und Weißtanne, bat ein ganz vortreffliches, 
aft unvergängliches Holz, welches röthlich ift und ftärker riecht. Sie 
übt audy etwas mehr Harz, und vi ift honiggelb, zäher, wird 
temald hart 949), 

Plin. 16, 40, 76. Für den größten Baum, der je in Rom 
efehn worden, gilt der Lärchenbaum, weldhen Kaifer Tiberins 
uf der Seegefechts-Brüde als ein Wunder hatte aufitellen laſſen, 
ad der fich bis zur Erbauung des Amphitheaters Kaifer Nero's er- 
id. Es war em Stamm von 120 Fuß Höhe, gleihmäßig 2 Fuß 
id, woraus man fchließen kann, was er für eine unglaubliche Höhe 
ie zum Wipfel gehabt haben mußte. Noch zu meiner Zeit war ein 
halicher Wunderſtamm in den Hallen der Schranken des Marcus 
Igrippa zu fehn. Er war 100 Fuß hoch, 14 Fuß did. 

Plin. 24, 6, 19. Die zerriebnen und in Ejfig abgelocdhten 
Blätter ver Rotbtanne [picea] und Lärche [larix] find gut gegen 
dahnweh; die Blätter der Rothtanne werben in Honigwaſſer gegen 
Merleiven getrunten. Uebrigens ift e8 eine ausgemachte Sache, daß 
mr ſolche Wälder, welche des Harzſcharrens wegen angehauen find, 
en Schwindfüchtigen und Denen jehr zuträglich find, welche ſich von 
ngwierigen Krankheiten nicht erholen können, und daß die frifche 
ft ſolcher Wälder mwohlthätiger wirkt, als eine Seereife °*%) nad) 





047) 80,000 Seftertien betragen nad jeßiger Redinung etwa 4000 Thaler 
I Gold. — 240) Sie liefert noch jetzt aus der ſich von felbft öffnenden oder abs 
lid, verwundeten Rinde den Benetianifhen Terpenthin, und biefer gibt 
ch Deſtillation Terpenthinöl. 
80) Noch jest empfehlen die Aerzte Denen, welde auf trodnen Höhen 
huen, wenn fie an ber Zunge leiden, die Seeluft am Strande oder auf bem 
fe, dagegen Denen, bie am Seeſtrand oder in Niederungen wohnen, die 
Re Leichte, trocknere Luft der DBergeshöhen. 
25 * 
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Aegypten, und wohlthätiger als die Kräutermilch auf der Semme- 
jeite der Berge. 
14) Eibe, 

Taxus baccata, Linn, uavodiaros der Neugriedhen, ta, 
albero della morte, libo ver jeßigen IStaliäner. — Im Srie 
henland ift der Baum, wie Fraas berichtet, jegt ſehr felten m 
meift nur ftraudartig auf den höchſten Gebirgen; — auf den da 
gen Nord- Italiens kommt er noch an vielen Stellen vor. Friſh 
find alle Theile giftig, die Früchte jedoch am wenigften. Bank 
Aerzte benugen ihn noch jegt zu Heilzwecken. 

Theophr., H. pl. 3, 10, 2. Bon Eiben gibt e8 wur cm 
einzige Art [xovoyerns 7 sigs),. Sie bat einen geraden, ſchoͤne 
Wuchs, fieht der Weiftarffie [Aarr,] ähnlich, wird aber nicht ſ 
hoch und hat mehr Hefte. Auch das Blatt ift dem der Weißtam 
&hnlih, aber glänzender und weicher. Das Holz ift in Arlevi 
punfelfarbig, purpurbraun, am Ida gelb und dem Wachholderheh 
[x2dgos) ähnlich, weswegen es die Holzhändler für letzteres audgeba 
follen. Es fol ganz Kernholz fein, wenn man die Rinde abgelil 
Bat 50). Die Rinde [gAocos] ſoll fo rauh und auch fo gefärbt jet 
wie beim Wacholder; die Wurzeln follen aber Hein, dünn und ober 
flählich fein. Am Ida ift der Baum felten, dagegen häufig in Mr 
cedonien und Arkadien. Die Frucht ift rund, ein wenig größer cũ 
eine Bufbohne, weih, an Yarbe roth. Dan fagt, daß Pferde, 
Eſel und Maulthiere fterben, wenn fie von den Blättern der Eike 
frefien, die wiederkauenden Thiere aber nicht ®51). Die Frucht wi 
von manchen Menfchen gegefien, ift ſüß und unſchädlich 852). ' 







50), Bei und ift das Kernholz der Gibe purpurbraun, das junge A 
gelblich-weiß wie beim Gemeinen Wacholper. 

852) Ich habe in meiner Gem. Naturgeſch. Bd. 1, 6.635, 3. Ausg. brand 
daß auf den Kulfbergen bei Schnepfentbal, wo Cibenbüſche häufig find uud M 
viele Kühe, Schafe, Hirfhe, Rebe weiden , die Epigen der Eiben immer pP 
biffen und wahrfheinlih ale eine Art Gewürz in Fleinen Portionen ver! 
find, one daß man den geringften Nachtheil an der Befundheit jener Thier W 
merkt; daß dagegen ein gefunder Ziegenbod, dem ih im Ställe zur gemöhulihts 
Zutterzeit die Raufe mit frifhen @ibenzweigen ftatt mit Heu füllte, nachden ® 
ſich's hatte gut ſchmecken lafien, einige Stunden nachher farb. 

83) Auch in Deutſchland werden die Früchte oft von Kindern ohne Eh 
ben genofien. In Italien follen fie nach Dioscorides giftig fein, uuh sd 
Pollini gibt in feiner Flora veronensis an, daß fie giftig Find. 
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Cäsar de bello gall. 6, 31. Als Cäfer in Gallien den 
mbiorir befiegt hatte, tödtete fih Kativolfus, welcher über die eine 
älfte der Eburonen regierte, durch das Gift der Eibe [taxus]; 
eier Baum ift in Gallien und Germanien häufig. 

Virgil., Eel. 9, v. 30. Möchten deine Bienen die korfifche 
ibe ſeyrnea taxus] meiden, möchten deine Kühe ſich recht fatt an 
aum⸗Schneckenklee [cytisus] freffen und recht viel Milch geben ! 

Virgil., Georg. 2, 448. Die ityräifhen Schügen führen 
ogen von Eibenholz [taxus]. 

Colum. de r. r. 9, 4, 3. Bon den Bäumen ift nur die 
ibe den Bienen jhäplich. 

Diosc. de m. m. 4, 70. Die Eibe [oufdak], welde auch 
hymalos [Fuuados], bei den Römern Tarus [raos] heißt, iſt ein 
aum, welcher der Weißtanne [iAdrz]) an Blatt und Wuchs 
met. Er wählt in Italien und in der narbonenfifhen Provinz 
alliens. Junge Hühner, melde die Früchte der italiänifchen Eibe 
eſſen, fterben; Dienfchen, welche fie verzehren, befommen Durchfall. 
ie narbonenfifhe Eibe wirkt fo kräftig, daß Leute, die in ihrem 
hatten einfchlafen, Schaden leiden, ja oftmals fterben. Dies fei 
fagt, damit man ſich in Acht nehmen möge 933), 

Plin. 16, 10, 20. Zu den Nabelbäumen gehört auch die 
ibe [taxus], hat aber weder ein frifches Grün, nod eine ſchlanke 
kftalt, fieht traurig und düſter aus, hat feinen Saft 3%), und ift 
einzige, welcher Beeren trägt. Die Frucht des männlichen Bau» 
et iſt ſchädlich 955), und namentlih hat man in Spanien beobadıtet, 
fie ein tödtlihes Gift enthält. In Gallien hat man- bemerft, 
ih aus Eibenholz gefertigte Weinbecher den Tod bringen können. 
ertins gibt an, daß die Griechen diefen Baum Smilar nennen, und 
ij er in Arkadien jo gefährlih ift, daß Leute, welche unter ihm 
Hafen oder eſſen, ſterben. Manche glauben, das Pfeilgift, welches 
it Toxikon nennen, habe urfprünglih Taxikon geheißen. Uebrigens 
u man die Erfahrung gemadht, daß der Baunı fein Gift verliert, 
em man einen ehernen Nagel in ihn fchlägt ?°9). 





„os, Es laͤßt ſich fehr wohl denken, daß die Auspünftung ber Eibe, wenn 
filih beſchnitten iſt, ſchadet. Siehe meine Gem. Naturgeſch. Bd. 4, ©. 635. 
984) Iſt wohl gemeint, fie habe fein Harz, was jedoch nicht ganz richtig 
» denn es iſt Harz vorhanden. 

88) Sollte heißen: die Frucht bes weibliden Baumes. — "5°) ? 
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Galen. de simpl. med. 8, 29. Die Eibe [ou ; 
ragoc) ift ein Baum, der tödtlihes Gift enthält. 

Nahtrag. Die Eibe wird von Lucanus 6, v. 66, 
und Silius Italicus 13, v. 595, als ein den Göttern ber Untermet 
gemweiheter Baum genannt; bei Silius Italicus 13, v. 210, a 
als ein Baum, aus deſſen Holze Lanzenfchäfte gefertigt wurden. 


15) Zerbrechliche Ephepdra, 

Ephedra fragilis, Linne. — Ein Straud mit dünnen, geglitder 
ten, mit Scheiben verfehenen, blattlofen Aeften; Blüthen in Kätzchen, 
welche aus den Achſeln der Scheiden hervorbrechen. Wächſt an da 
griehifhen und füd-italiänifhen Ufern. 

Diosc. de m. m. 4, 46. [’Innovoxg.] 

Plin. 26, 13, 83. Dasjenige equisetum, weldes auch hip 
puris, ephedron und anabasis heißt. 


16) Gemeine Ephedra, 
Ephedra vulgaris, Rich. (Ephedra distachya, Linn6). — & 
ringe um das Mittelmeer wachſender Straud. 
Diosc. de m. m. 4, 5l. Der Tragos [rodyos], melde 
auch Skorpios und Traganos genannt wird. 


b. Familie Pfeffer: Pflanzen, Pipereen. 
1) Semeiner Pfeffer, 

Piper nigrum, Linne, .ınöoov nenegı ver Neugriechen, pe 
der jetigen Italiäner. — In Oftindien heimiſch. 

Theophr., H. pl. 9, 20, 1. Der Bfeffer [nen] # 
eine Frucht und kommt von zweierlei Art [yEvos] vor; bie em 
ift rund wie eine Erve [dooßos], hat eine Schale [xAugpog] v 
vöthlihes Fleifh [oapE] wie Rorbeeren [dayris] 208). Die aut 
Art 859) iſt Länglich, fhwarz, hat Samen wie Mohn [anspudem 
unswvixov]. Diefer Pfeffer ift viel Träftiger als der erſtgenank 
Beide haben erhigende Eigenfhaften, und werben gegen Bergiftut 
duch Schierling [xwWreor] gebraucht. 


857) Piper nigrum, Linnd. — 858) Die reife Frucht if, wenn mod fi 
rothbraun. — 859) Bezieht fih wohl auf die Baprifa, Capsicum annsst 
.Linne, wovon Theophraft nur die getrocneten, ſchwärzlichen Früchte Meet 
modte. Jetzt wird die Baprifa in Güds@uropa viel gebaut. 
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)iosc. de m. m. 2, 188. Der Pfeffer [nezeoı] ſoll ein 
ex, in Indien beimifher Baum fein, deſſen Früchte anfangs 
J find wie Erbſenhülſen [Aoßds). Solcher Pfeffer hat in« 
‚ Samen wie Gemeiner Hirfen [x&yxeos], und diefer Sa⸗ 
ird allmälig zum volllommnen Pfeffer. Zur rechten Zeit 
fi die Frucht, und es dringen Trauben Aorouc] aus ihr 
‚ welche die allgemein bekannten Kerne [xdxxos] tragen. Die 
[ldupoxwdns) Kerne, welhe weißer Pfeffer [Aevxov zönepı] 
tenen vorzüglich gegen Augenübel und gegen Vergiftung. Der 
se Pfeffer fchmedt beſſer, aber fchärfer als der weiße, weil er 
ift, und gibt deswegen ein befiered Gewürz. Man wählt zum 
ıhe den Pfeffer, welcher recht ſchwer, vol, ſchwarz, nicht ſehr 
„dagegen frifch und ohne Meienartigen Staub ift. Jeder Pfef- 
xınt, befördert die Verdauung, ift gut für die Bruft u. ſ. w. 800), 
'lın. 12, 7, 14. In Indien wächſt die Pflanze, welche ven 
er [piper] erzeugt. Seine Körner fehn aus wie Wadhol. 
eren, ftehn aber nicht wie biefe frei an den Zweigen, fon- 
egen in Heinen Hülſen [siliqua], wie wir fie an den Shmink 
en [faseolus] ſehn. Werben diefe Hilfen, bevor fie fich öff- 
bgepflüdt, an der Sonne gebörrt, fo geben fie den fogenannten 
:n Bfeffer; läßt man fie aber reif werben, fo plagen fie, 
ihrem Innern zeigt ſich der weiße Pfeffer, welcher dann an 
onne bürr und runzlig wird und feine Farbe ändert. Durdy 
e8 Wetter kann er verderben, verlohlen und leer werben, und 
ann Brechma, was ein indifhes Wort if. Diefes Brechma 
fer und leichter als der gute Pfeffer, auch von blaſſer Farbe. 
ihmedt der ſchwarze, milder der weiße 861), Das Pfund lan- 
feffers kauft man für 15 Denare, während das Pfund des 
T, des ſchwarzen 4 Denare koſtet. Es ift fonderbar, daß 
effer ficy beliebt gemadt hat. Andre Dinge empfehlen fich 
Süßigkeit, ‘wieder andre durch Schönheit; ber Pfeffer aber 





>) Was Dioskorides von den Pfefferfrüchten fagt, beweift, bag man zu 
‚eit über diefelben in Europa noch falſche Nachrichten Hatte. 

1) Was in der vor. Anm. von Diosforides geſagt ift, gilt auch von Pli⸗ 
Er glaubt, der lange Pfeffer (Capsicum annuum, Linne) fei die 
be Pfefferfrucht; werde fle reif, fo fünden fih in ihre die Pfefferförner, 
als ſchwarzer und weißer Pfeffer Im Hanbel fommen, alfo bie 
von Piper nigrum, Linne. 
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fonnte nur durch feinen ſcharfen Geſchmack und dadurch gefallen, vi 
er aus Indien kommt. Dort wächſt er wild; bei uns wird er für 
Gold und Silber gefauft. — Berfäliht wird er mit Wachholberke: 
ren, welche merkwürdiger Weife feinen Geſchmack annehmen; im Ge⸗ 
wicht wird auch auf manderlei Art betrogen. 

Arrianus, Periplus maris Erythräi, p. 31 Geographik 
veteris, ed. Oxon. Nad der Handelsſtadt Nelechnda am fürnel- 
lihen Ufer Indiens kommen viele Schiffe, weil bort vortrefllige 
Pfeffer [rEneoı] in Menge zu haben ift. 

Nahtrag. Der Pfeffer wird auch nod mehrfach ald Ir. 
nei, Gewürz und Handelswaare genannt, 3. B. von Hippofratel, 
Horatius, Celjus, Perfius, Martialis, Athenäus, vielfach von Ge 
lenus, Apicius. 

. Familie Käschen-Pflanzen, Amentaceen. 


1) ©emeine Birke, 
Betula alba, Linne. — Iſt in Griechenland noch nidt mib 
gefunden worden, gebeiht au, wie Fraas fagt, nicht, wenn ma 
fie pflanzt. — In NRord-Italien wächſt fie auf ver Nordſeit 
hoher Berge wild, heißt betula, bedollo. 

Plin. 16, 18, 30. Der Spierlingsbaum [sorbus] m 
bie Birke [betulla] lieben einen falten Standort. Die Birke # 
eigentlich ein galliiher Baum; ihre Rinde ift blendenp weiß und io 
bei jehr dünn. Die Obrigleiten gebrauchen ihre Ruthen zu Strafen; 
fie dienen auch zu Reifen und Korbrippen. In Gallien kocht mm 
aus Birken auch Theer [bitumen]. 


2) ©emeine Erle, 
Betula Alnus, Linn (Alnus glutinosa, Gärtner); A700 sb 
xAndon der Neugriedhen; alno, ontano der jegigen Italiäne: 
— est in Griechenland fehr felten, an ven Gewäflern Ite 
liens häufig. 

Homer., Od. 5, v. 64. Auf ver Infel der Kalypſo mu 
ſen Erlen AnIon], Shwarzpappeln [aiyespog] und wohlrie 
chende Eypreffen [xunagıooog). 

Theophr., H. pl. 3, 14, 3. Die Erle [xArIpa] kommt 
nur in Einer Art vor, wächſt gerade, hat ein weiches Holz. Des 
Blatt ift dem des Birnbaums [ünıos] ähnlich, jedoch größer und 
abriger. Die Rinde ift rauh, inwendig röthlich, dient zum färben 
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eders e2)3. Die Wurzeln find oberflählid. Sie wädhft am 
:, fonft nirgends. 

»lin. 16, 36, 67. Pflanzt man Erlen [alnus] an Ufer, 
ren fie da dem Durchbruch des Waſſers wie eine Mauer, ge- 
ich, wenn fie abgetrieben werden, reihlihen Stodausfchlag und 
ı Gewinn. 

tahtrag. Was PVitruvius und Plinius über das Erlenholz 
haben wir jhon unter Nr. I gejehn. Ste wird auch fonft 
nehrfach erwähnt, 3. B. bei @icero, einigemäl bei Virgil, ferner 
canus, Iuvenalis, Silius Italicus, Statius. 


3) Gemeine Weißbuche, 

nus Betulus, Linne; yaöoos der Neugriehen; carpine, 
ıe bianco 0 commune, carpino ber jesigen Italiäner. 
ı Griehenland bat Fraas den Baum nur bei Kapſa in 
en, und aud da felten, gefunden. In ganz Italien wächſt 
' Hügeln und Bergen. 
Vitruv. 2, 9863), 
Jolum. de r. r. 11, 2, 92. Die beften Griffe für ländliche 
euge werben aus Ilereiche, ferner aus Weißbuche, end- 
ı8 Eſche gemadt (manubrium iligneum, carpineum, fra- 
m). 

ı 4) Hopfen-Weißbude, 
nus Ostrya, Linn (Ostrya vulgaris, Ostrya carpinifo- 
— Wächſt noch jet in Sriehenland wild, heißt dort 
a; ift in Italien häufiger ald die Gemeine Weißbuche, 
carpine nero, carpino, carpinella, ostria. 
Theophr., H. pl. 3, 10, 3. Die. Hopfen-Weißbude 
dc], welche von Manchen auch sorova genannt wird, bildet nur 
Art, und fieht dem Wuchs und der Rinde nad) aus wie bie 
‚buche [ö&vn]; die Blätter fehn aus wie Birnblätter [pvR- 
nıosıdEs], find aber viel länger, fpisiger, größer; fie haben 
Adern, welche von dem geraden, ftarlen Mittelnerven auslaufen. 
hen jenen Adetn ift das Blatt runzlig, am Rande ift es fein- 
. Das Holz ift feft, farblos, weißlich; die Frucht iſt Hein, 





22) Wird noch zum Färben und erben gebraucht. 
ss, Schon unter Nr. I abgehandelt. — Bei Blinius wird die carpi- 
a mehreren Stellen kurz erwähnt. 
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gebehnt, gelb, der Gerfte [xo:I7] ähnlid. Der Banm hat ober⸗ 
flählihe Wurzeln, wählt an Gemällern und in Schludten. Ja 
Häufer fol man ihn nicht bringen, weil er bewirken foll, daß de 
Bewohner defjelben einen ſchweren Tod haben. 

Cato der. r. 31. Das befte Holz für Oelpreſſen iſ ve 
ber Hopfen-Weißbuche [carpinus atra]. 

Plin. 13, 20, 87 8%), 


5) Hafel, 

Corylus Avellana, Linné; Asproxapva, govvrowua ber Ren 
grieden; nocciolo, nocciuolo, avellano der jegigen Italiö 
ner. — Wächſt noch jest in Griechenland, aud häufig in Ite 
lien wild; e8 werden da auch eblere Sorten in Gärten gezogen. 

Theophr., H. pl. 3, 15. Die Hafel [noaxdleorem ze 
eva] wächſt wild, und die richte der wilden find, fo gut ober oh 
faft eben fo gut wie die in Gärten gezogenen. Sie hält ven Wir 
ter gut aus, wächſt häufig auf Bergen, und trägt reichlich. Sie met 
feinen Stamm [unde. oreleyödes[, fondern ift firaudartig [Hau 
des], und treibt lange, vide Ruthen [o&ßdos], welde weder jung 
Triebe no Zweige haben [ivev uuozarwr xal aroLos). — De 
Blätter der wilden und zahmen Hafeln find gefägt, fehn venen de 
Erle [xAnFoo] ſehr ähnlich. Die Hafeln tragen reichlicher, wer mw 
ihnen immer die Ruthen abfchneivet. Man bat zwei Sorten, die cu 
mit runden, bie andre mit langen Nüflen [x&ovor]; die Nüffe de 
zahmen Hafel find weißer. Die fhönften Früchte trägt fie [zur 
xooneiv ualıorao] an naſſen Stellen. Pflanzt man wilde Stäuu 
in Gärten, fo nehmen fie die Eigenfchaften der zahmen an. N 
Oberhaut der Hafel ift glatt, dünn, hat eigenthämliche weiße Gib 
Das Holz ift fo zäh, daß man aus den gefhälten dünnen Zweip 
und den geipaltnen dideren Körbe flight. Eigenthümlich find die Ay 
hen [iovAos] der Hafel. 

Cato de r. r. 9, 2. In einem Garten, der bei der Stil 
liegt, pflanze unter Andrem Hafelnüffe [nux avellana). 

Virgil., Ecl. 1, v. 14; 5, v. 8; 5, v. 21; Georgic & 
v. 65; 2, v. 299; 2, v. 395 85), 


— — — 


so“) Plinius wiederholt das von Theophraſt Geſagte. 
so, Virgil nennt die Hafel corylus, erwähnt fie an den genannten Eu⸗ 
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Ovid., Metamorph. 10, v. 86 seqq. Der göttliche Sänger 
pheus Hatte fi) auf einem Hügel nievergelafien, deſſen Rüden eine 
ıe Fläche bildete und mit grünem Graſe [graminis herba] be- 
kt war. Es fehlte der Schatten; aber wie der Sänger in bie 
iten griff, da kamen von allen Seiten die Bäume, feinen Tönen 
lauſchen. Es kam die Eiche [Chaonis arbos] 89%), die Pap⸗ 
( [nemus Heliadum] 807), vie hohe Speifeeihe [esculus], 
weihe Linde [tilia], die Buche [fagus], der unvermählte Lor⸗ 
er [innuba laurus]°%), vie zerbrehlihe Hafel [corylus], die 
he, Speerfchäfte gebenve, aftlofe Weißtanne [abies], die von 
Laſt ihrer Früchte gebeugte Jlex⸗-Eiche [ilex], die feſtlich pran- 
de Blatane [platanus genialis], der bunte Ahorn [grer] 800), 
an Slüffen beimifhe Weide [salix], der am Waſſer wachſende 
tos [lotos] 870), der immergrüne Buhsbaum [buxus], vie 
nne Tamariffe [myrica], die zweifarbige Myrte [bicolor 
yrtus] 8°), der gebogene Epheu [hedera], ver rankende Wein- 
‚d [pampinea vitis], die von Weinreben umwundene Ulme [ul- 
na], die Manna-Efche [ornus], die Rothtanne [picea], ver 
rdbeerbanm [arbutus] mit rothen Früchten, die zähe, Sieger 
lohnende Balme [palma]. Es fam aud die Pinie [pinus] mit 
arigem Wipfel, aus einem Menjhen, dem von der Göttin Cybele 
fiebten Attis, duch Verwandlung entftanvden; es kam die fäulen- 
mige Cypreſſe [cupressus], in welde einft der Jüngling Ey» 
nifſus verwandelt worben. 

Colum. de r. r. 5, 10, 14. Die Mandel [nux gräca] 
» die tarentinifhe Hafelnuß [nux avellana] kann man auf fol- 
ze Weile fürn: Dan gräbt eine Grube, füllt fie einen halben 
5 hoch mit feiner Erde, und fest einen Samen ber Ferula 


Im kurz, betrachtet fie als wild wachſend, gebrauht an ber leßtgenannten 
ielle das Adjektivum „colurnus”. 

260) Chaonia if ein Theil von Epirus, wo bie heiligen Eichen bes Ju: 
er zu Dodona wuchſen. — 997) Die Heliaden, Töchter des Sonnengotts Hes 
6, Schweſtern des Phasthon, wurden in Bappeln verwandelt, 

ss) Der Xorbeer follte, der Sage nad, aus einer Jungfrau entflanden fein. 

80.) Der Ahorn kommt oft mit bunten Blättern vor. 

870) Hier wohl der Geltis, Celtis australis, Linne, gemeint. 

81) Vielleicht Heißt die Myrte zweifarbig, weil die jungen Blätter aufs 
np lichter grün find ale die alten. 
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[ferula] hinein. Iſt die Ferula hervorgewachſen, fo wird fie ge⸗ 
fpalten, und in ihr Mark eine Mandel oder Hafelnuß ohne Sta 
geftect und dann mit Erbe zugebedt. Dies thut man Ende April 
oder in ber erften Hälfte des März. 

Colum. de r. r. 7, 9, 6. Zu ven Bäumen und Strände, 
deren Früchte den Schweinen Nahrung geben, gehören aud die de 
fein [corylus]. 

Diosc. de m. m. 1, 179. Die Hafelntffe [zu 
novrıxov), welche Manche aud dünne Nüffe [Aerroxupvor] nennen, 
find ſchwer zu verbauen. Uebrigens trinft man fie zerrieben und mt 
Honigwaffer gemifcht gegen alten Huften, auch geröftet mit etweh 
Pfeffer [reregı] zur Zeitigung des Katarrhs. Ganz verlohlt mb 
mit Schmeer oder Bärenfett gemifcht dienen fie, um neues Bad 
tbum der Haare zu bewirken, wo biefe ausgefallen find. Es gi 
aud Leute, die behaupten, daß bie verfohlten Schalen [xZAupos] der 
Haſelnüſſe mit Del zufammengerieben und in den Vorderlkopf einge 
rieben die blaue Iris der. Kinder ſchwarz maden. 

Plin. 15, 22, 24. Die Hafelnüffe [nux avellana, nıs 
abellana] hießen fonft von ihrem Baterlande Abellinen 67%. Nah 
Borderafien und Griechenland find fie aus dem Pontus gekcumem 
und heißen deswegen auch pontiſche Nüffe 073). Die Nüffe find is 
eine weiche Hülle gelleivet. Der Keim figt in der Mitte des Kerns!"% 
Man pflegt fie auch zu röften. 

Plin. 23, 8, 78. Die Hafelnüffe [nux avellana] bewicke 
Ropfichmerz, blähen den Magen, bewirken aber eine auffallend fände 
Zunahme des Fettes im Körper. Geröftet heilen fie den Schu 
gerieben und in Honigwaſſer getrunken alten Öuften. Manche weit 
einige Pfefjerlörner [granum piperis] hinzu, Andre trinfen fie in SR 


72) Die Stadt Abella, auch Avella genannt, lag in Kampanien; ci 
Stabt Abellinum lag im Lande der Hirpiner, eine andre im Lande ber Pulastl: 
— Uebrigens fagt Servius zu Virgil, Georgic.2: „Avellanä ab Avellım 
Campaniä oppido, ubi abundant, nominat& sunt.” 

73) Der Haſelſtraub iſt wohl in ganz Europa fo wie Nord: und Ritkh 
Aften heimifh ; aber gute Sorten find jedenfalls aus einer Gegend im bie anle 
verpflanzt worden. 

87%) Die Schale öffnet fi beim Keimen in zwei Hälften. Der Kernbe 
fleht aus zwei dicken Keimblättern, die nit mit einander, fondern nur mit des 
Keim verwachfen find, welder am fpigen Ende des Kerns zwiſchen ihnen Ri. 
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Galen. de alim. facult. 2, 28. Die Wallnuß [Baodı- 
xapovor]) wird jest auch allgemein nur Karyon genannt; fie tft 
der Haſelnuß [Aenzoxapvor] verſchieden; letztere ift viel klei⸗ 
und wird von Manchen auch pontifche Nuß genannt. Beide find 
u in Gebrauch, geben dem Körper wenig Nahrung, jedoch gibt 
Dafelnuß mehr als die Wallnuß. Die meiften Aerzte behaupten, 
könne fih vor Gift ficher ftellen, wenn man im Voraus die ge- 
ten Nüfje mit Raute [aryurov] verzehrt. 

Pallad. de r. r. 3, 25, 31. Den Hafelftraud zieht 
aus Hafelnüffen [avellana nux] und legt diefe 2 Querfinger 
n die Erde. Er kann jedoch nad meiner Erfahrung auch fehr 
durch junge Wurzeltriebe vermehrt werden. Der Yebruar ifl 
Zeit, wo Haſeln gefäet oder gepflanzt werden. Sie lieben einen ' 
en, feuchten, fandigen Boden und fühlen Standort. 


6) Die Eichen, 


ung Quercus, Linne. — Die verſchiednen Arten biefer Gat⸗ 
find fi zum Theil einander ſehr Ahnlih, und es würde eben 
ergeblich fein, wenn man in allen Stellen alter Schriftfteller ficher 
weifen wollte, welche Art fie meinen, als wenn man in beutfchen 
bmühen wollte, überall zu beftimmen, ob unter Eiche Quercus ses- 
ora oder pedunculata gemeint fei. — Als allgemeiner Name für 
m ift bei den alten Grie®en doös, für Eicheln Adiavog, bei 
Römern für Eichen quercus, für Eicheln glans anzunehmen. 
Bir betrachten erft die vorzugsweis in Griechenland und Nord⸗ 
ien vorkommenden Eichenarten nad) Gruppen, bie ſich nad äuße⸗ 
Aehnlichkeit bilden laſſen. Die nengriedifhen Namen werden nad 
as angegeben. 

Gruppe 1: 

) Die Steineihe, Quercus sessiliflora, Smith (Q. sessi- 
Ehrh., @. Robur £, Linne, Q@. Robur, Willdenow. — 
hſt jeut in Griechenland nicht häufig, wird dort devdgor ge= 
t. — Wählt in ganz Nord - Italien und heißt daſelbſt querce 
mune, quercia, rovere. 

9%) Die Stieleihe, Q. pedunculata, Ehrh. (Q. Robur, 
06). Als Abart ift Quercus pubescens und apennina zu be- 
ten. — Wähft in Griehenland, wo fie ebenfalld devdgor 
t, nicht häufig; — in Nord» Italien ift fie häufig und heißt 
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eschio, querce, quercia, querce gentile, rovere. Im Gehuk 
wird fie, wie bei und, von der vorigen nicht unterfchieben. 

In Kalabrien wädhft die Quercus brutia, Tenore, md ve 
Q. Thomasii, Tenore. Die Früchte der legteren werben von Rs 
ſchen gegelien. 

Gruppe 2: 

y) Die Ziegeneihe, Q. Aegilops, Linne. Blätter abſalit; 
Früchte für Menſchen genießbar. — „Iſt“, fagt Frans, nieht IE 
ſchönſte Eiche Griechenlands, vorzüglich die häufigſte hodftämmig, 
heißt Aadtarıdıa" Im Italien wohl nicht urfprünglich heiniſch 

dö) Die Zerreihe, Q. Cerris, Linne. Blätter abfally; 
Früchte für Menſchen eßbar, erft im zweiten Jahre reifennd. — BE 
in Nord-Öriehenland, mwofelbfi, wie Fraas berichtet, ik 
gallä turcicä von ihr gefammelt werben. — In Nord. Italien: 
an einzelnen Stellen, heißt da cerro, die Frucht cerra. 

&) Die Speifeeihe, Q. Esculus, Linne. Früchte für Ms 
ihen eßbar. — Fraas zweifelt an ihrem Vorkommen in Grieder 
land. — In Italien ift fie nod jest häufig, heißt quer 
esculo und rovero. 

&) Die Falſche Korkeiche, Q. Pseudosuber, Santi. Ds: 
ter immergrün. — In Italien. 

Öruppe 3: 

7) Die Jlereihe, Q. Ilex, Linné, wovon Q. Smilaz, L, 
eine Abart, bat immergrüne Blätter, ift der Korkeiche fehr ie 
lich, trägt jedoch keinen Kor. — In Griechenland, wo fie dei 
auch zrovoranı und apec heißt, nicht felten; — in Stalien 12 
häufig, beißt leccio und elice. 

9) Die Ballotaeiche, Q. Ballota, Linne, mit ebaren za 
ten, jegt in Griechenland ziemlich felten, rowagı genamt; 1 
Nord⸗Afrika, Spanien, Portugal heimifh, in Italien, me # 
ſcheint, nicht. 

ı) Die Kermeseihe, Q. coccifera, Linne. Blätter immeb 
grün. Yegt in Griechenland häufig, ewdgı —— ba 
ihr fammelt man die zum Rothfärben dienenden Schilplänfe, welt 
unter dem Namen Kermeskörner in Handel kommen. „Diem® 
ſten“, ſagt Fraas, „werden im Gouvernement Parnaſſis und Mar 
tinea gefanmelt; fie heißen zowoxovxx:. 

x) Die Öallapfel-Eidhe, Q. infectoria, Oliv. — Bid 
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'einafien und gibt bie vielfach zum Schwarzfärben bennsten le- 
ntifhen Galläpfel. 

Öruppe 4: 

ı) Die Korkeiche, Q. Suber, Linne, bat immergrüne 
lätter; ihre dide, leichte, elaftifche Rinde gibt den Kork. Der 
aum ift jegt in Spanien und Portugal häufig, kommt aud in Nord⸗ 
ia, Sleinafien, Arkadien, an mehreren Stellen Italiens vor, 
ißt bei den Neugriehen geilös und eben fo die Rinde, bei 
n jegigen Staliänern sovero, sughero, suvero. 

Homer., Od. 9, v. 184 seqq. Die Höhle des Cyflopey 
ae von Lorbeer [dagyvn] umfchattet, der Hof von einer Wand 
nfchlojien, die aus Steinen, langen Binien [z/rvs] und hochwipfe⸗ 
in Eichen [deüs vwixouos) gebaut war. 

Homer., Od. 10, v. 241. Circe gab den in Schweine ver- 
andelten Gefährten des Odyſſeus JIlex⸗Eicheln [axvioc] 873), 
wre Eicheln [Sulavos], und Brüdte der Kornelle [xpavein]. 

Homer., Od. 13, v. 400. Die Schweine des Hirten Eu- 
äns ernähren fi von wohlfchmedenden Eiheln [Adiarog]) und 
Bafier; bei folder Maft werden Schweine fett. 

Homer., Od. 14, v. 10 seqq. Eumäus hatte ven Schweine. 
mit Steinen und Dornen [ayeodos] umgeben, und diefen Zaun noch 
Kt dicht ſtehenden Balifaden aus Eihen-Kernholz [dar dovde). 

Homer., Od. 14, v. 327. In Dobona hört man den Wil- 
u des Jens aus einer hochmwipfligen Eiche [doös]. 

Homer., Od. 21, v. 43. Die Thürjchwelle des Gemaches 
X Benelope war von Eihenholz [dgdivog]. 

Homer., Il. 5, v. 93. Als Sarpedon ſchwer getroffen nieber- 
mt, legten ihn feine Gefährten unter eine fhöne, dem Zeus ge- 
eihete Speifeeiche [yryds] 879). 

Homer., Il. 6, v.237. Hektor kam an das Skäaiſche Thor 
toja’8 und an die dort ftehende Speifeeihe [pryds]. 

Homer., Il. 7, v. 60. Minerva und Apollo fegten fi auf 
1e dem Jupiter geheiligte Speifeeiche [pays]. 





os Plinius fagt 16, 6, 8, Homer verftehe unter axvlos Ilex⸗Gicheln. 

7, Daß unter pnyös bei Homer andy jede andre Gichenart gemeint fein 
ku, läßt ſich nicht leugnen, fo wie wir im @egentheil bei Heflobus fehn wer: 
a, daß die Bidyen, deren Früchte den Menſchen Rahrung geben, unter dpös 
if Begriffen And. 
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Hesiod., Opera et dies, v. 228 seqq. Wo gereite Dis 
ihen wohnen, da ift die Hungersnoth unbelannt. Ihnen geben die 
Götter reihlihen Yebensunterhalt, Eichen [ders], die mit Eicheln 
[Au)uvog]| beladen find, Honig, Schafe. 

Hesiod., Op. et d., v. 434. Aus Eichen [dgüs] make 
das Scharholz des Pfluges, aus Prinos [meivoc] die Sterzen!), 

Herodot. 1, 66. Nach dem Tode des Lykurgus wurden ie 
Spartaner bald mächtig, bekamen Luft zu Eroberungen, und fragie 
in Delphi an, „ob fie wohl Arkadien erobern könnten“. Die Path 
antwortete: „In Arkadien mohnen viel eihelverzehrende Mix 
uer [Audarıgayor avdges], die werden euch zurüdichlagen“ °'9,. 

Theophr., H. pl. 3, 4, 6. Die Arkadier jagen, daß a 
der Brinoseiche [roiwog] die Frucht ein ganzes Jahr bis zum 
Reifwerben bedarf [druuvre reAsıoör], denn fie reift [neraiveo] we 
gleich die vorjährige [Evos], während die heurige [vdos] wächſt; do 
. ber bat diefe Eiche beftändig Früchte 279). 

Theophr., H. pl. 3, 7, 3 seqq. Die Brinoseidt 
[zoivog] 8%0) trägt dad Kermeslorn [70 Fowıxodr xdaxor] 9), 
Unter den Bäumen zeichnet fi) die Eiche loͤgöc) 82) durch ihre viela 
Auswücfe aus. So trägt fie den Heinen Gallapfel [xrzic, ah 
den barzigen, ſchwarzen, ferner den maulbeerartigen, harten, zube 
jedoch feltener, und einen, der bei ber Reife einem Ochfenkopfe ein 
germaßen ähnlich ift und im Innern einen Stern bat, welder bs 
der Olive ähnelt. An Eichen wächſt aud der fogenannte Pilot, ca 
wolliges, weiches, einen harten Kern einfchließendes Kügelchen, deſe 
man fih zu Dochten bedient, denn es brennt, glei dem [hwer: 
Gallapfel, gut. Auch tragen die Eichen Kügelchen, welde ds 
Scopf und im Frühjahr einen Saft haben, der fidy wie Honig @ 



















877) Das Adjektivum zeireros braucht Hefiodus B. 427. — Vielleiat i 
mit zeiros die Zerreiche, vielleiht au die Kermescice gemeint. 

7%), Moch jetzt“, fagt Fraas ©. 252, „eſſen die Arfadier "Eiceln, db 
werben deswegen falaragoyoı genannt. 

879) Da nur die erreiche, Quercus Cerris, Linnd, die genannte & 
genſchaft der Früchte hat, fo muß fie hier unter Brinoseidhe gemeint fein 
falls feine Verwechslung Statt findet, melde ſehr möglich. 

880) An diefer Stelle if die Prinoceiche ohne Zweifel die Kermeseiche, 
Quercus coccifera, Linné. — **%1) Die Kermes:Shildlaus, 

se.) „Soös ift hier als allgemeine Bezeihnung der Eichen zu nehmen. 
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lt und wie Honig ſchmeckt. In den Zweigwinkeln wächſt auch ein 
nes, hohles Kügelchen mit weißen over ſchwarzen Fleckchen, in der 
itte ift e8 ſcharlachroth und glatt; öffnet man e8, jo zeigt es jich 
warz und verborben. Zuweilen wächſt aud ein bimsfteinartiges 
einhen an Eichen. Auf den Blättern wachſen an der Rippe weiße 
gelchen, welde, fo lange fie nod) zart jind, durchſcheinend und wäſſe— 
find; fie enthalten zuweilen liegen in ſich; werden fie reif, fo 
härten jie fi wie Galläpfel. Auf den Wurzeln der Eichen und 
. fie herum wachſen Schwämme 869), auf den Aeften Loranthen 
ia] 85%), Nah Heſiodus erzeugt die Eiche aud) Honig und Bie- 
15855), Diejer Honig kommt zwar aus der Luft **%), Lagert ſich 
er vorzugsweis auf Eichen ab. Die Ajche des verbrannten Eichen: 
zes ſoll Potaſche |Arroov, eine andre Lesart hat viroon] 
yon 9R7), . 
Theophr., H. pl. 3, 8. Dan unterjcyeidet verſchiedne Ar- 
von Eihen. Manche Arten werben zahm, andre wild genannt, 
ne daß man dabei auf den Wohlgefhmad der Frucht KRüdjicht 
nmt, denn die Speifeeiche [yryöc]®#9) hat die wohlſchmeckendſte 
d heißt dennoch wild. Zahm nennt man diejenigen, welche auf 
linrfähigem Boden wachſen und ein glattere® Holz haben; aber bie 
peiſeeiche bat raubes Holz und wächſt auf Bergen. Manche Leute 
Amen 4 Ürten von Eidyen an, andre 5, auch werben die Benen- 
gen verwechſelt. So nennen Manche die Eiche, welche ſchmack⸗ 
te Früchte trägt, Hemeris lhueolch, Andre Etymodrys [irer- 
dos] #59), und fo geht's auch bei andren Eichen. — Die Bewoh⸗ 
R des Ida unterfcheiden die Hemeris, Aegilops [ulyiAuny], 
keitblättrige [mAurdyradog] ?%), Speifeeide [yny0s], Kork: 


83) Unſre Gichen tragen vbenfalle fehr viele Galläpfel von verfdiebnem 
ſehn. au mehrere Arten von Echwämmen. — ®**) Loranthus europäus, L. 

ses) Die Blätter unfrer Eichen fchwigen in manden Jahren vielen Honig 
. — 9%6) Kommt aus den Blättern. 

807) Man vergleihe Plin. 16, 8, 11. 

se#) Es if, wie ſchon gefagt, nicht nachzumelfen, daß gryor der alten 
echen ver esculus der Römer fei; im Deutfhen paßt jedenfalls der Name 
sifeeiche, weil pryös gewiß ven gayair, eflen, wie esculus ven esca, Speife, 
mt. — 228) Als für Menfhen epbar Gaben wir die Früchte der Ziegeneiche, 
ceiche, Speiſeeiche, Ballotaeiche fennen gelernt. — Welche Eichenart unter 
meris zu verſtehn, iſt ungewiß. 

90) Auch die Breitblättrige läßt ſich nicht beſtimmen. 
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eiche [üdigAosog], welhe auch Euthyphloios [eurdupdernc] hatt. 
Die Ihmadhafteften Früchte trägt die Speifeeiche, nady ihr folgen 
an Wohlgefhmad die der Hemeris, dann die der Breitbläth 
rigen, enblih der Korkeihe; die Aegilopsoij trägt Frädke 
von ſchlechtem Geſchmack. Es konımt audy vor, daß eine Kihened 
an einem Orte gut⸗, am audern ſchlecht⸗ſchmeckende Früchte trägt. Anh 
find die Eicheln an Größe, Geftalt und Farbe verfchieden. En 
Eigenthümlichkeit findet ſich ferner bei der Speife- und Korkeiche, def 
nämlich theil® an den Eicheln, theild an den Fruchtbechern fteimg: 
Auswüchſe vorkommen. Sie unterſcheiden ſich aud an den Blaͤttern 
Stämmen, dem Holz, der ganzen Öeftalt. — Die Hemeris wii 
weder gerade und lang, noch wird fie glatt, ſondern ift fparrig, Al 
niedrig. Das Holz ift feit, jedoch weniger bauerhaft als bei ik 
Speifeeihe [g7y0s], deren Holz am längften dauert und am we 
nigften fault. Auch fie wächſt nicht gerade, obgleih ihr Wuchs gi 
rader ift al8 bei der Hemerid. Der Stamm der Speifeeiche iR cl 
bie, das Ganze kurz, dabei hat fie viele Zweige. — Die Hull 
lops [aiyAuny) bat den geraveften, höchſten und glatteften Stumm 
und ein fehr feftes Holz. Auf kulturfähigem Boden wächſt fie ig 
oder felten. — Die Breitblättrige [nAarvgvirog] ſteht ihr 
Geradheit und Höhe des Stammes am nächſten, ift aber nebf ve 
Korkeiche [ar/gAoros) zu Bauholz am ſchlechteſten, fo wie be 
auch weder zum Brennen taugen, nod braudbare Kohlen geben; 
auch ift die Breitblättrige nächſt ver Korleihe dem Baur 
fraß am meiften unterworfen. — Die Korkeiche bat einen vida: 
Stamm, jedoch ift diefer Ioder und wird hohl, fobald er did wik 
Zu Bauholz ift er unbrauchbar und fault am leichteften. Nur iiß 
Eichenart ſoll, obgleich fie nicht hoch wird, vom Blige getroffen we 
ben, und deswegen brauchen die Aeolier das Holz nicht bei Bra 
opfern. | 
Ale Arten von Eichen tragen Galläpfel [xrxic], dech # 
zum erben nur die Hemeris [nueois] braudbar. Die 
ber Aegilops [ayAwıy] und der Breitblättrigen [nAarupel- 
305] fehen aus wie die der Hemeris, find aber glatter und unbrau 
bar. Sie trägt auch ſchwarze Galläpfel, mit denen man Wolle fück. 
Was Einige Phaskon [Pdoxov] nennen, ift ein zerfegter In 


— — — — — — 


s°1) Ziegeneiche, Quereus Aegilops, Linne. 
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ichs, den bie Aegilopé allein trägt; er ift eisgrau, und hängt 
ellenlang wie ein Lumpen herab 89%). Diefer Auswuhs kommt 
B der Rinde der Zweige. — Auch die Korkeiche [aArpAoıns] hat 
wärzliche, kurze Auswücje. — So unterfcheiden die Bewohner des 
a die Eichen. 

Die Macebonier nennen 4 Arten: 1) Etymodrys [drvud- 
us], welche die wohlſchmeckenden Früchte trägt; 2) die Breit« 
ättrige [nAardpvilos] mit bitteren; 3) die Speifeeihe [pr- 
J mit runden; 4) die Aſpris [aonoıs] 99%). Diefe legtere halten 
uche Lente für ganz unfruchtbar, andre fagen nur, ihre Frucht fei 
ſchlecht, daß kein Vieh fie frefſe, das Schwein ausgenommen, und 
h dieſes rühre fie bloß bei Mangel an andrer Nahrung an, und 
omme darauf einen kranken Kopf. Auch das Holz der Aſpris ift 
lecht, und behauen ganz unbraudbar, weil e8 dann zerreißt und 
fallt. Unbehauen ift e8 beiler und wird jo au in Gebrauch ge- 
men. Zum Berbrennen und Berlohlen taugt e8 nicht. Die Kohle 
bt und wirft Funken, doch Tann fie von dem Schmid gebraudt 
den. Er brennt fie lieber al8 andre Sohlen, weil fie fchnell ver- 
it, wenn das Blafen aufhört, und weil fie fih daher nicht fchnell 
wehrt. — Das Holz der Korkeiche [wAigAoog] ift nur zu Wa⸗ 
nachſen und ähnlichen Dingen brauchbar. 

Dies find die Unterjchiede der Eihenarten [deög]. 

Theophr., H. pl. 3,.16. Der Brinos [mgivos] *%*) hat 
u Eichenblatt [guAlor dovwdes], doch ift e8 Heiner und am Rande 
Wilig; die Rinde ift glatter ald an der Eiche [deüs). Der Baum 
= fo groß wie eine Eiche, wenn Standort und Boden günftig find. 
s Holz ift dicht und fer; es find viele, tief gehende Wurzeln vor- 
muben. Auch die Frucht ift eichelartig [Falarddng], aber die Eichel 
Ma⸗oc] ift Hein. Die neue Frucht erfcheint, wenn die vorjährige 
och da ift, denn letztere wird fpät reif; daher fagen Einige, fie trage 
deimal 895). Außer den Eicheln trägt der Baum auch rothe Kör⸗ 





so2) Jedenfalls eine Flechte gemeint, namentlih die Haarflechte, 
tmelis plicata, Sprengel (Lichen plic., Usnea plic.). 
s.3) Alle vier nicht fiher beſtimmbar. 
0. Prinos muß bier, wie Theophr. 3, 7, 3, die Kermeseiche fein. 
85) Die Eigenſchaft. die alten Früchte zu behalten, bis neue da find, kennt 
u jetzt nur an der Zerreiche. — Far möchte man übrigens glauben, Theo: 
26* 
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ner 896, Er trägt aud den Loranthus [?%a] und vie Rikel 
[ügyeao] 897), fo daß der Baum zuweilen zu gleicher Seit viereda 
Früchte hat, zweierlei eigne nämlich und zweierlei fremde, die vom 
Loranthus und von der Miſtel. Der Loranthus wächſt auf der Nee: 
feite des Baums, die Miftel auf der Süpfeite. 

Die Arkadier nennen einen Baum Smilar [orMak]; a # 
dem PBrinos ähnlich, hat aber ftachellofe, weichere Blätter, aut 
fein Holz nit, wie beim Prinos, feft und dicht, fondern bei w 
Bearbeitung weid. 

Der Baum, welden die Arkadier Korkeiche [geAddderg] 
nen, wird von den Doriern Aria [apa] genannt; fein Holz iR wu 
her und lockerer als das des Prinos, aber härter und dichter ald 
der Eiche [doös). Hat man ben Baum gejhält [PAutZeer], fo xl 
fih das Holz weißer als beim Prinos, dunkler als bei der & 
[(doös). An Blättern gleiht die Korkeiche beiden, doch find fie gi 
Ber als beim Prinoe, Heiner als bei der Eiche. Die Frucht Mi 
ner als beim Prinos, jo Hein wie die Heinften Eicheln, ſchmeckt bei 
als beim Prinos, bitterer als bei der Eiche. Einige nennen M 
Frucht des Prinos und der Korkeiche Akylos [euros], bie ber Ci 
Balanos [Audarog]. 

Theophr., H. pl. 3, 17. Die Korkeiche [gadoj 
wächſt in Tyrrhenien 80%), bat einen einfahen Stamm, wenig Adi 
ift hoch und hat ein feftes Holz. Die Rinde ift fehr vie, zer 
wie bei der Binie [zirvs], jevoh in größere Stüde. Das € 
ift wie bei der Eſche [ueAln], did und länger; der Baum RE 
immergrün, fonbern läßt die Blätter fallen [odx deigrärtor, MM 
gulloßoloiv). Die Frucht ift eihelartig [Sadurnoös] wie WR 
Aria [dota] 90%), Man [hält die Rinde ab, und behauptet, fie 




















phraft denfe fih Zerr: und Kermes eiche ale einerlei. Siehe oben Thea 
3, 4, 6, u. 3, 7, 8. 

800) Kermesförner. — 997) Viscum album, Linne. 

s) Die Blätter der Korfeiche find immergrün. Theophraſt befäret J 
anders, wahrſcheinlich weil er hierüber falſche Nachrichten hatte. Unter ON 
blätterm meint er wahrſcheinlich die einzelnen Blättchen des Gifdyenblatie. - 
Sein tyrehenifher Bhello 8 iR wohl mit dem griechiſchen Bhellodrys® 
lei, aber der tyrrheniſche lieferte befieren Kork. | 

9), Gtrurien. — °00) Bon der Arigeiche ift eben in Theophr. 8, 46 3 
bie Rede geweſen. 
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3 abgejchält werben 20h, wibrigenfalls leide ver Baum. Die Rinde 
st fih in etwa 3 Yahren. 

Theophr., H. pl. 4, 15, 1. Es gibt Theile der Bäume, 
man nicht wegnehmen fann, ohne Schaden zu thun. Faſt alle 
ume gehen aus, wenn man die Rinde ringförmig wegnimmt, aus⸗ 
ommen bie Andrahne [ardedyvn, ardgayın] 902), nur darf 
a nicht tief in ihr Fleiſch ſchneiden oder den Gipfeltrieb wegneh- 
1. Auch die Korkeiche [FeAdös] tft ausgenommen, weldye nod 
er als zuvor gedeihen fol, wenn man ihr die Rinde ganz nimmt. 
h den Kirfhbaum [xepxoos], den Weinftod [aunelos] und 
Linde [YAvoa] [hält man 90%). — Dan fuht auch Bäume, denen 
ıbenftüde genommen worden, dadurch zu retten, daß man bie Wunde 
Schlamm beftreiht und dieſen mit Rinde, Robr u. f. w. umwi⸗ 
t. Der Prinos [zeivos] und die Eiche [deös] wiberftehn, wenn 
Stüd Rinde abgefhält ift, noch lange. Ueberhaupt wird das 
‚gnehmen ber Rinde nur töbtlih, wenn die Wunde groß ift; im 
gentheil ſchadet fie natürlich nicht. 

Cato de r. r. 5, 7 u. 8. Fehlt es an Stroh, fo fireue 
a den Schafen und Rindern Iler-Laub [frons ilignea] 9%). — 
ı Herbft fammle man Laub von Pappeln, Ulmen, Eichen 
ons populnea, ulmea, quernea], trodne es, und gebe e8 ben 
hafen im Winter. 

Varro der. r. 3, 16. Die beften Bienenftöde find die aus 
ızt [cortex] gemachten. 

Virgil., Georgic. 2, v. 14 seqq. Aus Samen zieht man 
Manienbäume [castanea], die hohen, dem Jupiter heiligen 
yeifeeichen [aesculus], und die bei den Griechen orakelſpenden⸗ 
ı Eichen [quercus] ꝰ05), 


, Man läßt beim Schälen eine dünne Rindenfhiht ftehfn. Der Baum 
et aber, wenn man ihn nicht alle 4 bis 8 Jahre fhält. 

#02) Arbutus Andrachne, Linne. 

., Von ber Andrachne, dem Weinftod, dem Selängerjelieber 
nat man bie fih von felbit immer ablöfende äußere Rindenfhicht weg. — 
um der Kirfhbaum hier genannt wird, weiß ih niht. Das Abnehmen 
s 2 Linien breiten Rindenrings ſchadet ihm allerdings nicht, macht Fräftige 
ume fogar mitunter noch fruchtbarer. — Die Linde [hält man, um ben 
R zu benugen, und der ringförmig gefhälte Stamm ftirbt dann. 

,04) Quercus Ilex, Linne. 


vos, Bezieht ſich auf das Orakel zu Dobona, 
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Vitruv. de archit. 2, 9909), 

Colum. de r. r. 6, 3, 6. Vom erjten Juli bis zum erkes 
November muß man das Rindvieh vorzugsweis mit Land füttern, 
wozu fih am beften das von Ulmen, Eſchen und Pappelı 
paßt; von geringerer Güte ift für biefen Zwed das Laub von Ylep 
eiche [frons ilignea], von der gemeinen Eiche [frons quernea]) 
und vom Lorbeer. Hat man genug Feigenblätter, fo lm 
fie ebenfalls zur Fütterung dienen. Die Iler- Blätter find beit 
als die der gemeinen Eiche, aber man muß fie von ber Yleriet 
nehmen, welde feine Stacheln bat 90%); auch den Wachholder 
das Vieh wegen feiner ftehenden Spigen nidt. Im Rovember mb 
December, zur Saatzeit, müſſen die Ochſen tüchtig gefüttert werben; 
fie befommen dann Eicheln [glans] mit Spren [palea], over is 
geweichte Lupinen [lupinus], oder eingeweihte Erven [ervumf} 
mit Spreu, oder eingeweihte Saat- Platterbfen [cicercala]* 
mit Spreu, over Weintreftern [vinacea] mit vieler Spren, 
oder, wenn alles Das feblt, Heu. 

Colum. der. r. 7, 9, 6. Für Schweine paffen ſich we 
zugsweife Wälder aus Eichen [quercus], Korkeichen [sube} 
Rothbuchen [fagus|, Zerreihen [cerrus], Ilereichen [ihr] 
wilden Delbäumen [oleaster], Hafeln [corylus], Weißden 
[alba spina]?!!), Johannisbrod [gräca siliqua], Wachheb 
ber [juniperus], Celtis [lotus]912), Pinie [pinus], Koraelle 
[cornus], Erpbeerbaum [arbutus], Pflaumen [prunus], o 
liurus [paliurus]°!%), wilden Birnen [achras'piri]. — De 
Schweinen find auch Graspläge gedeihlich, auf welchen verfhieut: 
Obſt [pomum], wie Aepfel [malum], Pflaumen [prums) 
Birnen [pirum], verſchiedene Nüffe [nux] und Feigen [ed 
wachſen. — Fehlt e8 im Freien an Futter, fo nıug man es vos iM 






















— — 


900) Schon zu Anfang des Bucbes unter Nr. I abgehandelt. 

907) Unter quercus it die Steins und Stieleihe zu verſtehn; W 
babe beide gemeinſchaftlich als gemeine Bidyen bezeichnet. 

„os, Man hat noch jegt Ilexeichen, deren Blätter ftachelfpigigsgefägt Fr 
und andre mit glattem Rande. 

90%) Ervum Ervilia, Linne. — °10) Lathyrus sativus, Linne. 

911) Weber alba spina in der Bebeutung Weißdorn vergleide mit 
Varro de vit. pop. rom. 2, 340 bei Nonius. 

91°) Celtis australis, Linne. — °1°) Rhamnus Paliurus, Linne. 
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fhewahrten Borräthen nehmen, 3. B. von den unter Wafler oder 
f Bretern im Rauche aufbewahrten Eicheln [glans]. 

Colum. der. r. 9, 6, 1. Die Bienenftöde baut man aus 

sem Stoff, welder leiht aus der Nähe zu beziehen if. Sind viele 
orkeichen [suber] vorhanden, fo macht man jedenfalls die beiten 
ienenftöde aus Kork [cortex], weil fie im Winter die Kälte, im 
ommer bie Die abhalten. 
. Diosc. de m. m. 1, 142 bis 146. Jede Eiche [deüs] hat 
ſammenziehende und trodnende Kräfte, und diefe haben ihren Haupt- 
‚ in der Haut, welche zwifhen Rinde und Holz figt, aud in ber 
hale der Eichel [AdAuvos], fo weit diefe im Fruchtlelh [xAvgpog] 
dt. — Die Eicheln verurfadhen, wenn man fie ifjet, Kopfweh und 
khen. Um vergiftete Wunben zu heilen, verzehrt man entweder 
iheln, ober trinkt die Abkochung der Rinde mit Kuhmilch. Roh 
rieben braucht man fie auch allein oder mit gefalzenem Schweine» 
meer zufammengerieben. Die Slereiheln [zowivn Adluvog] 
id wirffamer als die gemeinen [dovivr Baravog] ?'%). 

Die Speifeeihe [gryds] und Ilexeiche [roivos] find Ei- 
enarten [eidn dovös], und haben gleiche Kräfte Man legt bie 
sihnittnen und zerriebnen Blätter aller auf Geſchwüre, und fie ftär- 
a ihwache Glieder. 

Der Öallapfel [xris] ift eine Frudht der Eiche [dovs] ?'3). 
he eine Art, welche Omphacitis beißt, ift Hein und höckerig, feſt, 
ht durchlöchert; die andre ift glatt, leicht und durchbohrt. Beide 
Ben etwas ſehr Zufammenziehendes und werden vielfach zu arznei- 
ken Zwecken verwendet. 

Diosc. de m. m. 4, 48. Kermes eiche [xdaxos Papuen] 
At ein Heiner, äftiger Strauch [Iduvos Yovyarwdrs], an welchem 
Örner [xdxxos]| wie Linfen [Puxös) hängen, welche gefammelt und 
bewahrt werden. Die beiten kommen aus Galatien und Armenien, 
Tingere aus Afien und Cilicien, die geringften aus Spanien. Man 
ri fie, mit Eſſig gerieben, äußerlich als zufammenziehendes 
ittel. 

Plin. 16, 1, 2. Ganz Germanien ift von Wäldern bedeckt, 
d fo kommt dort zur Kälte auch noch der Schatten. Die höchſten 





14) Auch bier iſt unter dpds vorzugsweis die Stein: und Gtieleihe zu 
Rehm. — 15) @r entfleht durch Inſektenſtich. 
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Wälder gibt es im Rande der Chauken 91%) vorzüglich um zwei Sem 
herum. Die Ufer find mit Eichen [quercus] bebedt, melde im 
herrlich gedeihen. Werden fie vom Waller unterwühlt, oder von 
Stürmen losgerifien, fo bilden fie mit ihren weit verziweigten Ber 
zeln ganze Iufeln, ſchwimmen ftehend, tragen ihre Aeſte wie Scik 
ihr Takelwerk, und haben ſchon oft römifche Flotten erfchredt, wen 
fie, von den Wogen getragen, bei Nacht gegen die vor Anker ke 
den ftießen und fie zwangen, ein Seegefecht gegen Bäume zu lien. 
In demfelben nördlichen Landftrih liegt auch ber Gera 
Wald, aus ungehenren Eichen [robur], die, im Laufe der Yahrlar 
berte nie angetaftet, fo alt wie die Welt find und durch ihre ewig 
Dauer Staunen erregen. Dean erzählt von dieſem Walde allad 
unglaubliche Dinge; aber Das ift gewiß, daß durch ben Drud gem 
einander treffender Wurzeln ganze Hügel gebildet werben, ober bi 
da, wo fi die Erde nicht mit gehoben hat, thorartige Gewölbe e 
ftehn, die bis zu den Aeften hinaufreihen, und ganze Reiterſchwadt⸗ 
nen hindurchlaſſen. 
Die Eichen [glandiferi generis arbor] ftehen bei ven 8 
mern von jeher body in Ehren, und namentlich bat man von im 
die Bürgerfronen genommen, mit welchen kriegerifhe Tapferkeit pr 
ehrt wird. 
Plin. 16, 5, 6. Eideln [glans] mahen ven Reid 
vieler Bölfer aus. Bei Getreidemangel werden fie getrodnet, ge 
mahlen und zu Brod verbaden; in Spanien werben aud Eiqch 
zum Nachtiſch aufgetragen. Im Afche gebraten fchmeden fie bi 
In einem Gefege der 12 Tafeln ift verordnet, daß man vom U 
gefallene Eicheln auch auf frendem Gebiet auflefen darf. — Die 
ſchiednen Eichenarten unterfcheiden fih Durch die Frucht, den Sm 
ort, das Gefchlecht, ven Gefhmad. Den Namen nah kann mal 
nicht gut unterjheiden, weil diefe an verſchiednen Oxten verfhiiet 
find. — Die Steineihe [robur]?!?) und die quercus 916) [A 
wir überall, die Speifeeihe [esculus] ſchon feltner; die Zerr⸗ 
eiche [cerrus] ift an vielen Stellen Italiens nicht einmal belamt- 
Plin. 16, 8, 13. Die Korkeiche [suber] ift flein, trägt 





»18) Zwiſchen dem Ausflug der Ems und Elbe. | 
v7) Wohl Quercus sessiliflora, Smith. | 
»r8) Wohl Quercus pedunculata, Ehrh. 
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hlechte Eiheln und auch nicht viel. Die Rinde wird fehr did, 
‚ wenn fle abgejhält wird, wieder nad, wird an Ankertaue und 
rnege befeitigt, zu Fapftöpfeln und zu Winterſchuhen für Weiber 


icht. 
7) Rothbuche, 

s sylvatica, Linné. — Dieſer in Mittel⸗-Europa heimiſche 
kommt, nah Hawkins' Angabe, in Griechenland am 
8, Belion und Athos vor, und tft ſüdlicher in neuer Zeit nicht 
ven worden; — auf den Höhen Nord» Italiens ift er häufig 
rd dort faggio genannt. + 
Theophr., H. pl. 3, 10, 1. Bon der Rothbuche [o&vn] 
8 nur Eine Art. Sie hat einen geraden, glatten, aftlojen 
m, ift faft fo did und body wie die Weißtanne [dAarr], wel- 
ie überhaupt ähnlich if. Sie hat ein ſchön gefärbtes, feſtes, 
:8 Holz, eine glatte, vide Rinde, ein ungetheiltes Blatt, welches 
:al8 das der Birne [arıos] und ftadhelfpigig ift, ferner weder 
noch tief gehende Wurzeln. Die glatte, eichelartige Frucht fügt 
nem ftachligen Gehäuſe [dv Zyivw], und ſchmeckt wie bie ber 
anie [dıooßuravos). Auf Bergen wächſt fie weiß und hat ein 
elen Zwecken braudbares Holz, befonderd zu Wagen, Betten, 
In, Tiſchen und Schiffen. In Ebnen wächſt fie dunlelfarbig und 
ben genannten Yweden nicht brauchbar; die Frucht ift aber bei 
ı einerlei 919), 
Plin. 16, 6, 7. Die Frucht der Rothbuche [fagus] ift 
Nußkern [nucleus] ähnlich und ftedt in einer breifantigen 
e. Das Blatt des Baumes ift dünn, fehr glatt, dem der Pap⸗ 
populus] ähnlich, und wird fehr ſchnell gelb. Mitten auf ber 
läche des Blattes erzeugt ſich häufig eine grüne, fpigige Beered20). 
ducheder [fagi glans] wird von ven Mäufen fehr gern gefrefien, 
jiefe Thiere erfcheinen, wo jene Frucht ſich zeigt. Sie mäftet 
bie Siebenfhläfer und wird von Drofieln gern gefrefien 92"). 
alle Bäume tragen nur ein Jahr um's andre; dieſe Regel gilt 
ders von der Rothbuche. 





19) In der Beſchreibung der Bude, welche Theophraft gibt, trifft gar 
es nicht zu, wahrfceinlih weil er den Baum nie felbft geſehn. 

20, Erzeugniß der Buchen⸗Gallſchnake. 

21,9 — Vielleicht in den zur Mäfung der Voͤgel beftimmten Häufern, 
t, geftampft, mit andren Dingen gemiſcht. 
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Plin. 16, 43, 84. Das Holz der Rothbuche lift ie 
leicht bearbeiten, obgleich es zerbrechlich und zart ift. In dim 
Blätter gefchnitten läßt es ſich leicht biegen und gibt bie beften fu 
ſeln und Käſtchen. 

8) Kaſtanie, 
Fagus Castanea, Linné (Castanea vesca, W.), xcoroxd a 
Neugriehen, castagno und marone ber jegigen Ftaliäner. 
— Diejer herrlihe Baum, deijen Heimath die Gebirge des fühlide 
Europa’8 und des ganzen fi von da aus in der Richtung dei Tun 
rus durch Alien bis nad China hinziehenden Striches find, fo mi 
nämlich der Boden kalffrei, bildet auf ven griechiſchen und italib 
nifhen Bergen große Wälber, wird auch vielfady abfichtlich gepflauf. 

Xenophon, Anab. 5, 4, 29. Als Xenophon ſich mit jet 
Armee am Schwarzen Deere bei Trapezunt im Rande der Mofpnäle 
befand, fah er unter den Dächern ber Häufer große Borräthe ven 
Kaftanien [xdovor rö nAurv], welche durchaus feinen Einſcheit 
batten 922), Diefe Früchte bildeten die wichtigfte Mehlſpeiſe [oire] 
ber Einwohner, und wurden theils gekocht, theil® zu Brod verbader. 

Diod. Sic. lib. 2, cap. 50 (pag. 93). In Arabien wir 
gebiegened Gold in Stüden gefunden, welde die Größe einer Aw 
anie [xuovor xaotavaixov] haben. - 

Diod. Sic. lib. 3, cap. 18. Im Lande der Ichthyophege 
wachſen viele Dlivenbäume, deren Frucht einer Kaftanie ähnlich iß 

Virgil., Ecl. 1, v. 81. Wir haben ſchmackhaftes Ob 
weihe Kaftanien [castanea] und Borrath von Käfematten. 

Virgil., Ecl. 2, v. 52. Ich will dir Saftanien [cast 
nea nux] und wachsgelbe Pflaumen [prunum] geben. 

Colum. de r.r.4, 33. Der Kaftanienbaum [cas 
ift ver Steineiche [robur] ähnlich, und deswegen zu Weinpfähles 
ſehr brauchbar. Die Frucht [nux] keimt in doppelt gegrabenem Ber 
ben ſchnell, der Stanım kann nah 5 Iahren wie Weidengebüſch 
[salictum] gehauen werben und gibt dann Stodausjchlag [recreatur}- 
Die Pfähle, welche man auf diefe Weife befonmt, dauern fat bi® 
zum nächſten Hiebe [cäsiol. — Der Faftanienbaum verlangt eineT 








22) Aus der Benennung der Kaftanien „breite Nüffe* unb aus der Ber 
merfung, daß fle feinen @infhnitt oder Rip gehabt, ſcheint hervorzugehn, va 
Zencphon fle früher nicht gefehn und feinen Namen für fie kannte. 
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lelfarbigen, lodren Boden, verachtet auch feuchten Kies und zer⸗ 
ckelten Tuff nicht, liebt ſchattige, nach Norden geneigte Abhänge, 
ut dichtes und rothes Erdreich. Man ſäet die Samen vom No⸗ 
iber an den ganzen Winter hindurch in trodnen, zweimal gegrabe- 

Boden. Neben jede Kaftanie ftedt man einen kurzen Rohrſtab, 
beim Yäten zu willen, wo fie liegt. Sobald die Stämmden 
ijährig find, verpflanzt man fo viele, daß bie bleibenden je 2 Fuß 
ı einander ftehn, damit fie einander nicht ſchaden. Der Samen 
ſſt wird deswegen dichter gelegt, weil er durch verſchiedne Zufälle 
Keimen gehindert werden kann, z. B. durch Dürrung, durch Ue⸗ 
maß der Näffe, durch Mäufe und Maulwürfe. 

Diosc. de m. m. 1, 145. Die Kaftanie hat verfchienne 
men: fardianifhe Eichel [vaodınmn Bdravos), Lopimon [Adrzuuor], 
ſtanon [xdoruvor]), auh Moton [usrov], Zeus-Eichel [ASıös Ad- 
‚os. Sie find der Wirkung nach den eßbaren Früchten der Ei⸗ 
nbäume ähnlich; befonders haben die Häute zwiſchen Schale und 
iſch zufammenziehende Eigenſchaften. 

Plin. 15, 23, 25. Auch vie Kaſtanien [castanea] werden 
fie [nux] genannt, obgleich es pafjender wäre, fie Eicheln [glans] 
nennen. Sie find mit Stacheln bededt, wozu fi bei den Eicheln 
: der Anfag findet. Obgleich fie die Natur unter ihrer Stachel⸗ 
le verſteckkt bat, find fie doch fehr häufig. Zuweilen fteden in 
T einzigen Schale drei Kerne. Die Haut, welche zwiſchen Schale 

Kern liegt, verjchlechtert, wie bei den Nüſſen, den Geſchmack. 
n verjpeift fie lieber geröftet ais roh. Sie werden auch gemah⸗ 
und können dann eine Art Brod geben. Urfprünglicd find fie in 
edes heimisch, und deswegen nennen fie die Griechen auch farbis 

Eicheln [sardianus balanus], deun Zeus-Eicheln [Dios bala- 
J jind fie erſt fpäter genannt worden, wie fie durch gute Pflege 
Edelt waren. Jetzt gibt es mehrere Arten von SKaftanien; bie ta- 
tiniſchen ſind flach, die fogenannte Balanitis ift runder, die Pura 
t leiht aus der Schale, die Salariana ift flach; die Rorelliana 
But, eben fo die von ihr gezogene Etereiana, doch ftellt nur ihre 
e Schale fie über die breilantigen, gemeinen fchwarzen, welde 
Kochkaſtanien [coctiva] heißen. Die beften Kaftanien wachen 
Tarent und Neapel. — Bei ven geringen Raftanienforten zieht 
Die Schale bis in den Kern; fie find daher ſchwer verbaulid 
Dienen nur zu Schweinefutter. 


TegE nagrgajı uno geſuno, 00) JYmer zu vervauen, namı 
fie roh wären. 

Gargilius Martialis 4, 6 (fj. Seebobe, % 
für Philologie, Juli 1830). Celſus jchließt aus dem U 
die Raftanien [castanea] bei Neapel vorzüglich gut g 
fie aud in Afrika vortrefflih gebeihen müfjen; ex fügt j 
man könne fie aud an kühlen Stellen pflanzen, und ba 
ihm bie meiften Schriftfieller bei. Yulius Atticus fagt, 
am beiten an nörblihen Abhängen; Columella und Bliniı 
felben Meinung; die Quintiller weifen ihr ebenfalls fühl 
fügen aber hinzu, man müfje, wenn man fie in ber € 
einen magren, fanbigen Ort wählen, bei Slüfjen aber einı 
ſchlammig fei. 

Pallad. de r. r. 12, 7, 17. Berfegt man 4 
bäumden [castanea], die irgendwo von felber gewach 
gebeihen fie fo ſchlecht, daß man oft 2 Yahre lang nid, 
fie am Leben bleiben oder niht. Man thut jebenfalls 
Samen im November, December ober Januar zu legen, 
friſche, große, reife wählt. Geſchieht die Ausfaat im N 
gedeihen fie leicht; fol fie aber im Februar geſchehn, fi 
fie, damit fie bis zu biefem Zeitpunkt nicht verderben, fo 
Erſt breitet man fie im Schatten aus, biß fie troden 
macht man aus ihnen an einem trodnen Orte einen Hau 
dedt biefen mit Flußſand. Nach 30 Tagen entfernt mar 
und wirft die Kaſtanien in kaltes Waſſer; bort finfen i 
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wie ih felbft probirt, im Monat März oder April in bie Rinde; 
doh lann man fie auch okuliren. Dan pfropft Kaftanien auf Kafta- 
wien oder auf Weiden [salix], doch reift in legterem Falle die 
Frucht fpäter und fchmedt weniger angenehm. — Man hebt die Ka: 
flanien auf Hürden auf, doch fo, daß fie nicht auf einander liegen; 
oder man legt fie jo einzeln in Kies, daß fie einander nicht berühren ; 
oder man thut fie in neue irdne Töpfe und vergräbt bieje an einem 
ziemlih trodnen Orte; oder man bewahrt fie in Körben auf, bie 
luftdicht mit Lehm beftrichen find, oder unter feiner ©erftenfpren, 
oder in Gefäßen, die dicht aus Binfen [ulva] geflochten find. 


9, Ulme. 

Die Feld-Ulme, Ulmus campestris, Linne, findet ſich jest 
in Griechenland faft Überall, doch nirgends in großer Menge, 
beißt preis; — in Italien ift fie ebenfalls heimiſch, heißt olmo, 
wird noch, wie in alten Zeiten, vielfach gebraudt, um Weinftöde an 
ihr Hinauf ranken zu lafien. — Die Abart mit korkiger Rinde, 
Kort:Ulme genannt, ift ebenfalls in Italien heimifch, in Grie— 
henland aber, wie es ſcheint, nicht. 

Homer., Il. 6, v. 420. Auf da8 Grab des Eetion zu The- 
ben in Eilicien pflanzten die Nymphen Ulmen [mreitr]. 

Homer., Il. 21, v. 242. As Achilles Gefahr lief, in den 
Fluthen des Skamander's zu ertrinten, padte er eine am Ufer fte- 
hende gewaltige Ulme ſarchen] und ſchwang ſich mit ihrer Hülfe 
empor. 

Hesiod., Opera et d., v. 433. Den Pflugbaum mache 
aus Lorbeer [dagvr) oder Ulme [nreifn]. 

Theophr., H. pl. 3, 14, 1. Es gibt zwei Sorten von 
Ulmen [zmreifa]; vie eine ift ftrauchartig, die andre, welche auf Ber- 
gen wächſt, wird weit höher. Das Blatt der Ulme tft einfah [dayı- 
d7s], fein gefägt [meoxexapoyuevos), länger als das der Birne 
länioc], rauh, nicht glatt. Der Baum erreicht eine bedeutende Höhe 
und Stärte. Um den Ida wählt er nur einzeln. Er liebt nafien 
Boden. Das Holz ift gelblich, feit, fajerig und zäh, lauter Kern⸗ 
holz. Es wird vorzugsweis zu Thüren verwendet, läßt ſich frifch 
leicht fpalten, troden aber nit. Der Baum gilt für unfruchtbar, 
trägt aber in Bläshen Gummi [xdrerı] und müdenartige Thierchen 923). 


222) Die Früchte find fehr klein und geflügelt. — Die Blafen auf den 
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Theophr., H. pl. 5, 3, 5. Ulmenbolz weft fü gu 
nicht, dient daher zu Thürangeln. 

Colum. de r. r. 5, 6, 2. Es gibt zwei Arten von Ulmen 
[ulmus], die gallifhe und die inländifhe; jene heißt Atinia, vi 
bie italiänifche. Die Atinia trägt felten Samen, und wirb baber ven 
manchen Leuten für unfrudtbar gehalten, um fo mehr, ba fi ie 
Samen zwiſchen den Blättern verfteden. Kein Menſch erzieht ſe 
aus Samen; immer wird fie durch Wurzelſproſſen [soboles] mr 
mehrt. Diefe Ulme wählt weit üppiger als die italiänifche, und ik 
Laub wird vom Rindvieh lieber gefrefien. Füttert man dieſes imma 
damit, und bietet ihm dann anbres Yaub an, fo elelt es ſich ver 
biefem. Es ift daher am beften, nur atinifhe Ulmen zu pflanzen; 
bat man nicht genug, fo läßt man fie wenigſtens in gleicher Zahl 
mit italiänifhen wechfeln, und füttert da8 Laub gemifcht. — Di 
Ulme wird ſehr oft deswegen gezogen, weil fie fich vortrefflich bay 
paßt, Weinftöde an ihr emporwachfen zu lafien, ferner weil fie a 
herrliches Futter für Rindvieh gibt, endlich weil fie auf verſchiednen 
Boden gedeiht. — Will Jemand eine Baumfhule von Ulmen sb 
Eſchen [fraxinus] zu den genannten Zweden anlegen, fo arbeikt 
man eine fette, mäßig feuchte Stelle tief und tuchtig durch, und that 
fie im Frühjahr in Beete. Auf diefe faet man den Samen, nachdes 
man ihn zuvor einige Tage an die Sonne gelegt, ohne ihm jeteh 
ganz audzudörren, fo did, daß er die ganze Erde bevedt, und il 
dann lodre Erde zwei Querfinger hoch darüber, begieht das Gay 
mäßig und bebedt es mit Stroh, damit die Vögel die frifch Teimm 
den Pflänzchen nit befchädigen. Sind alle heraus, fo nimmt m 
das Stroh weg, reißt das Unkraut [herba] behutfam mit den Hir 
den aus, und hütet fih, vie Wurzeln der Bäumchen dabei zu ie 
ſchädigen. Die Beete müſſen fo ſchmal fein, daß man die Mite 
leicht mit der Hand erreiden kann, ohne darauf zu treten. Im Som 
mer müjjen diefe Saatbeete entweder vor Sonnenaufgang oder uf 
Abend mit Waller befprengt werben, was beffer ift als volle de 
wäflerung. Sind die Bäumen 3 Fuß hoch, fo verfegt man fie" 
eine andre Baumſchule. Damit fie dafelbft ihre Wurzeln nicht j# 
tief treiben, was fpäterhin das nochmalige Verſetzen erfchweren wüͤrde, 


— ——— 


Blättern werden von Blattläufen bewirkt und bewehnt. Der in ihnen beſindlide 
ſchleimige Saft iſt als Arznei gebraucht worden. 
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t man nur Meine Gruben, die einen Fuß weit von einander ent- 
: find, biegt die Wurzeln kreisförmig, beftreicht fie mit Rinder- 
‚ fegt-fie ein, dedt fie mit Erde, und tritt diefe forgfam feft. — 
atiniſche Ulme wird, wie ſchon gefagt, nicht aus Samen gezogen, 
die gefammelten Wurzelfprojien werben auf diefelbe Weije be- 
el. Man pflanzt diefe Ulmenforte lieber im Herbft ald im 
biahr, biegt allmälig ihre Aeſte mit der Hand abwärts, weil fie 
en erften zwei Jahren das Bejchneiden nicht gut vertragen, und 
bet fie endlih im britten Jahre mit einer fcharfen Hippe ganz 
Das weitere DBerjegen gefhieht vom Herbft bis zum Frühjahr 
:iner Zeit, wo der Boden durch Regen weich if. An ven Stellen, 
bie Ulmen fpäter für immer bleiben follen, gräbt man dann Gru⸗ 
von 3 Fuß Durchmeſſer in jeder Richtung. Kommen die Ulmen 
frudtbaren Boden zwiſchen die ©etreidefelder 92%), fo müſſen fie 
Fuß von einander entfernt ftehn; auf unbebautem, geringem Bo» 
ft man nur 20 Fuß Zwilhenraum. Werden die Ulmen groß, 
yeihneidet man fie mit der Hippe, fo daß fih Stockwerke bilben, 
es die Landleute nennen; fo nennt man nämlid bie flehen blei- 
ven Hefte; dieſe hält man auf geringem Boden kurz, auf fettem 
I man fie lang, bamit fich die Reben befier ausbreiten können. 
er Stockwerksaſt muß wenigftens 3 Fuß über dem unter ihm be- 
lihen und in andrer Richtung ftehn, damit ver untre Aſt die vom 
m herabhängenden Reben nicht beſchädigt. — Iſt Übrigens bie 
ıe an ihren Platz gepflanzt, fo darf fie zwei Jahre lang nicht be- 
itten werden. . Fängt fie dann an zu wachſen, fo nimmt man ihr 
Sipfeltrieb [decacuminare], wählt einen ſchönen Aft, läßt das 
Ipfte Stammende noch 3 Fuß über dieſem ftehn, bindet den Aſt 
diefem Stammende empor, und bewirkt dadurch, daß er nun jelbfi 
Sipfeltrieb bildet. Nah einem Jahre fehneidet man dann das 
Stammende ganz weg. — Zeigt der junge Baum zur Zeit, wo 
der Gipfeltrieb genommen werben foll, feinen Aft, der fähig ift, 
n guten neuen Gipfel zu bilden, fo ſchneidet man ihn bennod 
uß hoch Über dem Boden mit Einem Schnitte quer dur. In 





»20) Ich Habe in Italien die Einrichtung fo gefehn, wie fie Eolumella hier 
xeibt, nämlidy die Ulmen einzeln auf Rainen, durch welde die Saatfelder 
ieden waren, und an ben Ulmen bie emporranfenden Neben. Statt der Ul⸗ 
ſah ih auch oftmals Kirfhbäume. 
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biefer Höhe ift fein Stammende vor Beſchädigung durch Vieh fihe. 
Iſt der Stamm ſchon jo did, daß man ihn nicht mit ver Her 
durchſchneiden fann, fo vellführt man den Schnitt vermittelfl,der Ei, 
glättet die Wunde mit der Hippe, und dedt fie mit Lehm, ber wä 
Spreu gemifcht ift, damit Sonne und Regen nicht ſchaden. Kah 
ein oder zwei Jahren, wenn fi) oben fräftige Wefte gebiltet haben, 
ſchneidet man die [hwädhften davon weg. — Iſt nun eine lm u 
ihrem Standorte zur vollen Kraft gebiehn, jo nimmt man ben oe 
ften Aeſten die Zweige, doch jo, daR von jedem noch ein fat 
Zapfen ftehn bleibt. Später fchneivet man auch dieſe Zapfen mi 
ber Hippe weg, body fo, dat die Wunde nicht ganz knapp an de 
Stamm kommt, und daß fie recht glatt ift. 
Iſt die Ulme noch jung, fo muß fie folgendermaßen zugeſchritin 
werden 225): Auf fetten Boden nimmt man ihr bis zur Höhe wu J 
8 Fuß alle Uefte, auf magrem bis zur Höhe von 7 Fuß. In We 
fer Höhe läßt man drei Xefte im Kreife ftehn, deren jeder gleich wei 
vom andren entfernt ijt. Sie bilden das erſte Stockwerk. Drei di 
höher läßt man wieder einen Kreis von drei Aeſten, deren jeder abet 
jo fteht, daß er über einen Zwiſchenraum binragt, den bie drei un 
ihm ftehenden laſſen. So richtet man allmälig immer neue Ed 
werke liber einander ein. Man hat fich ferner beim Vefchneiben B 
Acht zu nehmen, daß die Zapfen, melde als Reſte abgefchnilist 
Ruthen bleiben, nicht zu lang werden, und daß dieſe Zapfen Ip 
nicht fo kurz weggejdhnitten werden, daß bie Rinde des Starc 
(oder Aftes) dabei verlewt wird, denn eine ſolche Verlegung iR M 
Ulme inmer fhädlih. Auch hat man fi) zu hüten, daß zwei Bw. 
den nicht zu Einer werden, weil fi eine folhe Doppelwunde üh 
leicht mit neuer Rinde überziehbt. — Um foldhe für Weinfiöde W 
ftimmte Ulmen muß übrigens jährlich rings der Boden aufgelodet 
werben, auch muß ihnen ein Jahr um's andre alles Laub durd Ger 
ſchneiden oder Abftreifen genommen werden, damit der Weinftod ht 
zu ſtark befchattet wird. — Iſt endlich eine folche Ulme alt gewort#e 
fo macht man in fie in der Nähe der Erde eine Höhlung, bie HB 
auf's Mark geht und die von oben kommende Feuchtigkeit abfüht. 
Ehe die Ulme zu groß wird, muß ber Weinftod neben Re 


— — 





225) Warum bier bie ſchon befprodhne Sache nohmals abgehandelt wid, 
iſt ſower zu fagen; jedenfalls wird hier die Abtheilung in Stockwerke deriliter. 
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anzt werben. Wird ber Weinftod an eine Ulme gepflanzt, welche 
zu jung ift, fo wirb biefe der Laſt unterliegen; dagegen wird 
Ulmey die zu alt ift, einen jungen Weinflod töbten. So bat 
denn dafür zu forgen, daß beide fih an Alter gleich find. 

Soll die Ulme mit dem Weinftod vermählt [maritare] wer» 
fo gräbt man neben der erfteren eine Örube von 2 Fuß Breite 
Tiefe, 5 bis 6 Fuß Länge; fie muß wenigftene 14 Buß von 
Ulme entfernt fein. Diefe Grube gräbt man wo möglih im 
‚fe, Damit das Ervreih während des Winters duch Regen und 
t loder wird. Gegen die Frühlings-Nachtgleiche fest man fo» 
ı zwei junge, ſchon bewurzelte Weinftöde [viviradix], einen Fuß 
einander, in die Grube; das Seen barf nicht bei Nordwind 
ſehn, auch müflen die Weinftöcde troden und namentlih nicht vom 
ne naß fein. Diefe Vorſchrift gebe ich übrigens nicht bloß für 
nftöde, fondern auch für Ulmen und andre Bäume; auch daß 
; die Stämmchen eben fo einfegen fol, wie fie in der Baumfchule 
anden haben, weswegen man fie auf Einer Seite mit Röthel zeich⸗ 

Es iſt fehr wichtig, daß jede Seite wieder nach der Weltgegend 
gerichtet zu flehn kommt, wie fie vorher geftanden. — Un fon- 
m Orten, wo das Rlinia weber zu kalt noch zu naß ift, pflanzt 
ı Bäume und Weinftöde im Herbfte nad) der Nachtgleihe. Beim 
anzen legt man unter die Wurzeln 4 Fuß hoch Erde, die bisher 
nauf gelegen hat und tüchtig durchgearbeitet ifl, breitet auf ihr 
Wurzeln aus, bevedt fie dann mit gedüngter ober doch jeden- 
6 gut durdhgearbeiteter Erbe, und tritt diefe um den Stamm herum 
. Den Stamm des Weinftods zieht man an ber Ulme empor, 

ſchützt ihn durch eine Umzäunung gegen das Vieh. 

In jehr heißen Gegenden pflanzt man den Weinftod auf bie 
Dfeite der Ulme, in kalten auf die Süpfeite, in Gegenden, bie 
er fehr warm noch fehr kalt find, entweber auf die Oft» ober auf 
Weſtſeite. 

Diosc. de m. m. 1, 112. Die Blätter, die Zweige und 
Winde der Ulme [nreAda] haben zufammenziehende Kräfte, wer- 

äußerlich und innerlich zu Heilzwecken gebraucht; bie Feuchtigkeit, 
be fi in ben Gallen der Blätter befindet, wendet man als Schön⸗ 
Suittel an; wird fie in der Galle troden, fo verwandelt fie fid 
müdenähnliche Thierchen. Uebrigend genießt man bie gefochten 


chen Ulmenblätter als Gemüſe. — 
2 
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Plin. 16, 31, 57. Es kommt öfters vor, daß Bäume m 
Winde ungemworfen werben, und daß fie dann doch fortleben, wem 
man ihnen die Xefte befchneidet, die Wurzeln wieder am ren cin 
Plot bringt und gut mit Erbe bevedt. Am häufigften werben Ps 
tanen umgeworfen. Man lennt aud einzelne Fälle, wo Väume oe 
allen Sturm und ohne alle fonftige Beranlafiung umgefallen fir mh 
ſich felbft wieder aufgerichtet haben 92%), um dadurch irgend ein grehel 
Ereigniß zu prophezeien. So hat 3. B. eine Ulme [ulmus] ni £ 
rend des Cimbriſchen Krieges dem römiſchen Volke den Sieg pre 
zeit. Sie fand zu Nuceria im Hain der Juno, fiel um, man Wi 
ihr fogar den Wipfel ab, welder auf vem Altar Ing. Sie rickk 
I aber von felbft wieder empor und trieb auch glei Blätke 

Bon diefer Zeit erhob fih das römische, durch Niederlagen {dee 
gebeugte Volf wieder zu Glanz und Würde. 


10) Celtis 

(and Zürgelbaum genannt), Celtis australis, Linné, wächſt um be 
Mittelmeer, ift ein Baum, trägt eßbare Steinfrüchte von ber Gi 
einer Meinen Kirſche; fie find erft gelb, dann roth, endlich idw} 
— Die Neugriechen nennen ihn zuxgoxodxxı, sunepoxomels 
Vlvxdxoxxu, xeguda, die Italiäner perlaro, bagolaro, girack 

Diosc. de m. m. 1, 171. Der 2oto 8927) [Awröc] Rt 
großer Baum, deſſen Frucht größer als Pfeffer [nereoe], füh, 
nießbar und gefund ift, auch als Ürznei und zum Gelbfürben IM 
Haare und gegen das Ausfallen derfelben angewandt wird. 

Plin. 13, 17, 32. Im Afrika wächſt ein ausgezeihuil 
Baum, welder Lotos [lotos] und zugleihd Celtis [celtis] fi 
er ift auch in Stalien heimiſch, daſelbſt aber durch den Cinflui W 
Bodens verändert. In Afrika wähft er befonders in ber Ge 
der Syrien und im Lande ber Nafamonen. Er wirb fo gro me 
ein Birnbaum, obgleih Nepos Cornelius fagt, er fei Mein. De 
Blätter find denen der Ilereiche [ilex] ähnlich. Nach ven Feigies 
unterfcheidet man verfhiebne Sorten. Sie haben die Größe mt 
Bufbohne [faba], wechſeln aber vor der Reife die Farbe ber 
tend. Sie figen an den Zweigen bicht wie bie ber Myrten, MID 
find in Afrika fo ſüß, daß fie dem Volle der Lotophagen ben Rust 





2°) Bewiß nit. — 27) Hier iſt wohl Celtis australis, L., gemisk- 
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und daß Fremde dort bei ihrem Genuſſe ihr Vaterland ver⸗ 
nnten 023), Man ſagt, daß Leute, welche Lotosfrüchte eſſen, 
erleibskrankheiten bekommen. Diejenigen Früchte, welche in⸗ 
einen Kern haben, ſind beſſer als die, welche einen Stein⸗ 
cleus osseus] haben. Man preßt auch aus ihnen einen 
r dem Meth ähnlich ift, fih aber, nad Angabe des Nepos, 
r 10 Tage hält, Nepos fagt auh, man bewahre bie mit 
geftampften Beeren in Fäſſern auf. Ich habe jogar gehört, 
ganze Heere, die in Afrika bin und ber zogen, von ihnen 
haben. Das Holz ift ſchwarz und zu Ylöten geſucht; aus 
zel fertigt man Meſſergriffe und andre Heine Geräthe. 


11) Maulbeerbaum. 


warze Maulbeerbäume, Morus nigra, Linne, und 
Maulbeerbäume, Morus alba, Linné, wachſen jett 
ſchenland, heißen dort uwoea und ovxaumela, ſtammen 
e Zweifel aus Alien; — in Italien werben fie in Menge 
Seidenraupen gezogen, kommen bafelbft auch vielfach ver- 
or; der Schwarze heißt moro nero, der Weiße gelso und 
ianco. 

lum. der. r.5, 10, 20. Maulbeerbäume [morus] 
von Mitte Yebruar bis zur Frühlings-Nachtgleiche. 
osc. de m. m. 1, 180. Der Maulbeerbaum [uoo&u], 
uch Sylaminea [ovxuzıvea] heißt, ift ein befannter Baum, 
sucht dem Magen fchlecht befommt, dagegen frifch und ge- 
jo wie auch die Nindenwurzel, die Blätter, der Wurzeljaft, 
wei dient. 

in. 15, 24, 27. Die Maulbeeren [morum] haben einen 
Saft, auswendig aber breierlei Yarbe, denn fie find anfangs 
nn roth, endlich bei der Reife ſchwarz. Sie blühen faft zu- 
den aber doch mit zuerft reif. Sind fie reif, fo färben fie 
» mit ihrem Safte; find fie unreif, fo vertilgen fie die Farbe 
Dand. Die Oärtnerkunft hat an biefem Baume nit viel 


Die Früchte von Celtis australis, Linnd, und ven Rhamnus Lotus, 
iben gewiß beide gemeinfhaftlid die Beranlaffung zu der übertriebenen 
ng von ber Herrlichkeit der Lotos⸗Früchte in Afrifa. — Was Plinius 
den Früchten fagt, bezieht fich vorzugsweis auf die bes Rhamnus 
nne. 

27° 
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ausgerichtet, au durch Verebeln nicht; doch zeigen bie rückte fd 
an Größe verſchieden. — Die Frucht des Brombeerfraugt 
[rubus] ift wie die des Maulbeerbaums, hat aber eine gany ander 
Haut [callum]. 

Athen., Deipn. 2, 36. Nikander fagt in feinem Bude ike 
bie Tandwirtbichaft, daß der Maulbeerbaum [zogen ro derim 
Früchte trägt, an welden fi die Kinder im Herbfte zuerft laben 

Pallad. de r. r. 3, 25, 28. Die Maulbeerbiim 
[morus] fönnen aus Samen gezogen werben, dann arten aber im 
Früchte und Stämme aus. Deswegen zieht man fie lieber ans Sid 
Iingen [talea] over Zweig-Envden [cacumen]. Um beften find Sb 
linge von 13 Fuß Länge, die auf beiden Seiten geglättet und wi 
Miſt beftrihen find. Dean fchlägt für fie mit einem Pflocke ein Leh 
fett fie hinein, und dedt fie mit Erbe, welche mit Aſche vermilt 
ift, jedoch nicht über 4 Querfinger hoch. Man wählt einen milk 
warmen Standort, und pflanzt von Mitte Februar bis Ende Vin, 
an mwärmeren Stellen von November bis gegen Ende März. da 
Maulbeerbaum liebt einen warmen Stand, fandigen Boden, die Rik 
des Meeres, kommt in Tuffſtein und Thon nicht leicht. Stehen 
Näſſe fol ihm fhäplih fein. Wird er öfters behadt und gebingl 
fo gedeiht er vorzüglich gut. Alle 3 Jahre fchneidet man die tobi 
Theile weg. Das Berfegen geichieht im Oftober und Novenke, 
bei zarten Stämmen im Februar und März. Die Gruben mt 
man tief, die Zwiſchenräume groß, damit kein Baum dem andern 
nahe kommt. Manche Leute behaupten, dee Maulbeerbaum weit 
fruchtbarer und wachſe üppiger, wenn man bier und da in ben St 
Löcher bohre, und Seile vom Terpenthinbaum [terebinthus]® 
und Maftirbaum [lentiscus] 20) hineinſchlage. Um ven Aug 
Oktobers lodert man die Erde um die Maulbeerbäume auf, und fr 
gießt fie mit recht frifcher Hefen alten Weines. Man pfropft Rede 
beerreifer auf Feigenbäume oder auf andre Maulbeerbäume, dbe® 
immer unter die Rinde. Sie wachſen auch auf Ulmen an, tragers 
da aber ganz erbärmliche Früchte. 

Geopon. 10, 69. Pfropft oder ofulirt man Maulberrt =# 
[ovx&uuvor] auf Silberpappel [Asien], fo befommt man wie 
Früchte. Am längften laſſen fih Maulbeerfrüchte in einem OLB- 


92%) Pistacia Terebinthus, Linne. — 3°) Pistacia Lentiscus, Lund 
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äße aufbewahren. Die Bermehrung gefchieht vorzugsweis durch 
zejchnittne Zweige, die man entweder im Herbft oder im Frühjahr 
fett. Die Bäume gedeihen am beften, wenn man die Erde um 
herum fleißig bebadt, jedoch nicht tief, fondern nur bis auf bie 
ter der Oberfläche befindlihen Wurzeln. Uebrigens kann man auch 
: Samen fäen, zu welchem Zwecke man bie Früchte zerquetfcht, die 
xner bervorholt, in die Erbe bringt und begießt. Die Veredlung 
ihieht auf Kaftanien [xdoruvov) und Rothbuden [yryösl. 


12) Feige, 

cus Carica, Linne; ovxes der Neugriedhen; fico, ficajo, 
aja der jetzigen Jtaliäner, melde vie Frucht fico nennen. — 
owohl in Griehenland als in Italien wird der Feigenbaum 
ner öftlihen Früchte wegen in vielen Sorten abſichtlich gezogen; 
wählt aber auch, namentlich in Felsſpalten und felbft auf altem, 
cllüftetem Gemäuer, häufig wild. Den wilden nennen die Neu- 
riehen dyosovxıd, bpvog, Doveog, Ogeivın, die jeßigen Italiä- 
tr caprıfico, auch fico selvatico. Seine Früdte find nich 
madhaft. 

Homer.,, Il. 6, v. 433; 11, v. 167; 21, v.35; 22, v. 145. 
or Troja fand ein großer wilder Feigen baum [2oweds]. 

Homer., Od. 12, v. 103. Ueber ver Charybbis ftand ein 
oßer wilder Feigen baum [doweoc]. 

Homer., Od. 7, 116. Im Garten des Alcinous ftanden 
IR andren Fruchtbäumen auch füße Feigenbäume [ouxer 
neeon]. 

Theophr., H. pl. 2, 7, 6. Trägt ein Baum keine Früchte 
treibt nur in's Holz [eis PAdornow rofneoHaı], jo jpaltet man 
en Stamm in der Nähe ver Erbe, und ftedt einen Stein in bie 
inde, um fie offen zu halten. Dan hilſt fih auh, z. B. bei 
"inftöden, durch Befchneiden der Wurzeln; bei den Feigen⸗ 
aımen [ovx7] beichneidet man nit nur die Wurzeln, fondern 
wit auch Aſche um fie ber, und verwundet den Stamm. In ben 
andelbaum [auvydarn] ſchlägt man einen eifernen Pflod, zieht 
‚wieder heraus, und ftedt ftatt feiner einen won Eichenholz hinein, 
wauf die Wunde mit Erde zugevedt wird. Eben fo verfährt man 

Birn⸗ und andren Bäumen. 

Theophr., H. pl. 2, 8, 1. Dem Abfallen ber Früchte 
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des Feigenbaums [avxj) beugt man durch die Kaprifilatien 
[Zewuouos] vor. Man hängt nämlih an den zahmen Baum wile 
Feigen [£orreoc], aus denen Gallweſpen [ww] hervorkommen, mel 
in bie zahmen eigen von deren Außenende aus hineinkrieden’') 
Uebrigens fallen die Feigen ohne die Kaprifitation nicht überall ab; 
in Italien 3. B. follen fie hängen bleiben, und beöwegen wirb bet 
jenes künſtliche Mittel nicht angewendet; auch in dem nördlichen Ge 
genden und auf magrem Boden Griechenlands foll die Kaprififstin 
nicht nöthig fein, wie bei Phalykus im megarifchen Gebiete unt a 
einigen Stellen des korinthifhen. Auch die Winde haben bedeutende 
Einfluß, und die Feigen fallen leichter bei Nord» als bei Südrin 
ab; fie fallen auch leichter, wenn fie in großer Menge vorhane 
find. Auch Frühforten werfen leichter ab als Spätforten, weswege 
man auch lettere nicht faprificirt. Die Gallweſpen kommen nur m 
wilden Weigen, und zwar aus den Sternen [xeyrogıis). Den de 
weis dafür liefert der Umftand, daß die Kerne fehlen, wenn bie Gal⸗ 
weipen ausgefchlüpft find. Viele lafien beim Ausfchlüpfen ein Pe 
oder einen Flügel zurüd. Es gibt auch noch eine andre Art Ob 
weſpen, welche Gentrinen heißen 932). Gie find träge wie die Bin 
drohnen, tödten die in die Feigen ſchlüpfenden ächten Gallweſpen m 
fterben dann darin. — Unter den wilden Feigen gibt man den [dwer 
zen aus felligem Boden den Borzug, denn diefe haben viele Kerm 
Daß eine Frucht Faprificirt ift, wird daran erfannt, daß fie roh 


bunt und derb ift; die nicht Faprificirte ijt weiß und kraftlos. Ru 


hängt die wilden eigen zu den der Raprififation bebürftigen zahm 
warn es geregnet hat. — Wo der meifte Staub ift, da wachſen W 
meiften und ftärkften wilden Teigen [2owdr). Man foll aud W 
Kaprificiren durch Polei [rödror] 933) verrichten können, eben f 
durch Heuhechel [«Arinvoog] 92%), mo dieſe Gewächſe häufig fd 
auch die Gallen [xdrragog] der Ulme [mreidu] find zu dieſem Ze 
braudhbar. Eine Art Heiner Ameifen [xrires, plur.] verzehrt, wen 
fie fih an ben Feigen einfindet, die Gallweſpen. Durch Krebſe, Mt 





931) In der Mitte des nach außen gerichteten Endes dewfeige iſt ein möft 
Eingang, durdy mweldyen bie Fleinen Gallweſpen in's Innere eindringen, 

932) Diefe Eentrinen find? Schlupfwefpen, zur linngfhen Gatturz 
Ichneumon gehörig. — 3°) Teucrium Polium, Linnd. 

»34) Ononis antiquorum, Linnd. — Fraas fagt, daß auf Teucriu® 
Polium und Ononis antiquorum eine Menge Feigengallwefpen gefunden werden 
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n an die Bäume bindet, foll man die Ameifen von den Gallweipen 
ralten können, indem fie fich lieber an die Krebſe machen. 

Varroder.r. 1, 41, 4. Die Samen ver Feigen [ficus] 
> fo Hein, daß kaum Pflänzchen aus ihnen entftehen können. Dan 
t daher in der Baumſchule [seminarium] lieber junge Keifer 
reulus] von Yeigenbäumen [Acetum], als daß man Sterne fät. 
tere wendet man nur an, wo man feine frifhen Reiſer haben 
n, wie 3. DB. wenn man fi ausländifche Teigenforten über das 
ser will kommen lafjen. Im diefem Falle werben reife eigen an 
ıdfüden gejchnürt, getrodnet, verſchickt, und fo in die Erde gelegt. 
f diefe Weife find die Yeigenforten, welche jenfeit des Meeres 
miſch ſind, nach Italien gekommen. 

Colum. de r. r. 5, 10, 9. Den Feigenbaum [ficus] 
f man bei Kälte nicht pflanzen. Er liebt fonnige, fteinige, kie⸗ 
, auch wohl felfige Stellen. Er gebeiht fchnell, wenn man ihn 
eine weite Grube fest. Alle Feigenjorten werden, obgleich fie fich 
h Geſchmack und Anfehn unterfcheiden, auf einerlei Weife gepflanzt. 

talte Standorte, die im Herbſte waflerreih find, bringt man 
ühſorten, damit die Ernte vor eintretendem Regen eingebracht 
wen kann. Un warmen Stellen pflanzt man Spätjorten. Will 
n eine Yrühforte fünftlih in eine Spätforte ummandeln, jo bricht 
m die erſten Früchte, wenn fie noch Hein find, ab [grossulos de- 
tere], worauf der Baum andre treibt, welche dann erft im Winter 
fen. Zumeilen ift es nüslich, den Yeigenbäumen, wenn das Laub 
worbricht, die Spigen abzufchneiden, und hierdurch die Fruchtbar⸗ 
I zu fördern. Jedenfalls befommt e8 dem Baum ſehr gut, wenn 
m ihn zur Zeit, wo bie Blätter treiben, mit rothen Thon nebft vem 
gang vom Dlivenprefien und Menfchenmift, fo weit feine Wurzeln 
hen, begießt. Hierdurch werben die eigen größer, fleifchiger 
retus plenior], befier. . 

Strabo 13, 1, 34 ed. Tzschucke. Auf dem troifchen 
de, wo der Simois und Skamander fließt, zeigt man noch jetzt 
vom Dichter Homeros genannten wilden Feigenbaum [£oweog]. 

Strabo 13, 1, 35 ed. Tzsch. Wo Homer den Feigen- 
um bei Troja nennt, da ift noch jegt eine rauhe, mit wilden Fei- 
Ibäumen beſetzte [dowewdrs] Stelle. 

Diosc. de m. m. 1, 183. Reife Feigen [oöxor] find, 
lange fie friſch, dem Magen fchäplih, erregen Ausſchlag und 
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Schweiß, beihwichtigen Durft und Hitze. Troden find fie uahrkeh, 
erwärmen au, erregen Durft, belommen dem Magen gut. De 
Speiferähre, der Luftröhre, der Blafe und den Nieren thun fe weil, 
find auch Leuten zuträglic, welche nad langer Krankheit elend m 
fehn, auch Denen, die feuchen, die an der Epilepfie oder Wafleriukt 
leiden. Mit Yſop [doownos) gekocht und getrunfen reinigen fe 
die Bruft. Bei alten Huften und alten Fehlern der Lunge find fe 
beilfam, mit Soda und Safran [xodxos]) geftoßen und banz p 
geſſen erweichen fie den Leib. Eine Ablohung von Feigen wirb am 
Ausfpülen des Mundes gebraucht, um Entzündung ber Luftröhre m 
der Mandeln zu befhwichtigen. Mit Mehl gemifcht- dienen fe d 
Pflafter, mit Raute [„myarov] gelodht gegen Bauchgrimmen. Ge 
rieben, gefoht und dann aufgelegt zertheilen fie Verhärtungen, & 
weichen die Ohrendrüſen und Heine Blutgeſchwüre, bringen Driſc 
gefhmwülfte zur Reife, vorzüglid wenn nian Iris [less], Soda, ds 
ungelöfchten Kalt hinzufügt. Auch roh mit den vorbenannten Dings 
geftoßen bewirken fie Daſſelbe, u. f. w. 

Diosc. de m. m. 1, 184. Der Saft [yvAös] der zarte 
Zweige [xAudos] des wilden Feigenbaums [aypla owen] wıh 
als Heilmittel angewandt. Werden die Zweige [xpd«dr] mit Kur 
fleifch gekocht, jo wird dieſes dadurch verbaulicher; auch beim 
Milh eine mehr auflöfende Kraft, wenn fie während des Kocherl 
mit einem aus wilden Yeigenbaum gefchnitten Rührholze in Base 
gung geſetzt wird. 

Plin. 15, 18, 19. Die Feigen [ficus] werben äftens i 
groß wie Birnen [pirum]; man hat davon fehr verfchiedene Et 
ten. Durch Kunft erzwingt man e8 auch, daß eigen im Frübig: 
zu der Zeit reif werben, mo fie eigentlid blühen. Zu dieſem 
benutt man eine niedrige Sorte, bebedt fie im Herbſt, wo fie w 
reife Früchte trägt, mit Mift, entfernt dieſen bei Rückkehr ber mie 
Jahreszeit, und fo reifen denn die Früchte im zweiten Jahre, m 
noch dazu in einem falten Himmelsſtriche. 

Plin. 15, 18, 20. Bekanntlich war Cato vol töbtiche 
Haſſes gegen Karthago, und drang in jeder Sitzung des Senhl . 
darauf, daß Karthago zerftört werden müßte. Einſt brachte er ck 
frühreife [präcox] Feige aus Karthago mit in die Kurie, zeigte ſe 
ben Senatoren und fprah: „Ich frage euch, warn, glaubt ihr, bei 
biefe Frucht vom Baume gebrodhen fei?" Wie nun Alle fie fir 
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anerkannten, fuhr er fort: „So willet denn, daß fie vorgeitern 
rtbago gepflüdt worden; jo nah an unfren Mauern haben wir 
Seind.” Als er diefe Worte geſprochen, warb ber Krieg gegen 
ago beſchloſſen, welcher mit der Zerftörung jener Stabt enbete. 
Auf dem Marktplag zu Rom fteht ein Yeigenbaum, welcher 
ı der Blite verehrt wird, welche ihn getroffen, und mehr noch, 
er an den Feigenbaum erinnert, unter welhen Romulus und 
is von der Wölfin gefüugt worden fein follen. Diefer Feigen⸗ 
fol auf Berwendung des Attus Navius auf den Marktplatz 
st worben fein, und das Andenken an diefed Wunder wird durch 
bernes Denkmal, welches neben ihm fteht, erhalten. Verdorrt 
Jaum, fo deutet er dadurch jedesmal auf bevorſtehendes Unglüd, 
:8 wird dann von den Prieftern ein neuer gepflanzt. — Es 
auch ein von felbft gewachſener Feigenbaum auf der Stelle des 
tes, wo einftmals Curtius den römiſchen Staat gerettet hat, in» 
er fih in den daſelbſt entjtandenen Abgrund ftürzte. Un ber» 
ı Stelle fteht auch ein Weinftod und ein Delbaum. 
Plin. 15, 19, 21. Wo e8 Feigen von vorzüglicher Güte 
trodnet man fie und bewahrt fie in Käftchen auf. Die Infel 
ng 935) Tiefert ausgezeichnete Waare, auch das Land der Marru⸗ 
936), Wo fie in größerer Menge vorhanden find, füllt man 
: Fäffer damit, wie in Afien; in der afrilanifhen Stadt Ruſpina 
man fie in Heinere. Getrodnete eigen werben ftatt Brodes 
jen. — Die faunifchen Feigen haben einmal dem Marcus Craſſus, 
r gegen bie Parther zu Felde ziehn und an Borb des Schiffes 
ı wollte, Verderben prophezeit, indem ein Feigenverkäufer kau⸗ 
: Feigen mit dem Geſchrei cavneas ausbot, worin die Worte 
o ne eas, gehe nicht!“ Lagen. 
Plin. 23, 7, 63. Der mildihte Saft der Feigen bringt 
h zum Gerinnen. Er wird vor dem Reifen der Frucht [pomum] 
nmelt und im Schatten getrodnet, um ihn gegen allerlei Uebel 
ih anzuwenden, ober den Stich der Hornifien, Welpen und 
her Thiere, beſonders aber den Stich der Storpione zu heilen. 
Fett wird er zur Vertilgung der Warzen angewandt. Die 
ter und unreifen Früchte legt man auf SKröpfe und auf Alles, 
erweicht oder zertheilt werden fol. Der Genuß friiher Feigen 





35) Sept Iviza. — 93%) Im Latinerland. 
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ift der Geſundheit nicht zuträglid. — Bon keinem Bamme ift die Ude 
fo fharf wie vom Yeigenbaum; fie wirb auch arzneilich gebrandt. 

Plin. 23, 7, 64. Der wilde Feigenbanm [caprifiem] 
ift zu Heilgweden weit kräftiger al® der zahme [ficus]. Der get 
nete Milchſaft gibt dem Fleifche einen angenehmen Gefhmad, u. |.n. 
— Eine wunderbare Eigenfchaft des Baumes ift Die, daß die mile 
ften Stiere unbeweglich ftille ftehn, wenn man ihnen einen Franz von 
ben Zweigen um den Hals gelegt bat. 

Athen., Deipn. 14, 67. Die attifgen Feigen [lo 
haben immer in fehr hohem Werthe geftanden. Bei den Königen de 
Berfer berrfchte die Sitte, daß nur Speifen aus ihrem eignen far 
auf die Tafel kommen durften. Einſtmals hatte ein Diener deruch 
attiſche eigen beim Nachtiſch aufgetragen; aber ber König frage 
woher fie wären? und wie er hörte, fie wären aus Attila, wei 
er fie nicht eſſen, und fagte, er hätte genug an Dem zu efien, mel 
er umfonft haben könnte. — Der Diener hatte aber wohl dem Küng 
bie attifchen Feigen vorgefegt, um ihn zum Sriege gegen Athen p 
reizen. 

Julius Capitolinus de Clodio Albino 11. Cal ii 
Albinus, welcher von dem in alien ſtehenden römischen Heere pm 
Kaiſer ausgerufen wurde, war, wie Cordus in feinem Werke erzählt, 
fo gefräßig, daß man es kaum für möglich halten follte. So ;.& 
verzehrte er nüchtern 500 getrodnete [passarıus] Feigen von be 
Sorte, welche die Griechen Kalliftruthin nennen, oder hunbert fa 
panifhe Pfirſichen [persicum], oder zehn hoftienfifhe Melonen 
[melo], oder 20 Pfund lavikaniſche Trauben, oder Hundert Bi 
ſchnäpper [ficedula], oder 400 Auftern. 

Geopon. 10, 45. Die befte Zeit, ben Beigensamnt 
pflanzen, ift im Frühjahr, auch, nach meiner eignen Erfahrung, B 
Zuli. Nah dem Pflanzen wird er begofien, fpäter jedoch nicht 6 
wäffert, denn Ueberfluß an Waſſer ift feinen Früchten [häblid. — 
Man kann aud die Samen zur Bermehrung benugen. Zu bei@ 
Zwedle weicht man Feigen in Waffer ein, beftreicht mit bem De 
einen Strid, legt ihn in Erbe, begießt ihn, und fo wachſen vi 
Pflaͤnzchen empor, die man fpäter verſetzt. — Berpflanzt man bewer 
zelte [aörodo.Los] Feigenftämmden, fo muß man fie in eine Mee® 
zmwiebel [ox/AAu] einfegen. Manche beneten auch die Pflanze a 
Salzwaſſer und fegen fie dann ein. Will man Zweige fteden, ſo it 
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at, wenn man fie zuvor mit Rindermift beftreicht. Andre werfen 
gebrannten Kalk auf den Boden, jobald die Pflanze gejegt ift, 
e Afche oder rothen Thon. — Will man einen Feigenbaum 
1, der niebrig bleibt, fo zieht man ihn aus einem biden Afıftüd, 
man verkehrt in die Erbe febt. 
Geopon. 10, 46. Die Feigen befommen feine Würmer 
Ant], wenn man den Zweig, welchen man pflanzen will, in eine 
erzwiebel ftedt. Sind aber an einem Yeigenbaume Würmer, 
ertilgt man fie, indem man Staub auf vie Wurzeln und bie 
n und Höhlungen des Stammes [zoduror] fireut. 
Geopon. 10, 48. Der Teigenbaum läßt bie Blätter 
fallen, wenn man feinen Stanım mit Maulbeeren [ovxauıvor] 
ct, oder um den Stamm Salz oder Seepflanzen wirft, ober 
hollmond den Stamm mit rothbem Thon überzieht, oder Feigen, 
ih vor Ausbruch der Blätter angeſetzt haben 93%), an ihn hängt. 
he pflegen au, um den Zweck zu erreichen, jeben Aft einzeln 
ereveln. Die Feigen fallen auch nicht ab, wenn man um bie 
der Plejaden die Erde um den Baum herum auflodert und mit 
er begießt, das mit eben fo viel Delabgang gemiſcht if. 
Geopon. 10, 52. Die Feige wirb auf Maulbeerbäume 
Platanen gepfropft, und zwar nicht bloß, wie andre Bäume, 
rübjahr, fondern aud im Sommer bis zur Winter-Sonnenwenbe. 


13) Banyanenbaum, 

s indica, Linnd. Wächſt in Oſtindien, erreicht eine unge 
: Größe, treibt wagrechte Hefte und aus ihnen Zweige, welde 
echt zur Erde gehn und dort Wurzel fchlagen. Dan jammelt 
ihm Gummilad, aber die Früchte werden nicht gegeſſen. 

Theophr., H. pl. 4, 4, 4 In Indien wähft ein Fei⸗ 
baum [ovxjj], welcher jedes Yahr aus den Zweigen Wurzeln 
bfenkt, aber nicht aus den heurigen, fonvern aus den vorjährigen 
älteren. Auf dieſe Weife bildet der Baum eine Art Zelt, unter 
m fi die Eingebornen aufzuhalten pflegen. Webrigen® unter: 
vet man bie genannten Wurzeln leicht von den Zweigen, denn 
ind weißer, rauher, gebogener und blattlos. Der Wipfel des 
mes ift jchön belaubt, das Ganze ſchön gerundet, und er fol 





927) Solche Feigen heißen ölurdos. 
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feinen Schatten auf 2 Stadien werfen 92%). Die Dide des Stammi 
fol bei einigen 60 Schritt übertreffen, bei andren 4099. De 
Blatt bat die Größe eines Heinen Scilves 94%), Die Frucht Ah 
Hein wie eine Kicher [Eo&ßıwFos] +1), einer gewöhnlichen Feige ie 
lich; übrigens trägt der Baum deren nur fehr wenig 9*2). Der Gm 
wählt am Xcefines 9*?), 

Strabo 15, 1,21(p.694 ed. Tzsch.). Onefitritus fagt, fa 7 
dem füblichften Theile Indiens große Bäume wachen, deren Yncy 
12 Ellen lang werden, dann abwärts .zur Erbe wachſen, dort Be 
zeln treiben, von da aus wieder einen Stamm machen, deſſen Jecr J 
fih wieder eben jo niederjenten, fo daß ein einziger Baum ein 
Schattendach bildet, welches einem auf vielen Säulen ruhenden 
gleicht. Er erzählt auch von Bäumen, bie jo groß feien, daß 
Menſchen ihren Stamm kaum umfaflen können. Ariftchulus jap 
am Aceſines gebe es große Bäume mit abwärts hängenden Wehe; 
baß unter einem einzigen 50 Reiter ihre Mittagsrube halten Tonnen; 
Oneſikritus fagt 400 Reiter. 

Plin. 12, 5, 11. Der indifhe Feigenb aum [ficus] 
Meine Früchte [pomum], pflanzt fi aber dadurch fort, daß er fin 
Zweige weit außbreitet, wovon ſich die unterften zur (Erde fein, 
und binnen Iahresfrift fefiwurzeln, worauf fie um den Muttern: 
[parens] her rings ein emporfproffendes Wäldchen [propago] ke 
als würde da Kunftgärtnerei [opus topiarium] getrieben. Ju folk 
Umzäunungen lagern fi die Hirten in der Sommerhite, ben WE 
Stämme gewähren Schatten und Schug, wobei fie ein 
bilden, das fi von unten und von außen herrlich anfieht. 
oberften Aefte fteigen glei einem Walde hoch gen Himmel, 
Stamm hat eine ungeheure Größe, und fo nimmt eim folder 
öfters einen Naum von 300 Fuß Umfang ein. Die breiten 
haben dic Geftalt eines Amazonenſchilds, bebeden die Früchte m 
hindern deren Wachsthum. Letztere find in geringer Menge vorhe 


ss, Das Stadium ift 625 Fuß lang. 

a30) Diefe Angabe bezieht fh ohne Zweifel urſprünglich auf die Hude 
tung des ganzen Baumes; dann it die Stelle durch Abfchreiber verämdert wert 

0) Sollte wohl heißen: hat die Geſtalt eines Schildes; das Biall ß 
breitzeirund, bis 8 Zell lang. 

21) Ste ift fugelförmig, zollgreß. — °*?) @r trägt fehr viele. 

v3) Mebenfluß bes Indus, jetzt Dſchenab genannt. 
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‚ mb übertreffen die Größe einer Bufbohne [faba] nidt. 
d fie unter dem Schuge der Blätter in der Sonnengluth gehörig 
ift, fo haben fie einen ſehr füßen Gefhmad und find des wun- 
aren Baumes würdig. Diejer wächſt um den Fluß Acefines. 


14) Sylomorenbaum, 


as Sycomorus, Linne. Ein großer, in Aegypten und Palä- 
ı heimifcher Baum mit eßbaren Früchten, faft unverweslichem Holze. 
Theophr., H. pl. 4, 2. Der Sylomorenbaum [ev 
UnTW ovxduwog) ift dem Manlbeerbaum?*t) an Blättern, 
Be und Anſehn ziemlich ähnlich; er trägt aber eine eigenthünt> 
Frucht, denn diefe kommt weder aus den Zweigen, nod aus 
Spigen, fondern aus dem Stamme ſelbſt. An Größe, Geftalt 
Wohlgeſchmack gleicht fie der Feige, und hat feine Kerne [xeyxon- 
Sie wird nicht reif, wenn man fie nicht oberflächlich fchabt; 
7 ſchabt man fie mit eifernen Nägeln, worauf fie in vier Tagen 
wird. Hat man die reifen abgenommen, fo wachfen dreimal oder 
e wieder neue aus derſelben Stelle. Der Baunı ift ſaftreich 
wonoç], und dad Holz zu vielen Zweden braudbar. Iſt der 
um frifch gefällt, jo wirft man das Holz in's Waſſer; dort finkt 
zu Boden, durchzieht fich erft mit Wafler, trodnet dann aber aus, 
t in die Höh, ſchwimmt obenauf, ift leicht, locker, unvermweslid. 
Strabo 17, 2, 4 (p. 823 ed. Tzsch.). In Aegypten gibt 
inen Maulbeerbaum [ovxduuvos], vefien Frucht Sylomore 
ıd4000») genannt wird; fie ift einer Feige ähnlich, ſchmeckt aber 
t fonderlih gut. 
Diosc. de m. m. 1, 181. Die Sylomore [ovxösopor), 
de von Manchen aud Sylamine [ovxazsuıvor] genannt wird, und 
a fade ſchmeckende Frucht ebenfalls Sykomore heißt, ift ein gro⸗ 
Baum, dem Yeigenbaum ähnlich, fehr faftreih, hat Blätter, 
he denen des Maulbeerbaumes [uoodu] ähnlich find, und trägt 
» bis viermal bes Jahrs Früchte, welde aus dem Stamme felbft 
men; fie find denen des wilden Feigenbaums ähnlich, haben keine 
m, und werden nicht reif, wenn fie nicht mit den ingernägeln 
e mit Eifen gekratzt werden. “Die meiften Bäume diefer Art wach⸗ 
in Karien, auch Rhodus, überhaupt an Orten, welde arm an 





»4) Den Maulbeerbaum bezeichnet Theophraft ale 7 drradda avxduıros, 
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Weizen find; fie geben dort einigen Schuß gegen Hungerönoth. de 
Frucht gibt Übrigens nur wenig Nahrung. Die Rinde des Bam 
verwundet man abfichtlih, fängt den ausfließenden Saft wit einen 
Badeſchwamm [ondyyos) oder mit Wolle auf, trodnet ihn, mb 
braucht ihn innerlih und äufßerlih zu Heilzweden. 

Plin. 13, 7, 14. Die Blätter des Sylomorenbeusl 
[ficus aegyptia] find denen des Maulbeerbaums ähnlich. Gem 
Früchte werben nicht reif, wenn fie nicht mit eifernen Hälchen geil 
find; fo fünnen fie in Einem Sommer 7 Ernten geben. Ber 
fie nicht gerigt, fo ftoßen die neuen bie alten ab, während lee: 
noch unreif find, was in Einem Sommer viermal gefchieht ꝰ9. 


15) Neſſeln, 
©attung Urtica, Linne. 

oe) Große Neffel, Urtica diöca, Linne, in Grieqer 
 Tand jest nicht jo häufig wie die zwei andren Reflel, in Italies 
häufig und ortica genannt. 

ß) Kleine Neffel, Urtica ureng, Linne, in ben grieq 
Then Gärten als Unkraut fehr häufig, aygıo riuxrida genam, ER 
Italien ebenfalls fehr häufig, ortica genannt. 

y) Billen-Neffel, U. pilulifera, Linné, in Srieher 
land vie häufigfte, xv/dn und bei Athen rLur/da genannt, in Krb 
Italien jelten. . 

Hippocrates de victu, pag. 688 ed. Kühn. Die 8 
ſel [eridıov] gehört zu denjenigen Speifen, welche den Leib rei 

Theophr., H. pl. 7,7. Wil man Neffeln [a 
axaangn]) eijen, jo bräht man fie vorher ab. 

Catullus 44, v.15. Ich babe tüdhtig am Stodfchunp 
am Huften gelitten, Bin aber durh Bafilie [ocimum] und Re 
[urtica] kurirt worden. 

Horat., Epist. 1, 12, v. 8 Dan kann ganz einfad wi 
Kräutern [herba] und Neffeln [urtica] leben. 

Ovid., Ars am. 1, 417. Es gibt Leute, melde eine Ib 
fung von Pfeffer [piper] und Samen von beißiger Keffd 
[mordax urtica] als Reizmittel genießen. 


45) Das vom Riten der Früchte u. f. w. Geſagte beftätigen and de %h 
fenden unfrer Zeit. ’ 
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Ovid., Remed. am. 45. Die Erde trägt zu gleicher Zeit 
fame und fchäbliche Kräuter; Neſſeln [urtica] und Rofen 
33] ftehen oft nahe beifammen. 

Diosc. de m. m. 4, 92. Bon ber Neffel [xuisgn], 
he auch Knide [xwidn] genannt wird, gibt es zwei Arten; bie 
: ift wilder, bat raubere, breitere, dunklere Blätter, die Yrucht ift 
t Leinfamen [Avdonsguor] ähnlich, jedoch Heiner 9*%); die andre 
;947) hat Meine Samen und ift nicht ſo rauh. Die Samen und 
itter werben äußerlich und innerlich zu Heilzweden gebraucht. 

Plin. 15, 7, 7. Aus der Neffel [urtica] zieht man ein 
(948), . 
Plin. 21, 15, 55. Die Neffel [urtica] ift allgemein be- 
nt; fie hat an den Blüthenkelchen eine purpurfarbige Wolle und 
d oft über 2 Ellen hoch. Man unterfcheivet mehrere Arten, eine 
de, die man auch bie weibliche nennt, und eine mehr zahme. Alle 
ven vielen, dunfelfarbigen Samen. Eigentlihe Stacheln haben fie 
ıt, aber fie richten mit ihren Haaren Schaden an, und erzeugen 

gelinder Berührung Juden und eine Art Brandblaſen, gegen 
Ihe man überall Dlivenöl anwendet. Die jungen Frühjahrstriebe 
yähren eine nicht unangenehme Nahrung, auf deren Gebraud 
ncye Leute gewillenhaft halten, weil fie glauben, dadurch für das 
ze Jahr jede Krankheit abhalten zu können. Die Wurzel ver 
den Nefiel bewirkt auch, daß Fleiſch, mit dem fie gekocht wird, 
ter wird. 

Plin. 22, 13, 15. Die Neſſel dient in fehr verſchiedner 
} zu Heilzweden, worüber namentlih der Naturforfher Phanias 
igrieben bat. Ihr Samen muß zur Erntezeit gefammelt werben, 
d man bezieht den beften von Aleranbria. 

. Galen., de alim. facult. 2, 54. Die Neffel [axurrgn], 
(he auch xridn genannt wird, bat nur geringe Kräfte, wird aber 
a Leuten gegefien, die Hunger haben, und befommt ihnen gut. 

Apicius 4, 2, 169. Dan five Neffeln, jeihe das Waſſer 
‚ wiege fie, bämpfe das Gewiegte auf heißer Aſche mit Olivenöl, 
ze Fiſchſülze und geftoßenen Pfeffer hinzu, rühre die Miſchung mit 
fat von Eiern um, und beftreue das Gericht mit Pfeffer. 





vos, Die BillensNeffel gemeint. — +7) Wohl die Große und Kleine 
Pl zufammen gemeint, — 9*°) Die Samen ber Pillen⸗Neſſel enthalten Oel. 


432 Botanik der alten Griechen und Römer. 


16) Glaskraut, 
Parietaria ofhicinalis, Linné (P. erecta und diffusa); heißt kt 
in Griechenland, wo es häufig wild wählt, xAußadı, il- 
rladu, nepdxuloudu, arsuorrdıdı;, in Italien, wo ed ebenell 
häufig, parietaria. 

Diosc. de m. m. 4, 86. Das Glaskraut [ihn], we 
ches auch Parthenion [mapsErıov], Siveritis [o«dngäris], Herilla 
[jouxisıo), Afyrie [wovolu], wilde Hygiene [üyıern), Klier 
[xAıBadıov] und Belyonymon [roAv@wvuor] heißt, wählt auf Wine 
und Mauern, hat dünne, vöthlihe Stämmden, haarige, denn Kl 
Bingellrauts [Awolworıs]) ähnlihe Blätter; an den Gtengde 
figen Meine, famenartige, rauhe Körperchen, vie ſich an die Lebe 
hängen. Die Pflanze dient zu Arznei 949), 


17) Hundskohl, 
Thelygonum Cynocrambe, Linnd, wächſt im ſudlichen Eurem 
heißt bei den Neugriehen Zuryaxı, fehlt in Nord» Italien 
Diosc. de m. m. 4, 139. Der Hundskohl [xuria, ur ii 
xodußn, Ardlworig ayola aognv] ift eßbar, und die Abkochung fühl 
Galle und wäflerige Säfte ab. 


18) Hanf, 
Cannabis sativa, Linne, xawaßı der Nengriechen, canıpk 
canapa ber jegigen Italiäner. — Stammt aus dem Berger 
land, wird in Europa u. |. w. häufig angebaut. 

Herod. 4, 73, 74 u. 75. Im. Lande der Schthen WB 
Hanf [xdvraßıs), welcher dem Lein fehr ähnlich, jedoch viel 
und höher if. Er wird theil® angefät, theils wild wachſend ve 
funden. Aus ihm machen die Thracier Kleider, melde ganz jo # 
jehn wie leinene [Alveos], jo daß Leute, die ſich nicht genau 
verftehn, fie nicht von einander unterſcheiden können. 

Wollen die Schthen baden, fo flellen fie drei Stangen gp 
einander, ziehen wollene Deden darüber, ſchließen Alles vet ſch 
legen glühenbe Steine unter dieſes Zelt, und fireuen Hanffamenm 
die Steine, worauf ein Raub und Dampf entfteht, als wenn IE 




















40) Celsus de med. 2, 33 erwähnt bie Pflanze als herba mut 
zap®trıov, zepdinıor; — Plinius 21, 30, 104 als parthenion, leucastiih 
amaracum, perdicium, muralis. 
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iſches Schwitzbad wäre; den Schthen ift aber das ihrige fo 
ehm, daß fie vor Wohlbehagen brüllen. — Wollen die Weiber 
‚ fo zerreiben fie Cypreſſen-, Cedern- und Weihrauch—⸗ 
zwifchen rauhen Steinen, miſchen die Maſſe mit Wafler, fo 
in Zeig entſteht, womit fie ihren ganzen Leib ſammt vem Ges 
yeftreichen. Diefer Ueberzug gibt ihnen einen Wohlgerudh, hin: 
t auch, wenn er am folgenden Tage abgenommen wird, bie 
rein und glänzend. 

Varro der. r. 1, 23,6. Hanf [cannabis], Rein [li- 
‚ Simfen [juncus] und Spartgras [spartum] werden 
eldern gezogen, um aus ihnen Stride und Seile zu fertigen. 
Colum. der. r. 2, 10, 21. Der Hanf [cannabis] ver- 
einen fetten, gevüngten, bewäfjerten oder doch von Natur feuchten, 
earbeiteten Boden. Auf den Quadratfuß pflanzt man Ende 
ars 6 Körner. 

Diosc. de m. m. 3, 155. Der Hanf [xdvraßıs nueoog], 
r auch Kannabion, Schönoftrophon und Afterion heißt, ift ein 
ichs, welches durch die ſtarken Stride, die man aus ihm bereitet, 
großen Nupen gewährt. Die Blätter find denen der Eſche 
eJ ähnlich, haben aber einen unangenehmen Geruch. Die Stämme 
n bo, find leer, die Samen find rund. Der aus ihnen ges 
: Saft dient gegen Obrenleiden. 

Plin. 19, 9, 56. Der zu Seilen äußerſt braudhbare Hanf 
ıabis] wird mit Beginn des Frühlings gefät, und wächſt um 
ner, je dichter er gefät ift. Pen Samen ftreift man im Herbft 
»dald er reif ift, und trodnet ihn an der Sonne, an der Luft, 
im Rauch. Die Stengel rauft man nad der Weinlefe aus, 
iimmt ihnen Abende bei Licht den ‚Ball. Zu Netzen benugt 
borzugsweis den alabandiſchen 950), welcher für ben beften gilt. 
gens ſcheidet man die Fafern in 3 Sorten: Die der Rinde und 
m Marke zunächft liegenden gelten für geringer; vie zwiſchen 
n liegende wird am höchſten gefhätt, und heißt mesa. Im 
ıerland erreicht der rofeiihe Hanf Baumhöhe 951), 

Gellius, Noctes att. 17, 3. Marcus Barro fagt im 25.- 
: humanarum, bei Homer bedeute Sparton [on«orov] nicht 





se) In Karien. — °51) Ich habe in Italien einen Spuzierftod von Hanf 
‚ der 14 Zoll did, übrigens häßlich anzufehn war. 
28 





19) Popfen, 

Humulus Lupulus, Linne. — ft jest in Griechenlan 

beißt daſelbſt yorov Au oder ayorxırua; — in ga 

lien ift er in Zäunen und Gebüſch Häufig, und wirb 
genannt. 

Plin. 21, 15,.50. Den Hopfen [lupus salictar: 

man eher eine Nafchwaare al8 eine eigentlihe Speije nenn 


20) PBlatane, 


Platanus orientalis, Linne. — Diejer im Morgenlant 
henland und der Türkei beimifche pradytvolle Baum w; 
zugsweis an fügen Gewäſſern, ijt in Griehenland häufig, 
nAatavog genannt; — wird in Italien häufig gepflanzt 
tano genannt. 

Homer., Il. 2, v. 307. Wir hatten und an eine 
unter einer fhönen Platane [nAaravos] gelagert. 

Herodot. 7, 31. Auf dem aus Phrygien nad Ly 
renden Wege fand Kerres eine Platane [nAurwuarog), 
Ihön war, daß er ihr einen goldnen Schmud fchenkte, und 
jondren Wächter für fie einfegte. 

Theophr., H. pl. 1, 9, 5. Auf Kreta fell bei 
eine Blatane [mAuruvog] ftehn, welde ihr Laub nicht abwir 
loßorsiv], während alle benachbarten es abiwerfen. Cine 
fol auf Cypern ftehn. 


21 4 [4 a... Aun..!.ıt ee an... 
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mufins, der Tyrann, bat welche in einen Garten bei Rhegium 
flanzt, wo man fie jet in der Kampfſchule fieht; aber fie find zu 
er bedeutenden Größe gelangt. In Griechenland wächſt die Pla- 
e an einigen Stellen fehr häufig. 

Diosc. de m. m. 1, 107. Blätter, Rinde und Früchte der 
atane werben in einigen Fällen zu Heilzweden gebraudt. Die 
en Härchen der Blätter und Früchte ſchaden den Augen und Ohren, 
ın jie hinein kommen. 

Plin. 12, 1, 3 bis 2, 6. Die Blatane [platanus] ift wun⸗ 
yarer Weife nur ihres Schatten® wegen aus weiter Ferne vers 
nzt worden. Erſt wurde fie über das Joniſche Meer auf bie 
el des Diomedes gebraht, um des Helden Grab zu beſchatten; 
da wanderte jie nad) Sicilien, und von dort wieder nach Ita⸗ 

Jetzt fteht fie fogar im Lande der Moriner 933), alfo auf zins⸗ 
chtigem Lande, jo daß aud für ihren Schatten Abgabe entrichtet 
den muß. — Dionyſius der Erfte, Tyrann von Sicilien, hat fie 
it nach der Stadt Rhegium verpflanzt, woſelbſt fie fein. Haus 
en follte; fpäter wurde diefe Stelle in eine Kampfſchule verwans 
.— Nod fpäter find die Platanen zu jo hohen Ehren gelommen, 

fie jegt fogar mit reinem Weine begofjen werden. Die Erfah» 
g lehrte, daß der Wein den Wurzeln gut befam, und fo bat man 
denn in der Kunſt des Weintrinfensd unterrichtet. 

In früherer Zeit waren die Platanen der Akademie zu Athen 
ihmt, deren 33 Ellen lange Wurzeln nody über die Zweige hin— 

gingen. Jetzt ift eine Blatane in Lycien berühmt; fie fteht 
einer Lieblihen, fühlen Quelle, neben einer Strage; ihr Inneres 
ht einem Haufe, denn fie iſt hohl, und die Höhlung mißf 81 Fuß; 

Wipfel gleiht einem Haine, ihre langen Aeſte gleihen Bäumen 

erftreden ihre Schatten weithin über die Felder. Ihre Höhlung 
ht einer Felſengrotte, enthält aud) rings eine Bank von bemooften 
fein. Sie ift fo wunderbar, daß Licinius Mutianus, welcher 
mal Konſul gewefen und noch neulich in Lycien Yegat war, für 

Nachwelt die Bemerkung binterlajien, daß er mit 18 Begleitern 
denn Baume einen Schmaus gehalten; die Polfter hätten aus dem 
be des Baumes beftanden ; vor jedem Windhauch wäre die Gejell- 
ft fiher gewejen; dann hätte er auch nod in dem Baume geruht, 





®ss) In Belgien. 
28 * 
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und befier als in Säälen mit fohimmernden Marmorwänden, bus 
Gemälden, vergolveten Vrachtdecken. 

Zu Oortyna auf der Infel Kreta fteht eine Platane, dem 
griehifchen und lateiniſchen Schriften beſprochen wird, und unter be, 
nady Angabe ver griehifhen Fabelmacher, ſelbſt Jupiter dereinſt fen 
Lager aufgefhlagen haben fol. Sie verliert ihre Blätter mie. Jung 
Platanen, die man von ihr auf Kreta gezogen, haben biefen üchle 
ihres Stammbaums beibehalten, denn es ift ja ein Vorzug jedes Bar 
mes, wenn er im Winter die Sonnenftrahlen durchläßt. Unter ve 
Regierung des Kaifers Claudius bat Yeterninus, der Freigelafen 
des Marcellus, diefe Platanenforte auf feine Güter bei Rom wm 
pflanzt. Diefe ausländifhen Wunder ſtehn noch jest in Italien uf 
andren, die in Italien felbft durch Kunft erzeugt worden. 

Plin. 12, 2,6. Wan erzwingt au, durch eigenthünlict 
Vortpflanzung und Befchneidung, die unglüdfelige Verkrüppelung, we 
buch bie Zwergplatanen [chamäplatanus] entfichn. Gar 
folhe Krüppelwälder [nemus tonsile] ſtammen von ihrem Erfixde, 
dem Ritter Cajus Matius, einem Freunde des Kaiſers Anguftnt. 

Galen. de simpl. med. 8, 25. Die verſchiednen Theil de 
Platane [nAaravos] werden zu Heilzweden gebraudt. Dagege 
muß man fi vor dem auf den Blättern figenden Staube hüten, € 
ſchadet eingeathmet der Luftröhre und Stimme, audy den Augen m 
Ohren, wenn er in diefe kommt. 


21) Weide, 

Gattung Salix, Linn6; ?res der Neugrieden, salcio ber jch 
gen Italiäner. — Als jegt in Sriehenland heimiid, j 
nicht in bedeutender Dienge vorhanden, führt Fraas folgende Ar 
an: Salix fragilis, amplexicaulis, alba, Helix, triandra, glau& 
neben melden noch einige andre bier und da vorkommen. — WM 
im nördlihen Italien heimisch gibt Bollini 31 Arten an, uü: 
Salıx alba, vitellina, amygdalina, triandra, Caprea, mos* 
dra u. f. w. — Die Trauermweide, Salix babylonica, fast 
aus dem Meorgenland. 

Homer., Il. 21, v. 350. Am Ufer des Stamander made 
Ulmen [aredr], Weiden [dry], Tamariften [voten], Ceb 
tis [Amzös], Simfe [Hovor] und Cyperngras [xdmeoog), 

Homer., Odyss. 10, v. 510. An ver Kuſte ſtehen het 
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Hwarzpappeln [aiyeoos] und Weiden mit hinfalligen Früch— 
a [7&ı7 wisokapnos]. 

Tbeophr., H. pl. 3, 1. Am Waſſer wahfen Platanen 
Auruvos), Weiden [drda], Weißpappeln [Aecr], Shwarz- 
zppeln [aiyeoos]) und Ulmen [nreidul. Alle diefe zieht man 
hr leicht aus Wurzelfproffen [ruouonas), die felbft ſchon Baumes- 
:öße haben können. 

Theophr., H. pl. 3, 13, 7. Die Weide [?rdu] wädft 
n Waſſer und koınmt in vielen Arten vor. Die ſchwarze 859) hat 
efen Namen wegen ihrer ſchwärzlichen oder purpurfarbigen Winde, 
e weißeꝰ?ss) wegen ihrer weißlihen. Die Ruthen ver ſchwarzen 
ad Schöner und zu Flechtwerk beſſer. — Die Arkadier nennen bie 
3eide nicht Itea, fondern Helike [Ar]. 

Theophr., H. pl.5, 3. Weiden» und Weinftodholz 
vlov Treivov xal aundivor] find zäh, und dienen beswegen zu 
zchilden; die verlegten Stellen ziehen fih an ihnen gleich wieder 
tſammen. Uebrigens gibt man zu Schilden dem Weidenholz den 
zorzug, weil e8 leichter und loderer ift. 

Cato der.r. 9. Beidenpflanzungen [salictum] můſ⸗ 
m an waflerreichen, fchattigen Stellen bei Flüffen angelegt werben; 
ie Weiden werben entweder im Haufe verbraucht oder verkauft. 

Cato de r.r. 33, 5. Hat man bie jungen Weidenftämme 
efällt, fo fchäle man fie, und hebe den Baft auf. Braucht man ihn 
a den Weinplantagen, jo weicht man ihn in Wafler und bindet als⸗ 
ann damit. Die zum Flechten tauglichen Authen hebt man auf, um 
Erbe daraus zu machen. 

Colum. der. r. 4, 30. Für die Weiden [salix] wählt 
Kan einen Pla, ver bewäſſert werben kann, oder der von Natur 
a iſt; auch jagt ihnen ein ebner, fetter Boden zu. Diefen gräbt 
"an, nach der Vorſchrift der Alten, 24 Fuß tief um, und bepflanzt 
hn mit einer recht zähen Weidenart. Man fett entweder Stangen 
on mäßiger Dide, oder 14 Fuß lange Stedlinge. Sie werden im 
Inincung gefeßt, und zwar auf naffen Boden die Reiben je 6 Fuß 
on einander, auf trodnem nur 5 Fuß, wobei die Arbeiter noch 


— — — 


>54) Wahrſcheinlich Salix purpurea, Linné. 
»55) Wahrſcheinlich Balix alba, Linné. 
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bequem binzu können. Zwiſchen den einzelnen Pflanzen ver Kita J 
läßt man 2 Fuß Raum. Das Segen geſchieht zur Zeit, wo de J 
Blattknoſpen fih noch nicht geöffnet haben, auch werden nur Adlı 
oder Zweige gejett, welche zu einer Zeit gehauen find, wo fie wer 
vom Thau, noch vom Regen naß waren. In den erjten 3 Jahren 
lodert man in den Weidenpflanzungen ben Boden öfters burd Gu⸗ 
ben auf; fpäterhin begnügen fie fi) mit breimaligem Graben. Bin 
diefes unterlaffen, fo verkünmern fie bald. Selbſt bei forgfältige 
Pflege gehen oft viele Weiden aus; man erfegt fie durch Ahle 
[mergus], indem man den Zweig einer benachbarten Weide fo rim, 
daß er’unter die Erde fonınt. Nach einem Jahr fchneidet man im 
vom Mutterftamme los, worauf er fih durch die Wurzeln, welche e 
getrieben hat, jelbft ernähren muß. 

Colum. der. r. 11, 2, 92. In den langen Nächten il 
Decembers hat der Landmann für Geſchäfte zu forgen, die ſich ki 
Licht ausführen laſſen. Dahin gehört das Ausputzen der Weider 
ruthen, weldhe zum Binden der Weinftöde gebraucht werben felle. 
Man nimmt folde, die am Tage zuvor abgefchnitten find. Iſt deren 
Zähigfeit nicht genügend, fo legt man fie, wenn fie ausgepugt Int, 
15 Zage lang in Mift, wodurd fie zähe werden; und find fie jhen 
vor langer Zeit abgefchnitten und ausgetrodnet, fo erweicht man ft 
im Waſſer eines Teiches. 

Diosc. de m. m. 1, 135. Die Beide [’r&a] ift allgemes 
befannt, bat in der Frucht, dem Blatt, der Rinte, dem Safte p 
ſammenziehende Seräfte, tie zu Heilzweden dienen. 

Plin. 16, 37, 67 u. 63. Cato enpfiehlt die Anpflangum 
ter Weiden [salix], und nennt fie die nüglichften aller Wafe: 
gewächſe. — Uebrigens gibt e8 verjchiedne Arten von Weiden; #; 
einen liefern Stangen für Weinberge und durch ihre inte Et 
zum Pinden; andre geben Ruthen, welche durch ihre Biegjamtt 
und Zähigfeit zum Binden tauglid find; andre liefern zarte Kuthen 
zu feinen Flechtwerk, und wieder andre ſtarke Ruthen zu Körbe 
und andren Gebraudye in ter Landwirthſchaft. Werden tie Weiten 
ruthen durch Schälen weiß und werben fie fein behandelt, fo gebe 
fie Körbe, die nadhgiebiger find, als wenn fie aus Peber gemadt 
wären, liefern auch die beften Pehnftühle. Geköpfte [cäduus] Wei⸗ 
den treiben neue Aeſte, und dieſe wachſen ſogar aus ben Köpfen 
[brevis pugnus] deſto dichter. Jedenfalls ift die Weide ein Bau, 
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en Anpflanzung bei geringen Koflen einen ſicheren, auch von jeder 
itterung unabhängigen Ertrag gibt. 

Plın. 16, 37, 69. Gato hält die Weidenzucht für einen 
ce wichtigften Theile der Landwirthſchaft. Außer ihr dienen zum 
inden da8 Binfen-Pfriemenfraut [genista] 9%), vie Pap- 
el, Ulme, der Hartriegel [sanguineus frutex] ?3?), die Birke 
etulla], gefpaltenes Rohr [arundo], Rohrblätter, Weinreben, 
rombeerranfen [rubil, gevrehte Hafeln [corylus]. Ueber— 
mpt it es merkwürdig, daß mandes Holz erft durd Drehen zunı 
inden tauglid wird, was jedoch ganz vorzüglid von der Weide gilt. 


22) PBappel, 
attung Populus, Linne. — Es kommen folgende Arten in 
etradht : 

a) Die Zitterpappel, P. tremula, Linné, in Griechen⸗ 
nd jehr felten, im nörblihen Italien bier und da, und heißt 
jelbjt tremola, tremula, tremolo, populo libico, populo mon- 
no, albarella. 

B) Schwarzpappel, P. nigra, Linne, in Griechenland 
ld und xapaxı genannt, in Italien ebenfall® wild und albaro, 
oppa, pioppo nero genannt. 

y) Silberpyappel, P. alba, Linne (Weifpappel, P. canc- 
ens), in Griechenland häufig wild, jet Aeven und Azuxa ge: 
nnt, in Italien ebenfalld wild und gattero, gattice, pioppo 
anco genannt. — Die P. gräca, Aiton, betradtet Fraas als 
yart, 

Homerus. (Der Baun, welden Homer unter dem Namen 
y&ıpos fiebenmal in der Odyſſee und einmal in der Iliade nennt, 
jedenfalls die Shwarzpappel; im Lande der Phäaken ftand 
2 eine Quelle ein aus ihr gebilveter, der Minerva geheiligter Hain, 
d. 6, 291. — Die dysowis, welde in der Sliade 13, 389 und 
), 482 genannt wird, ift ohne Zweifel die Silberpappel, und 
ı Scholiaft erflärt, der Name Acherois komme daher, daß Herkules 
n Baum aus dem Acheron (ayfowr, ver Unterwelt) in die Ober: 
lt gebracht habe. (Sprengel, Geſchichte der Botanik, ©. 40.) 


986) Spartium junceum, Linnd (Genista juncea, Lam.). 
957) Cornus sanguinca, Linne. 
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Thbeophr., H. pl. 3, 14, 2. Die Silberpappel [Am] 
und die Schwarzpappel [areas] wachjen beide gerade tu we 
Höh, dod wird die Schwarzpappel viel höher und ift glatter. Die 
Blätter find an Geftalt ziemlich gleich, aud haben beide ein weis 
Holz. Beide ſcheinen weder Frucht noch Blüthe zu haben 99). 

Virgil., Eclog. 7, 61. Die Pappel [populus] ift ven 
Herkules angenehm, der Weinftod dem Bachus. 

Diosc. de m. m. 1, 109. Bon der Silberpappel 
Acvxn To Öevdoov] werden Rinde, Blätter und Knoſpen zu Hab 
zweden verwendet; auch fagt man, es wüchſen auf gebüngten Becks 
eßbare Schwämme [zvxrs], wenn man Mein gehadte Rinde va 
Silber: und Shwarzpappeln aufftreue. 

Diosc. de m. m. 1, 110. Auch die Schwarzpappel. 
[uryep05] Liefert heiljame Theile. . Am Po⸗Fluſſe fell fie Tropfen 
fallen laſſen, welche hart werben und den Bernftein [FAsrew] 
geben, welcher auch Chryfophoron [zovoogpdpor] heißt; er ift weh 
viechend, wenn er gerieben wird, und hat die Farbe des Goldes *, 

Plin. 16, 22, 35. Es gibt 3 Arten vom Pappeln, dk 
weiße, ſchwarze und die fogenannte libyfche, welche vie Kleinften ud 
duntelften Blätter hat, und wegen der an ihr wachſenden Schwänmt 
[fungus] gefhägt wird 800). 

Pausanıas 5, 13. Im Haine Altis zu Olympia liegt dab 
Pelopium, ein Platz, der heilig gehalten wird und vom Herkulet 
dem Pelops gewidmet worden fein fol. Das Holz, welches daſelbſ 
bei Opfern gebraucht wird, kauft man für einen beftimmten Pre, 
und es darf nur von der Silberpappel [Aevxzj] fein. 


23) Wallnuß, 


Juglans regia, Linne. Stanımt aus Perfien, wird jegt in & 
ropa häufig gezogen, heißt in Griehenland xaovdız, währe 
die Frucht mit andrem Accente xapvdıa genannt wird; in Italien 
beißt Baum und Frucht noce. 

Varro de r. r. 1, 16, 6. Neben einem Eichenwalb 
[querquetum] gebeiht der Olivenbaum fchleht; neben Kohl 


2) Theophraft ſah alfo die fogenannten Kätzchen nicht für Bluthen 08 
089) Der Bernflein ſtammt von Nadelbäumen der Borwelt. 
”00) Die libyſche ift wohl die Zitterpappel. 
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3] der Weinftod, der fih fogar von jenem abwärts neigt; 
bie Wallnußbäume [juglans] machen rings um fi her 
Erdreich unfruchtbar. 

Varro de r. r. 1, 67. Hat man Ballnüffe [nux ju- 
|, Datteln (palmulaj und fabiner Feigen [ficus] einge: 
t, fo ſchmecken fie vefto befjer, je eher man fie verzehrt; denn 
Dattel wird. durch das Alter blaß, die Feige morſch, die Wall- 
troden. 

Varro de lingua latina 4, 21. Dieſe herrliche, große Frucht 
t glans, weil fie in ihrer grünen Schale einer Eichel [glans] 
ich ſieht; juglans heißt fie ab Jove et glande. Sie heißt 
nux, weil fie den Körper ſchwarz färbt, wie die Nacht [nox] 
Ruft. 

Cicero, Tuscul. quäst. 5, 20, 58. Der fyrafufanifche 
ann Dionyfius war fo mißtrauifch, daß er fih vor dem Raſir⸗ 
er fürdtete, und fi) den Bart von feinen Töchtern mit glühen- 
Wallnußſchalen [juglandium putamen] wegbrennen lief. 
Diosc. de m. m. 1, 178. Die Wallnüffe [x«ovor Pa- 
cov], welche aud) mitunter perfifche Nüſſe genannt werben, find 
er zu verbauen, ſchaden dem Magen, erzeugen Galle, machen 
weh, find namentlich bei Huften zu vermeiden. Dagegen ift ihr 
ug Nüchternen, welhe Erbrechen bewirken wollen, nütlih. Mit 
gen und Raute gemifcht, gibt man fie als Vorbeugungsmittel 
n Gift, vertreibt mit ihnen, wenn man fie in Menge verzehrt, 
Bandwürmer, benutzt fie noch fonft innerlich und äußerlich, fett 
die verfohlten Schalen und Kerne einigen Außerlih anzuwenden 
Mitteln bei. Aus den zerfiampften Nüſſen preßt man Del. 
rigens bekommen frifche dem Magen weit beſſer als alte. 
Plin. 15, 22, 24. Die Wallnüffe [nux juglans] haben 
en großen Werth, obgleich ihr Gebrauch bei Hochzeitfeierlichleiten 
eführt if. Die Natur bat diefe Frucht dadurch ausgezeichnet, 
fie den in einer bolzigen Schale liegenden Kern noch in eine 
be Schale eingefchlofjen hat. Daß fie von den Königen Perſiens 
mt, beweift ber Umſtand, daß fie bei den Griechen Königsnuß 
t; auch nennt man noch jetzt die befte Sorte persicon und ba- 
:on. Kopfnuß [caryon] heißt eine Sorte wahrſcheinlich deswegen, 
fie durch ihren ftarten Geruch Kopfweh verurfaht. Die Schale 
t zum Färben der Wolle, die ganz jungen Nüſſe vienen zum 
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Braunfärben der Haare. Im Ulter werden bie Wallnüfje ölig. Die 
Sorten unterfeiden fih nur nah der Schale, weldye feſt oder ger 
brechlich, dünn oder did, in Fächer getbeilt oder einfach iR. De 
Sqale zerfällt in zwei Theile, der Kern felbft ift durch Zwiſches 
häute viertbeilig. 

Plin. 17, 12, 18. Der Schatten ver Wallnußbäume ij 
von großem und ſchädlichem Einfluß, tödtet, gleich dem der Pin, 
Roth: und Weißtannen, alle andren Pflanzen 96), verurjadt In ' 
dem Menſchen Kopfweh. 

Pallad. de r. r. 2, 15, 14. Die Wallnuß [nux jugled 
füen wir Ende Januar oder im Februar. Sie liebt fenchte, 
ſteinige Höhen, kommt aber auch an wärmeren fort. Dan zieht i 
aus den Nüſſen felbft, und trodnet diefe, wenn fie im R 
gelegt werben follen, zuvor in der Sonne, weicht dagegen Diejenigen 
weldhe im Januar oder Februar gelegt werben, zuvor einen Tag um 
in Waſſer. Unter die Nuß legt man einen Stein oder Baden J 
damit fie feine einfache Pfahlwurzel, ſondern getheilte Wurzeln treiik 
Das Bäumchen gedeiht bejier, wenn es öfters verfegt wird; an ir 
len Stellen verfegt man es zweijährig, an warmen breijührig. DR 
Wurzeln dürfen dabei nicht befchnitten werden; man beftreicht fie ale 
mit Hindermift, freut auch Aſche in die Grube. Man macht W 
Gruben recht tief, auch weit von einander entfernt‘, weil ein Beh 
nußbaum felbft dem andren duch feine Traufe ſchadet. Man Ieded 
bie Erte rings um den Stamm zuweilen auf, damit diefer im Abs 
nicht fo leicht hohl wird. Iſt er aber doch hohl geworben, jo Ma 
man ihn von einer Seite bis zur Höhlung auf, damit Sonne 
Wind eindringen und die Yaulnig hemmen können. Werben | 
Nüffe zu hart oder Inotig, fo muß man einen Schnitt rings il 
Rinde machen, um die fchlehten Säfte abzuführen,; Andre fu 
in biefem alle die Wurzelfpigen weg, oder bohren ein Loch L 
Wurzel und fchlagen einen Pflod von Buchsbaumholz hinein. a 
man gemeine Wallnüfje in die tarentinifhe Sorte verwandeln, | 
ftedt man nur den von ber harten Schale befreiten fleijchigen Sk 
widelt ihn aber zuvor zum Schuß gegen die Ameifen in 
Will man einen fhon tragenden Baum in einen tarentinif—en *® 


— — — — 


»s1) Unter einzelnen Wallnußbäumen wächſt, wenn fie nicht gar zu a 
une dicht find, gutes Gras. Dem Bich ift der Genuß der Blätter sache 
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In, fo begiekt man ihn ein ganzes Yahr lang monatlich drei⸗ 
it Rauge. Die Reife ver Nuß erkennt man daran, daß fidh 
ußere Schafe ablöft, und eher darf man fie auch nicht pflanzen. 
ufbewahrung gefhieht entweder unter Spreu, oder Sand, ober 
n Wallnugblättern, oder in einem Saiten von Wallnußholz, 
wiſchen Küchenzwiebeln, denen fie zugleih den fharfen Ges 
‚ benehmen. Dan kann nad) Angabe vieler Gärtner Wallnuß⸗ 
im Bebruar auf Erpbeerbäume [arbutus] yfropfen, am 
in den Stamm, eben fo auf Pflaumen- oder auf Wall. 
aume. R 
teopon. 10, 65 u. 66. Pfropfreifer des Wallnnf- 
6 [xaovor] wachſen nicht leicht an, jedoch gelingt die Vered⸗ 
wenn man fidh nicht gleih abſchrecken läßt und jorgfältig zu 
geht. Einige Gärtner heben zwei- oder dreijährige Wallnuß- 
yen aus, pfropfen die Wurzeln und fegen fie wieder ein. — 
üſſe zu ziehn, denen die harte Schale fehlt, nimmt man dieſe 
:m Kern einer reifen Nuß behutfan ab, widelt ihn in Wolle 
riſche Wein: oder Platanenblätter, und pflanzt ihn fo. Auf 
e Weiſe joll man nach Ylorentinus’ Angabe bartihalige Mans 
der andre hartichalige Samen in bünnfchalige verwandeln können, 
man auch, fleißig mit Aſche düngen muß. 
dachtrage zur Wallnuß. Baffus ſagt in des Makro— 
Saturnalien 2, 14: „Juglans bedeutet fo viel als Jovis 
Diefe Benennung kommt daher, daß die Wallnüfje beijer 
iheln fglans] ſchmecken; deswegen haben die Alten den Baum, 
(he Sötterjpeife trägt, Jovis glans 962) genannt; jegt zieht 
ie zwei Wörter in juglans zufammen.“ Cloatius Verus 
ebenda den Namen aus dem Griechiſchen ab, und fagt, er fei 
08 balanos [Fıus Auruvos] entftanden, indem man vorn das 
»ggelaſſen. Die Griechen nennen den Baum auch den Königli- 
basilica]” Makrobius feldft fügt hinzu, „mandye Gelehrte 
ver Meinung, daß der Baum feinen Namen von Erfreuen [ju- 
und Eichel [glans] Habe”. (Forcellini, totius latinitatis 
n, ed. Schumann, Schneeberg 1831, tom. 2, p. 601.) 
Die Wallnuß wird bei den Pateinern oft nur nux genannt. 
em Hochzeiten freute man Wallnüffe, worauf fi 3. B. die 





2) Jupiters⸗Cichel. 
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Worte Virgil's beziehn: Sparge marıte nuces, Ecl. 8, *. 
Die Urſache diefer Sitte gibt Servins an, indem er bie are 
des Barro anführt: Es ſoll nämlich die Hochzeit unter dem Schu 
des Jupiter gefeiert werden, und die Braut fol eine Ehefrau were 
wie Juno. Denn die Wallnüffe ſtehn unter Iupiter’8 Schuh mh 
heißen eben beswegen juglans. Andre Schriftfteller, unter weh 
auh Feſtus ift, behaupten, die Wallnüffe würden deswegen ki 
Hochzeiten hingeworfen, weil fie babei ein tripudium solistimem 
machen, was beim Beginn der Ehe Segen verjprigt 6%). — Ss. 
vins erwähnt auch noch die Sage von der Karya, einer Tode 
des lakoniſchen Königs Dio, welche Bachus in einen Wallnupbem 
verwandelt haben foll, während er deren Schweflern in Stein m 
wanbelte.“ (Forcellini, ed. Schumann, tom. 3, p. 197.) 


d. Familie Gänfefüß-Pflanzen, Chenopodieen. 
1) Gartenmelde, 


Atriplex hortense, Linné; Ara und onardxın der Neugrie 
den; atriplice, bietolone, spinacione der jegigen Italiäner 
— Wird in Griechenland und Italien, wie bei uns, hier und da 
als Gemüfe gebaut, ftammt aus der Tartarei. 

Thbeophr., H. pl. 7,1, 2u.3; 7, 2,8. Im Won 
Samelion 9%) wird die Gartenmelde [adouypusvs, nad andım 
Schreibart auch avagasıs und drdougasıs, ürdggakıs, Arodgaig 
avdougagvs, |. Theophr., Hist. plant., ed. Wimmer, Vratil- 
viä 1842, p. 231] gefäet; fie geht in 8 Tagen auf; — ihre Bw 
zel ift holzig. 

Diosc. de m. m. 2, 145. Die Gartenmelde [are 
gusıs], welhe auch Chryfolahanon [yovooAdyaror oos)] heißt, # 
ein befanntes Gemüſe, weldyes eine wilde [&yoros] und eine zahm 
[xzrrevrög] Urt bildet 20%), Sie dient gekocht zum Eſſen, hat a 
einige Heilkraft. 


2 


vs) Man ſehe S. 329 und 330 meiner Zoclogie der alten Srie 
ben und Römer. — *64) Begreift die legte Hälfte Januars und eie 
. Februars. — 205) Bedeutet Gold-⸗Gemüſe. 

86) inter der wilden Art fünnte wohl Chenopodium album, Linnd, P 
meint fein, weldyes in Briehenland und Italien gegeflen wird; eder d 
wäre die grüne Gartenmelde als wilb, die rothe als zahm bezeichnet; ober malt 
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Plin. 20, 20, 83. Die Gartenmelde [atriplex] kommt 
d [silvester] und zahm [sativus] vor. Pythagoras behauptet, 
erzeuge Waflerfuht, Gelb» und Bleichſucht, ſei auch ſchwer zu 
bauen, aud wüchſen alle andren Pflanzen im arten nur küns 
ih neben ihr. Dionyfius und Diokles fügen hinzu, fie erzeuge 
e Krankheiten, auch müſſe beim Kochen das Waſſer mehrmals ge- 
bielt werden; fie jhade dem Magen, erzeuge Sommerfproffen und 
3blattern °°N). Beim Solon von Smyrna finde id die wunder» 
e Angabe, „die Gartenmelde gedeihe in Italien nicht”. Hippo⸗ 
«8, der Neapolitaner Lykos und Andre verwenden die Pflanze zu 
Izweden. 

Pallad. de r. r. 4, 3, 3. Im April fäet man die Gar⸗ 
imelde [atriplex] an Stellen, die man wäfjern kann; fie wird 
J vom Juli bis zum Herbfte gefäet und wo möglich naß gehalten. 
e Samen wird glei nad der Ausſaat mit Erde zugebedt, es 
d von Zeit zu Zeit gejätet, dad Berjegen ift nicht nöthig, dagegen 
ngung [lätamen] und oftmaliges Abjchneiven gut, wobei fie un- 
hörlich nachwächſt. 

2) Portulak-Melde, 


riplex portulacoides, Linnééẽ (Atr. Halimus, L.), wächſt an 
Küſten Süd-Europa's wild, heißt in Griechenland aAuvorg, 
Italien alismo, porcellana marina. 

Diosc. de m. m. 1, 120. Die Bortulat-Melde [ad- 
Jiſt ein Strauch, ‘ver zu Zäunen dient, weißlid, dornlos; feine 
itter find denen bes Olivenbaums ähnlih, aber breiter und wei- 
. Er wächſt an den Küften, die Blätter werden als Gemüſe ge 
ht, die Wurzeln als Heilmittel benutzt. 


3) Mangold 
ete, Salatrübe, Runfelrübe), Beta vulgaris, Linn (B. Cicla, 
une). — Wädhft, wie Fraas fagt, jegt in Griechenlands 
hten Meereöniederungen häufig wild und führt den Namen 
Ra oloxovAu; die vothe Sorte wird unter dem Namen xoxxıvo- 





db wäre die in Bärten verwilderte Bartenmelde zu verftehn, welde oft vor: 
at. — 907) Sept bemerft man weder in Bärten nody an Menſchen Schaden, 
biefes Gemüſe thüte, wovon jedoch die Samen, wenn fie genoflen werden, 
Ausnahme madıen. 














446 Botanik der alten Griechen und Römer. 


yoviıa häufig kultiviert, die weiße der Blätter halber zu Genik 
zuweilen, und odoxoviu oder yioxovia genannt. — Im Ytalica 
fommt bie wilde (B. maritima, M. Bieberst.) ebenfalld an va 
Küften vor; die kultivirte Pflanze heißt barba, barba bietol, 
bietola, und zwar mit rother Wurzel bietola rossa, die mi gelbe 
bietola gialla, die mit weißer bietola bianca. 

Theophr., H. pl. 7, 2,6. Der Mangeld [rer 
bat eine lange, dide, gerade Wurzel, wie ver Rettig [cuyauxı; J. 
fie ift fleiſchig, ſchmeckt ſüuß und angenehm, fo daß fie von Erip IJ 
roh verzehrt wird. Die Rinde ift nicht did, wird auch nicht wii 
den Rettigen abgeſchält. 

Diosc. de m. m. 2, 149. Der Mangold [reördor] ne 
als Speife genofjen und inner- und äußerlich zu Heilzwecken verwent 

Sueton. de Octav. 87. Wenn Raifer Auguftus einen ſchlaſa 
Menſchen bezeichnen wollte, fo verglich er ihn mit (gekochtem) Mau 
gold [betizare dicebat]. | 

Galen. de alim. facult. 2, 43. Der Mangold [rerle] 
wächſt nicht wild. Genoſſen gibt er, wie andre Gemüfe, menig Ro J 
rung, bekommt aud in reichlicher Menge nicht gut. Dagegen öffre 
er, mit Senf oder Eſſig gegeffen, die verftopfte Leber, iſt and bä 
Milztrankheiten heilſam. 

Athen., Deipn. 9, 11 (p. 171). Diphilus ſchreibt, ie 
Mangold lotordlov] bringe befjere Säfte hervor als ver Kohl 
gebe auch mehr Nahrung; in Waller gekocht und mit Senf gegei® 
töbte er die Würmer. 

Pallad. der. r. 3, 24, 10. Im Februar füen wir 
Mangold, obgleih er au den ganzen Sonmer bindurd 
werden kann. Er liebt ein mürbes, feuchtes, fettes Expreih, 8 
verjegt, wenn er 4 oder 5 Blätter hat, nachdem feine Wurzeln 8. 
frifhem Miſt befchmiert worten find. Gedeiht am beften, wern a 
öfters behackt und gedüngt wird. 

Geopon. 12, 15. Bil man den Mangold [oirle 
größer und weißer haben, fo taudht man feine Wurzeln in fride 
Rindermiſt und legt fpäterhin auf die Wurzel, nachdem man bie Br. 
ter auseinander gelegt, einen Stein oder Baditein. Gekocht und al 
Del, Fiſchſülze und etwas Soda gegeilen erweichen und reinigen ſe 
ven Leib. Mit dem frifhen Saft tödtet man die Läuſe; mit Veh 
zuſammengeſchmolzen wird er auf Geſchwülſte gelegt. 
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4) Trauben-Öänfefuß, 

odium Botrys, Linné, ift, nah Fraas, in Örieden- 
ur in den nördlichen ©ebirgen und felten gefunden worden; 
it er in Italien, wo er botri heißt, ziemlich häufig. 

.osc. de m. m. 3, 120. Der Trauben-Gänfefuß 
ro) ift ganz gelb, ſtrauchartig, ausgebreitet. Die Samen 
198 um die Zweige; die Blätter find denen der Cichorie 
v] ähnlich. Die ganze Pflanze riecht angenehm und wird 
ı zwifchen die Kleider gelegt. Sie wächſt beſonders an fteilen 
n und wird mit Wein al8 Heilmittel benust. Die Kappa⸗ 
nnen fie Anıbrofia [asßoooie]), Andre Artemifia [aoreguıore). 


e. Familie Amarant-Pflanzen, Amaranteen. 


1) Deutfher Amarant, 
ıtus Blitum, Linne. — Wächſt in Öriedenland wil, 
'elbſt auch als Gemüſe fultivirt und Ara genannt; — in 
n häufig wild und blito oder biedone genannt. 
ıeophr., H.pl. 7,1, 2u7,2,8 Das Blitum 
wird im Sommer gefät, — und bat holzige Wurzeln. 
osc. de m. m. 2, 143. Das Blitum [AArror] wird 
rufe gegeilen, befommt dem Leibe gut, bat gar feine arznei- 
enſchaft. 
in. 20, 22, 93. Das Blitum [blitum] hat weder Wir- 
cch Geſchmack, noch Schärfe, daher dient fein Name bei Me- 
ils Schimpfwort. Dem Magen ift ed nicht zuträglidh, er- 
ht die Gallſucht, wird mitunter al8 Arznei gebraudt. 
‚llad. de r. r.4, 9, 17. Der Blitus [blitus] wird im 
efät; der Boden muß umgegraben fein, kann übrigens fehr 
ne Befichaffenheit haben. Dieſes Gemüſe wird nicht gejätet 
act, und fegt fi, wo es einmal ftebt, fo feit, daß man es 
eder vertilgen kann. 

2) Celoſia 

kamm), Celosia cristata, Linne. Stammt aus Süd⸗Aſien. 
in. 21, 8, 23. Die Pracht der Farbe der Celofia [ama- 
haben wir in Kleivungsftoffen noch nicht erreichen können. 
it keine einzelne Blüthe, fondern eine Aehre, und dieſe ift ganz 
3, Befchneidet man die Pflanze, fo wächſt fie defto üppiger 
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nah. Die Blüthenzeit dauert vom Auguft bis zum Herbſt. Un 
ſchönſten ift die alerandrinifhe Sorte. Man fihneidet vie Bluthen 
äbre ab, bewahrt fie auf, befeuchtet fie zur Zeit, wo alle Ylmma 
fehlen; fie lebt dann wieder auf und liefert Winterkränze. Der Name 
Amarant bedeutet unvermelflih, bezeichnet aljo die Hanpteigenfäeh 


der Pflanze. 
f. Familie Knöteri-Pflanzen, Polygoneen. 


1) Rhabarber, 


Gattung Rheum, Linne. Die verſchiednen Rhabarberarten fin = 
Mittelaſien heimiſch. 

Diosc. de m. m. 3, 2. Der Rhabarber loëG, auch or 
wächſt in den Gegenden oberhalb des Bosporus, nnd wird von 
aus in Handel gebracht. Die Wurzel ift auswendig ſchwarz, inweng 
röthlich, geruchlog, weder hart noh fhwer. Am liebften hat mu 
diejenige, welche nicht von Gewürm durchritten ifl, etwas klebrig mh 
zuſammenziehend fchmedt, beim Kauen blaßgelb und gelbröthlich fürk. 
Man gibt fie Denen, die fein Fieber haben, in Honigwein, den dr 
berhaften in Honigwafler, den Schwindfüdtigen in Sekt, ven Ri J 
kranken in Honigeffig. Sie hilft, eingenommen, gegen fehr vick 
Uebel, wird aud in einigen Fällen äußerlich gebraudt. 

Plin. 27, 12, 105. Der Rhabarber [rhacoma] fm 
aus den jenfeit des Pontus gelegenen Ländern, bat eine braunreke 
Wurzel, die keinen Geruh bat, erwärmen und zufanmenzichel 
ihmedt. Sie wird äußerlich und innerlih vielfach zu Heilweik: 
verwendet, 

Ammianus Marcellinus 22, 8, 28. In der Nike 
Sluffes Don [Tanais] fließt die Wolga [Rhal, an beren um 
eine Wurzel wächſt, welche gegen vielerlei Krankheiten gebraucht weh 


2) Wafferpfeffer, 
Polygonum Hydropiper, Linne. — Wäãchſt in Öriechenlan 
wild und heißt ayoıu mınovord; — in Italien ebenfalls wi w 
idropepe oder erba pepe genannt. 

Diosc. de m. m. 2, 1%. Der Wafferpfeffer [er 
nenepı) wächſt an flehendem und langſam fließendem Waffer, ha 
einen gefnieten, maſſiven, mit Scheiden umgebenen Stamm. De 
Blätter find wie bei der Pfefferminze [iddoouog), aber groöße, 
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x, weißer; fie [hmeden ſcharf wie Pfeffer, doch nicht gewürzhaft. 
Früchte ftehn an Heinen Aeften, die neben ven Blättern hervor- 
ven, in dichten Zrauben, jind ebenfalld von ſcharfem Geſchmack. 
h werden die Blätter und Früchte auf Gefhmwülfte und Verhär⸗ 
en gelegt; getrodnet und gepülvert dienen fie ſtatt Pfeffers. Die 
zel ift Hein und nutzlos 908), 


3) Ampfer, 

ung Rumex, Linne. — Fraas fagt, daß allein Griechen: 
db wachjende Arten Auzudov genannt werden, und führt fol- 
e an: Rumex Patientia, L.; R. crispus, L.; R. bucephale- 
rus, L.; R. Acetosa, L.; R. aquaticus, L.; R. scutatus, 
R. maritimus, L. — In Italien ift der allgemeine Name 
bie Rumer-Ürten romice; Bollini führt in feiner Flora vero- 
is, Veronä 1822, folgende als in Nord- Italien heimifch 
Rumex Patientia, L., italiänijh romice domestica, lapazio, 
enza genannt; R. crispus, L.; R. Nemolapathum, L. fil.; 
acutus, L.; R. obtusifolius, L.; R. pulcher, L.; R. aqua- 
3, L., in den italiänifhen Apothefen erba britannica genannt; 
scutatus, L., italiänifh) acetosa romana o tonda genannt; 
alpinus, L., italiänifh rabarbaro alpıno o bastardo o sel- 
co genannt; R. tuberosus, L.; R. multifidus, L.; R. Ace- 
lla, L., italiäniſch acetosa minore, acetosella, ossalide mi- 
> genannt; R. Acetosa, L., italiäniſch acetosa, acetina, ossa- 
; R. arıfolius, Allion.; R. maritimus, L.; R. bucephale- 
rus, L.; R. digynus, L. 

Theophr., H. pl.7, 2, 7. Der Ampfer [Aunudor] hat 
einzige Hauptwurzel und nur zarte Nebenmwurzeln. Jene geht 
13 Fuß tief in den Boden. Beim wilden Ampfer ift fie jedoch 
er. Der zahme hat viele Stämme und Xefte, und gleicht, wenn 
usgewachſen, dem ganzen Anfehn nad) dem Mangold [revräior]. 
zahme Ampfer dauert länger als der wilde, und, faft länger 
alle audre Gemüfepflanzen, auf unbeftimmte Zeit. Die Wurzel 
leifhig, faftig, und lebt noch lange fort, wenn fie aus ber Erbe 
mmen ift. 





ses) Was Plin. 27, 12, 91 vom polygonon fagt, bezieht fid auf ver: 
ne Arten der linné'ſchen Gattung Polygonum. 
29 
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Diosc. de m. m. 2, 140. Eine ver Ampferarten ſu 
auFor] nennt man Spitampfer [ößvAdnador]; fie wählt u 
Sümpfen, ift oben hart und ziemlich fpigig. Eine andre It Mm 
Sartenampfer [xrnevrdr], und jenem nicht ähnlich. Die batte IM 
ift wild [@yosog], Hein, dem Wegerich [aproyAwocor] ?%) ihuid WE; 
weich, niedrig. Es gibt aud eine vierte Art, die von Dead 
DOralis, Anaryris oder Lapathon genannt wird; ihr Stamm if riht 
groß, die Frucht ift ziemlich ſpitzig, roth, von ſcharfem Gejhued, 
fteht an den Spitzen. Alle Arten erweihen, als Gemüfe gel, 
den Leib. Alle Theile werden auch innerlich und äußerlich als ir. 
wei gebraucht; auch fühlt Derjenige, welcher Ampfer gemofien ka Mi 
feinen Skorpionsſtich. 

Plin. 20, 21, 85. Bom Ampfer [lapathon] heift eine U 
Oralis, bei den Römern auh Rumer [rumex] und Rome 
[lapathon cantherinum]; eine andre Art heißt Orylapathon, ct 
am Wafjer wachſende Hydrolapathon ; eine größere Hippolapatie. 
Man gebraucht alle Theile der Ampferarten als Arznei, namail 
gegen Kropf, Magenleiden, Hautausſchläge. 


g Familie Rorbeer:Pflanzen, Lanreen. 
1) Edler Lorbeer, 


Laurus nobilis, Linne; dagrn der Neugrieden; alloro d 
lauro der jegigen IStaliäner. — In Griechenland wähls 
auf Hügeln und in fhattigen Schluchten wild, bildet namentüd I 
phthiotiſchen Thefjalien ganze Haine. — In Italien iftere 
und zwar aud in hügelreihen Gegenden, häufig, wird aud in 
ten gezogen, um Blätter und Früchte ald Gewürz zur Hand zu fi 
Homer., Od. 9, 183. Die Wohnung bes Guflopen d 
Sicilien war von Lorbeer [dagvn] beſchattet 97%, 
Hesiod., Theogon. 30. Die Mufen, Tochter des gehe 
Zeus, haben mir, dem Heſiodus, ein prachtvolles Scepter, A 
friſchen Torbeeraft [dugurs 2oı$ndlos OLos], gegeben. 


909) Plantago, Linnd. — 97°) Homer nennt den Lorbeer in bet Die 
weiter nicht, in der Iliade gar nicht; dagegen einigemal in den Hymer: 
Apoll. v. 396; ad Mercur. v. 149; ad Bacchum v. 9. 
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‚ato de r. r. 8, 2. In bei großen Städten gelegenen Gär- 
ht man delphiſchen, chprifhen und wilden Lorbeer [laurus]. 
)vid., Metamorph. 1, v. 352 seqq. Daphne, Tochter 
mens, vom Apollo geliebt, warb in einen Torbeerbaum 
s] verwandelt. Da fprah Apollo: „Meine Gattin kannſt du 
ein, aber mein Baum ſollſt du wenigftens fein. Immergrün 
ı Laub; an dir hänge meine Cither, mein Köcher; du ſollſt 
iumphe der Römer, du foift die Thore der römiſchen Kaifer- 
Ihmüden.* 
)iosc. de m. m. 1, 49. Das Torbeerdl [ddyvıvor 
| wird aus reifen Rorbeerfrüchten gewonnen, bie man in Waffer 
Das gute muß friſch, grün, fehr bitter und jcharf fein. Es 
iußerlih zur Erweihung und gegen Mattigkeit eingerieben ; 
bh genemmen erregt e8 Uebelkeit. 
)iosc. de m. m. 1, 106. Es gibt eine Zorbeerforte 
malem Blatte, eine andre mit breitem. Beide werden zu arz- 
ꝛn Sweden verwendet. 
’Jin. 15, 7, 7. Aus den Früchten und Blättern des Lor⸗ 
preßt man, mit Zufag von halbreifen Oliven, auch wohl mit 
von Wohlgerächen, ein Del. Am beſten eignet fi bierzu bie 
ättrige, wilde Sorte mit ſchwarzen Beeren. 
’Iin. 15, 30, 39 u. 40. Der Lorbeer bient vorzugsmeis 
umpben, wird aber auch vor die Thüren ber Kaiſer und Prie- 
wie an die Eingangsthür und in den Hof andrer Leute ges 
Cato nennt zwei Torbeerforten, die delphiſche und cypriſche; 
eins Lenäus nennt noch eine dritte, welhe Muſtar heißen joll, 
ie unter die Moftluhen gelegt wird. Der Muſtar habe die 
n, fchlaffften und hellſten Blätter; der delphiſche ſei grümer 
ıbe jehr große, rötblich-grüne Beeren. Aus dieſer Sorte wür⸗ 
e Kränze für die veiphiichen Sieger und die römifhen Trium⸗ 
en geflochten. Die chpriiche Sorte babe ein dunfleres, an ben 
rn gezähneltes und fraufes Blatt. 
Der Lorbeer ift ein Friedenszeichen, fo daß man ihn vor fich 
wenn man von bewaffneten Feinden Waffenftillftand fordert. 
tlih wird er bei den Römern ald Sinnbild der Freude und 
tege® an Briefen und Ranzen befeftigt, ſchmückt auch die Aus 
mbel der Feldherrn. So oft ein neuer Gieg errungen, Wird 
ı jenen Bündeln abgenommen und auf dem Schooße Jupiter's 
29% 
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niedergelegt. Diefe Sitte ift nicht darauf gegründet, daß der ter 
beer immergrün und daß er ein Friedenszeichen ift, denn hierin ht 
der Olivenbaum den Vorzug; der Orund liegt vielmehr darin, taf 
der Porbeer am herrlichiten auf dem Parnafjus gedeiht, und beswegen 
ver Liebling Apollo's if. Nah Delphi fhidten ſchon, wie tar 
Brutus beweift, die römiſchen Künige Geſchenke und baten tert m 
Orakel. Auch hat Brutus dort die Freiheit Rom's begründet, inten 
er, dem Ausſpruche des Gottes gemäß, den lorbeertragenben Bern 
küßte. Auch muß der Lorbeer dem Jupiter deswegen heilig em, 
weil er unter den von Menſchenhand gepflanzten und in die Häukt 
aufgenommenen der einzige ift, welcher nie vom Blitze getroffen wit. 
— Mir ift e8 jedenfalls wahrfcheinliher, daß er aus den benansta 
Gründen bei Triumphen getragen wird, als weil er, wie Majjur 
meint, als Räucherwerk zur Sühne für die Tödtung der Feinde die 
nen faın. Es gilt fogar für Frevel, ven Lorbeer⸗ und Oliver 
baum für weltliche Zwecke zu mißbrauden; ja fie bürfen nicht ei 
mal zur Verſöhnuug der Götter auf Altären verbrannt werden. De 
Lorbeer gibt aud feinen Widerwillen gegen das Feuer durch Aniflen 
laut zu erkennen 9%). Kaiſer Tiberius fol aus Furt vor Diga 
immer bei Gewittern einen Rorbeerfranz getragen haben. Aug u 
der Geſchichte des Kaiſers Auguftus fpielt der Lorbeer eine merkeit 
dige Rolle. Als Livia Drufila, welche fpäterhin als Kaiferin Ir 
gufta bieß, feine Braut war, ließ ihr ein Adler aus hoher Luft ae 
ſchneeweiße Henne in den Schooß fallen; und als fie nun vos # 
auf fo wunderbare Weife zugeſchickte Thierchen näher betrachtete, fat 
fie mit Staunen, daß e8 einen mit Beeren beladenen Korbeereil 
iin Schnabel trug. Die Wahrfager verordneten, daß der Vogel fat 
feiner Nachkommenſchaft aufbewahrt werden, der Zweig aber gepflaf 
und forgfältig gepflegt werben follte. Die eben erwähnte Thatjelt 
ereignete ſich bei ver faiferlichen, an ber Tiber gelegenen Bille, bi 
neunten Meeilenfteine der Flaminiſchen Straße, welcher noch jegt Mi 
Hühnerflein heißt; und jenee Zweig ijt wunderbar ſchnell zu ein 
Walde herangewahfen. Bon demſelben Lorbeer trug fpäterhin gaile 
Auguftus jedesmal bei Zriumphen einen Zweig in ber Hand u) 
einen Kranz auf den Haupt. Diefe Sitte befolgten auch bie fpät? 


”» 
971) Lorbeerblätter brennen felbit ganz friſch mit heftiger Flamme m 
lanfem Gefnifter. " 
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ch warb jebesmal der Zweig, welchen der Kaifer in ber 
ten, angepflanzt, und aus ihn ein Wäldchen gezogen, 
ten an die Thatfache erinnert. 
!orbeer ift wohl ber einzige Baum, von deſſen Namen 
er Männername entlehnt wird 972), desgleichen der einzige, 
t eine befondere Benennung bat; es hetßt laurea. Vom 
t au ein Plat in Rom auf dem Aventinus, wo früher 
wald geftanden, den Namen Loretum. Aud bei Ent- 
wird der Lorbeer angewandt. Uebrigens. muß idy noch 
eınerfen, daß er fih durch Stedlinge vermehren läßt [ramo 
Demokritus und Theophraftus Dies bezweifelt haben 97°). 
. 23, 8, 80. Die Theile des Lorbeer dienen in vie- 
al8 Arznei; namentlich dient da8 Del zu Wachsfalben, 
gung der Erkältungen, Ermweichung ver Sehnen u. ſ. w. 
tonius de Galba 1. Man hatte bemerkt, daß jedes⸗ 
ein Kaiſer farb, audh der Lorbeerbaum abftarb, mel» 
en Lorbeerzweige, mit welchen ber Saifer triumphirt hatte, 
war. Im legten Jahre des Nero erftarb aber ber ganze 
d fanımt den Wurzeln, auch kamen alle dort lebenden Hüh⸗ 
leid) darauf wurde der Kaiſerpalaſt vom Blitze getroffen, 
äulen fielen zugleidy die Köpfe ab, und aus der Hand des 
iel da8 Scepter. Aus alle Dem zog man den Schluß, 
ztamm der Cäfaren feinem Erlöfchen nahe wäre. Dem 
e ald Kaiſer Galba, der in feiner Hinfiht wit jenem ver- 


tus. Die Soldaten folgten lorbeerbefrängt [lau- 
m Wagen des triumphirenvden Feldherrn, um gleichſam von 
Todtſchlag gereinigt in die Stadt Nom zu ziehn. Man 
ewohnheit, bei allen Gelegenheiten, wo ein Räuchern nöthig 
Lorbeer zu dieſem Zwecke zu verwenden, und wollte viel- 
t bewirfen, daß der Staat immer grünen und blühen möchte, 
wbeer immer grünt. 

vıus ad Virgil. Ecl. 8 Die Urſache, warum, fid 
nde mit Lorbeer fchmüden, liegt darin, daß ber Lorbeer 


1, 2, 3 ſpricht Plinius von einem ſchoönen Gedichte, weldyes ver Bei: 
ere's, Laurea Tullius mit Namen, gemacht. 


Jegieht fih auf Theophr., H. pl. 2, 1, 3. < 
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bei den Alten vom Ruhme [laus] feinen Namen hatte und lau 
dus bieß. 

Servius ad Virg. Aen. 1, 398. Der Blitz foll kin 
Adler und keinen Lorbeer treffen; deswegen wird der Xbler für 
den Vogel Yupiter’8 gehalten, und deswegen befränzt man das Ham 
des Jupiter mit Lorbeer. 

Pallad. de r. r. 2, 19. Aus den Fruͤchten des Lorbeer 
baums macht man folgendermaßen Del: Dan läßt eine große Rai 
ganz reifer, voller Beeren in heißem Waſſer recht lange kochen, mb 
bringt dann das fi an der Oberfläche fammelnde Del allmälig u 
ein dazu beftimmtes Gefäß. 

Pallad. de r. r. 23, 2. Im Februar legt man bie Fradk 
ver Myrten und Torbeerbäume in die Saatbeete. 

Geopon. 11, 1. Immergrün find folgende Bäume: Palme, 
Drange, Arve [oredßuaog), Lorbeer, Dlive, Cypreſſe 
Johannisbrod [xepardo]), PBinie, Kermeseihe [neuw} 
Buhsbaum, Myrte, Ceder, Weide [ira] 9% und Ba 
holder [agxevdog). 

Geopon. 11,2. Daphne war die jhöne Tochter des Fink 
gotte® Ladon; Apollo war in fie verlicht; aber die Mutter Erde ver 
wandelte fie in einen Lorbeerbaum, welchem Apollo nun den Roma 
Daphne gab, und von defien Zweigen er fi) einen Kranz flodt 
Seit jener Zeit ift der Lorbeer dad Zeichen bes Prophetenikumk 
Die Alten glaubten auch deswegen, der Lorbeerbaum ſei dem Apol⸗e 
heilig, weil die Pflanze voller Yeuer und Apollo der Gott des Deut 
ift, denn er ift der Sonnengott. Uebrigens zündet man Lorbeerzweip 
an, wenn man prophezeien will, und glaubt dadurch prophetiſche Ge 
banken zu weden. Dan fagt audy, ver Torbeer made die Menfde 
gefund ; daher gab das Boll am erften Ianuar den Behörden fo 
beerblätter und Feigen. Wo ein Xorbeer ift, ba bleibt jebenfell 
Epilepfle und Blitzſchlag fern, und fein Teufel wagt da feine Tee 
leiten zu treiben. — Es gibt auch einen Palaft, der Daphne heit: 
er fteht an der Stelle, wo Tatinus, Sohn der Eirce, Schwiegernaitt 
des Aeneas, ald er die Burg bauete, einen Lorbeerbaum fand. 

Geopon. 11, 3. Quintilius fagt, Lorbeer werbe a 


978) Der Name der Weide if wohl durch den Fehler eines Abſchreibers i⸗ 
das Verzeichniß gefommen. 
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beer gepfropft, ferner auf Spierlingsbäume [ovo»] 9"5) und 
hen. Diophanes fagt, der Same bes Lorbeerd werde um den 
en December gefammel. Man fäet ihn nah Mitte März; man 
legt die Bäumchen im Oktober. Die Römer nennen den Lorbeer 
en edlen Baum. Dean benupt ihn auch zu Weinpfählen. 


2) Zimnmtbaum, 


urus Cinnamomum, Linne (Cinnamomum ceilanicum; Per- 
ı Cinnamomum). Auf Ceilon heimifh, von wo die Rinde ber 
eige in Handel kommt. — Heißt jest in Griehenland xu- 
ka, in Italien canella und cinnamomo. 

Die alten Naturforſcher hatten über den Zimmtbaum feine zu⸗ 
läffigen Nachrichten, und wenn fie vom Zimmt fprechen, jo mag 
nentlich oft auh die Zimmt-Kaffie mit gemeint fein. 

Herodot. 3, 111. Die Araber find nicht im Stande an- 
eben, in welchem Lande der Zimmt [xuwraumor] wächſt; doch 
thmaßen Einige, er wachſe in den Ländern, in welden Diony-» 
976) erzogen worden. Große Vögel brädten die Späne herbei, 
Ihe die Phönicier Cinnamomum nennen, welhen Namen wir von 
en entlehnt haben. Die Bögel trügen den Zimmt in ihre an uns 
jängliche Yelfen gebauten Nefter. Um ihn nun von da zu belom- 
n, legten die Araber große Stüde Fleifh von Frepirten Rindern, 
An u. ſ. w. unter die Felſen und verftedten fi dann. Die Vögel 
gen die Fleifhftüde in ihre Nefter, und überlüden fie damit fo 
t, daß fie herunterftürgten, worauf der Zimmt gefanmelt und nad) 
ı andren Ländern bin verhandelt würde. 

Aristot., Hist. an. 9, 14, 2. Das Zimmtodgelden 
| zyvanwuov dgveor] fol in den Gegenden, wo es heimifch ift, 
mmet [xerrdsomuor] zufammentragen und fein Neft daraus auf den 
yeigen hoher Bäume baun.Die Bewohner des Landes follen es von 
mit Pfeilen, deren Kuppe von Blei ift, herabjchießen, und jo den 
amt gewinnen. 

Theophr., H.pl.9, 5. Ueber Zimmt [xwragwpeor] und 
iſſia [xaoda) 977) berichtet man Folgendes: Beide follen Stzäude 
Kuvoc]) von unbebentender Größe, dabei der Müllen [ayvos] 978) 


— 


2786) Sorbus domestica, Linne. — 7°) Bacchus. 
’17) Laurus Cassia, Linnd, — ?°?7®) Vitex Agnus castus, Linne. 
‘ 
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ähnlich "fein, und viele holzige Zweige haben. Wenn man ben ganm 
Zimmtbaum fällt, fo fol man ihn in fünf Theile theilen. asia 
jungen Trieben zunächſt ſteht, foll das Beſte fein, und man ſchatide 
davon eine Spanne lang oder wenig länger. Was jelgt, gikt ie 
zweite Sorte und wird fürzer gefchnitten,; dann folgt die breite mb 
vierte. Die legte Sorte ift ver Wurzel am nächſten und vie [hlnk 
tefte, denn da ift wenig Rinde; überhaupt wird nur bie legtere ge J 
braucht, nicht da8 Holz; bewegen find eben bie Zweige am bei, E: 
denn fie haben die meifte Rinde. 

Andre behaupten ebenfalls, es feien Sträuche [Iumwdız pr 
zul Fri uühkov govyarwdng], aber es gebe eine weiße und jhweg 
Sorte. Es geht aud die Sage, daß fie in Schluchten madhle, 
worin viele Schlangen leben, deren Bir töbtlich iſt. In diefe Schu 
ten gehe man zum Sammeln des Zimmtes mit gejchügten Hine 
und Füßen. Das Gewonnene theile man in brei Theile, beit 
den einen für den Sonnengott, und entfheide durch das Loos, nd 
hen er bekommen folle. Gehen die Leute fort, fo fol der dem Sm 
nengott zu Theil gewordne Zimmt fogleic) verbrennen; Das iſt ae 
natürlich nur Fabel. 

Bon der Kaſſia fagt man, fie babe bidere Ruthen, vem 
Rinde man nicht abſchälen könne. Deswegen verfahre man, da mu 
auch von ihr nur die Rinde will, folgendermaßen: Dan jchneide be 
Ruthen in Ste, welche 2 Finger lang oder etwas länger; dice 
nähe man in frifh abgezogene Haut; es erzeugten fich dann as 
der Fäulniß der Haut und des Holzes Würmer, die das Holz mp 
fräßen, die Rinde aber, wegen ihres fcharfen Geruch und ihrer Db 
terfeit, nicht anrührten. 

Diod. Sie. 2, 49. In Urabien wachſen Koftwurz, Auf 
fia, Zimmt und andre Herrlichkeiten in folder Maſſe, daß mM 
dort Dinge, die man bei uns nur fparfam auf die Altäre der Ge 
legt, zum Heizen der Defen verwendet, und daß Dinge, bie mM 
anderwärts nur in Heinen Proben fieht, dort als Streu für die Sat 
gebraudht werden. Namentlih wählt in Arabien ver fogenamf 
Zimmt, ein ausgezeichnet nüglicher Stoff, nebft Gummi und weht | 
riehendem Terpenthin, in unermeßlichem Weberfluß. | 

Strabo 16, 4. Im arabifhen Gewürzland fol Weihrand 
und Myrrhe von Bäumen, Kaffia aber von Sträuchen komme 
bie meiſte Kaſſia jedoch, wie Manche behaupten, aus Indien. & 
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t in diefem Gewürzland au Zimmt und Narde?’7%); ben 
n Wein gewinnt man dort von Balmen. 

Strabo 17, 1, 5 (p. 457 ed. Tzschucke). Daß der Nil 
r Zeit ſchwelle, wo das oberhalb Aegyptens liegende Negerland 
Platzregen überfchwenmt wird, hat man von Leuten erfahren, 
e in dem Arabiihen Bujen bis zum Zimmtlande [xuwvauw- 
ons] geichifft find, oder von folden, die von den Ptolemäern 
Flephantenjagb ausgeſchickt worden. 

Diosc. de m. m. 1, 13. Vom Zimmt [xwvaumpov] gibt 
richiedene Sorten, welche man je nad) ihrer Heimath mit Namen 
icheitet. Am beften ift das fogenaunte Mofylon [roovior), 
es Achnlichkeit mit der Kaſſia [xuoai«] hat, welhe man Mo⸗ 
3 nennt. Am liebften hat mau das Mojylon frifh, dunkelfar⸗ 
aus dem Weinfarbigen in’8 Aſchgraue ziehend, vie Stäbchen 
‚ glatt, mit vielen Zweignarben, fehr wohlriechend; der eigen- 
liche Wohlgeruch tft die Hauptfahe; denn man findet andy neben 
eften Sorte ‚Stüde, welde wie Raute [zryarilewv] over wie 
dam ome [xuwodaumwuorv] riechen. Die befte Sorte muß ferner 
: und faft beißend, faſt falzig und erhitzend ſchmecken, gerieben 
leiht in faſrige Stüde zerfallen, beim Zerbrechen eine flaunige 
fläche zeigen. Der Zimmt ift als Arznei, als Parfüm für 
en, und fonft zu gar mancherlei Zweden tauglich. 

Plin. 12, 18, 41 u. 42. Zimmt [cinnamomum] und 
ſia [casia] trägt Arabien nicht. — Uebrigens haben bie alten 
iftfteller ımb namentlich Herodot über den Zimmt allerlei Yabeln ; 
B. daß der Zimmt in ver Heimath des Bacchus von unzus 
lihen Yeljen und Bäumen aus dem Nefte des Vogels Phönix 
3 durch das Gewicht Hinein getragenen: Wleijches® herabgeftürzt, 
3 mit Pfeilen herabgefchofjen werde; ferner müfje man an den 
gen Sümpfen, um die Kafjia zu gewinnen, gegen bie Krallen 
licher Fledernäufe und gegen geflügelte Schlangen kämpfen; Das 
aber lauter Erbichtungen, durch welche man den Preis der Waare 
eigern gefucht hat. Es fchließt fi) an die genannte Sage noch 
zweite, daß nämlich dur die Hitze der ſüdlichen Sonme auf 
janzen Halbinfel ein unbeſchreiblicher Wohlgerudy erzeugt werde, 
elchem ſich die Wüͤrz⸗ und Balſamdüfte ſo vieler Pflanzen ver— 





19) Valeriana Jatawansi, Roxb. 
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einten, daß 3. B. die Flotte Alexander's des Großen auf hohem 

Meere die Nähe Arabien’8 zuerft durch den Geruch entvedt hak. 

Lauter Zabel! Denn der Zimmt [cinnamomum idemgue cinnz- 

mum] wählt im Lande derjenigen Neger, welde mit den Troglergien 
verfhwägert find. Die Troglopyten faufen den Zimmt von ie 
Nachbarn, und verhandeln ihn weithin über das Meer auf Flöhe, 
welche weder durch Steuerruder gelenkt, noch durch Ruder oder Segel 
in Bewegung gelegt, ja nicht einmal durch den Verſtand ber Pie 
hen regiert werden, fonbern nur auf gut Glück drauf los fahren, 
Sie gehen übrigens Mitte Winters in See, wo vorzüglich Güte 
winde wehen. Diefe treiben fie geradeswegs durch die Meerbuie 
bin, und nach der Fahrt um das Vorgebirge führt fie der Weſſſi 
weft in den Hafen der Gebaniter, welcher Dcilia heißt ꝰ8). So lu 
fen denn die Gebaniter vorzugsweis den Zimmt auf, und fagen, DE 
Zimmtverfäufer kämen in 5 Jahren faum Einmal, und viele von ihues 
verunglüdten. Fur den Zimmt taufhen die Troglodyten gläfers 
ober eherne Waaren, Kleider, Spangen und Gefchmeibe ein. 

Der Zimmtftraud wird höchſtens 2 Ellen, mindeſtens aber 
eine Hand body, und fieht wie vertrodnet aus. So lange er grin 
ift, hat er keinen Wohlgerud ; er hat Blätter wie Doften [origr 
num], fteht gern teoden, wächſt bei ftarfem Regen ſchlecht, verträgt 
den Schnitt gut. Er wächſt in Ebnen, aber zwiſchen bichtem Der 
gebüfh, fo daß man ihm ſchwer anfonımt. Die Ernte wirb um 
vorgenommen, wenn ed ein Gott erlaubt, welchen bie Eingeboraes 
Aſſabinus nennen, Mande aber für den Jupiter halten. Die Ev 
laubniß zur Ernte gibt der Gott nur gegen ein Opfer von 44 Kir 
dern, Ziegen und Widdern. Bor Aufgang der Sonne und nad ber 
Untergang darf nicht gefchnitten werben. Der Priefter theilt We 
Zweige mit einer Lanze, fondert den Antheil des Gottes ans; be 
Uebrige verpadt der Kaufniann. Nach andren Angaben bekommt ir 
bewußte Gott ein Drittel, ein andres die Sonne, ein drittes de 
Kaufmann. Ueber die drei Theile fol zweimal gelooft werben, M 
Antheil der Sonne fol von felbft in Flammen aufgehn. Am hoͤchſe 
un Preiſe ftehn die Zweigenden, melde in Stüde von Hanbläsk 


— — m ne 


080) 2? — 981) Ocilia (oder Ocelis) war eine Handelsfladt an der Ei 
weilfpige Arabien’s, etwas nördlid) vom Eingang in den Arabiſchen Werbufe- 
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mittenen Stüde u. |. w. Am wenigften werben die der Wurzel 
ichſt ſtehenden Theile gefhägt, denn fie haben die wenigfte Rinde, 
gerade in der Rinde liegt der Werth. Das Holz des Zimmt⸗ 
ichs wird verachtet, weil es Scharf und nah Doften riecht; man 
ıt e8 Zylocinnamomum und bezahlt das Pfund mit 10 Denaren. 
Manche geben 2 Sorten von Zimmt [cinnamum] an, eine 
re und eine bunflere. Früher gab man der erfteren den Vorzug; 
gilt die dunfle und fogar bie gefledte für beifer. Am ficherften 
: man ben Zimmt für gut erflären, wenn er nicht rauh ift, und 
n gegen einander geriebene Stüde ſich nur langſam zerbrödeln. 
he oder mit loſer Oberhaut überzogene Stüde achtet man gar 
„ Den Preis des Zimmtes beftimmt einzig der König der Ge⸗ 
ter; das Pfund galt fonft eintaufend Denare; jetzt iſt er um bie 
fte im Preiſe geftiegen, weil die Barbaren, wie man erzählt, 
ve Wälder abgebrannt haben; aus welchem Grunde, weiß man 
t fiber. Es -gibt auch Schriftfteller, welche behaupten, daß bie 
winde in dem Zimmtlande jo heiß wehen, daß fie im Sommer 
Bälder verfengen. 

Kaiſer Veſpaſian ift der Erſte geweien, welcher in allen Tem⸗ 
des Kapitold und im Friedenstempel in Gold gefahfe Zimmt- 
nze aufgehängt bat. Ich babe auch eine fehr fchwere Wurzel 
Zimmtſtrauchs im Palatinifhen Tempel gejehn, welchen Auguſta 
m Gemahl Auguftus erbaut hat. Die Wurzel lag auf einer gold» 
Schale; Jahr für Jahr drangen Tropfen aus ihr hervor und vers 
teten, bis der Tempel von einer Yeuersbrunit verzehrt wurde. 
Arrian., Ind. 32. Im Rothen Meere 982) fand Alerander’s 
Großen Flotte das Vorgebirge Maceta 982), von wo der Zimmt 
t ähnlichen Waaren nad Afiyrien verhandelt wurde. _ 


3) Kaſſiabaum 
umt-Raffie), Laurus Cassia, Ait. (Cinnamomum aromaticum; 
sea Cassia). Ift in China, Vorder» und Hinter-Indien, Java, 
on, Borneo heimiſch, gebeiht auch, was beim Zimmt nicht der 
I, in vielen heißen Gegenden, wo fie nicht heimiſch, gut, ift daher 
viele Orte verpflanzt. 





see) So heißt Hier der Perſiſche Meerbufen. 
»33) Jetzt Kap Muſſendom. S. Earl Ritter's Erdkunde, Th. 10, ©. 39. 
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Bein Zimmt ift fhon genügend von ber ihm ähnlichen Kal-. 
fin gefproden. Hier möge nur noch eine Stelle aus Plinins 
nebft einer aus Arrian beigefügt werben. 

Plin. 12, 19, 43. Die Kaffia [casia] ift ein Etrnd, 
welder auf Ebnen neben dem Zimmte wädhft, auf Bergen ae 
ftärfere Triebe bilvet. Die Schale ift dünn, feine eigentliche Kinde, 
und wird um fo höher gefhägt, je zarter fie ift, was ſich bem 
Zimmt gerade unıgefehrt verhält. Der Strauch wird 3 Ellen heq 
und bat 3 verſchiedne Farben. Schlägt er aus, fo ift er einen in 
hoch mei, einen halben Fuß höher roth, weiter hinauf dunkelfarbi 
Diefer Theil wird am höchſten gejchätt, ber rothe geringer, de 
weiße gar nidt. Am werthvollſten ift die frifche Kaffia, welche cum 
fanften Gerud und mehr einen brennenden, al$ allmälig erwäres 
den und fanft beißenden Gefhmad hat, an Farbe purpurbraun, a 
Gewicht leicht ift, und kurze, nicht zerbrechliche Röhrchen bilvet. Mas 
nennt diefe Sorte mit einem ausländiſchen Namen -Laba; eine antıt 
heißt von ihren: balſamiſchen Geruch balsamodes; fie ift aber Bitte, 
wird mehr von Aerzten gebrauht, wie die dunfelfarbige zu Salbe 
Keine Waare hat fo verfchietne Preife. Das Pfund befter Kafia 
foftet 50 Denare, geringerer nur 5. 

Arrian., Periplus maris Erythräi, Geographiä veters 
ed. Oxon. p. 6 et 7 et 8. Kaſſia wird aus den fürlid vom 
Ausgang des Arabifhen Meerbuſens, an der Küfte Afrika’s liegenden 
Handelsplägen DMalao, Mundu, Moſyllon, Tabä und Opo in far 
del gebradt. 

Nachtrag. Ueber das Malabathron oder Dialobathe 
welches in den Geoponicis 6, 6 yrAAor uurlußd3oov genannt w 
kann man aus ben von Diose. 1, 11, von Plin. 12, 26, 59 ap 
benen Beichreibungen feinen beſtinanten Schluß ziehn. Es möge he 
alſo die Bemerkung genügen, daß es jedenfalls eine ſüdaſiatite 
Pflanze war, von der man einen koſtbaren, wohlriehenden Stoff P 
wann, und daß Chriftian Laffen glaubt, unter malabatlıron je 
tie Blätter von Laurus Cassia, Linn6, zu verſtehn. — 
Arrianus fagt im Periplus maris Erythräi, p. 31 Geogr 
phiä veteris ed. Oxon., daß viele Schiffe nad dem am übe? 
lihen Ufer Indien's gelegenen Handelsplag Nelecynda gehn, nel 
dort Pfeffer und Malabathron in Menge und befoubrer Gilt 
zu haben ſeien. 
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h. Familie Santel-Pflanzen, Santaleen. 


1) Santelbaum, 


talum album, Linne. Wächſt in Oſtindien. Das Holz dient 
Räuchern, in Aſien auch als Arznei. 

Gewiß meint Arrian in feinem Periplus maris Erythräi 
Santelholz, indem er dad &V9%ov gavrakıvov unter den Waa— 
nennt, welde von Barygaza aus verhandelt wurden. 


2) Ofyriß, 
ris alba, Linng, ift ein in Süb- Europa heimischer Straud), 
in Sriehenland mAsuporoSvAor, veroorosvior, in Italien 
a poetica, osiride, ginestrella genannt. — Wird von Diod- 


ides m. m. 4, 141 unter dem Namen oovors beſchrieben; bei 
nius 27, 12, 88. 


i. Familie Seidel-Pflanzen, Daphneen. 


1) Gattung Seidelbaſt, 

hne, Linne. | 

Die griehifchen Arten diefer Gattung können, fagt Trans, 
> Öruppen zufanmengefaßt werben: 1) D. Gnidium (jept xavo« 
zcıya genannt), D. Laureola, pontica; 2) D. oleoides, von 
ger wohl buxifolia, jasminea und sericea von den Alten nicht 
fchiedeun wurden; 3) D. Tartonraira mit diöca und argentea. 
In Nord-Italien wahfen wild: «) D. Mezereum, L., 
mezereo und camelea genannt; — 4) D. Thymelaä, L.; 
y) D. alpina, L., olivella genannt; — 0) D. Laurcola, L., 
reola genannt; — &) D. Cneorum, L., neoro genannt; — 
D. Tartonraira, L.; — »n) D. Gnidium, L.; — SD. 
ndulosa, Bertoloni. " 
Theophr., H. pl. 6, 2, 2. Es gibt 2 Arten von Kne— 
8 [xvemgos], eine weiße und eine ſchwarze. Der weißes) 
ein häutiges, längliches, gewijlermaßen dem des Olivenbaums 
tihes Blatt; der ſchwarze 98) Hat, wie die Zamariffe, -eiı 
'higed Blatt. Der weiße Kneoros liegt mehr auf ber Erbe 
iſt wohlriechend; der ſchwarze ift geruchlos. Beide haben tief 
ab gehende Wurzeln und viele dide, holzige Wefte, die fich unmit- 





%4) Daphne Tartonraira, L. — ”®°) Passerina hirsuta, L. 
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telbar am Boden oder etwas höher theilen. Die Zweige find fo ji, 
daß man fie wie die der Müllen [odoog] 98°) zum Binden braukl 
Der Kneoros wählt und blüht nad der Herbſt⸗Nachtgleiche, m 
blüht lange Zeit. Die ſchwarze Art ift unfrudtbart!), ve 
weiße trägt Früchte. 
Theophr., H. pl. 9, 20, 2. Die Knidifgen Kir 
[xridiog x6xxog]| 98°) find rund, roth, größer ale Pfeffer mb W 
ftärler erwärmend; daher fnetet man fie, wenn fie als Ari mg 
gegeben werben, in Brod oder Weizenmehl ein, weil fie form J 
Schlunde brennen. | 
Virgil., Georg. 2, 213 u. 4, 30989), 
Diosc. de m. m. 4, 169. Die Chamelän [yaudac]' 
heißt auch Feuerfpreu [nveos äyrr], Alneftos [ewnosos] und Kai 
ſches Korn [xdxxog xridelos). Wird als Arznei gebraudt. | 
Diosc. de m. m. 4, 170. Die Thymeläa [Ivudue]) E 
heißt auch Chameläa, Feuerſpreu, Kneftron [xrizoroor], Auen 
[xv&woor]; ihre Früchte fammelt man und nennt fie Knidifches Keu 
Sie dienen, wie au die Blätter, zu Arznei. 
Plin. 13, 21, 35; 15, 7, 7; 27, 9, 46. 


2) Bafferina, 
Passerina hirsuta, Linné, wilb in Griechenland, jegt ze 
yegöx\uda genannt. Siehe beim Seibelbaft Theophr. 6, 2, & 









k. Familie OfterInzei-Pflanzen, Ariftolochieen. 
1) Gattung Ofteriuzei, 
Aristolochia, Linne. — Bon griedifhen Arten kommal 
Betraht: «) Aristolochia pallida, Willdenow, jest zuucgomd 
genannt; — 4) Ar. parvifolia, Sibthorp, jet zuxedagıle; — 
y) Ar. bätica, L.; — von italianiſchen, aristolochia, sale 


988) Vitex Agnus castus, Linne. 

987) Der männlide Stamm der Paflerina trägt Feine Früchte. 

9, Von dem BnidiumsSeidelbafl, Daphne Gnidium, Linne, 

989) Die an diefen Stellen von Birgil genannte casia fans zu ft 
Daphne Cneorum, L., halten, welche in Italien wild wächſt, aber ad my 
ihrer ſchoͤnen, wohlriehenden Blumen in @ärten gezogen wird. 

990) Daphne oleoides, Linn. — °»v!) Daphne Gnidium, Lim. 
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stallogio genannt: «) Ar. rotunda, Matth.; — Pf) Ar. 
da, Willd.; — y) Ar. Clematitis, Linné. 
Theophr,, H. pl. 9, 13, 4. Die Ofterluzei [agoro- 
4) ift von Geruch angenehm, von Geſchmack bitter, von Farbe 
arz, wählt auf Bergen, wird gegen Krankheiten und gegen ben 
friehender Thiere gebraudht. Die Farbe der Wurzeln ift fehr 
hieden. 
Diosc. de m. m. 3, 4 u. h u. 6. Es gibt 3 Arten von 
erluzei [aosoroAoyie], wovon die eine die runde oder weib- 
bie zweite Die lange, oder männliche, oder fingrige [dauxtväirig], 
jritte Klematitis [xAnuarisıs) heißt. Sie werden gegen Gift, 
n Schlangenbiß, zur Reinigung des Körpers u. f. w. gebraudtt. 
Plin. 25, 8, 54. Die Ofterluzei [aristolochia] ift eine 
ymte Pflanze, fcheint davon ihren Namen zu haben, weil fie den 
ynerinnen wohl thut [gioznAsyovouıs]; die Römer nennen fiema- 
terrä, und unterſcheiden 4 Arten: Die erfte bat runde Wurzel- 
en, ihre Blätter find halb wie Malven-, halb wie Epheublätter, 
dunkler und weicher. Die zweite Art heißt die männliche, ihre 
zel ift 4 Finger lang und fo did wie ein Stod. Die dritte iſt 
und dünn wie ein junger Weinftod, foll die Fräftigfte fein, 
auch Klematitis oder die Kretiſche. Eine vierte Art wird Plei- 
Hia genannt, bat dichte, haarförmige Wurzeln, die Dide einer 
m Binſe. Manche nennen fie auch die Vielwurzlige [polyrrhi- 
Alle haben einen würzigen Geruh, und wachſen auf fettem 

ebnem Boden. Man gräbt fie zur Erntezeit, reinigt fie und 
ihrt fie auf. Die befte lommt aus dem Pontus. Dan braucht 
48 Heilmittel, namentlich auch gegen Schlangenbiß. — Die kam⸗ 
ſchen Fifher nennen die runde Wurzel Erdgift [venenum terrä], 
n fie, miſchen fie mit Kalt, und werfen fie, wie ich felbft gefehn, 
Meer. Die Fiiche eilen mit ungeheurer Gier herbei, ſchwimmen 
gleich nachher tobt an der Oberfläche. 

Plin. 26, 13, 86. [Aristolochia.] 


2) Hafelwurz, 
rum europäum, Linne. — In Griehenland ift fie nur 
Sihthorp, und zwar in Lafonien, gefunden worden. — In 
td- Italien wächſt fie bier und da, heißt asaro, bei Verona aud) 
chere und baccara. (S. Pollini, Flora veronensis, tom. 2, p. 91.) 
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Diosc. de m. m. 1, 9. Die Hafelmurz [&oupor), weh 
auch wilde Narbe [ruodos wyola] heißt, hat Blätter, melde venen 
tes Epheu’8 [xıooos]) ähnlich, aber Kleiner und viel runder fine. 
Die Blüthe fit zwiſchen den Ylättern an der Wurzel. Die Daryda 
find zahlreih, den Graswurzeln ähnlich, riechen gut, haben einen jck 
beißenden Geſchmack. Sie wirfen wie Nieswurz. Die Pflanze wäh 
auf fhattigen Bergen, häufig im Pontus, in Phrygien, Sun, m 
im Lande der Veſtiner in Italien. 

Plin. 21, 6, 16; 21, 21, 78. 


3) Sypociſtis, 
Cytinus Hypoeistis, Linne. Dieſe auf den Wurzeln ber Ciſtii⸗ 
chen und der Erica arborea wachſende Schinaroger» Pflanze ton 
in Griechenland und Italien vor, heißt bei dem jegigen Ste 
liänern ipocisto, ipocistide. 

Diosc. de m. m. 1, 127. Die Hypociftis [name] 
wählt auf den Wurzeln ver Ciſtröschen [x/oroc], heißt aud hin 
und da Thrybethron [IedrFoor], auch Cytinus, weil fie dem Lelqe 
[xdrivog] des Granatapfels ähnlich ift. Blätter hat die Pflanze nid, 
ift auch theil® gelblich, theil® weißlich. Sie dient ald Arznei. 












B. Ordnung mit eindlättriger Krone. 
a. Familie Wegerich-Pflanzen, Plantagineen. 
1) Gattung Wegerid, 

Plantago, Linne. Bon griechiſchen Arten kommen in Betr: 
a) Pl. asiatica, Linn, jett zevravevoov; — AP) Pl. lagopt 
Linne; — y) Pl. Psyllium, Linne, jest wvAAdyogrov. — 9 
Nord-Italien find häufig: «) Pl. major, L., jegt piantaggit 
maggiore; — ß) Pl. media, L., jegt piantaggine media, p 
tacciola; — 7) Pl. lanceolata, L., jest lanciola, piantacch® 
longa, agnoglosso ; — MN Pl. maritima, L., jest piant. maritim! 
— £) Pl. Coronopus, L., jest piant, coronopo; — D) PlLut 
naria, L., jest piant. arenaria. 

Diosc. de m. m. 2, 152. Es gibt 2 Arten von un 
eig Iderdyhuooon) eine Heinere und eine größere?) De 


22) Für die fleinere kann man Pl. lagopus, für dic größere Pl. asiatica jelkt. 
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:inere bat fhmalere Blätter, welche länger, weicher, glatter, zar- 
find; die Stämme find edig, zur Erde geneigt, die. Blüthen bleich, 
Samen an den Stammfpigen. Die größere ift kräftiger, hat 
itere Blätter, hat einen lantigen, röthlihen, ellenhohen Stamm, 
von der Mitte bis zur Spige mit Samen bededt if. Die Wur- 
ı find zart, haarig, weiß, fingersdick. Der Wegerih wächſt an 
ien oder feuchten Stellen und in Zäunen; wird vielfach als Arz⸗ 
benugt. Die große Art ift befier ald die kleine. 

Diosc. de m. m. 4, 70. Das Pfyllium?9%) Hat haa⸗ 
e Blätter, die Aeſte find fpannenlang, die ganze Pflanze ift wie 
x, je 2 oder 3 Blüthenköpfe figen zuſammen; der in ihnen be- 
dliche Samen ift Flöhen ähnlich, ſchwarz und hart. Die Pflanze 
hf auf Feldern und wüſtem Boden, wird zu Heilzweden gefammelt. 

Plin. 25, 8, 39; 26, 14, 87. Der Wegerich [plantago] ift 
e ganz gemeine Pflanze, welche in 2 verſchiednen Arten vorkommt. 
? Arzt Themifon bat fie in einem befondren Werke gepriefen. 

Plin. 25, 11, 90. Das Pfyllium heißt auch Cynoides, 
yſtallion, Sifeliton und Cynomyia, bat Samen, der wie Flöhe 
ſylla) ausſieht, u. f. w. 


b. Familie Bleiwurz-Pflanzen, Plumbagineen. 
1) Bleiwurz, 
ımbago europäa, Linné. Wächſt in Süd⸗Europa, heißt jetzt 
Grieche nland Asmıdaoyopror. 

Plin. 25, 13, 97. Die Bleiwurz [molybdäna, id est 
ımbago] wächſt überall, hat Blätter wie Ampfer [lapathum], 
). eine dide, haarige Wurzel. Man kaut fie, um damit einen 
genfehler, den man Blei nennt, zu vertreiben. 


c. Familie Baldrian- Pflanzen, Valerianeen. 


. 1) Gattung Baldrian, 
eriana, Linne. — Die alten Griechen nannten die zu biefer 
ıtung gehörigen Pflanzen »uodos, die Römer nardus. 
Colum. de r. r. 12, 20, 5. [Nardi folium et nardum 
‚llicum 99%),] 





%5) Plantago arenaria u. Pl. Psyllium, Linnd. 
%%) Nardi folium iſt von Valeriana Jatamansi, Roxb.; — nardum gallicum 
Valeriana celtica, Linne. 
80 
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Diosc. de m. m. 1, 6. Es gibt 2 Arten von Baldriu— 
Iv&odos], die indifche?9) und die [yrifche%%. Die lehter ha 
ihren Namen nicht davon, daß fie wirklich in Syrien wächſt, ſenden 
nur deswegen, weil die Seite des Gebirges, auf welchem fie widh, 
nah Syrien zu liegt, während die entgegengefette Seite fi nad 
Indien binneigt. — Der fyrifhe Baldrian ift am beften fr, 
leiht, baarig, gelb, von ſtarkem Wohlgeruch, Doch neigt a ſich p 
dem des Cypergrafes [xunepiier]; die Uehre ift dicht, der Ge 
ſchmack bitter und die Zunge austrodnend, wobei ihr Wohlgerd 
lange bleibt. — Zur indifhen Art gehört diejenige, welde Ger 
gitis [yayyirıs) nad dem: Fluffe Ganges heißt, welcher an bem Ge 
birge hinfließt. Dieſe Pflanze ift traftlofer, weil fie anf nein 
Stellen wählt; fie ift auch höher und bat mehr Achren, vie fih wi 
einander verflechten und einen ftinfenden Gerud verbreiten. — & 
gibt auch no einen Berg-Baldrian, der dunkler gefärbt mb 
wohlriehender ift, u. |. w. — Wird Baldrian gebraucht, fo fhehe 
man vorher die ftaubartigen Theile duch Sieben ab, und fanı ſe 
zum Wafchen der Hände verwenden. Uebrigens dient bie Pflange 
Arznei. 

Diosc. de m. m. 1, 7. Der celtiihe Baldrian [zdrd 
»aodog] 997) wächſt auf den ligurifhen Alpen, wo er Saliunle [m 
Aovyxa] genannt wird; au kommt er in Iſtrien vor. Es if 
Heiner Strauch [Iurloxog sxgös), welcher ſammt den Wurzels # | 
fammelt und in Bündelchen gebunden wird. Die Blätter find Dep 
(ih, gelblich, die Blüthen quittengeld. Nur die Stämme unb Ber 
zeln find wohlriehend und in Gebraud. 

Diosc. de m. m. 1, 8. Der Berg-Baldrian [dw 
vagdos], welcher aud hier und da Thylacitis [Ivdaxirec] und RAM 
[vjgıs] heißt, wächſt in Cilicien und Syrien ®%). Bon ihm wi 
nur die Wurzel benust. 

Diosc. de m. m. 1, 75. Die Narbenfalbe [rdei® 








095) Valeriana Jatamansi, Roxb. und Jones (Patrinia Jatamangl, Dee). 
Wächft in Indien, if fehr wohlriechend. — 9%%) Vielleicht die im fühliden Er 
rien heimiſche V. sambucifolia (Patrinia sambucifolia, Fisch.). ' 

097) Valeriana celtica, Linne, nidyt in Griechenland heimiſch, wohl au 
in Stalien, wo er jeßt nardo oeltico und spica celtica Heißt. Gr riet 
nad Pfeffer und wird wie Valeriana officinalis, L., gebraucht. 

»»e) Valeriana tuberosa, Linne. 
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scor] wird anf verfchienne Weile aus Baldrian [v«odos] und 
lerfei Zuſätzen bereitet. 

Arrian., Expeditio Alexandri 6, 22. Als Alexander durch 
ze Wüſte gegen dad Land ber Gedroſier vorrüidte, fand er viele 
oblriehende Nardenmwurzeln%), welde von den Phöniciern 
fammelt, von dem Heere aber in folder Menge zertreten wurden, 
iß die ganze Gegend danach roch. 


d. Familie Rarden-Pflanzen, Dipfaceen. 


1) Gattung Karden, 

psacus, Linne. — Die Wilde Karben, Dipsacus sylvestris, 
anne, findet ih in Griechenland nur felten, und heißt bort 
wwlrapds und veooxoueng; — die Weber-Karden, D. fullo- 
um, L., wird daſelbſt nicht als wildwachſend erwähnt, kann aber 
chl in neuerer Zeit dajelbft durch den Verbrauch ansgerottet wor- 
m fein. — In Italien ift D. sylvestris nit häufig, heißt 
erga del pastore, verga pastore, cardo selvaticc; — D. 
Uonum ift wild felten, wirb aber auf Feldern gebaut, um zum 
bätichen des Tuches zu bienen, heißt dissaco, cardo da lana- 
li, cardo da cardare, labbro di Venere. 

Diosc. de m. m. 3, 11. Die Karden [dAyaxog) ift ſtach⸗ 
8; der Stanım ift hoch, hat Blätter, die ihn umfaffen, an jedem 
noten [yorv] zwei; fie find denen des Salates [Yoidas] ähnlich. 
tamm und Blätter find ſtachlig. Wo die Blätter am Stamme 
sen, bilden fie eine Höhlung, worin ſich Regenwaſſer ſammelt; daher 
e Name . Un der Spige jedes Aftes [andgpvoıs] figt ein ein- 
Inee Blüthenkopf [xepoA7], welcher ftachlig iſt und igelartig aus⸗ 
bt. Zerſchneidet man ihn, fo findet man in feiner Mitte Würm- 
em. Man braudt das Gewächs und aud die Würmchen in wenigen 
&llen als Arznei 2). 

Plin. 27, 9, 47. [Dipsacus.] 





%%) Valeriana Jatamansi, Roxb. — 1!) Er bedeutet burftig. 

2) Die Alten haben, wie wir in der fle betreffenden Zoologie gefehn, bas 
nd mit Igelsfellen gerauht; vom Karbätfhen mit Kar den kommt keine 
pur vor. Was Plinius 24, 13, 68 von der vulgaris spina fagt, bezieht ſich 
denfalls nicht auf bie Karben. 

30 *® 
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e. Familie Vereinbläthige Pflanzen, Syngeneſiſten. 
1) Gemeiner Huflattid, 
Tussilago Farfara, Linne. — In Griehenland jet zur 
>evxı; genannt, und nur am attifhen Cephiſſus häufig; — in um 
Italien häufig, farfaro genannt. 

Diosc. de m. m. 3, 116. Der Huflattich [dzyer) hi 
Blätter, welhe denen des Epheu's [xeooös] ähnlich, aber grie, W: 
oben grün, unten weißlih find. Der Stamm wird fpanmenlang, We 
Blüthe eriheint im Frühjahr und ift blaßgelb. Blüthe und Stumm 
verfchwinden bald, weswegen mande Leute glauben, fie fehlten gen. 
Die Wurzel ift dünn. Die Pflanze wähft an Stellen, welche da P 
Regen überfhwenmt werden oder von felbft feucht find. Die p 
riebnen, mit Honig gemifchten Blätter legt man auf entzündete Sta; E: 
bei trodnem Huften verbrennt man getrodnete Huflattichblätter da 
Wurzeln, und füngt den Rauch mit dem Munde auf ®). 

Plin. 24, 15, 85. Der Huflattich [chamäleuce] *) k# 
bei den Römern farfugium, wählt an Flüſſen, hat Blätter, die me 
bei der Pappel geitaltet, aber breiter find. Man legt die Yıkte 
auf Cypreſſen kohlen, und athmet den Dampf bei altem Hua 
durch einen Trichter ein. 

Plin. 26, 6, 16. Der Huflattich [bechion] heißt ud 
tussilago, und fommt in 2 Arten vor. Leute, die aufs Waſe 
fuchen geübt find, halten den Wilden Huflattich für ein Zeichen ur 
handenen Wafierd). Die Blätter find größer als Epheubläte, 
mweißlich, wenn fie aus der Erde kommen; Blüthe, Stamm und & 
men fehlen, die Wurzel ift dünn. Die Chamälence fol von DA 
Pflanze nicht verfchieden fein. Trocknet man die Pflanze fanmt I: 
Wurzel und faugt deren Rauch durch ein Rohr ein, fo fol c 
Huften geheilt werden, wenn man nach jedem Schlud Ranch a 
Schluck Sekt [passum] trinft. 

2) Beftwurz, 
Tussilago Petasites, Linne. — In Griehenland fehr fd 
— in Rord- Italien an naffen Stellen häufig, jegt petasite w 
tussilagine maggiore genannt. 

















3) Der griechiſche Name kommt von Prjocerr, huflen, der lateiniſche va 
tussis, Huften. — *) Chamäleuce bedeutet Heine Silberpappel. 
5) In Deutſchland wächſt er auch auf trocknen Höhen. 
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)iosc. de m. m. 4, 106. Die Peſtwurz latradirno 
ıen Stamm [zdoyos], der über ellenhod und daumensdick ift, 
a feiner Spige, gleich einem Pilze [rs], das Blatt trägt, 
3 wie ein Hut mit großer Krempe ausfieht [FuAAor neracwdec]. 
ben wird es auf Öefchmwüre gelegt. 


3) Amellus-After, 

Amellus, Linne. — Wächſt noch jest in Griechenland, 
: Bakroxgdrng, — und in ganz Italien, wo fie amello, 
astere attico heißt. 

Yirgil., Georgic. 4, v. 271 seqq. Auf den Wiefen fteht 
lume Amellus [amellus], welche in dichter Menge wächſt, 
aber goldgelb und von bunfel-violetten Blättchen umgeben ift. 
at einen fharfen Geſchmack, dient aber zu Kränzen, und ihre 
ein gekochte Wurzel als Arznei für kranke Bienen. 

>olum. de r. r. 9, 4, 4; 9, 13, 8 Die Blumen des 
({u8 [amellus] find den Bienen angenehm; die Wurzel wird 
(tem Wein gekocht, und das Dekoft kranken Bienen vorgelegt. 
Diosc. de m. m. 4, 118. [A4orno artıxds.] 


Plin. 27, 5, 19. [Aster.] 


4) Gattung Berufskraut, 
ron, Linne. — Bei Theophr. 6, 2, 6 ift vielleicht unter 
u &ögn» Erigeron viscosus, L., zu verftehn; unter xovvL« 
« Erig. graveolens, L. Beide wadjen in Süb-Europa wild. 
ei Diosc. de m. m. 3, 126 heißt jener xovulu uellwr, biefer 
u wuxod. 

5) Sänfeblümden, 

8 perennis, Linne. — In Griechenland häufig und jegt 
oAovlovdıw genannt; — in Italien überall, jest bellide, 
le minore, bellide pratajuola, pratolina, margheritina, 
o fiore genannt. 
Plin. 26, 5, 13. Das Gänfeblümden [bellis] wächſt 
Biefen, die Blüthe ift weiß und fpielt in's Rothe. 


6) Goldhaar, 
rsocoma Linosyris, Linne. — Wädft nah Sibthorp bei 
Rantinopel; — ift in Nord: Italien nit gar jelten, 
jest spilli d’oro di foglia stretta. 
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Diosc. de m. m. 4, 55. Das Goldhaar [yevommın) 
ift ein Heiner Straud [Fasırior] von Spannenlänge u. ſ. w. 

Plin. 21, 8, 26. Das Goldhaar heißt griechiſch chrye n 
come und chrysitis, bat aber feinen Iateinifhen Namen. Die M 
menfträuße find gelb, die Pflanze fteht auf fteinigen, fchattigen Stela 


D Wahrer Ulant, 
Inula Helenium, Linne — Bädft in Italien wilb, wird m 
dafelbft elenio, enula campana genannt. 

Colum. de r. r. 11, 3, 35, u. 12, 48. Den Wlaıt 
[inula] pflanzt man in einen fetten, tief gegrabenen Boden, Gi} P 
Fuß Zwiſchenraum, weil die Pflanze groß wird und ihre Bm 
wie bie des Schilfrohrs kriecht. — Sie wird auf verſchiedne Beh 
für die Kühe eingemadt. 

Diosc. de m. m. 1, 27. Der Alant [eAdrror] hat Bläte, 
welche denen der fhmalblättrigen König skerze [gAdgog] ähnlih, 
aber rauber find. Der Stamm ift haarig, 2 Ellen body ober hit, 
fantig, die Blätter ftehn nicht weit von einander entfernt. Aus he 
Achſel [naoyaar] kommen gelte Blüthen. An einigen Stellen tet 
die Pflanze keinen Stamm, aber eine woehlriehende, große, eine 
iharf fchmedende, ſich weich anfühlende Wurzel, welche Spreia 
treibt, die man verpflanzen fann. Der Alant wächſt in Gebirgen m 
ſchattigen, feuchten Stellen. Man gräbt die Wurzel im Somem, 
zerfchneidet und trodnet fie. Sie hat erwärmende Eigenfdaften, w 
wird gegen Huften, ſchweres Athmen, ſchwache Verdauung u. | ® 
gebraudt. Auch die Blätter werden arzneilich verwendet. Die Be 
zel gibt auch, mit füßen Stoffen eingemadht, eine angenehme Spk 
Zu diefem Zwede wird fie etwas getrodnet, dann gekocht, in id 
Waſſer gebracht, in dickgekochten Moft gelegt, und fo zum Gebrudt 
aufbewahrt. 

Plin. 19, 5, 29. Der Alant [inula] jchmedt bitter, if 4 
fi dem Magen nadıtheilig, bekommt ihm dagegen, mit irgend eine 
Süfßem gemischt, vortrefflih, ſchmeckt dann au gut. Mau trodunt W 
Wurzel, ftößt fie zu Mehl, mifcht fie mit einer füßen Flüffigfeit, ot 
macht fie auf andre Weiſe ein, und vermifcht fie danır mit vidgend 
tem Moft, oder Mnetet fie mit Honig, Rofinen, oder faftigen Dar 
teln. Man gibt ihr aud einen Zufag von Quitten [cotonee® 
malum], Spierlingsfrädten [sorbum], Pflaumen, and 
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von Pfeffer oder Thymian; eine folhe Mifchung gilt für 
mftärkend, und es ift belannt, daß Yulia, Tochter des Kaiſers 
aftus, fie täglih genofien. Die Wortpflanzung geſchieht nicht 
ı Samen, da fid die Pflanze wie Schilfrohr durch abgejchnittne 
zelaugen [oculus ex radice excisus] vermehren läßt, was im 
jjahr oder Herbſt geichieht. 

Pallad. de r. r. 3, 24, 13. Im Februar pflanzt man den 
nt [inula], indem man Wurzelftüde mit Augen abſchneidet und 
leicht mit Erde bebedt. 

Vegetius de arte veterinaria 5, 69, 3. Gegen ben Hu- 
des Viehs fammelt man die Wurzel eines Srautes, welches 
a, au von Vielen inula campana genannt wird, trednet fie 
Schatten, ftößt fie zu Pulver, mifcht dieſes mit altem Wein, und 
drei Zage nach einander von biefer Mifchung ein. 


8) Spitzklette, 

thium strumarium, Linne. — Wädft in Griechenland 
‚und heißt jest dort 7ueon xolAnrLada; — in ganz Italien 
falls wild, bardana minore, lappola minore, lappolone, 
10 genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 138. Die Spisllette [Eardıor], 
ſe man auch Phadganon, Antithefion, Chaskanon, Choiroletbron, 
ilen auch Aparine nennt, wächſt auf frudtbarem Boden und in 
etrodneten Sümpfen. Der Stamm ift ellenhod, kantig, hat 
Achſeln. Die Blätter find denen der Öartenmelde [aroc- 
6] ähnlich, haben Einfchnitte, riechen wie Kreſſe [xupdanor). Die 
ht ift und, wie eine große Olive, dabei dornig und hängt ſich 
jie Kleider. Man braucht fie, um den Haaren eine blonde Farbe 
weben, legt fie auch auf Geſchwülſte. 


9) Sattung Anthemis, 


hemis, Linne. — Auf dieje Gattung kann vielleiht Das be: 
n werben, was Plin. 22, 21, 26 über anthemis fagt, wovon 
) Arten unterfcheidet, welche auch Leukanthemis, Leukanthemon, 
athemis, Chamämelon und Melanthion genannt werden. — Auch 
dsc. de m. m. 3, 144 unterſcheidet 3 Arten von Anthemiß 
keuls. — Ob unter nögesoov, Diosc. 3, 78, Anthemis 
ethrum, Linne, zu verftehn; möchte fehr zweifelhaft fein. 
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10) Gattung Öarbe, 

Achillea, Linne. — Bon den in Betracht kommenden Arten wedia 
jest Achillea tomentosa, Linne, A. magna, Allion., A. Nile 
folium, L., in Griechenland wild; — diefelben nebſt A. Pr 
mica, L., in NRord- Italien. Die Schafgarbe, A. Mik 
folium, L., heißt daſelbſt achillea, millefoglie, millefoglio; w 
Bertram-®arbe Mies-Garbe), A. Ptarmica, L., heißt stern 
tella, tarmica, | 

Diosc. dem. m. 2, 191. Die Nies-Garbe [ntapumij‘ 
ift ein Heiner Straud mit vielen dünnen Weften, zahlreichen, dem 
des Dlivenbaums ähnlihen Blättern. Das Heine Blütheulif: 
hen riecht jcharf, erregt Niefen, und davon fommt der Name. 

Diosc. de m. m. 4, 36. Die Garbe [@yiAderos] kei 
auch Sideritis [mıdroirıs], ihre Blätter fchmeden etwas bitter, rieden 
nicht unangenehm; an der Spite fteht eine Dolde [oxu«dıor], vera 
Blüthen weiß, oder purpurroth, oder gelb find. Die Pflanze dien 
als Arznei. 

Diosc. de m. m. 4, 101. -Die Schafgarbe [oroarıirg 
yııögeiios) ift ein Heiner Straudy, deffen Blätter wie Federn an" 
jehn. Die Lappen [exgevors] der Blätter find furz und eingefchnitte. 
Die Blüthen der Dolde ftehn dicht, find Hein und weiß. Die Pflatx 
wähft auf etwas rauhen Aedern und vorzäglih an Fußſteigen. Se 
leiftet gegen Blutflüſſe, Geſchwüre und Fiſteln trefflihe Dienfte 

Plin. 25, 5, 19. Adilles, Schüler des Chiren, bat m 
Pflanze entdedt, mit welcher er Wunden heilen wollte, weswegen ſe 
achilleos genannt wird. Zuerſt foll er damit den Telephus kp 
ftellt haben. Manche nennen die Pflanze auch panaces heracleos, 
Andre sideritis; bei den Römern beißt fie millefolium. 


11) Sattung Santolina, 
Santolina, Linne. — Es fonımen bier 5 in Süd-Europa hier 
da wild vorfommende Arten in Betracht, die Eyprefjen-Gar 
‚ tolina, Sant. Chamäcyparissus, L., welde die befanntefte md 
auch bei uns oft in Gärten zu fehu ift; ferner S. viridis, Wild; 
S. Squarrosa, Willd.; S. rosmarinifolia, L.; S. leucantıs 
Bertolon. 








°) Arapuınn heißt Niefen erregen. 
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Diosc. de m. m. 3, 26. Die Santolina [aßosdrovor], 
e man weibliches Abrotonon nennt, ift ein baumartiger Strauch, 
ih, mit Blättern, die, wie bei dem See⸗Beifuß [odaıgyog], 
eingefhnitten find. Die Blüthen find golbfarbig und ftehn dol⸗ 
tig [xoovußmdes] an der Spige. Sie ericheinen im ‘Sommer, 
ı einen angenehmen, etwas bejchwerenden Geruch, ſchmecken bitter. 
Geſagte fol von der ficilianifhen Santolina gelten. 

Diosc. de m. m. 3, 122. Die See-Santolina [yro- 
ov] 7) hat weiße, weiche Blätter, die man ftatt kurzer Wolle 
FaAor, yrapalor] gebraudit. 

Plin. 27, 10, 61. Die See-Santolina [gnaphalion, 
näzelon] hat weiße, weiche Blätter, welche man zum Ausftopfen 
Bolfter gebraucht. 

Plin. 21, 21, 92. [Abrotonon.] 


12) Kamille, 
icarıa Chamomilla, Linne. — In Griechenland häufig 
jettt yauogımdea genannt; — in Italien ebenfalls fehr häufig 
camamilla, camomilla genannt. — Bielleiht ift der evurde- 
es Hippocrates de mul. morb., p. 722, tom.2, ed. Kühn, 
famille; und eben fo die avdeuis mit weißen Strahlenblüthen 
Jiosc. 3, 144; ferner die anthemis des Plin. 22, 21, 26. 


13) Mutterfraut, 

zsanthemum Parthenium, Persoon (Matricaria Parth., 
— In Öriehenland häufig, jekt donpoxyı genannt; — 
talien häufig wild und in Gärten, matricale doppio genannt. 
3telleicht ift biefe Pflanze gemeint, wo 'Theophr., Hist. pl. 7, 
', und wo Diosc. 3, 145 vom nupdErıor fpriht. — Plin. 
30, 104 jagt vom parthenion: „Einige nennen es aud Feu- 
ed, Andre Amarakum, Geljus nennt e8 Perdicium und Muralis. 
bächſt in Gartenzäunen, blüht weiß, riecht wie ein Apfel, jchmedt 
, dient al8 Heilmittel.“ 


14) Wermuth, 
misia Absinthum, Linne. — Bädft in Griechenland, 
talien und im Bontus mild, Heißt in Griechenland jekt 





) Santolina maritima, Huds. (Athanasia mar., L.). 
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ayırdıa, in Italien assenzio und assenzio romano. — Be 
bei den Alten Wermutb im Pontus erwähnt wird, kann and de 
unfrer Wermuth fehr ähnlihe Artemisia pontica, L., gemeint ſeu. 

Theophr., H. pl. 9, 17, 4. Manche Leute behaupten, dej 
die Schafe bei uns keine Wermuth [awirdor] frefien; im Posts 
thun fie e8 aber, werben davon fetter und ſchöner, und verliem, 
wie Einige fagen, die Galle ®). 

Cato de r. r. 159. [Absinthium ponticum.] 

Colum. der. r. 12, 35. [Ponticum absinthium.] 

Diosc. de m. m. 3, 23. Die Wermuth [ayirdıo] 4 
äußerft bitter, allgemein bekannt. Die befte wächft im Pontus mb 
in Rappabocien auf dem Taurus» Gebirge. Sie erwärmt, zieht p 
fammen, befördert die Verdauung, und ift in vielen Fällen ein mi 
tige8 Heilmittel. _ Dean verſetzt auch bie ſchwarze Schreibtinte wi 
Wermuth, weil fih dann die Mäufe nicht dran wagen. 

Plin. 27, 6, 28. Es gibt mehrere Arten von Wermitl 
[absinthium, auch apsinthium gefchrieben] ; die fogenannte fest" B. 
nifche kommt aus einer gallifhen Tandfchaft®), bie pontiſche aus da 
Pontus, wo die Schafe fi) damit mäften, aber bie Galle vwerlie 
Die pontifhe Wermuth ift die befte, weit bitterer als die italiäniht 
bat aber ein ſüßes Mark. Diefes äußerſt nüglihe Kraut iR de 
mein befannt und zu fehr vielen Heilzweden in Gebrauch. Es we 
auch bei den Patinifchen Felten in Rom verwendet, wo vierfpäuigt 
Wagen am Kapitolium um die Wette fahren. Wer ba ven © 
errungen bat, trinkt Wermuth, wahrſcheinlich weil unſre Borfehes 
geglaubt haben, Gefunpheit wäre eine recht ehrenwerthe VBelchump 

Aelıan., Hist. an. 5, 27. [Ayivdıor.) 













15) Eberreiß, 


Artemisia Abrotanum, Linne. — Wird jegt in Griedenlim 
und Nord»Italien nicht wild gefunden, dagegen oft in Os 
gezogen, zuıxod$uvos und abrotano genannt. 

Theophr.,, H. pl. 6, 1, 1. Zu ven holzigen, Heinblätteigs 


8) ? — 9) Die Santoner wehnten in Aquitanien. Daß die ſ anten» 
ſche Wermuth eine von der Artemisia Absinthium verfchiedne Art fein keuct. 
geht aus Diosc. 3, 25 hervor, er fagt, „fie fei der Wermuth ähnlich, aler m 
etwas bitter“. 
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ern [pevyarıxdv], weldhe zu Kränzen gebraucht werden, gehört 
ver Eberreiß —— 

Colum. de r. r. 6, 7, 3. Das Bauchweh verliert fi beim 
voieh, vorzüglich bei ——— und Pferden, augenblicklich, 
n e8 ſchwimmende Enten ſieht 9%); als Arznei thut ihm aber ein 
ne von zarten Zorbeerblättern und Eberreiß [abrotanum] 

wohl. 

Diosc. de m. m. 1, 60. Eberreißdl [EAaov aßgord- 
v] wird bereitet, indem man in Olivenöl, weldes mit Gewürzen 
est ift, andy Eberreigblätter thut, und dann durch Seihen abtrennt. 

Diosc. dem. m.3, 26. Das Ebereiß [afoorovo» ügger] 
dünne Reiſer [xAnuarodes, Arnröxappor), wählt häufig in 
pabocien, dem aftatiihen Galatien, und bei Hierapolis in Syrien, 
t als Arznei. 

16) See-Beifuß, 
emisia maritima, Linnéé — In Griechenland und Ita 
ı bier und da am Geeftrande wild. 

Diosc. de m. m. 3, 24. Der See-Beifuß [ayirdıor 
dooıor), von Manchen auch Seriphos genannt, wächſt häufig in 
pabecien auf dem Taurus-Gebirge, aud bei Taphoſiris!) im 
gpten. Die Leute gebrauchen dort die Pflanze ftatt der Dliven- 
ge. Dean beuugt fie auch als Arznei, und in Sappabocien zur 
maſt. 

Plin. 27, 7, 29. Eine Art Wermuth [absinthium] wächſt 
Meere und wird von Mandhen Seriphon genannt. Der befte 
et fi bei Tapofiris in Aegypten, und bie Priefter ber Iſis 
ven einen Zweig davon feierlich vor ſich her zu tragen. 


17) Feld-Beifuß, 

emisia campestris, Linne. — Bon Sibthorp in Karien und 
fin, in Öriehenland aber nod von niemand gefunden; — 
zanz Nord- Italien heimifc. 

Diosc. de m. m. 3, 117. [Aoremoiu &yovas Asnröreow 
io. 

| 18) Solp-Immortelle 

tarant, Stöchas-⸗Gnaphalium, Immortelle, Goldblume), Gnapha- 





0, ? — 11) Ohnweit Alexandria. 


Gold-Immortelle [dAsöyevoog] bekänzt, und fich 
Salbe aus einem Gefäße von gebiegnem Golde einreibt. Jeı 
hat aber eine goldfarbne Blume, ein weißlihes Blatt, ei 
lichen, harten Stamm, eine oberflählihe, dünne Wurzel. 
Theocrit., Idyll. 1, v. 80. Der Beder ift ve 
und Gold-Immortellen [EAiygroog] umkänzt. 
Theocrit., Idyll. 2, v. 78. Ihr Haar war gr 
Gold: Immortellen [&Ayevoog], ihre Bruft glänzend 
Mond. 
Nicander, Ther., v. 625. [Eilygvoor.] 
Diose. de m. m. 4, 57. Die Gold-Immort: 
xoroov] wird aud Chryfanthenion [yorocvIeror] und | 
ton [dudgavror] genannt, und dient zur Bekränzung d 
bilder. Die Pflanze bildet ein hartes, aufrechtes, weiß-grü 
en; die Blätter find | hmal, von einander entfernt, denen 
tolina [&Pesroror] ähnlich. Die Dolben [oxıidıor] 12) 
zend ⸗ goldgelb, gerundet, trodnen Trauben [xdguupßog] | 
Wurzel ift dünn. Die Pflanze wählt an rauhen Stell 
ven Ufern der Gießbäche. Man gebraucht fie ald Arznei 
auch zwifchen bie Kleider, um biefe vor frefiendem Gemürm ; 
Plin. 21, 11, 33; 21, 25, 96. Die goldglängende 
weiß hängenden Blüthen der Gold-Immortelle [he 
heliochrysos, chrysanthemon] welfen nie, dienen zur 2 
der Götterbilder, und namentlich hat Ptolomäus, König vi 
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ılien Häufig, dort ÖyAyogds, hier senecione, calderugia, 
a calderugia, solleecione genannt. 

Theophr., H. pl. 7, 7,1; 7, 7,4; 7,10,2. [Hg- 
w.) . 
Diosc. de m. m. 4, 9%. Das Gemeine Kreuzkraut 
row], welches aud Erechthites loexdirnc] heißt, hat einen 
ıhohen, röthlihen Stamm mit vielen, tief eingefchnittenen Blät- 
‚ gelben Blüthen, welde ſich bald fpalten und im Berblühen 
»Ieiv] in fogenannte Haarkronen lacianoc) Übergehn. Die Pflanze 
‚t bei den Griechen deswegen Erigeron, weil die Blüthen im 
hiahr [76] wie alterögraue Haare ausfehn [reıyoudüs roAod- 
a) '%). Die Pflanze wächft vorzugsmeis auf Mauern und um bie 
dte, dient ald Arznei. 

Plin. 25, 13, 106. Das Erigeron heißt bei den Römern 
necio [senecio]. Umzieht man biefe Pflanze mit einem Schwerte, 
t fie dann aus, berührt damit einen Zahn, fpudt dreimal aus, 
fest fie dann wieder fo an ihrer Stelle ein, daß fie leben bleibt, 
oll der berührte Zahn fpäterhin nie weh thun. Die Pflanze ift 
oeich und fieht fo aus wie der Edel-Gamander [trixago] '%); 
Stämme find röthlih; fie wächſt auf Ziegeldächern und Mauern. 

Griechen haben fie Erigeron genannt, weil fie fhon im Früh- 
: alterögran wird. ‚ 

20) Felp-Ringelblume, 
‚endula arvensis, Linne. — In Griechenland heimiſch und 

Youiag 7 drgdyrı genannt. — In Italien unter dem Namen 
* rancio selvatico unb fiorrancio campestre wild wachſend. 

Virgil, Eelog. 2, v. 50. [Luteola caltha.] 

Colum. de r. r. 10, v. 97. [Flaventia lumina calthä.] 

Colum. de‘r. r. 10, v. 307. [Flammeola caltha.| 

Plin. 21, 6, 15. [Caltha.] 


21) Klette, 
etium Lappa, Linne. — In Griehenland felten, mAared 
) mAarvuarıuda genannt. — In ganz Italien häufig, bar- 
28 genannt. 





23) Der Name fommt von 7g und ydgam, Greis. 
“) Tencrium Chambdrys, Linne. 
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Diosc. de m. m. 4, 105. Die Klette [üpxesor], wei 
auch Profopis und Profopion heißt, hat Blätter wie em Kürbit 
[xoAoxördn], jedoch größer, härter, dunkler und haarig. Der Stumm 
it weißlih, die Wurzel groß, inwendig weiß, auswendig jhmen. 
Sie dient zu Heilzweden. 

Plin. 24, 18, 16. Die Klette [lappa canaria] wir st 
Wegerich [plantago) und Garbe [millefolium] in Bein ap 
vieben, und dieſe Miſchung heilt Krebsgeſchwüre, wenn men ak} 
Tage den Berband löſt. Um Schweine damit zu heilen, uk mm 
fie ohne Eifen ausgraben, in's Saufen thun, und muß, wie Make 
vorjhreiben, beim Außgraben jagen: „Dies ift das Kraut Argenn, 
von Minerva für die Schweine, welde davon freifen, zum Heilnin 
beftimmt. 

Plin. 25, 9, 66. [Persolata, arcion.] Ä 

Galen. de simpl. med. 6, 59. [’Eregov uquruo, A fi 


xui no00wnida xaAodow.] 


22) Maftirpiftel, 
Atractylis gummifera, Linn (Acarna gummifers, Willd).- 
Seyt in Griechenland felten wild, xegadın genannt. — DE E 
Pflanze liefert ein maftirähnlihe® Gummiharz, weldyes ärmere kat FE 
ftatt Maftir kauen. 

Theophr., H. pl. 6, 4, 3. —E 9, 1, 3. [Tai 
&v Konten.) 

Diosc. de m. m. 3, 8. Die Maftirdiftel xxcuad- 
Aevxöc]| heißt auch Iria [2Eia] !®), weil fih an den Wurzeln ct 
Maffe findet, die zäh ift wie Vogelleim. Die Weiber gebramden k 
wie Maftir. Die Pflanze dient als Arznei, kann dagegen, mit ©; 
treidefchrot, Waffer und Del zujammengefnetet, Hunde, Schweine md 
Mäufe tödten. 

Plin. 22, 18, 21. Manche nennen die Maftirviftel [der 
mäleon] aud ixia. Es gibt davon 2 Arten. Die hellere hate 
here Blätter, riecht auf der Erde hin, richtet ihre Stacheln wie dt 
Igel empor 10), hat eine ſüß ſchmeckende Wurzel und einen fehr fr 
ten, unangenehmen Geruch. In manchen Gegenden erzeugt die Plant 
in den Blattachfeln eine Hebrige Maſſe, weswegen fie and Re 


18) 'I5os Heißt Bogelleim. — 0) Diefe Beichreibung iſt richtig. 
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ie Frauen benugen bie genannte Mafle wie Maftir. Cha- 
ißt die Pflanze davon, daß ihre Blätter die Farbe je nad) 
n, auf dem fie fteht, wechjeln, jo daß fie bier ſchwarz, da 
blau, anderwärts fafrangelb oder in andrer Farbe erfcheinen. 


23) Kornblume, 
a Cyanus, Linne. — In Griechenland jegt fehr fel- 
a Italien häufig unter der Saat, fioraliso, fiordaliso, 
10, battisecola und ciano genannt. 
1. 21, 8, 24. Die Kornblume [cyanus] hat den Na- 
us von ihrer Farbe !N. 
ı. 21, 11, 39. Die Kornblume [cyanus] vient zu 


24) Sentaurenfraut, 
a Uentaurium, Linne. — Auf den Höhen der ſuͤdlichen 
ı der Gebirge Italiens wild. 
sc. de m. m. 3, 6. Das Centaurenkraut [xerrad- 
| nennen Einige auch Narce [vupxn], u. ſ. w. 


25) Saflor, 

as tinctorius, Linne. — Diefe Pflanze ift wohl aus 
nad) Aegypten und von da nah Europa gewandert, um 
rberei und Heiltunde zu dienen. — In Griehenland 
ie Fraas fagt, in neuerer Zeit nur verfuchsweife gebaut 
id heißt aoyovgı und oaplavorı; — in Italien wird 
yenig gebaut, und cartamo, grogo, zaffrone, zafferano 
aracinesco genannt. 

scor. de m. m. 4, 187. Der Saflor [xrixoc] hat 
eingeſchnittne, rauhe, dornige Blätter; die Stämme werden 
sh und tragen olivengroße Köpfe. Die Blüthen find fafren- 
Samen find weiß und rotbbraun, länglich und kantig. Die 
rd gegefien; die Samen dienen als Arznei, ihr Saft bringt 
Nu zum Gerinnen. 

a. 21, 15, 53. [Cnicus, auch cnecos gefchrieben.] 


26) Doldentraubiger Kartbamus, 


as corymbosus, Linne. — In Griechenland häufig 
zanoukov und oußoda genannt. 


dyeos, cyaneus, dunfelblau. 
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Theophr., H. pl. 9, 12, 2. [Xunadfor uns] 
Diosc. de m. m. 3, 9. [Xuuadlov uöag.] 


27) Wolliger Kartbamus, 
Carthamus lanatus, Linne. — In Griehenland häufig wi, 
jetzt Tig yuraixug 7 argdyrı genannt; — in Nord» Italia 
ebenfalls häufig, ceceprete, scardiccione genannt. 
Theophr., H. pl. 6, 4, 6. [Aroaxrviig und qoroc 
Diosc. de m. m. 3, 97. [Arooxrvilg.] 
Plin. 21, 16, 56. [Atractylis und phonos.] 


28) Ejelspiftel, 
Onopordon Acanthium, Linne. — In Griechenland Ki 
wild, jetzt ayxadın; — in ganz Nord» Italien ebenfalls Kl E 
und scardiccione genannt. 
Diosc. de m. m. 3, 16. [Axardıor.] 
Plin. 24, 12, 66. [Acanthion.] 





29) Artifhode, 
Cynara Cardunculus, Linne (als deren Abart Cynara Body 
mus, Linn6, zu betrachten). — In Griehenland, wo fie it 
oyxvraoa heißt, nicht wild, wohl aber für die Küche gebaut; — 
eben fo in Nord» Italien, wo fie cardo, carcioso domeste 
und mazzaferrata heißt. 

Theophr., H. pl. 6, 4, 10. Die Artifhode [mund 
ift nur in Sicilien, aber nit in Griechenland zu finden. Sei 
übrigens ein ganz eigenthümliches Gewächs, denn e8 kommen mb 
telbar aus der Wurzel Stämme, die fih auf die Erde legen; 
Blatt iſt breit und dornig. Solche Stämme nennt man ei 
Ratten [xixros). Schält man fie, fo find fie dann eßbar, fchmeit 
jedoch etwas bitter. Man bewahrt fie in Salzwaſſer auf. De 
Pflanze treibt auch einen andren Stamm, der aufrecht 
und Pternir laréoyis] heißt. Auch diefer ift eßbar, wird jeeh 
nicht aufbewahrt. Das Frudtbehältnig [neoxdenor], worin I 
Samen liegt, ift feiner Geftalt nad) diftelartig [ixarIWdrs]; win 
man aber die mit Haarkrone verfehenen [nannwdns) Samen We 
fo bleibt eine eßbare Maſſe, welhe dem Palmenhirn [iyxigaie 
Tod goivıxoc) ähnlich ift; man nennt fie Stalins [oxaAsag]. 
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Colum. der. r. 11, 3, 14 u. 28. [Cinara.] 

Plin. 19, 8, 43, u. 20, 23, 99. [Carduus.] 

Galen. de al. fac. 2, 51 (tom. 6, pag. 656, ed. Kühn). 
Artifhode wird vom Volle xıvapa, von vornehm thuenden 
n xuvrooa genannt. Sie erzeugt, wenn fie genofjen wird, fchlechte 
:, vorzüglih wenn fie ſchon zu bolzig geworden, denn fie ent- 
alsdann Schon von felbft einen galligen Saft. Am beiten ift es, 
eloht zu eflen, wobei man Olivenöl, Fiſchſülze, Wein 
Koriander zufegt. 

Athen. Deipn. 2, 83 (t. 1, p. 271, ed. Schw.). Phänias 
‚im fünften Buche feines über die Pflanzen handelnden Werkes 
bornige Pflanze ficilifhen Kaktus [xaxros omelıxn] !®), welde 
Theophraftus in jehiten Buche feiner Pflanzenktunde erwähnt. — 
: Bflanze, welche beide Kaktu® nennen, ift diefelbe, welche bei 
Römern, bie nicht weit von Sicilien wohnen, cardus [x«odog] 
‚ bei den Griechen aber Cinara [xwwapa]. — Ueber dieſe Pflanze 
t Epiharmus 9), der fie zu den eßbaren Gemüſen zählt: „Mohn, 
hel und dorniger Kaftus" [urxwr, uaoaFor, Toutes 
wer); „gut mit Bett gefchmelzt und mit Gewürzen verfept, 
‚dt er angenehm; kommt er aber allein auf die Tafel, jo weife ich 
die Thür. Epicharmus nennt den Kaktus noch an zwei andren 
en. 

Athen., Deipn. 2, 84. Sopater von Paphos, welcher zur 
Alerander’s, Sohns des Philippus, und bis zur Zeit des zweiten 
tifchen Königs gelebt, nennt die Pflanze Cinara [xuwaga]. 
Btolemäus Euergetes, König von Aegypten, Schüler des Philo- 
m Ariſtarch, fagt im zweiten Buche feiner Schriften: „Im der 
end von Berenice in Libyen ift der Fluß Lethon, in vefien Um⸗ 
ng die Artifhode [xuwaga] fehr häufig wächſt. Alle Solvaten, 
ih bei mir hatte, fammelten fie, veinigten fie von Stacheln, ver- 
ten fie, und boten aud mir davon an." 

Pallad. de r. r. 3, 24, 2; 4, 9, 1. Im Februar oder 
3 fäet man die Artifhode [carduus]; fie liebt einen gedüng⸗ 
lodren Boden, ift aber in einem feiten fiherer gegen Maulwürfe 





10) Artiſchocke. — 19%) Auf Kos geboren, fpäter aber in Syrakus woh⸗ 
‚ In doriſcher Munbart fehreibend, auch Epicharmus Biculus genannt, und 
als ſicilianiſcher Zeuge aufgeführt. 
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und andre feindlihe Thiere. Dan legt die Samen bei zunchnenben 
Mond in ein fhon vorbereitetes Beet, je $ Fuß weit von eine 
entfernt. Berfehrt darf man die Samen nicht legen, denn fie gebe 
fonft ſchwache, krumme, harte Stämme; auch tief dürfen fie midi 
bie Erde kommen. Dean faßt fie daher mit 3 Fingern, treibt bike 
bis zum erften Gelenk in die Erde, und deckt dann die Samen m 
leicht zu. Später muß fleißig geiätet, auch, im Falle großer fig, 
gewäflert werden. — Bricht man den Samen, bevor man fie Lg, 
die Spiken ab, fo befommen die Pflanzen keine Stadeln. — % 
feuchtet man die Samen 3 Tage lang mit Xorbeeröl, Rarbendl, Op 
balfamum 29), Roſenſaft, Maftirdöl, trodnet fie und legt fie dam, ff 
entftehen Pflanzen, melde ven Gejchmad des angewandten Wit J. 
haben. — Jedes Jahr trennt man die jungen Triebe vom dia 
Stode, und läßt ihnen dabei etwas Wurzel. Die Blüthenköpfe, dem 
Samen man zur Ausſaat fammeln will, muß man mit einer Dek 
verfehn, damit Sonne und Regen die Samen nicht verdirbt; ad 
mup man folhen Samenpflanzen alle jungen Triebe nehmen. | 
Pallad. der. r. 11, 11, 1. Im Oktober werben bie Ir 
tifhoden [carduus] gepflanzt. Dabei ſchneidet man ben Bar 
bie Spigen ab, taucht fie in Miſt, pflanzt fie je 3 Fuß von cum 
der, damit fie fi ausbreiten können, ftedt 2 bis 3 zufamme B 
eine fußgroße Grube, und dfingt fie gegen den Winter oft an trodee 
Tagen mit Aſche und Mift. 
Geopon. 12, 39. Pflanzt man die Artifhoden [ein 
im November, jo geben fie ſchon im Frühjahr Frucht; pflanzt mm 
fie aber im Frühjahr, fo geben fie dieſelbe erft im nächſten I 
wobei zugleih die Pflanzen dünner, die Früchte Meiner ausfels 
Um neue Pflanzen zu bekommen, ſchneidet man Sproffen von «iM 
mit einer ſcharfen Hippe ab, nimmt ihnen die Wurzelfpipen, und ſch 
fie in frifch gegrabenes, mit altem Miſt gebüingtes Land, das ei 
im Sommer fleißig bemwäffert wird. Die Pflanzen werden wohl 
hend, wenn man fie aus Samen zieht, der 3 Tage in einer mb 
riechenden Flüfftgfeit gelegen. Um vornenlofe Pflanzen zu * 
reibt man die Spitzen der Samen an einem Stein ab. Einen Lo 
beergefhmad nimmt die Artifhode an, wenn man eine Lorbeerfufl 
durchbohrt, in die Höhlung den Artifchodenfamen ftedt, und bie Fehl 
















20) Meftabalfam. 
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n den Boden bringt. Ohne Dornen wachſen die Artifhoden, 
man eine Salatwurzel [Lu Iordaxivrs) hält, Mein hackt, 
amen in ber Maſſe verbirgt und mit ihr in den Boden bringt. 
Räufe find fehr begierig nad) Artifchodenwurzeln, und kommen 
er, um fie zu freſſen. Man hält fie ab, inden man die Wur⸗ 
it Wolle ummidelt, oder fie mit Schweinsmift oder Teigen- 
he bevedt. Um ſuß ſchmeckende Artifhoden zu ziehn, weicht 
ie Samen, bevor fie gelegt werden, in Honig. 


30) Gattung Diftel, 


ıus, Linne. — Difteln diefer Gattung und ähnlicher werden 
n Alten häufig unter vem Namen üxardo, carduus u. |. w. 
it; aber es ift mir feine Stelle befannt, wo mit Gewißheit 
ben werben könnte, welche Urt gemeint ſei. 


31) Golddiſtel, 


mus, Linnd. — Bon zwei hierher gehörigen, um dag Mit- 
e wachſenden Arten, Scolymus maculatus, Linne, und Sc. 
nicus, L., werben noch jegt die jungen Triebe gegefien. 
Jesiod., Opera et dies, v. 580. In ver heißen Jahres . 
fühet die Golddiſtel [oxdAvuos] und fingt die Cifade. 
Theophr., H. pl. 6, 4, 7. Die Wurzel der Golddiſtel 
»uos] ift gekocht und roh eßbar, und merkwürdiger Weife zu der 
wo die Pflanze blüht, am beiten. Wird fie troden, fo gibt fie 
Saft von fih. Die Blüthezeit Fällt in die Sonnenwende. 
Diosc. de m. m. 3, 14. [3xdAvuaog.] 

Plin. 22, 22, 43. [Scolymus.] 


32) Cichorie, 
orium Intybus, Linne — In ganz Griedhenland fer 
| wild, nıxoAlde und dadixıa genannt, und die frifchen Blätter 
ft, wie Fraas berichtet, ein äußerſt beliebtes Gemüfe. — In 
Italien ebenfalls wild, auch auf Feldern gebaut, cicoria und 
chio genannt. — Haben die Alten ſchon die auß Oftindien 
iende Endivie, Cichorium Endivia, Linn6, gelannt, fo tft 
denfalls in den Beichreibungen und Benennungen nicht deutlich 
der Cichorie geſchieden. Jetzt wird fie in Griechenland 
gebaut und usa gadixın genannt; in Italien wirb fie 
31* 
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unter dem Namen endivia, endivia maggiore in Gärten fit ix 
Küche gezogen. 

Theophr., H. pl. 7, 11, 4. Die cidorienartigen G 
wächſe jind alle jommergrün und haben wurzelfländige Bfätter [rs 
xıyogumör navra Exereaögudia xur 01ogeiial. Die Ciderit- 
[xuyogıov} ſelbſt har einen großen Stanım und viele Aefe; er # 
zäh, ſchwer zu theilen, und dient zum Binden. Die Wurzel iſt ln; 
ſchwer zu vertilgen, aud kommen aus ihr Settentriebe, und fohik W: 
ſchwer auszurotten. Hat man die Cichorie abgeblattet [ickayut- J 
oF«ı], fo treibt fie von Neuem, und bis in ben Herbſt pflegt a Wi 
Trieb nah dem andren zu blühen. 

Varro der. r. 3, 10, 5. Wan füet für die Ganſe Cie U 
rien [herba quä vocatur seris], treibt fie aber nicht darauf, we 
fie die Blätter theils zertreten, theild ſo viel freffen würden, nik J 
ſtürben. Man ſchneidet deswegen die Blätter ſelbſt für fe dm J 
gibt ihnen davon ihre richtige Portion. \ 

Virgil., Georgic. 4, v. 120. [Intubum.] 

Horat, Od. 1, 31, 17. [Cichoreum.] 

Colum. de r. r. 8, 14, 2. [Genus intubi, quod of 
Gräci appellant.] 

Colum. der. r. 10, 111. Cichorie [intybum], die is 
überfättigten Gaumen bebagt. 

Diosc. de m. m. 2, 159. Es gibt 2 Arten von lid» 
rien [odoıs], die wilde, welche man auch Pikris [ruxgis] oder & 
horie [xıywgıov] nennt, und die zahme, welche breitere Blätter W 
und beſſer jhmedt. Auch von diefer in Gärten gebauten zahr 
bat man 2 Sorten: die eine ift breitblättrig und dem Salat ie 
licher [Hprduxwdforenog], die andre ſchmalblättrig und ziemlich bilie 
Ale haben etwas Zufammenziehendes, erfrifhen, find dem Dia 
zuträglich, was ganz befonder8 von den wilden Pflanzen gilt. Ma 
gebraucht fie auch Außerlih zu Umfchlägen. 

Plin. 19, 8, 39. [Intubum.] 

Plin. 20, 8, 29 u. 30 u. 31. Die Cichorien [intubem] 
haben Heilkräfte. Manche nennen die wild wachſenden ambuls; # 
Aegypten heißen bie wilden cichorium, die zahmen seris; legt 
find Heiner und faftiger. — Die Magier behaupten, wer fih mt | 
bem Safte einer ganzen Cichorie [cichorium] und Olivenöl eine, - 
der werbe anmuthiger und erreiche feine Wunſche leichter. Ans birfes 
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ınde nennen Manche die Pflanze auch Chrefton 2), Andre Pan⸗ 
ton 22). — Die wild wachſende Sichorie heißt auch Hebypnois 23). 

Pallad. der. r. 11, 11, 1. Im Monat Oktober fäet man 
Cichorien [intybum]. Sie lieben einen feuchten, lodren Bo⸗ 
„ und man weift ihnen ein ebne8 Beet an, damit die Wurzeln 
t duch Regengüffe entblößt werben. 

Geopon. 12, 28. Die Cichorie [odgıs] ift, mit Eſſig ge- 
en, dem Magen gefund, heilt auch allerlei Uebel, fichert aud vor 
miweb, wenn man am Tage nad dem Neumond, indem man fie 
eht, ſchwört, man wolle weder Cichorien noch Pferdefleiſch efien. 


33) Töwenzahn, 

ontodon Taraxacon, Linne — In Griechenland fehr ge- 
n, jeßt mıxoapaxn; — in Italien überall, tarassaco genannt. 
Theophr., H. pl.7, 7,1, 7,8, 3; 7,11, 3 u. 4. Der 
wenzahn [aydxr, auch andın und Andnn geſchrieben 2*)] ift 
er, läßt fih nit effen, blüht früh [rowiardns], altert fchnell, 
ı die Haarfrone fliegt davon [erononnovosa). Es folgt jedoch 
ganzen Winter und das Frühjahr hindurch bis zum Sommer 
ıme auf Blume. 

Plin. 21, 15, 52. Der Löwenzahn [aphace] wird bei 
Aegyptiern gegeflen; er treibt im Winter und im Frühjahr im- 
: neue Blumen, aber jede wellt jchnell dahin. 


34) Safranblättriger Bodsbart, 
agopogon crocifolius, Linne. — Sibthorp fand ihn auf 
pern; — er wächſt aud an mehreren Orten Italiens wild. 
Theophr., H, pl. 7, 7. 3u den Gemüſen rechnen Einige 
Bodsbart [roayonwyar], weldher auch Kome [xdur] heißt, 
en Wurzel lang und jüß ift, defien Blätter denen des Safrans 
hen, jedoch länger find. Der Stamm ift furz; auf ihm fteht 
großer Kelch [xuAvE], und die Spige bildet die graue Haarkrone 
nos), von weldher die Pflanze Bocksbart [reayorwywr] heißt. 
Diosc. de m. m. 2, 172. Der Bodsbart [rouyonwywr] 





21) Braudbar. — 22) Alles beherrſchend. — 23) Wohlriechend. 

2%) Der Zweifel an ber Richtigkeit der Schreibart aͤgcixn iſt dadurch ent: 
sen, daß dieſes Wort bei Theophraft auch die Pflanze beveutet, weldye Linné 
ıyrus Aphaca nennt. 


486 Botanik der alten Griechen und Römer. 


beißt auch Tetrapogon und Rome. Der Stamm ift kurz, die Blätter 
find wie bei dem Safran, die Wurzel tft lang, ſüß; an der Ep 
Heht ein großer Keld, und aus biefem kommt eine große Haaren, 
von welder der Name diejer eßbaren Pflanze ſtammt. 


35) Bitterfrautartiger Bodsbart, 
Tragopogon picroides, Linnéô (Arnopogon picroides, W.). — 
Wächſt jeut in Griechenland und Italien wild. 

Diosc. 3, 65. [Tegaxıov ro udya.] 
Plin. 21, 15, 52. [Come, tragopogon.] 


36) Gänſediſtel, 
Sonchus oleraceus, Linne. — Wädft in Griechenland m 
heißt jeßt odyxos; — wächſt auch in Italien, wo fie cicerbits 
und sonco heißt, und jung gegefien wird. 

Diosc. de m. m. 2, 158. Es gibt 2 Arten von Gänie 
bifteln [ooyxos]; die eine ift mehr wild und ſtachlig, die andre zu⸗ 
ter und eßbar. Der Stamm ift ziemlich hohl, zuweilen vöthlid; 
die Blätter find am Rande bier und da eingefchnitten. Der Ext 
tbut dem kranken Magen wohl u. |. mw. 

Plin. 22, 22, 44. Die Gänſediſtel [sonchus], melde de 
tale in den Schriften des Kallimachus dem Thefeus vorfegt, wir 
gegefien, und zwar ebenſowohl vie hellfarbige als die duntelfarbigt 
Sorte. Beide wären dem Salat [lactuca] ähnlih, wenn fie sit 
dornig wären. Ihr Stamm ift ellenhoch, kantig, inwendig hohl, wm 
läßt bei Verlegung reihlih Milch fließen. Als Speife ift bie Plans 
gefund, wird aud gegen allerlei Krankheiten empfohlen. 


37) Öartenfalat, 
Lactuca sativa, Linne. — Paterland unbelannt. Wird in Grip 
henland unter dem Namen sopoviıo» und uagodkı, — in Je 
lien unter dem Namen lattuga und lattuca hänfig in Gärks 
gezogen. 

Hippocrates de diäta 2, pag. 6386 ed. Kühn. De 
Salat [Yoiduk) kühlt fehr, bevor er faftig ift, und ſchwächt be 
Körper etwas. 

Theophr., H. pl. 7, 4, 5. Die weiße Sorte des 6% 
lats [Hodaxivı,) ift füßer und zarter als die dunkle; übrigens kenn 
man noch 3 Sorten. 
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Theophr. de causis plant. 2, 20, tom. 1, p. 426, ed. 
hneider. [Ooides.] 

Horat., Satir. 2, 4, v. 59. [Lactuca.] 

Celsus de med. 2, 32. Salat [lactuca] bewirkt im Som» 
z, wenn fein Stamm von Mid ftrogt, ruhigen Schlaf. 

Colum. de r. r. 11, 3, 25. [Lactuca.] 

Diosc. de m. m. 2, 164. Der Öartenfalat [Ieidae 
oos] behagt dem Magen, bewirkt ruhigen Schlaf, erzeugt Milch. 
foht gibt er mehr Nahrung als roh. Wer am Wagen leidet, 
t wohl, ihn ungewaſchen zu verzehren. Zu oft gegeflen ſchwächt 
die Augen. Man bewahrt ihn auch in Salzwafler auf. Hat er 
en Stamm getrieben, fo belommt fein Saft Eigenſchaften, die denen 
z Wilden Lattichs 25) ähnlich find. 

Plin. 19, 8, 38. [Lactuca.] 

Martial, Epigr. 11, 53, v. 5. Ich lade dich hiermit, lie- 
: Yulins, zum Abendeſſen, und dieſes wird mit Salat [lactuca] 
innen. 

Martial, Epigr. 13, 11. Unfre Borfahren pflegten ihr 
endeſſen mit Salat zu fohließen; ich möchte willen, warum wir 
damit beginnen. 

Sueton. de Octaviano 77. Wenn Kaifer Auguftus durflig 
r und doch fein Getränk zu fi) nehmen wollte, fo faute er ein 
hd Gurte, ober eine Salatftande [lactuculä thyrsus], oder 
e frifche, weinfaure Obftart. 

Galen. de alim. facult. 2, 40 (tom. 6, p. 624, ed. Kühn). 
le Aerzte haben den Gartenfalat [Igıdaxbn]) allen andren 
müfen vorgezogen, weil er befjere Säfte erzeugt. Gewöhnlich ver- 
rt man ihn, fo lang er noch jung ift, roh; fobald er aber im 
nmmer in Samen gehn will, pflegt man ihn zu kochen, und mit 
ivendl, Eſſig und andren Zuſätzen zu genießen. Hat man fchlechte 
hne, fo kocht man ihn auch ſchon, bevor er Stengel treibt. Als 
älter zu werben begann und das richtige Maß der Zeit ſchlafend 
bringen wollte, war ich theil® durch die Gewohnheit, Nachts zu 
chen, tbeild weil im Alter der Schlaf von ſelbſt oft fehlt, nur da⸗ 
ch im Stande, mir den nöthigen Schlaf zu verſchaffen, daß ich 
ends eine Portion gekochten Salates verjpeifte. 


35) Lactuca virosa, Linnd. 
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Athen., Deipn. 1, 12 (tom. 1, pag. 26, ed. Schweigt.). 
Ariftorenus, der Bhilofoph von Cyrene, war ein entſetzlicher Schwel⸗ 
ger, begoß aud Abends fernen Salat [Yodaxtvn) mit Meth, helte 
ihn dann am andren Morgen, und fagte, er zöge in feinem Garten 
grüne Honigkuchen. 

Athen., Deipn. 2, 80 n. 81. [Oeide£.] 

Flavius Vopiscus de Tacito imperatore 11. Kaiſer 
Zacitus trank und fpeifte fehr mäßig; nur Salat aß er viel, m 
fih einen recht fanften Schlaf zu verjchaffen. 

Pallad. der. r. 2, 14. Den Gartenfalat [lactuca] 
fann man das ganze Yahr hindurch fäen, wenn der Boden fett um 
gedüngt ift und bewäffert werden kann. Ehe man die Pflanzen ver 
jet, bejchneidet man die Wurzeln und beftreiht fie mit fläffigem 
Mill. Zwiſchen den Salatpflanzen darf man nicht mit der Hade 
jäten, fondern muß e8 mit der Hand thun. Site werben breiter, 
wenn man fie entfernt von einander fegt, ober wenn man, fo wie fit 
beginnen, einen Stamm zu treiben, dieſem einen leichten Einſchnitt 
gibt, und einen Erbflumpen oder ein Ziegelftüd darauf legt. Sie 
follen weiß werben, wenn man feinen Sand auf die Blätter firent, 
und fie dann zufammen bindet. — Wird Salat dur die Schuld bei 
Wetters, oder des Samens ſchnell hart, fo zieht man ihn aus, nd 
pflanzt ihn neu, worauf er zart wird. 

Um dem Salat einen gewürzhaften Geſchmack zu geben, ver- 
fährt man fo: Man höhlt eine von den Heinen Kugeln des Schaf 
miftes aus, legt in bie Höhlung einen Samen von Salat, Krejie 
[nasturtium], Bafilienfraut [ocimum], Rokka [eruca] m 
Rettig [radıx, raphanus], widelt dann die Kugel in Mir, md 
gräbt fie nur flad in recht guten Boden. Keimen die Samen, jo 
treibt der Rettig gleich eine ftarfe Wurzel, bie andren wachſen nad 
oben, und der Salat nimmt ihren Geſchmack an. — Andre erreichen 
denfelben Zmed folgendermaßen: Sie ziehen eine Salatpflanze and 
dem Boden, rupfen die Wurzelblätter ab, bohren an jeder Stelk, 
wo ein Blatt gefejlen, ein Löchlein, fegen einen der genannten Ga 
men, den des Rettigs ausgenommen, hinein, überftreichen das Ganze 
mit Mift, und pflanzen die Salatpflanze wieder. — Uebrigens if zu 
bemerken, daß der Salat feinen Namen lactuca von der vielen Mid 
[lac] hat, die er enthält. 

Geopon. 12, 13 u. 14. Der fleißige Genuß des Garten: 
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falats [Heide] wirkt der Augenſchwäche entgegen, auch fchügt der 
Salat, vorher gegefien, auf Reifen gegen die böfe Wirkung bes ver- 
ſchiednen Wajlers, verhindert auch, vor Wein genofien, die Trunfen- 
beit. — Der Salat wird wohlriehend, wenn man auf das Samen» 
korn, woraus man ihn zieht, einen Orangenlern [xırolov andoua] 
legt. Genießt man Salatfamen in Waffer,, jo bewirkt er einen ru- 
higen Schlaf. Daffelbe thun die genofjenen, oder die heimlich unter 
das Bett gelegten Blätter; dieſe müfjen in letzterem Galle jo liegen, 
daß die vom Stamme geriffenen Stellen nad den Füßen des Kranken 
bin gerichtet find 29). 

Geopon. 12, 14. Man nehme eine Kugel von Ziegen- ober 
Schafmift, Höhle fie aus, fchiebe einen Samen von Salat, einen 
von Sellerie [oAwor], von Rokka [evlwuor], von Bafilien- 
kraut [wxıov] oder von andren Küchenpflanzen fo in die Höhle, 
daß fie dicht zufammen Tiegen, ftede die Kugel in eine Grube, die 8 
Duerfinger tief und mit lodrem Mift ausgelegt ift, werfe lodre Erde 
darauf, gieße allmälig Waijer zu, fahre mit Beiprengen fort, wenn 
die Samen aufgegangen find, und fo bekommt man einen Salat, der 
mit den übrigen Pflanzen feit verwachſen ifl. — Andre Oärtner vers 
fahren jo, daß fie 2 oder 3 Ziegen- oder Schafmiflkugeln Hein ftoßen, 
die Samen der Maſſe beimifhen, die Maffe in ein feines Tuch 
ſchlagen, und dieſes in den Boden bringen. 


38) Giftlattich, 
Lactuca virosa, Linn (wovon L. Scariola, L., nur Abart). — 
Sn Griechenland felten; — in Italien an vielen Orten wilb, 
lattuga velenosa, lattuga selvatica, scariola genannt. - 
Diosc. de m. m. 2, 165. Der wilde Lattich [ayoıc 
Hoiduk] ift dem Gartenfalat [nueoog Foidus) ähnlich, hat aber 
einen flärleren Stamm, hellere, größere und rauhere Blätter, ſchmeckt 
bitter. An arzneiliher Kraft kommt er den Mohn [urawr] nabe, 
weswegen auch Manche jeinen Saft dem Opium [umxwrıor] bei- 
miſchen. 
39) Leder-Lattich, 
Lactuca coriacea, Schultz. — In Oſt-Griechenland häufig, 
und aygıa sugovka genannt. " 


26) ? 
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.  Galen. de alım. facult. 2, 40 (tom. 6, p. 626, ed. Kühn). 
Der wilde Salat [Yoıduxivn Auyarov üygıor.] 


40) Rnorpelfalat, 
Chondrilla juncea, Linne. — In Griehenland nicht ſelten, 
jebt xordoos genannt; — in ganz Italien häufig, lattugaccıo, 
lattajola genannt. 

Theophr., H. pl. 7, 11, 4. [XordpvAla.] 

Diosc. de m. m. 2, 160. Der Knorpelfalat o- 
dein], welhen man auch Cichorie [xexwpıor] und Seris [od] 
nennt, trägt an den Zweigen bohnengroße Klümpchen einer maflir 
ähnlichen Maffe, melde zu Heilzwecken gebraudyt wird, mozu and 
bie ganze Pflanze dient. — Es gibt auch nod eine andre Urt 
von Knorpelfalat, die man kocht?). 

Plin. 22, 22, 45. [Condrion, chondrylie, auch chondrille 
geichrieben.] 


f. Familie Kärbis-Pflanzen, Kukurbiteen. 


1) Sattung Zaunrübe, 

Bryonia, Linne. — &8 kommen bier 3 Arten in Betracht: a) die 
Schwarzfrüdtige Zaunrübe, Br. alba, L., welche jett in 
Griechenland felten ift und ayadcAnım heißt, in ganz Ita 
lien dagegen häufig vorlommt und vite bianca, zucca selvatica 
genannt wird. — A) Die Rothfrüchtige Zaunrübe, Br. diöca, 
L., hier und da in Italien zu finden. — y) Die Kretifde 
Baunrübe, Br. cretica, L., im füplihen Beloponnes und ef 
den griehifhen Inſeln häufig, Ayo xoAoxvxeuıd und aypecainın 
genannt. 

Nicander, Theriac., v. 858. [Bovwris.) 

Colum. der.r. 6, 4, 3; 12, 7, 1. [Vitis alba.] 10, 
v. 250. [Bryonia.] 

Diosc. de m. m. 4, 180. Die Rothfrüdtige Zanı- 


rübe [aumeAog Aeven], melde auch Bryonia [Bovwria], Ophieſa — 
phylos [öguoor«gviog], Chelidoniun [yeiıddrıov], Melothron [(— 
AmIoor], Pſilothron [YyAwIoor], Archezoſtis [dpytworıg, Eher- 


troſis [dykrowors) und Kedroflis [xedoworıs) heißt, hat faft dem 


— — —— en 


2 Chondrilla ramosissima, Smith, nah Fraas, Seite 199. 
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he Zweige, Blätter und Wickelranken [EAE] wie der zahme Wein- 
ſick, aber Alles ift haariger. Der Strauch ſchlingt ſich in die be 
chbarten Sträuche, und padt fie mit feinen Widelragfen. Die Frucht 
rotbgelb, fteht in Trauben, und dient, um elle von Haaren zu 
feeiin. Die jungen Triebe [wondoayos) und die übrigen Theile 
e Pflanze werden vielfach al8 Arznei angewandt. 

Diosc. dem. m. 4, 181. Die Shwarzfrüdtige Zaun⸗ 
be [aumeros udlawva] heißt auch Schwarze Bryonia und Chiron's 
einftod- [Xzıpwveuog @unelog], hat ebenfalls in Trauben ſtehende 
üchte, die anfangs grün find, fpäter aber ſchwarz werden. Die 
nz jungen Sprofien können al8 Speife geloht werden. Die Wur⸗ 
wirkt wie die der Rothfrüchtigen Zaunrübe. 

Plin. 23, 1, 16. Die Rothfrüchtige Zaunrübe [vitis 
ba] heißt auch bei den Griechen Ampeloleufe, Staphyle, Melo⸗ 
con, Pfilotbron, Archezoſtis, Kedroſtis und Mados. Die große, 
ße, vettigähnliche Wurzel treibt fpargelartige Sprofjen, die man 
3 Speife kochen fann. Die Pflanze wird vielfadh in der Heilkunſt 
rwendet. 

Plin. 23, 1, 17. Die Schwarzfrüchtige Zaunrübe 
itis nigra, quam proprie bryoniam vocant, heißt auch Chiro- 
a, Gynäkanthe und Apronia, iſt der vorigen bis auf die Farbe 
ml, u. ſ. w. 

2) Springgurte, 
(omordica Elaterium, Linn (Ecbalium Elaterium, Rich.); 
yoayyovoıd und yadagayyovoıa der Neugriehen; cocomero 
sinino und elaterio ber jegigen Italiäner. — In Griechen⸗ 
nd und Italien wild. 

Theophr. H. pl. 7, 6, 4. [Zixvos &yguog.] 

Theophr., H. pl. 9, 14, 1. Bon allen Arzneien behält 
8 Elaterion [Aarzoıorv] feine Kraft am längften, und ift je 
er je befier. Ein Arzt, der weder Prahler noch Lügner war, hat 
efihert, er hätte zweihundertjährige von wunderbarer Heilkraft zum 
eſchenk erhalten. Die Urſache der langen Dauer ijt die Feuchtig⸗ 
t. Man legt die frifch zerfchnittne Springgurke in feuchte Aſche; 
trocknet da nicht, fondern ift noch nad) funfzig Jahren im Stande, 
ter außzulöichen. Keine Arznei fol fo ſicher Erbrechen bewirken 
te dieſe. | 

Nicander, Theriac., v. 866. [Fixvos aygorepog.) 
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Diosc. de m. m. 4, 152. Die Springgurte [os 
aygros] unterfcheidet fih nur daburh von der zahmen Gurte 
[Areepos oixuc], baß ihre Früchte viel Meiner und länglihen Eicheln 
ähnlich find; die Wurzel ift weiß und groß. Die Pflanze fteht au 
Schutt und Sand, bildet einen Buſch von bittrem Geſchmack; und 
wird vielfach als Arznei verwendet. — Das fogenaunte Elaterium 
[&Aurnoıov] bereitet man aus der Frucht [xuonös] der Pflanze felgen 
dermaßen: Man wählt Früchte [odxus], die auffpringen, fo wie fk 
berührt werben, pflüdt fie, und läßt fie eine Nacht lang ruhig liegen. 
Um folgenden Tage legt man einen Durchſchlag mit Heinen Löchern 
über ein Gefäß, befeftigt ein Meſſer über diefem fo, daß die Schneide 
nad oben fteht, faßt die Früchte mit beiden Händen, zerfchneibet fie, 
drückt den Saft aus, und reibt das Uebrige fo auf dem Ducchſchlag, 
daß die fleiihigen Theile hindurch gehn. Was oben bleibt, wird mit 
ſüßem Waſſer befeuchtet, auögepreßt und dann weggeworfen. Der 
gewonnene Saft wird nun gequirlt, mit Leinwand bebedt, und an bie 
Sonne geftellt. Er verbidt fih da, und man gießt die obenauf ſchwim⸗ 
mende Feuchtigkeit ab. Man verführt auch nody anders. 

Plin. 20, 1, 2u. 3. Die Arznei, welche man aus be 
Springgurte[cucumis silvestris] bereitet, heißt Claterium, u. fm 


3) Gurke, 


Cucumis sativus, Linne. — Vaterland Sud⸗Aſien. — Wird jet 
in Öriehenland häufig gezogen und awwvd oder Ayyovoıa genamt; 
in Italien ebenfalls häufig und unter den Namen cetriolo, cein- 
uolo, citriuolo, treciolo belannt. 

Bon der Gurke, der Melone, dem Kürbis ift fchon bei ber 
Oärtnerei viel die Rede geweſen; deswegen werben fie bier nur faq 
abgehanbelt. 

- Hippocrat. de diät. 2 (tom. 1, pag. 689, ed. Kühn). 
Stevos.] 

Theophr., H. pl. 7, 4, 1. [Z&vog.] 

Virgil., Georg. 4, v. 122. [Cucumis.] 

Colum. de r. r. 10, v. 234. [Cucumis.] 

Colum. der. r. 11, 3, 48. [Cucumia.] 

Diosc. de m. m. 2, 162, u. 4, 152. Die Gurte [oms 
nueg05 und Oixvor iegov] gibt eine gefunde, kühlende Speiſe. — 
Ihre Wurzel kann gerieben als Brechmittel bienen. 
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Plin. 19, 5, 23. [Cucumis.] 

Galen. de al. facult. 2, 6 (p. 567 ed. Kühn). [xvs.] 

Athen., Deipn. 3, 4. [Zıxvoös, oixvs, Guxodtov. 

Pallad. de r. r. 4, 9, 7. Im März fäet man die Our: 
ten [cucumis], und zwar fern von einander. Dan ziehet für fie 
Suchen von 14 Fuß Tiefe, 3 Buß Breite, und läßt zwifchen dieſen 
Buchen einen Raum von 8 Fuß wüſt, damit fie fih auf ihm aus⸗ 
breiten können, denn die dort mwachfenden Unkräuter ſchaden ihnen 
acht. Weicht man die Herne, bevor fie gelegt werben, in Schafs⸗ 
mild und Honigmwafler, fo befommt man füß ſchmeckende, weiße Gur⸗ 
fen. Lang und. zart werben fie, wenn man ein offnes Gefäß mit 
Waſſer fo ftellt, daß es 2 Hanbbreit tiefer al8 die Pflanzen komnıt ; 
fie treiben eilig nach diefem Waller hin. — Manche ſchieben eine 
Gurkenblüthe mit einem Stückchen der Ranke [viticula], worauf fie 
fleht, in ein Stüd Pfahlrohr, dem fie zuvor alle Knoten durchbohrt 
haben, und fo entfteht eine Gurke von ungeheurer Fänge 2°). — Die 
Gurkenpflanze hat folhe Furcht vor Olivenöl, daß ſie fih wie ein 
Haken biegt, um einem neben ihr ftehenden Gefäß voll Del auszu⸗ 
weichen. So oft es donnert, wendet fi die Gurke, als wäre fie 
erſchrocken 2°). — Schließt man eine am Stamme ftehende Gurten- 
üthe in eine irbne Yorm, deren Inneres das Gefiht eines Men⸗ 
ihen ober Thieres vorftellt, fo wird auch die Gurke in ihr dieſelbe 
Geftalt annehmen, wie Gargilius Martialis behauptet. 

Geopon. 12, 19. Bil man Kürbiffe [xoAoxuvdr] und 
Burten [oivs) ziehn, welde feinen Samen in fi tragen, fo ver- 
fährt man alfo: Man bevedt ein frifhes Rankenende [Anuoris 7- 
ro oxo&uwr] der Pflanze fo mit Erbe, daß es nur noch mit der 
Spipe herausfieht,; und wenn biefe wieder gewachſen ift, gräbt man 
fie wieder ein, und jo zum dritten Mal. Zugleich fehneidet man, 
außer dem genannten Endtrieb, alle fih über die Erbe erhebenven 
Kanten ab; fo werben die Früchte, die man belommt, feine Samen 
enthalten. — Man kann auch dadurch famenlofe Früchte erzielen, daß 
man Samen, bevor man fie in die Erde ftedt, 3 Tage lang in Se- 
famdl legt. — Um früh Früchte zu befommen, thut man mit Dünger 
vermifchte, gefiebte Erde, die feucht ift, gegen Beginn des Yrühlings 


2) Die Ranfe bleibt an ihrer Pflanze, die Gurke währt in die Höhlung 
des Rohre. — 29) Thut's nicht. 
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nebſt Samen in Zöpfe, ftellt dieſe, fo oft die Sonne ſcheint, die Luft 
warn ift, oder ein lauer Regen füllt, in's Freie, trägt fie vor Sonnen 
untergang wieder in's Haus, begieft fie fo viel als nöthig, und gräkt 
die Töpfe, jobald die Jahreszeit warm ift, in ein Oartenbeet. Mas 
bekommt eher Früchte, wenn man die Zweigipigen abfchneidet.— Um 
die Gurken dahin zu bringen, daß fie fih lang fireden, fegt man 5 
bis 6 Querfinger breit von ihnen ein Gefäß voll Wafler hin. Um 
dieſes zu erreichen, dehnen fie fih. Hat aber das Gefäß fein Waſſer, 
fo wenden fie fi wieder rückwärts. So gierig find fie nad Näffe, 
und jo fehr ſcheuen fie die Zrodenheit. — Die Früchte nehmen and 
jede beliebige Geftalt an, wenn man fie in irdne Formen binde. 
Eben fo füllen Gurken und Kürbiſſe ein Stüd Bfahlrohr [ndle- 
os) aus, welches man der Länge nach theilt, aushöhlt, und um de 
jange Frucht bindet. — Will man Gurken haben, die nicht mwäjjer 
find, fo füllt man vor dem Legen der Sterne die untre Hälfte ber 
für fie beflimmten Grube mit Spren oder trodnem Keifig ans, fült 
die Grube vollends mit Erde und gießt nicht. 

Um Gurken friſch zu erhalten, legt man fie in ſüße, wich 
veränderte Hefen weißen Weines, füllt das Gefäß ganz, legt ber 
Dedel auf und verftreiht ihn. Auch in Salzlake halten fie fi get 
Eben jo kann man fie in ein Gefäß thun, an deſſen Boden fi etwas 
Eſſig befindet, der fie jedoch nicht berührt; das Gefäß wird dam ſo 
verftrichen, daß vom Inhalt nichts verbampfen kann. — Kürbiſſe 
kann man dadurch vor dem Berberben ſchützen, daß man fie abnimmt, 
während fie noch zart find, Hein hackt, mit jiedendem Waſſer über 
gießt, über Nacht in's freie ftellt, dann in ſtarke Salzlake bringt. 

4) Schlangengurte, 
Cucumis anguinus, Linne. — Baterland ımbelannt. 

Varro der. r. 1, 2, 25. Um Wangen zu vertreiben, be 
freiht man die Betten mit Wafler, worin Schlangengurken 
[eucumis anguinus] liegen. 

Colum. der. r. 2, 9, 10. Um ven auszufäenden ei 
vor Ungeziefer zu fchügen, befeuchtet man ihn vorher mit Waſe, 
das mit dem Saft und der zerriebnen Wurzel der Schlanger 
gurte [cucumis anguinus] gemiſcht ift. 

Colum. der. r. 7, 10, 5. Krankes Vieh läßt man eins 
Tag lang durften und hungern, und gibt ihm dann zerriehne Be 
zeln ver Schlangengurkle in's Wafler. 


0 
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5) Melone 
udermelone), Cucumis Melo, Linne. — Stammt aus Süb- 
en, wird in Süd⸗Europa häufig im Freien gezogen, heißt in 
riehenland jest nenwruu, in Italien popone, melone, 
ellone. 

Hippocrat. de diät. 2 (tom. 1, pag. 689, ed. Kühn). 
Ienwv.) 

Diosc. de m. m. 2, 163. [II&nor.) 

Plin. 19, 5, 23. [Pepo und melopepo.] 

Galenus de alim. facult. 2, 5 (pag. 566, ed. Kühn). 
Imr.ontnwr.) 

Athen., Deipn. 2, 78 (p. 263 ed. Schweigh.). [Il&nwr, 
evös ontpuarlos, und oıxvög nenwr.] 

Pallad. de r. r. 4, 9, 6. Im März werben die Kerne der 
'elonen [melo] gelegt, und zwar je 2 Fuß von einander ent- 
nt; das Erdreich muß gut bearbeitet fein, und ſandiges hat den 
zug. Bor dem Legen werden die Samen 3 Tage lang in Meth 
d Milch geweiht, dann erft getrodnet. Hierdurch befommen die 
Achte einen Tieblihen Gefhmad. Wohlriechenb werden fie, wenn 
e Samen viele Zage lang zwifchen trodnen Rojenblättern gelegen 
iben. 

Geopon. 12, 20. [MnAoninwr.] 


6) Koloquinte, 
cumis Colocynthis, Linne. — In Süv-Afien heimiſch, Außerft 
ter, als Arznei heftig wirfend. 

Diosc. de m. m. 4, 175. Die Koloquinte [xoAoxurFic] 
ißt auch Ziegen-Kürbis [xoAdxurda alyds), Bittergurle [oda nı- 
ra], alerandrinifher Kürbis. Die Blätter find denen der zahmen 
urle ähnlich; die Frucht ift wie ein mittelmäßiger Ball, fehr bitter, 
ent ale Arznei. 

Plin. 20, 3, 8. [Colocynthis, 


7) Kürbis, 
ucurbita Pepo, Linne. — Aus Süp-Afien. Jetzt in Griechen⸗ 
Ind xoloxurı und xoAoxdzıa, in Italien zucca genannt. 
Hippocrat. de diäta 2 (p. 687 ed. Kühn). [KoAoxdvrr.] 
Theophr., H. pl. 1, 11, ferner 7, 1. [Koloxwwr:,.] 
Colum. de r. r. 11, 3, 48. [Cuourbita.] 


4% Botanik der alten Griechen und Römer. 


Diosc. de m. m. 2, 161. [Kolöxvr$u.] 

Plin. 19, 5, 24. [Cucurbita.] 

Athen., Deipn. 2, 53 (tom. 1, pag. 225, ed. Schweigh.). 
Der Athenienfer Euthydemus nennt in feinem Buche über die Ge 
müfe den Kürbis [xodoxuvrr] indifhe Gurke [oda dröuen|, weil 
die Samen aus Indien bezogen worben. Die Bewohner von Mege- 
lopoli® nennen den Kürbis Sicyonia [vıxvwria]; Theophraft beham- 
tet, e8 gebe verſchiedne Kürbisforten [odvx Eelvaı &v Loos Iödas), und 
davon wären bie einen beſſer, die andren ſchlechter. Mrenoderns, 
Schüler des Erafiftratos, jagt, eine Sorte von Kürbiſſen [xoAoxuvee] 
werde indifhe, aber auch Sikya [o«xva] genannt, und dieſe werke 
vorzugsweife gelocht, der Gemeine Kürbis aber werde auch gebraten. 
Bei den Knidiern werde ber Kürbis bis auf den heutigen Tag Ju 
bife genannt. Die Hellespontier nennen die langen Sikya, die ur | 
ben aber Kolokynte. Diokles fagt, die ſchönſten und beften Kürbifie 
wücjen bei Magnefia. Diphilus fagt: „Der Kürbis [xoAoxivre 
gibt wenig Nahrung, ift leicht zu verbauen, erzeugt gefunde Säfk, 
belommt am beften mit Wafjer und Eſſig, macht bejjere Säfte, wen 
er eingemadht ift, verbaut fich gekocht am beflen.” Auch Muefitkens 
hält e3 für gerathen, den Kürbis gelocht zu verzehren. — Die Ur 
tifer nennen den Kürbis nur Kolofynte, wie 3. B. Hermippus fagt: 
„Du fragft, wie groß fein Kopf it? — Er ift fo groß wie ei 
Kolokynte.“ 

Athen., Deipn. 2, 78 (tom.1,1, p. 264, ed. Schw.). Ph% 
nias fagt: „Die Gurke [oixvos] und die Melone [nErwr] werben, 
wenn fie noch zart find, fanımt dem Fruchtſtiel, jedoch ohne die Se 
men gegejjen; von den reifen ift man nur das Fleiſch. Der Kür 
bis [xoAoxdvrn] iſt roh nicht eßbar, wohl aber gelocht oder gebraten.” 

Athen., Deipn. 9, 14 (t. 3, p. 376 ed. Schw.). Nilander 
von Rolophon fagt im zweiten Buche der Landwirthſchaft, man Km 
bie Kürbiffe in Streifen zerfchneiden, dieſe an Fäden reihen, as 
der Luft trodnen, und ferner im Rauche hängend aufbewahren, um 
für die Dienerfchaft gekocht zu werben. 

Pallad. de r. r. 4, 9, 16. Im März füet man die Kir 
biffe [cucurbita]; fie lieben einen fetten, fenchten, gebüngten, lodres 
Boden. Es ift eine Eigenthümlichkeit der Kürbifie, daß die Samen, 
bie in ihrem Halſe figen, lange, ſchmale Früchte geben; die im 
Bauche figenden geben dickere, die im Grunde ſitzenden breite, wen 
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: eimwärt® gelehrter Spitze gepflanzt werben. Werben bie 
m groß, jo gibt man ihnen Stügen. Die Früchte, deren Sa- 
an fammeln will, läßt man bis zum Winter an ihrem Stamme 
hängen, nimmt fie alsdann ab, legt fie in die Sonne oder in 
dh. Verfährt man anders, fo verderben die Samen durch 


g Familie Krapp⸗Pflanzen, Aubiaceen. 
1) Klebkraut, 

n Aparine, Linné; neugriechiſch xoAAnLdda, italiä- 
attacamani und appicamani. — Sn Süd-Enropa wie bei 
ı läfliges Unkraut. 
'josc. de m. m. 3, 9. : Das Klebkraut [anaplvn], 
auch Weinfrucht [auneiöxupnos), Nabelfruht [örgardxap- 
Menſchenfreund [gaAdrdownos) und Kleber [?Eös] heißt, hat 
nge, vierkantige, rauhe Zweige, quirlfürmig [xuxAorepws) wie 
rapp [ovdoddaror], ftehende Blätter, weiße Blüthen, harte, 
runde, in der Mitte nabelartig vertiefte Samen, und hängt 
bie Kleider. Die Hirten legen das Kraut fo zufammen, daß 
Milch durchſeihen können, es dient auch als Arznei. 

lin. 24, 19, 116; 27, 5, 15. [Aparine, omphalocarpos, 
thropos.] 

2) Wahres Labkraut, “ 

n verum, Linne. — Wächſt in Griechenland an feuchten 
‚in Italien an trodnen, heißt in legterem gallio vero, 
giallo. 

iosc. de m. m. 4, 94. Das Labkraut [yaAsov] heißt 
tallerion [yaAAforovr] und Galation [yararıov], und hat dieſe 
‚ weil e8 die Milh [yaAa] zum Oerinnen bringt. Die Pflanze 
m Klebkraut ähnlich, hat aber gelbe Blüthen. Sie dient als 


3) Krapp, 

tinctorum, Linne. — In Griechenland und Italien 

ıd angebaut, dort jegt hedcioe, hier robbia genannt. 

iosc. de m. m. 3, 150. Der Krapp [devdoddaror] heißt 

reuthodanon, Teuthrion, Drakanos, Kinnabaris, bei den Rö⸗ 

tubia paſſiva [dovfl« naooißu], bei den Zuflern Lappa minor 

ubvwg], bei den Aegyptern Sophobi [owgoßl]. Die Wurzel 

und dient zum Färben. E8 gibt eine wilde und eine zahme 
32 
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Sorte, wie 3. B. bei Ravenna in Italien. Dan fäet ven Krappia 
Karien zwifchen Dlivenbäumen. Sein Anbau bringt fehr gehen | 
Gewinn. Die Stämme find vierlantig, lang, rauh, denen des Kleb⸗ 
trauts [anaolrr] ähnlich, aber in jeder Hinficht größer nnd flärke. 
Die Blätter ftehn fternförmig [morep anreges]) um die Knoten dei 
Stammes. Die Frucht ift rund, anfangs grün, fpäter roth, endlich 
bei der Reife ſchwarz. Die Wurzel ift dünn, lang, roth, dient and 
al8 Arznei. 

Plin. 19, 3, 17. Der Krapp [rubia] ift zum Färben de 
Wolle und des Leders unentbehrlih, und fein Anbau bringt viel Ge 
winn. Für vorzüglicd gut gilt der bei Rom gezogene, jedoch wir 
er auch faft in allen Provinzen angebaut. Man füet ihn wie de 
Kicher-Platterbſe [ervilia], doch wächſt er aud wild. De 
Stanım ift .ftahlig, gegliedert, die Blätter figen zu fünf im Quit 
um die Anoten. Der Samen ift roth. 

Plin. 24, 11, 56. Der Krapp [rubia] heißt auch Erhythre⸗ 
danus und Ereuthodanus, dient zum Färben der Wolle, zum Gerben, 
zu Arznei. 


h. Familie Geisblatt-Pflanzen, Lonicereen. 


1) Selängerjelieber. 

In Griehenland und Italien wachfen die 2 Arten wi, 
weldye man bei uns häufig in Oärten fieht, das Italiäniſche Je 
längerjelieber, Lonicera Caprifolium, Linne, und das Deut: 
[he Selängerjelieber, L. Periclymenum, L.; fie heißen beit 
jet in Griehenland ayordxinua; in Italien heißt bie ® 
genannte Art caprifolio und madreselva, bie zweite periclimene. 

Daß fid das egıxAvuevov, Diosc. de m. m. 4, 14, beb 
clymenon bes Plin. 25, 7, 33, deſſen periclymenos 27, 12, 4 
auf dieſe Pflanzen beziehen folle, ift durchaus unwahrfcheinlich. Noch 
weniger fönnen fie mit dem xAuuevo»r des Diosc. 4, 13 gemeint 
fein. — Auch die xuxädguvog £rloa des Diosc. 2, 194 paßt nicht 
hierher. 

2) Shlingbaum 
(Wolliger Schneeball), Viburnum Lantana, Linne, in ganz Yte 
lien häufig, viburno, lantana, lentaggine genannt; die Ruthe 
wegen ihrer Zähigfeit jehr gefhäßt, noch mehr aber in Italien di 
Wurzeln, weil die Leute dort aus ihnen (wie aus den Früchten bei 
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Loranthus europäus) ben Bogelleim fohen. Aus der Miftel, 
. Viscum album, L., kochen fie feinen. 
Virgil, Eclog. 1, v. 26. [Lentum viburnum.] 


3) Laurustin, 
Viburnum Tinus, Linn; an verſchiednen Orten Italiens wild, 
auch oft in Gärten gezogen, jegt no und lauro tino genannt. 
Plin. 15, 30, 39, u. 17, 10, 11. Den Yaurustin [tinus] 
halten Manche für einen wilden Lorbeer, Andre aber für einen be 
fondren Baum; jedenfalls ift er an Farbe ganz vom ächten Lorbeer 
verfhieden, denn er bat blaue Beeren. 


4) Zwerg-Holunder, 
Sambucns Ebulus, Linne. — In den Thälern des griechiſchen 
Hochgebirges wild und jegt Aovlıa genannt; — in Italien häufig, 
ebbio, sambuco erbale genannt. 

Virgil, Eel. 10, v. 27. Das Gefiht des Gottes Ban war 
mit den bfutigen Beeren ded Zwerg-Holunders [ebulus] ge- 
färbt 29). 

Colum. de r. r. 10, v. 10. [Ebulus.] ' 

Diosc. de m. m. 4, 172. Der Zwerg-Holunder 
[zupaxrr] ift eine Art Holunder [axrij], aber niedrig, Hein, faft 
trautartig; der Stamm ift vierfantig und gegliedert. Die Blätter 
haben einen ftarken, unangenehmen Geruch. An der Spige des Stam- 
mes fteht eine Dolde [oxıudıor], welche fammt ihren Blüthen un 
Früchten denen des Gemeinen Holunders [axr7] gleiht. Die Wur—⸗ 
zel ift lang, fingersbid. Wird als Arznei gebraucht. 

Plin. 24, 8, 35. [Chamäacte, heleios.] 


5) Gemeiner Holunder, 
Sambucus nigra, Linne. — In Griehenland nidt gar häufig, 
xovposviea und bei den Albanefen oaupoöxo genannt; — in ben 
Thälern Italiens Häufig, sambuco, sambuco arboreo 0 


montano. 
Theophr., H. pl. 1, 6, 1; 3, 13, 4. Der Holunder 


30) Der rothe Saft der Beeren des Zwerg: und Bemeinen Holun- 
ders diente audı Menfchen, um Hände und Kopf zu färben. Eiche beim Ge: 
meinen Öolunder Theophr., H. pl. 3, 13. und Plin. 24, 8, 35. 

392° 
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[@xr7) wächſt vorzugsweis am Wafler und an fehattigen Stellen, je- 
doch auch anderwärts. Er ift ein Strauch, deſſen beurige Ruthen 
[6dßdog EnEreios) 6i8 zum Abfallen der Blätter in die Länge, je 
dann aber in die Dide wachen; fie können bis 6 Ellen lang werben. 
Alte Stämme können fo did fein, wie ein Kopf fammt dem Hute. 
Aus den Ruthen kann man das Mark [dvrepımvn] ftoßen; jo macht 
man fich leichte Spazierftöde. Getrodnet ift das Holz feft und daner- 
haft. Die einzelnen Blätter ?') find weich, geftredt, denen des breit 
blättrigen Lorbeers ähnlich, aber größer; nad der Spite verdünnen 
fie fih, und am Rande find fie geſägt [xuxAm Exovr zapayıdr). Das 
ganze Blatt bat einen gemeinſchaftlichen Stiel [zu/oxog] ?2), an beffen 
Seiten die einzelnen Blätter paarweis ftehn, und außerdem befindet 
ih am Ende no ein unpaariged. Das ganze zufammengefegt 
Blatt fallt im Herbft zugleih ab. Die einzelnen Blüthen find weiß, 
und ftehn auf getheilten Stielen; ihr Geruch ift angenehm, flarl, 
lilienartig. Die Früchte fehen unreif röthlich, reif dagegen ſchwarz 
aus. Ihr Saft [vyoraia) ift weinfarbig, und dient den Leuten, um 
fih Hände und Kopf zu färben. 

Plin. 24, 8, 35. Der Gemeine Holunder [sambucus) 
dient gleih dem Zwerg-Holunder [chamäacte] vielfach al 
Arznei. Die Beeren wirken ſchwächer als die andren Theile, mb 
werden auch zum Färben der Kopfhaare benugt. 


Li Familie Delbaum-Pflanzen, Oleaceen. 
1) Dlivenbaum 

(Oelbaum), Olea europäa, Linne. — Der wilde Dlivenbaum 
wähft in Griechenland überall an dürren Abhängen, iſt de 
Stammwvater ded zahmen, wird von den Nengriehen Agroelaia 
genannt; der zahme wird in reichlicher Menge gezogen, und gebeiht 
am beiten an den Küſten. — Auh in Italien wählt der Oliven 
baum vielfady wild, wird auch an günftigen Stellen in bedeutender 
Menge gezogen. Der Baum heißt olivo, die Frucht oliva. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche der Dlivenbaum für bie 
alten Griehen und Römer hatte, fprechen fie von ihm fehr oft und 


— 


21) Hier find nur die Blättchen gemeint. deren das ganze Blatt 3 bis 7 hat. 


32) Jetzt Mittelnerv genannt, die mitten hinlaufende Fortfegung des Blatt 
ſtiels. 
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viel. Uns intereffirt er weniger; daher möge bier ein kurzer Aus- 
zug genügen. 

Homer., Odys. 5, v. 236; 7, v. 116; 9, 320; 28, 
190 u. ſ. w. [Aufn]. Der Stiel der Art war von Olivenholz 
(oredsı0» Daivor]; im arten des Alcinous fanden reichlich tra⸗ 
gende Dlivenbäume; bie Keule des Cyllopen Polyphemus war aus 
Dlivenholz und ganz entfeglih groß; das Bett, welches fih Odyſſeus 
in feiner Heimath eigenhändig gebaut, beftand aus Olivenholz, und 
war mit Gold, Silber und Elfenbein verziert. 

Homer., Iliad. 23, v. 20; Odyss. 2, v. 339; 3, 466 
a. f. w. Patroflus falbte die Mähnen feiner Streitroffe, wenn fie 
gewaſchen worden, mit Dlivendl [Auor]; die Schatlammer des 
Odyſſeus enthielt Gold, Silber, Kleider, Del und Wein; Telemachus 
ward gebabet, mit Del gefalbt, und dann mit ſchönen Slleivern be⸗ 
kleidet, fo daß er wie ein unfterbliher Gott ausfah: 

Theophr. varis locis. [EAai«.] 

Cato der. r. 44 u. 45. Das Belchneiden der Dliven- 
plantage [olivetum] beginne 15 Tage vor der Frühlings⸗Nacht⸗ 
gleiche, und du kannſt damit 45 Tage lang fortfahren. — Willſt du 
Stedlinge von Dlivenbäumen [talea oleaginea] fegen, fo fchone 
deren Rinde forgfältig, und bringe fie in tief gegrabnes Land, made 
aber vorher kein Loch für fie mit einem Pflode, fondern treibe fie 
lieber mit einem Hämmerchen hinein. Zu Stedlingen dienen dreijäh⸗ 
rige Aeſte. Aus der Erde dürfen fie nicht über vier Querfinger hoch 
bervorftehn. 

Varro der. r. 1, 55. Bei der Olivenernte muß man 
biejenigen Früchte [olea], welche man mit der Hand erreichen Tann, 
mit biefer pflüden; denn werben fie gefchlagen, jo welfen fie dann 
bald und geben wenig Del. Was fidh aber nicht mit der Hand er» 
reihen läßt, muß lieber mit einem Rohre [arundo]?®), als mit 
einer Stange abgefchlagen werden, damit die Wunden nicht zu arg 
werden. Dei diefer Arbeit darf man auch nicht von vorn gegen bie 
Zweige ſchlagen, damit man biefe nicht abbricht. 

Uebrigens werden die Oliven zu zweierlei Behuf geerntet, 
theils nämlich zum Verfpeifen, theil® um Del zu gewinnen, mit dem 
man fi) auswendig und inwendig zu falben pflegt. 


3) Arundo Donax, Linn&,. « 
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Die zu Del beftimmten Oliven läßt man erſt einige Tage 
auf Haufen liegen, damit fie mürbe werden, dann zerreibt man fe 
in der Delmühle unter einem rauhen, harten Stein. — Hat man 
die Haufen zu lange liegen lafien, fo belonmt man flinkiges Oel; 
man muß fie aljo Lüften und wenden, wenn man jte wicht gleich 
verthun kann. 

Aus den Dliven gewinnt man Zweierlei, erſtens das Ale 
befanute Del [oleum], und zweitens den Delakgang [amurc] 
Viele Leute kennen den Nugen dieſer Flüſſigkeit gar nicht, und laflen 
fie auf ven Uder laufen, wodurd die Stelle ſchwarz und wegen bei 
Uebermafes unfrudtbar wird. Im rechten Maße angewanbt, iſt fe 
zu vielen Sweden und befonbers bein Aderban fehr nüglidy, dem 
man begießt damit die Wurzeln der Bäume, vorzüglid der Oliven⸗ 
bäume, auch überall die Aecker da, wo das Unkraut läftig wird. 

Virgil., Georgie. 2, v. 420 seqq.; 3, v. 21. Der Oli 
venbaum |olca] bevarf feiner befondren Pflege, ift dem Frieden 
geheiligt. — Bei Feſten befränzt man fi mit Olivenzweigen. 

Virgil., Aen. 8, v. 115. Als Aeneas den König Enander 
um freundliche Hülfe bat, hielt er einen Olivenzweig in der Hab. 

Livius 21, 54 u. 55. Ws Hannibal an der Trebia ben 
Hömern gegenüber fein Lager aufgejchlagen, ließ er das feinblice 
Heer an einem falten Morgen duch feine Reiter aus dem Lager 
und dann dur den Fluß locken. Indeſſen ließ er im Lager feine 
Soldaten ein gutes Frühſtück genießen und fi tüchtig mit Olivenöl 
[oleum] ſalben; dann überfiel er mit ihnen die hungrigen und vor 
Kälte und Näſſe bald erftarrten Römer, und brachte ihnen eine fürd« 
terlihe Niederlage bei. 

Colum. de r. r. 5, 8 Bon allen Bäumen ift der Oli 
venbaum am Rang der erile, und erforbert dennoch den geringften 
Aufwand. Fir gewöhnlich trägt er nur ein Jahr um's andere; aber 
feine rlichte verdoppeln fih, wenn man ihn gut pflegt; anberfeitt 
bringt er doch auch dann einigen Nuten, wenn man ihm viele Jahre 
lang vernadläffigt, und läßt fi durch befiere Pflege binnen Jahres⸗ 
frift wieder in guten Stand fegen. 

Es gibt viele Dlivenforten, und gilt bei ihnen im Allgeme 
nen die Regel, daß die großen befier zum Verſpeiſen, vie Heinen 
beſſer zu Del find. 

. Große Hite und große Kälte ift allen Sorten ſchädlich. Dan 


ÄXVIoL ai. Lappenkeim⸗Pflanzen. Fam. Oelbaum⸗Pfl. (Olivenbaum). 503 


flanzt daher in heißen Gegenden dieſe Bäume am beflen an nad 
torden gelegenen Abhängen, in älteren Gegenden gegen Süben. 
iefe Thäler und hohe Berge pafien nicht für fie, fondern mäßige 
jügel, wie man fie im Sabinerlande und im ganzen füplihen Spas 
ien antrifft. 

Die beite Erde für Dlivenbäume befteht aus einer Mifchung 
on Thon und Sand mit fiefigen Untergrund. Auch ein feiterer 
3opden ift brauchbar, aber reiner, namentlich naſſer Thon, oder ganz 
aagerer Sand und Kies jind dieſen Bäumen zuwider. Auf Ge- 
reideboden ober ſolchen, wo Erdbeerbäume [arbutus] oder 
lexeichen [ilex] geftanden haben, gedeihen fie gut. Dagegen 
ſinterlaſſen die hohen Eichenarten Wurzeln im Boden, welche auf die 
Jlivenbäume wie Bift wirken. 

Colum. der. r. 5, 9. Der Boden, worin man junge Oli- 
yenbäume ziehen will [seminarium olivetil, wird 3 Buß tief 
jegraben. Zu Stedlingen [talea] wählt man ftarfe Zweige, fägt fie 
‚echt behutfam ab, gibt ihnen dann mit der Säge die Länge von 14 
Fuß, glättet oben und unten den Schnitt mit der Gartenhippe, zeich- 
set fie auch mit Röthel, damit fie ſpäterhin richtig eingejett werben ; 
veun verkehrt eingefegt fchlagen fie nicht leicht Wurzel; und thun fie 
36 dennoch und wachſen dann freudig fort, fo bleiben fie doch für 
mimer unfruchtbar. 

Man beftreicht jeden Stedting an feinem Ober⸗ und Unterenve 
nit einer Mifhung von Mift und Afche, und legt ihn dann ganz in 
die Erbe, fo daß er 4 Finger breit lodre Erde über ſich hat. Sit 
Dies geichehn, fo ftedt man hinter jedes Ende des Stedlingd einen 
Stab, bindet die Spigen beider Stäbe zufammen, jo können die Ar- 
yeiter immer wiſſen, wo der Stedling liegt, und ihn beim Hacken und 
Zäten leicht fhonen. — Das Segen ver Stedlinge geſchieht nad) der 
Srühlings-Nachtgleihe. Im eriten Jahre wird fleißig gejätet, im 
zweiten umd britten fleißig gehadt. In den zwei eriten Jahren be- 
ſchneidet man die jungen Bäumchen nicht; im dritten aber nimmt man 
jedem alle Aeſte bis auf zwei, und von dieſen ſchneidet man im vier- 
ten Jahre den ſchwächſten weg. Bei folder Abmwartung find bie 
Stämmchen im fünften Iahre zur Verpflanzung gefhidt. Sie wird 
im Herbft vorgenommen, zu einer Zeit, wo das Land troden, ober 
im Frühjahr, wenn es naß ift, und zwar kurz bevor das Laub aus: 


ſchlagt. 
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Die Öruben für die jungen Bäume macht man fon ein Ich 
vorher und zwar 4 Fuß breit und tief. Muß man fie kurz vorher 
machen, fo brennt man fie wenigftens mit Stroh aus. Auf feitem 
Boden muß der Raum zwifchen den Hauptreihen 60 Fuß, zwiſchen 
den Querreiben 40 Fuß betragen; auf magerem genügen 25 $uf. 
Die Hauptreihen müfjen von Oft nad Weit gerichtet fein, damit fi 
der Weftwind im Sommer kühlen Tann. 

Beim Berpflanzen der Dlivenbäume verführt man folge 
dermaßen: Erſt zeichnet man den Stanım mit Rothſtein an der Si 
feite, damit man dieſe beim infegen wieder nah Süden bringen 
kann. Dean ftiht dann in einer Entfernung von 1 Fuß ringe m 
den Stamm in die Erde, zieht um bie Stiche einen Graben, binde 
den an den Wurzeln gebliebenen Erdballen mit dünnen Ruthen je 
ſammen, fo daß er feft bleibt, hebt ihn dann aus, umbinvet ihn anf 
von unten, und bringt ihn in die Grube, in welde er gepflanzt wird 
Bei trodnem Wetter muß man bie verpflanzten Bäume begießen, ud 
in den zwei erften Jahren darf man fie nicht befchneiden. Dam, 
nimmt man ihnen bie unteren Xefte jo weit weg, daß ber größte 
Ochſe fih an feinen ftoßen kann. 

Zwiſchen den Reihen der Dlivenbäume wirb jährlich ge 
pflügt; allein man theilt die ganze Plantage fo in zwei Theile, baf 
jeder nur ein Yahr um's andre mit Getreide befäet wird, währen 
der andre bradhe liegt. Nur derjenige Theil trägt Oliven, welche 
auch Getreide trägt; die Bäume des brache liegenden Theiles treiben 
nur in’8 Holz, und fo bekommt der Befiger jedes Jahr eine Diner 
ecnte, während jeder einzelne Baum nur ein Jahr um's andre trägt, 
was ohnedem feiner Natur gemäß it. Alle 3 Jahre werben be 
Dlivenbäume mit Mift und Oelabgang gebüngt. Alte überziehen 
fih in der Regel mit Moos [muscus] ?*%), und tragen, fo lang 
dieſes nicht mweggeihafft wird, weder Früchte noch gute Blätter. — 
Das Beichneiden alter Bäume ift etwa alle 8 Yahre vorzunehmen 

Es kommt auch vor, daß kräftig wachſende Bäume keine Frücht 
tragen. Man bohrt dann ein Loch in fie, und fchlägt in dieſes en 
frifche8 Zweigftüd vom wilden Delbaum [oleaster].. — 30 
weilen liegt die Urſache der Unfruchtbarkeit im Erdreich; in biefem 
Galle lodert man den Boden rings auf, und bebedt ihn mit Kal 


3) Sind Moofe und Flechten gemeint. 
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fft dieſes Mittel nicht, fo muß man verfudhen, ihn duch Pfropfen 
befiern. 

Wächſt ein Alt des Olivenbaums zuſehends beſſer als alle 
dren, ſo muß man ihn wegſchneiden, weil ſonſt der ganze Baum 
rbirbt. 

Diosc. de m. m. 1, 29. Olivenöl [EAao)]. 

Diosc. de m. m. 1, 136. Der wilde Delbaum [ayor- 
da, x6rwos, aldıonıxn Üala). 

Diosc. de m. m. 1, 137. Der zahbme Delbaum 
oda]. | 

Diosc. de m. m. 1, 138. Eingemadte Oliven [dAufu 
\wuußäg]. 

Diosc. de m. m. 1, 139. Del vom wilden Dliven- 
‚um |[r6 dx rc dyolas alas Eaıor). 

Diosc. de m. m. 1, 140. Delabgang [audeyn] ift der 
odenfag des aus Oliven gewonnenen Oeles. 

Diosc. de m. m. 1, 141. Unſre zahmen und wilden 
livenbäume fhwigen verhärtende Tropfen [daxpvor] aus, welche 
ntelforbig find, feinen beigenden Geſchmack haben und nicht .ge- 
aucht werben. Die äthiopiſchen ſchwitzen ähnlihe Tropfen aus, bie 
aen beißenden Geſchmack haben und zu Arznei dienen ?>). 

Plin. 12, 17, 38. In Urabien trägt der Dlivenbaum 
lea] ein Harz, das auf Wunden gelegt und von den Griechen En- 
niimon genannt wird. 

Plin. 14, 22,29, Es gibt zwei Flüffigfeiten, welche dem menſch⸗ 
den Körper fehr willlommen find, innerlich ver Wein, äußerlich 
8 Olivenöl; beide flammen von Bäumen, aber der Wein ift je 
afalls entbehrliher als das Del. 

Plin. 15, 1, 1. Theophraſtus behauptet, ver Dlivenbaum 
achſe nirgends über 40,000 Schritt vom Meere 3%). Feneftella 37) 


) In Stalien nennt man biefe Tropfen jeßt gomme de lecce. 

36, Jedenfalls ift die Umgebung bes Mittelmeeres feine Heimat, wo er 
un auch am beten gedeiht. — An einzelnen Stellen wäh er allerdings auch 
bebeutender Berne von dem genannten Meere, wie fhon Columella 5, 8, 5 
hauptet, wie Foe in ber Biblioth®que latine-francoise, par Pandkoucke, 
me 9, p.439, beweift, fo wie ich aud) felbft eine gut gebeihende Dlivenplan: 
ze am Monte Sulvadore bei Lugano gefehn. Auch auf den Hügeln bei Be: 
aa ſtehen bedeutende Plantagen. — 37) Yeneftella flarb unter der Regierung 

⸗ 
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fagt, zut Zeit des Tarquinius Priſcus habe es in Italien, Spanien 
und Afrifa noch feine Dlivenbäume gegeben, während fie doch jept in 
Gallien und bis in die Mitte Spaniens zu finden find. — Im Yahre 
Rom's 505, unter dem Ronfulat des Appius Claudius und Lucius 
Junius, kofteten 12 Pfund Dlivenöl nur ein A839), und 22 Yahre 
fpäter, unter des Cnäus Pompejus drittem Konfulat, batte Italien 
einen ſolchen Meberfluß daran, daß noch welches in die Provinzen 
ausgeführt wurde. Zur Zeit des Heflodus muß man's mit der Of. 
venzucht noch nicht weit gebracht haben, denn er behauptet, kein Menſch 
hätte von feinen Olivenplantagen Nuten. Jetzt bat man dagegen 
für diefe Bäume eigne Baumfchulen, und erntet [yon 2 Yahre nahe 
dem man fie aus ihnen herausgenommen, Früchte. 

Plın. 15, 1, 2. Es gibt verfhiedne Sorten von Dliven. 
Birgil nennt die Orchites, Radius und Poſia. Die Olivenernte folgt 
auf die Traubenernte, und die Behandlung des Deles ift anfangs 
ſchwieriger als die des Moftes. — Je reifer die Dive [baccal, 
vefto fetter ift ihr Saft, aber deſto ſchlechter ſchmeckt er. Die Zeit, 
wo Güte und Menge des Dels am beiten in ihr vereinigt find, wo 
man fie alfo am liebften erntet, ift die, wo fie anfangen, buufel ja 
werben, wo bie Römer fie drupa, die Griechen drypetis nennen. 

Plin. 15, 2, 3. Del, das über ein Jahr alt iſt, fchmeii 
ſchlecht, was beim Weine nicht der Yall ift 39). 

Plin. 15, 3, 4. Gleich nah Beginn des Herbſtes erntet mer 
bie frühreifen Dlivenforten; die didjhaligen läßt man bis zum 
März hängen, und mehrere von diefen fangen nit einmal vor dem 
achten Februar an, eine dunlle Farbe zu bekommen. — Bom Baum 
genommene Dliven darf man nicht lange liegen lafien, da jeber Ber 
zug die Delmafje in ihnen vermindert, dagegen die Schleimmaſe 
vermehrt. 

Plin. 15, 4, 5. Das Oliven öl hat die Eigenfchaft, im die 
Haut gerieben den Körper zu erwärmen, gegen Kälte zu jchügen, web 
die Hige des Kopfes zu kühlen. Bei den Griechen fteht auf ven für 


des Kaiſers Tiberius. Seine Behauptung bezog fih wohl nur auf den zahmen 
Dlivenbium. — 23) IA das damalige As gemeint, fo möchte es etwa 9 El⸗ 
bergrofchen betragen haben; zu Plinius’ Zeit galt es etwa 4 Pfennige. 

30) Kür den Handel reinigt man das Del jet künſtlich, verſchließt es dann 
auch luftdicht, fo dag es fih lange gut erhält. 
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nnaftit beftimmten Plätzen Del, mit welchem fi ein Jeder um⸗ 
t falben darf. Auch der römische Staat erweift dem Olivenbaum 
: Ehre, indem fi bie Ritter-Schaaren am 15. Yuli mit deſſen 
tigen fränzen, was and) die fiegreichen Feldherrn bei Ovationen thun. 

Plin. 15, 8, 8. Dem Delabgang [amurca] erteilt Cato 
j befonpre Lobſprüche. Er räth, die Delfäffer damit zu tränfen, 
it fie hernach nichts vom Del felbft einfaugen; auch foll man bie 
nen, auf welchen gebrofchen werden fol, damit tränfen, um jie 
Risen und vor Ameifen zu fhügen. Man fol auch den Lehm 
Wände, da8 Dad, den Eſtrich der Getreideipeicher, und den Klei⸗ 
chrank mit Delabgang beftreihen, um Holzwürmer und anbres 
jeziefer abzuhalten. Er räth aud, die Samen der Feldfrüchte da- 
zu befprengen, einige Krankheiten der Thiere und der Bäume 
it zu beilen, auch Lederwerk und Achſen damit zu beftreichen, eher⸗ 
Gefäßen damit einen Schuß gegen Roft und eine fchönere Farbe 
geben, auch die hölzernen Gefäße und diejenigen thönernen, in 
hen etwas aufbewahrt werben fol, damit zu tränfen. Er jagt 
, Dolz, das mit Delabgang geträntt fei, brenne ohne allen wi» 
en Geruch. 

Plin. 16, 40, 76. Es kommen Yälle vor, wo ein Stein ober 
At eines andren Baumes in die Holzmafie eines Baumes ge- 
‚und mit ihr verwädft. In Megara bat lange auf den Markte 
wilder Delbaum [oleaster] geftanden, an melden tapfre 
nner Waffen genagelt hatten, welde dann im Berlaufe vieler 
re jo überwahfen wurden, daß fie zulegt ganz von der Rinde 
dt waren. 

Plin. 23, 3, 24 bis 39. Die verfhiepnen Theile ded O li⸗ 
baums dienen zu Heilzweden. 

Pausanias 5, 15. Zu Olympia fleht neben dem Tempel 
wilder Dlivenbaum, welder der Dlivenbaum der fchönen 
nze heißt, weil von feinen Zweigen bie Kränze für die olympi- 
a Sieger geflochten werben. 

Athen., Deipn. 2, 47 (tom. 1, p. 214, ed. Schweigh.). 

Pallad. der. r. 5, 2. Will man ftatt eines wilden O li⸗ 
ibaums einen zahmen haben, fo biegt man einen Zweig bes 
ven in bie Erbe einer neben dem Stamm angebradhten Grube, 
in ber Mitte noch hohl gelafien wird. Aus biefer Höhlung ragt 
Spige des Zweiges hervor. Bat der Zweig Wurzel gejchlagen, 
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fo fchneidet man feine in die Höhlung ragende Spitze ab, pfropft ih, 
und füllt fo viel Erde nah, daß das Unterende des Pfropfreiies i 
die Erde fomınt. So befommt man einen Stamm, ber bis zur Ber 
zel edel ift. 

Pallad. de r. r. 7, 16 bis 22409), 

Festus, pag. 305, ed. Dacerius. Die Diener der Fiss 
phirenden befränzten fih mit Olivenzweigen, weil Minera fk 
die Oöttin des Krieges galt *N). 

Aelius Spartianus de Severo imperatore, c. X. 
Kaiſer Severus hinterließ bei feinem Tode einen Getreidevorch, 
durch welchen der Bedarf auf 7 Jahre gebedt war, fo daß tägl 
75,000 Scheffel [modius] 2) verausgabt werden konnten; von Oli 
venöl bHinterließ er fo ungeheure Borräthe, daß fie auf 5 Je 
nicht bloß für den Bedarf der Stadt Rom, fondern für ganz al 
genügten. 

Geopon, lib. 94%), — 9, 1. Die Erde war anfängil 
ganz mit Waſſer bevedt. Zuerft tauchte Attila aus dem großen Mer 
empor, und es entfland ein Streit zwifhen Neptun und Minen, 
nad weſſen Namen die da zu gründende Stadt benannt werben folk. 
Jupiter entjchied, fie follte Dem gehören, der ihr das befte Seidel 
gäbe. Neptun gab der Stabt einen Hafen und Schiffswerfte; W 
nerva aber erfhuf auf der Burg einen an Blüthen und Früchten reihen 
Dlivenbaum, befränzte fih mit deſſen Zweigen, warb für ie 
Siegerin erklärt, und nad ihrem Namen warb die Stabt Athen be 
nannt. Im Folge diefer Begebenheit werden die Sieger in öffen 
lichen Wettlämpfen mit Olivenzweigen befränzt. Webrigens hat fd 
noch gefunden, daß ein Dlivenblatt auch anderweitig gute Dirk 
leiften kann; fohreibt man nämlich darauf AIrra, und bindet ed m 
den Kopf, fo vergeht das Kopfweh *t). 


0) Wie man Del preßt und behandelt, und wie man Oliven einmadl. 

1) Minerva follte den Olivenbaum erfchaffen haben, wie Ovid Metamorpb 
6, v. 80 segg. erzählt. Siehe audy Geopon. 9, 1. 

2) Der römifhe Modius enthielt 8 Choöniken (chönix, chönica) ua) A 
Ghönir reichte Hin, einen Menfchen für den Tag reichlich zu verfergen. Dans) 
geht hervor, daß, wenn täglid 75,000 Mobil auegetheilt wurben, wenigfe 
600,000 Menſchen von dem kaiſerlichen Getreide lebten. 

43) Das ganze Buch handelt nur von den Olivenbäumen, deren Frida 
“ und Ertrag. — 4) ? 
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Geopon. 9, 8 If ein Olivenbaum unfrudtbar, fo 
bet man quer durch ihn hin ein Loch, ſchneidet von einem frucht⸗ 
ren Dlivenbaume zwei Zweige ab, ftedt von jeder Seite einen mit 
e Spige durch das Loch, zieht auf beiden Seiten fo ftark an den 
roorlommenden Spigen, daß die Zweige wie zwei Seile in dem 
he feſt fteden, fchneidet dann Alles, was aus dem Roche hervor: 
St, weg, und beftreicht beide Definungen mit Lehm, der mit Spreu 
zmifcht ift; fo wird der Baum bald viele und vortrefflihe Früchte 


agen. 
2) Phillyrea, 
hillyrea latifolia, Linne. — In Griechenland unter dem 
bigen Namen guAlıxa, — in Italien unter dem Namen fillire 
ild wachen. | 
Diosc. de m. m. 1, 125. [®uAvgku). 


3) Liguſter, 
ägustrum vulgare, Linne. — Wädft in Griehenland und 
talien wild, in letterem ſehr häufig, und wird jegt noch ligustro 
Mannt. 
Virgil., Eecl. 2, v. 18. [Album ligustrum *>).]| 
Colum. de r. r. 10, v. 300. [Nigrum ligustrum *°).] 
' Plin. 16, 18, 31. Der Tigufter [hgustrum] kommt gut 
a Waſſer fort, und fein Holz ift das befte für Marken. 
Martial. 1, 117. [Candidum ligustrum.] 


4 Eide, . 
raxinus, Linne. — In Griedenland wachſen jest unter dem 
Amen zielıög drei Arten: «) Öemeine Eiche, Fr. excelsior, 
inné, auf den Gebirgen Macevoniend; 4) Manna⸗Eſche, Fr. 
mus, Linnd; y) Rundblättrige Eſche, Fr. rotundifolia, 
ton. — Am füblihen Abhang der Alpen wächſt die Gemeine 
Iche unter vem Namen frassine, frassino; füblicher kommt bie 
anna⸗Eſche mehr vor, und heißt orno, avornio, ornello, 
niello. 

Homer, Il.2, v. 543; 4, 47; 16, 767; 13, 178; Odyss. 
', 389. Die Efche [ern] *') wächſt in Gebirgsthälern, dient zu 
peerſchaͤften und Schwellen. 


8) Meiß wegen der weißen Farbe der Blüthen. 
#) Schwarz wegen ber Farbe ber Beeren. 
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Theophr., H. pl. 3, 11, 8. [M&‘« und Bouuelia 1% 

Virgil., Eclog. 6, 71; Georgic. 2, 111; Aen. 2, 6%, 
Manna-Eſche [ornus]. | 

Virgil., Ecl. 7, 65; Georg. 2, 66. Gemeine Eid: 
[fraxinus]. 

Colum. der. r. 5, 6,5. Die Gemeine Eſſche gibt en 
Laub, weldhes Schafen und Biegen fehr angenehm, und and fir 
Rindvieh recht braudbar if. Man zieht fie deswegen in eigene 
Blantagen ?9). 

Diosc. de m. m. 1, 107. [Mare] 

Plin. 16, 13, 24. Die Eſche [fraxinus]?9) ift um ii 
Holzes megen geſchaffen. Ihr Wuchs ift hoch und ſchlank; ihe 
Blätter find gefiedert [pinnatus], und fie ift durch Homer umd ii 
Achilles Lanze berühmt geworden. Das Holz ift jedenfalls zu ve 
lerlei Gebraudhe gut. Das Holz der auf dem Ida in der Kandicei 
Troas wachſenden Ejchen ift dem Cedernholze fo ähnlich, daß ed 
faum davon unterfhieten werden fann, wenn 28 geichält ifl. Ges 
chiſche Schriftfteller behaupten, Eſchenlaub fei Pferden und Mu 
tbieren töptlih °1); in Dtalien ift e8 jedenfalls nicht fo. Dagega 
ift der aus ihnen gepreßte Saft getrunfen und auf bie fchwellett 
Stelle des Biſſes gelegt das befte Mittel gegen Schlangengift. de FE: 
Wirkung ift fo groß, daß jede Schlange den Eſchenbaum von Beim Fr 
flieht, und feinen Schatten jelbft dann vermeidet, wenn er früh m 
Abends am längften if. Ich habe felbft gejehn, daß eine Schlag, 
welche in einen Kreis zwilchen Efchenblätter und Feuer gelegt wit 
ſich lieber in’8 Feuer flürzt, als die Blätter berührt 52). €s if 


















#7) Bei Homer nur bie Manna⸗Eſche zu verfichn. 

18) Yerra die Manna⸗Eſche, Povuslra die Gemeine Eike. 

19) Das Weitere fehe man eben bei ber Ulme, 

80) Hier find die Gemeine und Manna⸗ZEſche unter Cinem Namen are 

51) Bine foldhe Stelle läßt fih wohl nicht mehr nachweifen. 

82) Daß ſich die deutfhen Schlangen vor den Blättern unfrer Eſce # 
nicht ſcheuen, weiß ich aus eignen Verſuchen. — Laufen Schlangen, die KD® J, 
Gfchenblättern, Halb von Feuer eingefhloffen find, in's Fener, fo hat ea: 
Brände, namentlih daß fie der Wärme cder dem Lichte folgen. Go Mit 
3. B. geſehn, daß drei mit verſchnittnen Flügeln in eine Stube gelaffene Art 
kehlchen Abends, wie Teuer im Dfen angebrannt wurde, luſtig In dieſes Ha 
fprangen und verbrannten. 
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Be Wohlthat der Natur, daß vie Eſchen früher blühn, als bie 
Hangen erſcheinen, und daß fie nicht eher die Blätter abwerfen, 
bis die Schlangen zur Winterruhe gegangen find. 

Plin. 24, 8, 30. 


k. Familie Sinngrän:Pflanzen, Apochneen. 
1) Iimmergrün, 
ıca minor, Linne; neugriehifc aygıoAila, italiänifch per- 
ca, in den Apotheken vinca pervinca — Wädft in Grie— 
nland auf den Borbergen der Hochgebirge, in Italien fehr 
fig in Gebüfh und Zäunen. — Auch Vinca major, L., wächſt 
Italien wild, jedoch nicht fo häufig. 

Diosc. de m. m. 4,7. Das Immergrün [xAnuaric] 
zt auch Philetärion, Daphnoeides, Myrſinoeides und Polygonos 
8, wählt auf gutem Boden, treibt Feine Ranken von der Dide 
8 Schönus [oyoivos). Das Blatt ift an Geſtalt und Farbe dem 
beerblatt ähnlich, aber viel Heiner. Das Pflänzhen wird als 
Umittel gebraucht, wächſt auf unbebautem Boden. 

Plin. 21, 11, 39. Das Immergrün [vincapervinca] ift 
3 ganze Jahr hindurch grün [semper viret], die Blätter ſitzen 
e an einer Schnur um die Knoten der Ranken. Die Pflanze dient 
der Runftgärtnerei [est topiaria herba], dient auch ftatt andrer 
umen als Schmud, und heißt bei den Griechen Chamädaphne. 


2) Dleander, 

rium ÖOleander, Linne; zııxgodagvn der Neugrieden; lean- 
), oleandro, alloro indiano der jegigen Italiäner. — In 
'tehenland überall äußert häufig an Flußufern, auch an trod- 

MWafjerriefen, in der Maina bis 16 Fuß hoch. — In Italien 
afalls wild, im nördlichen feltner, im ſüdlichen häufig. | 

Diosc. de m. m. 4, 82. Der Dleander [vroıor], wel- 
: au Rhododaphne [oododagrn]) und Rhododendron [goddder- 
>) beißt, ift ein befannter Strauch, deſſen Blätter länger und 
er find al8 die des Mandelbaums, und deſſen Blüthe rofenartig 
zſieht. Die Früchte fehen wie Hörner aus, find inwendig mit 
Uigem Stoffe gefüllt, welcher ven Haarkronen der Difteln ähnelt 
tortocç Tois xurdivors nannors,. Die Wurzel ift fpigig, lang, 
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holzig, ſchmeckt ſalzig. Der Dleander wähft in Luſtgärten, in de 
Nähe des Meeres und an Flüſſen. Blüthen und Blätter wirten anf 
Hunte, Eſel, Maulthiere und faft alle Säugethiere tödtlich; beim 
Menſchen dienen fie nebft Raute [myaror]) in Wein gethan als 
Mittel gegen Schlangenbiß. Schwächere Thiere, wie Ziegen um 
Scyafe, fterben fhon, wenn fie nur Waſſer trinken, worin Oleander⸗ 
blätter gelegen haben. 

Plin. 16, 20, 33; 24, 11, 33. : Der Olean der [rhod- 
dendron] ftammt, wie fhon der Name zeigt, aus Griechenlad, 
und heißt auch Nerion und Rhododaphne. Er ift ein Strauch mi 
immergrünen Blättern und rofenähnlihen Blüthen. Für Zugpich 
Ziegen, Schafe ifl er giftig, dem Menſchen Tann er als Arznei gega 
Schlangenbiß dienen. 

Pallad. de r. r. 1, 35, 9. Manche Leute tödten bie Ze 
mäufe dadurch, daß fie ihre Löcher mit Dleanderblättern [rhod- 
daphnes folium] verftopfen. 

Vegetius de arte veterinaria 3, 48, 5; 5, 7,1 
[Rhododaphne.] 


L Familie Schwalbwurz:Pflanzen, Afflepiabeen. 
1) Öattung Schwalbwurz, 

Asclepias, Linne. — In Griechenland wachſen jett: a) Asd 
Dioscoridis, Fraas; #) Ascl. erecta; y) Ascl. monspeliaca - 
Im nörbliden Italien wachſen zwei Arten wild. «) Die 96 
meine Shwalbwurz, Asclepias Vincetoxicum, Linn (CF 
nanchum Vinc., R. Br.), jett vincetossico und vincitoss% 
genannt, häufig; A) Die Shwarze Shwalbmwurz, A. nign 
Linng, jelten. 

Diosc. de m. m. 3, %. [Aoxinnıdg.) 

Plin. 27, 5, 19. [Asclepias.] 

Diosc. de m. m. 4, 81. [4ndxvvor, xuvayxor, napdalı 
x, xvvöuogor, xvvoxgdußn.) 

Plin. 24, 11, 58. [Apocynum.] 


m. Familie Enzian:Pflanzen, Gentianeen. 
1) Gelber Enzian, 
Gentians lutea, Linne. — Waͤchſt auf den Alpen, namentid 
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ben füblichen, häufig wild, heißt italiänifch gentiana 
'e. 

osc. de m. m. 3, 3. Der Enzian [yarrıavn] fol vom 
ı König Gentis zuexft gefunden worden, und nad) ihm be- 
n, u. f. w. 

in. 25, 7, 34; 26, 14, 87. [Gentiana.] 


2) Tauſendgüldenkraut, 
a Centaurium, Linn (Erythräa und Chironia Cen- 
. — In Griechenland, wo es pAovoxgeas und Feo- 
r heißt, und in Italien häufig, cen minore 


osc. de m. m. 3, 7. Das Tauſendgüldenkraut 
'0v TO uıxpöv xal Aentöv), welches auch Limnefion und Lim⸗ 
ißt, weil es feuchte Orte liebt, hat einen Stamm, ber über 
»h wird und kantig ift; die Blüthen find roth, die Blätter 
nglih, die Wurzel ift Hein, ſchmeckt bitter. Die Pflanze 
fach al8 Arznei. 

in. 25, 6, 31. [Centaurium lepton.] 


n. Familie Kippen-Pflanzen, Rabiaten. 
1) Bafilie. 

zwei Arten, welche mwir-ihres Wohlgeruchs wegen in Töpfen 
h als Gewürz gebrauden, Ocimum Basilicum, Linne, 
minimum, Linne, ftammen aus Oftindien, werben heuti⸗ 
8 in Öriehenland häufig unter dem Namen Aacllıxov 
ı gezogen, in Italien ebenfalls viel und bassilico genannt. 
ppocr. de diäta 2 (pag. 687, ed. Kühn); de affect. 
% ed. Kühn. [Axıuor.] 
eophr., H. pl. 7, 3, 3u.4 [wxıuor]; de causis plan- 
4 . 
lsus de med. 2, 22. [Ocimum.] 
lum. de r. r. 11, 3, 29. Senf [sinapi], Koriander 
rum], Rokka [eruca] und Baſilikum [ocımum] wer- 
Sarten von der Stelle, wo fie geſetzt find, nicht verfegt. 
je, welche man ihnen angebeihen läßt, befteht nur in Düngen 
n 


osc. de m. m. 1, 59; 2, 170. Bafiliendl wid 
83. 
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bereitet, indem man die Pflanze in Olivenöl thut, dieſes abfeikt, 
dann nohmald Bafilien hineinthut, und wieder feiht. — Uebrigent 
ift die Bafilie [wxuzor] allgemein befannt. Sie ſchadet den Augen, 


wenn fie in allzu großer Menge verzehrt wird. Man braudt fe 


auch innerlich und äußerlih zu Heilzwecken. In die Nafe gebradt 
erregt fie Niefen, und man muß beim Nieſen die Augen ſchließen 
Manche Leute fürchten ſich, Bafilie zu eſſen, weil fi in ihr, wen 
man fie faut und dann ausipudt und in die Sonne legt, Würuden 
erzeugen. Die Afrikaner fegen noch die Behanptung hinzu, we 
Bafilie ge und dann von einem Skorpion geflochen werben, 
müſſe fterbeit. 

Galen. de alim. facult. 2, 56 (p. 640, ed. Kühn). 3% 
Bafilie [wxıuor] wird von Bielen mit -Olivendl und Fildiäl 
[garum] gegefien, ift aber nicht gefund. 

Pallad. der. r. 5, 3, 4. Im April wird die Bafilie 
[ocimum] gefät. Sie fol ſchnell aufgehn, wenn man bie Game 
gleich nad der Ausſaat mit warmem Wafler begießt. Martial m 
zählt etwas Wunderbare von der Bafilie, ihre Blüthen feien nis 
lit bald purpurrotb, bald weiß, bald rofa. 


2) Stöhas-LTavendel, 


Lavandula Stöchas, Linne. — In Griechenland wib m 
xayoAßavo, navgoxigaro, Aeßdrda genannt; — in Nord+Jte 
lien bei Nizza wild. 

Diosc. de m. m. 3, 28. Die Stbochas [oroyas) W 
ihren Namen von den Inſeln, welche Stöchaden heißen und au M 
Küfte Galliens Maſſalia gegenüber liegen 52); fie find vie Heim 
der Pflanze, welche als Heilmittel in Gebrauch ift. 

Plin. 26, 7, 27; 27, 12, 107. 


° 3) Sattung Minze, 
Mentha, Linne. — Die Wafferminze, Mentha aquatics, 1, 
wächſt in verſchiednen Sorten häufig in Griechenland und Yte 
lien wild, heißt in Griechenland ddoonog und 7dıdano, U 
Italien menta. Sie ift wohl vorzugsweis von den Alten gemeit, 


83) Die Stoͤchaden heißen jetzt Iles d’Hydres, Maffalia, bei dem alt b 
mern Mafflia, jetzt franzöſiſch Marseille. 
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m fie von der wohlriehenden Minze fprehen. — Bon ver Bo- 
= Minze werden wir unter Nr. 4) beſonders hanbeln. 

Theophr., H. pl. 3, 4, 1. Die wilde Minze [nodu- 
or) ſcheint fih leiht in gahme Minze [uirda] zu verwandeln. 

Nicand., Theriac. v. 896. [SiovuAoor.] 

Colum. de r. r. 11, 3, 37. Die Minze [menta] pflanzt 
in im März an's Wafler. Kann man keine Oartenminze haben, 
nimmt man wilde Minze [silvestre mentastrum] vom Brachfeld, 
d pflanzt Stedlinge davon mit dem Oberende nad ımten ein, wos 
sh fih die wilde in zahme verwandelt. 

Diosc. de m. m. 2, 154. [>ıoöuPgeor.] 

Diosc. de m. m. 3, 36 u. 37. Die Minze [yddoouos)] 
ißt auch Minthe [zivIr]) und Kalaminthe [xaraulvdr], und ift 
ı allgemein befanntes Pflänzchen [Boraıor]. Sie hat erwärmende, 
ſammenziehende, austrocknende Kräfte, dient als Arznei, bat auch 
: Eigenjchaft, daß der Käfeftoff in Milch, worin ihre Blätter liegen, 
bt feft werden kann, ift dem Magen zuträglich, und gibt ein paſ⸗ 
des Gewürz. — Die wilde Minze [aygıov 7dvoouor], welche 
: Römer Menthaftrum [zerIuorgovg) nennen, ift an den Blättern 
vier behaart, hat einen mehr mwiderlihen Geruch, und taugt we⸗ 
jer zu Arznei. 

Plin. 19, 8, 47. Die zahme Minze [menta], die wilde 
ıentastrum], heißt jest bei den Griechen Hedyosmon, hieß früher 
intha. 

Plin. 20, 14, 52. Das Mentaſtrum iſt eine Sorte wilber 
!inze [menta], und wird vielfach als Heilmittel gebraudt. 

Geopon. 12, 24. [’Hövoouor.) 

4) Bolei-Minze, 
eutha Pulegium, Linne. — In Griehenland wild, yAugdrı 
id Booundvaouo genannt; — in Italien gleichfalls wild, pu- 
Bio genannt. 

Hippocrates de diät.2 (p. 688, ed. Kühn). [IA7xwr.] 

Nicander, Theriac, v. 877. [TInxwr.) 

Diosc. de m. m. 3, 30. Die Polei-Minze [YArxwr] 
allgemein belannt, verbünnt, erwärmt, befördert bie Verdauung, 
nt gegen viele Krankheiten, heißt auch Blechon [AAnxwr)], weil das 
eh, wenn es blühende Bolei-Minze gefreiien hat, fleißig blökt 


Ing Zunluniaode.). 
33* 
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5) Oattung Salvei, 

Salvia, Linne. — Bon den in GÖriehenland wild wachſenden 
Arten werden, wie Fraas glaubt, vorzugsweis von den alten Grie 
hen unter den Namen oyaxos und E&Asilapaxog begriffen: «) Der 
Apfel-Salvei, Salvia pomifera, Linn6, vie häufigfte Saloc- 
Art in Griechenland, auch vielfah zu Thee verwendet, jetzt gann- 
unkuc, Yovoxoymlaa und alıogaxıa genannt; 4) der Kelch⸗Gab 
vei, S. calycina, L., aud) —5 üypıa ahogazxıdz y) Gemei- 
ner Salvei, S. officinalis, -L., jetzt felten. — Dagegen iſt wehl 
ö) der Horminum-Salvei, 8. Horminum, L., in Griechen 
and häufig wild, fonft auch gebaut, jettt oupxoroop:, das Op 
des Dioskorides. — €) Der Aethiopis-Salvei, S. Acthiops, 
L., in Griechenland nicht felten wild, jest zuspa yAdaoca, iſt weil 
die ulduonig des Dioskorides. 

In Nord» Italien wacfen von den genannten Arten wi: 
S. officinalis, L., jest salvia genannt; S. Horminum, L;; 8. 
Aethiopis, L. 

Theophr., H. pl. 6, 1, 4; 6, 2, 5. [Zpdxos und Ad 
opaxog.] | 

Theophr., H. pl. 8, 1, 4. ["Oouwor.] 

Nicand, Theriac. v. 84 [2Asl/ogpaxos]; v. 893 [öpzue] 

Diosc. de m. m. 3, 35. Der Salvei [AsAdogpeneos] keit 
auch Elaphoboſkon, Kiosmis, Phagnon, Belion, bei den Yegupim 
Arufi, bei ven Römern Salbia [owß:a], hat aud den Namen Ir 
falon. Er bildet einen ziemlich hohen, äftigen [moAdxAuvos] Bald 
[Id&uvog], deffen Zweige [o«ßdog) vierfantig und weißlich find. Di 
Blätter find denen des Quittenbaums ähnlich, jedoch mehr ü 
die Länge gedehnt, auch rauher und dider, filzig-behaart, weikäh 
ſehr angenehm und dod wie giftig riehend. Die Frucht fügt m 
den Spigen wie beim wilden Horminum. Die Pflanze wädle 
rauhen Stellen, und dient als Arznei. 

Diosc. de m. m. 3, 135. ["Opuwor.] 

Diosc. de m. m. 4, 103. [Al9.onds.] 

Plin. 22, 25, 71. [Elelisphacos, sphacos, salvia.] 

Plin. 18, 10, 22; 22, 25, 76. [Horminum.] 

Plin. 26, 4, 9; 27, 4, 3. [Aethiopis.] 

6) Rosmarin, 

Rosmarinus, Linn, devdgoA/ßavor ver Neugriecdyen, ramerin? 
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> rosmarino der jegigen Italiäner. — In Sriehenland 
> in Italien wild, aud viel in Gärten. 

Virgil., Georg. 2, v.213. An unfruchtbaren, kieſigen Hügeln 
hf für die Bienen kaum Kafia’* und Rosmarin [ros]. 

Virgil., Aen. 6, v.230. Auf die Stätte, wo der Leichnam 
ebrannt worden, ftreuten fie Rosmarin [ros] und Zweige des 
jensreihen Olivenbaums. 

Horat, Od. 3, 23, v. 15. Die Heinen Götterbilder werben 
t Rosmarin [marinus ros]) und Myrten befränzt. 

Ovid., Metam. 12, v. 410. Bald kränzt er ſich mit Ros⸗ 
arin [ros maris], bald mit Beilhen oder Rofen. 

Ovid., Ars am. 3, v. 690. Es duften Rosmarin [ros 
aris|, Lorbeer und Myrte. 

Colum. der. r. 9, 4, 2 u. 6. Rosmarin [rosmarinus 
id marinus ros] ift ein gutes Bienenfutter. 

Diosc. de m. m. 3, 79 (89). Der Rosmarin [dda- 
ic], weldhen die Römer rosmarinus [ooszopivovs] nennen, und 
fen man fi zu Kränzen bebient, hat dünne Zweige und rings um 

dicht ftehende, kleine, ſchmale Blätter, die unten grau, oben grün 
d und flark riehen. Er bat erwärmende Eigenfchaften, und dient 
3 Arznei. 

Plin. 17, 13, 21; 24, 11, 59. [Rosmarinum.] 

Galen. de simpl. med. 7, 14 (p. 61, ed. Kühn). [A 
: TOdg Orepavovg yonolun Aıßavwris, 47 Poualoı xulodcı govc- 
koivor.] 

Geopon. 11, 15. &8 lebte einmal ein Züngling Namens 
banos, der die Götter fromm verehrte, und den neidifhe Menſchen 
en deöwegen tödteten. Aber da brachte die Erde zur Ehre ber 
Wtter eine Pflanze hervor, welche nad dem Namen des Ermorbeten 
'endrolibanon [devdooA/duror] genannt wird. Die Götter 
nen fich mehr, wenn man ihnen einen Kranz von diefem Libanos 
Bayog], ald wenn man ihnen einen von Gold auffekt. 

Geopon. 11, 16. Der Rosmarin [devdgoAlßuror] wird 
ch Wurzeljprofien und Stedlinge vermehrt, die man im Monat 
ir, in bie Erde fegt. Er hat einen angenehmen, ſtarken Geruch, 
d iſt gut gegen Ohnmacht. 





%) Casia wird an diefer Stelle für eine Art Seibelbaft, Daphne, L., gehalten. 
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7) Semeiner Doften, 
Origanum vulgare, Linn; aypopiyarı der Neugrieden; on- 


gano und regamo ber jegigen Italiäner. — In Griechen : 


land und Italien häufig wild. 

Nicander, Ther. v. 65. [’Opıyardeooa yaırz.] 

Colum. der. r. 9, 4, 2. Der Doften [origanum] gik 
den Bienen guten Honig. 

Diosc. de m. m. 3, 31. Der Gemeine Doften [are 
oiyovos] heißt auch Panakes Heralleion und Konile, dient gegen des 
Biß giftiger Thiere. 

Pallad. der. r. 1, 35, 8; 4, 9, 5; 10, 13, 2; 12,2, 
5. Ameifen vertreibt man durch Schwefel, der mit Doften [orig 
num] zufammengerieben ift. — Im März wird der Doften im Gar 
ten verfegt. — — Im September wird der Samen des Doften geflt. 
— Die Zweige der Pflanze werden den Oliven beim Cinmaden 
al8 Würze beigegeben. 


8) Kretifher Doften, 
Origanum creticum, Linne. — In Griehenland und Jte 
lien wild. 
Nicander, Alexipharm. v. 56. [Oviz«.] 
Diosc. de m. m. 3, 30. POvnric. 
Plin. 20, 17, 67. [Onitie.] 


9, Majoran, 


Origanum Majorana, Linne, wovon Or. majoranoides, Wild, 


Abart. — Kommt in Griechenland nit wild vor, wird aber in 
Gärten gezogen und uarrlıovodva genannt; — in Italien ehem 
falls nur in Gärten, amaraco, maggiorana, persa und samsuod 
genannt. 

Theophr., H. pl. 6, 7,4. De Majoran [audoaes] 
wird aus Wurzeliprojien [zupaonos) und aus Samen [ondozua] ge 
zogen. Er ift reih an Samen [noAdonepuog], und diefer hat einen 
fanften Wohlgerrud. Man kann den Majoran and verpflanen 
Seine Wurzeln find oberflächlich, vielfach zertbeilt und verflodhten. 


Nicander, Ther. v. 575. [4udoazxog.] — V. 508. [Aue | 


00x02000 yaltr.) 
Catullus, carm. 61, v. 6. Komm berab, Gott Hymer, 
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d umkränze deine Schläfe mit der Blüthe bes ſuß duftenden Ma⸗ 
rans [amaracus]. 

Virgil., Aen. 1, v. 695. Venus legte den Ruaben Aſkanius 
einem Haine Idalia's auf einem Polſter von weichen Majo ran⸗ 
üthen nieder. 

Colum. de r. r. 10, v. 171. Der wohlriechende Majo- 
n [sampsucum] ftammt aus Yegypten. — V.296 [Amaracus.] 

Diosc. de m. m. 1, 58. Das Majorandl [oauwuzıwor 
wow] wird bereitet, indem man Majoran nebit andren wohlriedhen- 
r Pflanzen zerftößt, mit Olivenöl miſcht, und dieſes nach einiger 
it abfeiht. 

Diosc. de m. m. 3, 41. Der befte Majoran [odupvyo»)] 
mmt von Cyzikus und Eypern, dann folgt an Güte der ägyptiſche. 
: heißt in Cyzikus und Sicilien Amarakon [Audpaxor). Die Pflanze 

wohlriehend, bat erwärmende Eigenfchaften, dient zu Kränzen und 
Arznei. 

Plin. 21, 11, 35 u. 39. |Amaracum, sampsychon.] 

Galen. de simpl. med. 6, 1, 26 (pag. 823, ed. Kühn). 
Iudpaxov.] — 8, 18, 2 [Zuuwvyor.] 


10) Heralleotifher Doften, 
riganum heracleoticum, Linne. — In Oſt-Griechenland 
Id, heißt, wie alle Doften-Arten, jetzt oiyarı. — Wählt auch in 
talien. 

Nicander, Ther. v. 627. [Hodxisıov öolyavor.)] 

Diosc. de m. m. 3,'29. ['Ogiyaros npoxAswrıxn, xorln.] 

Plin. 20, 16, 62. [Cunila gallinacea, origanon hera- 
eoticon.] 

11) Diptam-Doften, 
riganum Dictamnus, Linne. — Auf Kreta wild, orouurd- 
oroy genannt. — Wird in Nord- Italien in Zöpfen gezogen, 
ıd dittamo cretico, dittamo di Creta o di Candia genannt. 

Theophr., H. pl. 9, 16, 1. [.Sörauvor.) 

Virgil., Aen. 12, v. 412. [Dietamnum.] 

Diosc. de m. m. 3, 34. Der Diptam [dixrauvos), wel 
en man auch wilden Bolei [yArywr ayoio] nennt, wählt auf 
ceta, ſchmeckt ſcharf, dient zu Heilgweden. Auf Kreta follen die 
ilden Ziegen, wenn fie angefchofjen find, den Pfeil dadurch zum 
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Herausfallen bringen, daß fie diefe Pflanze frefien. ebenfalls heilen 
von Eifen gefchlegene Wunden leicht, wenn man ihren Saft har» 
tröpfelt und auch von ihm trinkt. 

Plin. 25, 8, 52; 26, 14, 87. [Dietamnus.] 


12) Feld», Sarten und Kopf- Thymian. 

a) Der Feld-Thymian (Ouendel), Thymus Serpyllm, 
Linne. — Wächſt in Sriehenland und Italien Häufig d 
und bildet dafelbft, wie bei und, zahlreiche Abarten, weldye von zu 
hen jetzigen Botanilern mit befonpren Namen bezeichnet werden; A 
ihnen gehört auh Thymus glabratus, Link. Reugtiedilä 
heißt er xuwoIgosumı, italiänifch serpillo und sermollino m 
vatico. Er unterſcheidet fih vom 'Thymus vulgaris, L., ws 
Anderem auch dadurch, daß feine Stämme an der Baſis nieberfiege, 
auch dafelbft leicht Wurzel ſchlagen. Bei den Alten hieß er dahe 
£orvAAog und serpyllum, mas Beides eine kriechende Pflanze te 
deutet. — Wuchs und wächſt namentlih in Menge auf dem bei 
feinen Honig berühmten Berg Hymettus bei Athen. | 

P) Öarten-Thymian, Thymus vulgaris, Linne, wädla 
Griehenland und Italien wild, jedoch in geringerer Mag 
als Th. Serpyllum. Der Garten - Thymian heißt noch jew 
Italien timo, und hatte bei den Alten feinen Namen Iduor, M- 
z05, thymum, thymus, was Alles Räucderkraut bedeutet, badek 
daß er immer einen ftarfen, fehr angenehmen Gerud bat, währe | 
ber Geruch des Th. Serpyllum, L., zwar aud) bei vielen Erw 
plaren vortrefflih, im Ganzen aber fehr verſchieden und oft fehr m 
bedeutend ift. 

y) Kopf- Thymian, Thymus capitatus, Link (Thyms 
creticus, Brot., Satureja capitata, Linne). If in Grieder 
fand häufig, wächſt namentlich audh auf dem Hymettus, heit 
jet Fuudor und ueirlivı, wählt auch in Kalabrien, Sieilien, @ 
den Süpfüften Spaniens. 

Bei Thymus vulgaris, L., find die Blätter länglich, bei Tb 
Serpyllum, L., vom faft Kreisrunden bis zum Lanzettliden; bei 
Th. capitatus, Link, find fie lineal. — Der Unterſchied, melde 
uns bier vorzugsweiß angeht, liegt darin, daß Th. vulgaris m 
Serpyllum röthlihe Blüthen haben, während fie bei Th. capitst® 


nur weiß find. 
—* 
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Der weiße Thymian des Theophraft 6, 2, 3 ift ohne Zwei⸗ 
r Kopf-Thymian; der ſchwarze ift gewiß ver Gemeine 
mian, als welcher vüfter gefärbte Blätter hat. 

Die Römer dachten wohl, wenn fie von thymus jpradhen, nur 
h. vulgaris, L., indem fie ven Th. capitatus, Link, gar 
oder body nur wenig fannten. — Auch !onvAlos, serpyllum, 
bei Griechen und Römern, ſeines Wohlgeruchs wegen, oft in 
Namen Fuuovr, thymus, mit begriffen gewefen jein. — Die 
tans Arten werden vorzugsweis da genannt, wo davon die Rebe 
ıB jie den Bienen vielen und.vortrefflihen Honig geben. - Alle 
n anzuführen, würde viel zu weitläuftig fein. 

Theophr., H. pl. 6, 2, 3. Bom Thymian [Ivuor] gibt 
ıe weiße und eine fchwarze Art; er blüht jehr ſchön und zwar 
ie Zeit der Sommer-Sonnenwende. Aus den Blüthen faugen 
ſienen vielen Honig. 

Theophr.,, H. pl. 6, 6, 2. Der $eld-Thymian [&o- 
5] dient zu Kränzen, und ift in allen heilen wohlriehend. - 
Theophr., H. pl. 6, 7,2u5. De Feld-Thymian 
Mos) wädhft wild; allein man ſammelt auch jeinen Samen auf 
Bergen, und fäet ihn, 3. B. bei Sicyon und bei Athen. Bei 
tztgenannten Stadt holt man den Samen vom Hymettus. Ueber- 
find in vielen Gegenden, wie 3. B. in Thracien, die Berge 
Hügel mit Feld⸗Thymian bevedt. Eine Eigenthümlichleit des 
Thymians ift die leichte Vermehrung duch Ausläufer [KAuordr] ; 
itlich jchlagen fie in der Nähe einer Duelle fehr leicht Wurzel. 
zahmen gibt e8 feine verſchiednen Sorten; vom wilden foll es 
welche geben, die auch dem Geruche nach verjchieden find. Der 
Thymian nimmt auch mit ganz trodnem Boden vorlieb, hat aber 
ärten den Dünger, namentlid von Pferden, Eſeln und Maul- 
n, gern, und fol duch oftmaliges Berpflanzen an Schönheit 
men. | 

Cato der. r. 73. Jahrlich, wenn die Trauben fih zu fär- 
eginnen, gib dem Rindvieh, damit es gefund bleibe, folgende 
ei ein: Eine Schlangenhaut (denn jede, die du findet, haft du 
ım aufzuheben) reibe mit Spelt [far], Salz und Feld-Thy- 
ı [serpyllum] zufammen, gieß Wein über die Mifhung, und 
en Tranf dem Rindvieh. 

Nicand., Ther. v. 67. Der Feld-Thymian [Epmvädog] 
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wird vom weidenden Vieh gefrefien, hat ein zähes Leben, ſchlaͤgt auf 
feuchtem Boden Wurzel, und bat immer baarige Blätter. 

Virgil., Bel. 2, v. 11. Den von der Hige ermüdeten Schrit⸗ 
tern wird Knoblauch [allium] und Keld-Thymian [serpylium] 
geflogen und als Würze an die Speifen gethan. 

Colum. der. r. 11, 3, 39. Thymian [thymum] et 
Feld-Thymian [serpyllum] werben für Bienen und als Kühe 
gewürze gefät oder in den Garten verpflanzt. 

Diosc. de m. m.3, 38. Den Garten-Thymian | 
oc) tennt alle Welt. Es ift ein Heiner, faft dürrer Buſch mit Mid 
nen, fhmalen Blättern, der an den Spigen purpurröthlide Vlätker 
föpfe trägt [Yunloxıov govyarosıdis Eyor En’ üxpov xegdlu ür- 
Hovs nooqvoltovra] ??). Die Pflanze wächſt vorzugsweis in felſigen 
oder fonft magrem Boden. Sie bekommt als Arznei den Kranken, 
ald Gewürz den Geſunden gut. 

Diosc. de m. m. 3, 40. Bom Feld⸗Thy mian [fonei- 
Aoc) gibt e8 eine Sorte, welche in Gärten gezogen wird, an Geh | 
dem Majoran ähnelt [ouswuyiew], und oft zu Kränzen verweubl ' 
wird. Er hat feinen Namen von one 50), weiler aus allen Tie- 


fen, welde den Boden berühren, Wurzeln treibt. An Blättern mb 
Zweigen ift er dem Doften [öpiyaror] ähnlich, feine Farbe if aber 


weißer. Sammelt man ihn zwifhen Dorngebüfh und fegt ihn wer 
da in den Garten, fo gebeiht er am beften. — Es gibt ferner ein 
wilde Sorte, welde auch Zygis heißt, keineswegs kriecht, ſonden 
in die Höhe fteigt, zarte, dürre Aefte treibt, und Blätter hat, melde 
denen der Raute ähnlich, aber fchmal, länger und härter find. Die 
Blüten dieſer Sorte fhmeden fharf, riechen gut; die Wurzel f 
unbrauchbar. Sie wächſt auf Felfen, ift kräftiger und zu arzneiliden 
Gebrauche paſſender ald die im arten gezogene. 

Plin. 20, 22, 9%. Feld⸗Thymian [serpyllum a sr 
pendo dietum]. 

Plin. 21, 10, 31. Der Thymian [thymon] blüht um die 


| 
\ 
| 


Zeit der Sommer-Sonnenwende. Die Bienen fliegen nah der Bill 


und ift diefe in reihem Maße vorhanden, fo hoffen die Bienenwärtme- 
auf eine gute Honigernte. Durch Regen wird der Thymian beſchaͤdis 


5) Die roͤthlichen Blüthen deuten auf Thymus vulgaris, Linné. 
0) Kriechen. 
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> verliert feine Blüthen. Seinen Samen kann man nicht gut fam- 
In, fo verborgen ftedt er in ber Blüthe. Man fäet alſo die ganze 
üthe, denn der Menſch macht alle möglihen Verſuche. Nament- 
holte man Blüthen zur Ausſaat aus Attila, behauptete übrigens, 
Pflanze gediehe in Arkadien nit. — In Gallien find die Stein- 
yer 37) in der Narbonenfifhen Provinz mit Thymian bededt, und 
je Pflanze gibt jener Gegend faft den einzigen Ertrag, indem jähr- 
Tauſende von Schafen dahin auf die Trift geſchidt werden. 

Plin. 21, 21, 89. [Tbymon.] 

Athen,, Deipn. 1, 50 (p. 106, ed. Schweigh.). Eubulus 
nt ben Honig vom Hymettus als ein Erzeugniß, das dem 
ıde Attila zur Ehre gereidt. 

Pallad. der. r. 4, 9, 17. Im Monat März wird ber 
[d-Thymian [serpyllum] als Pflanze oder ald Samen in’8 
ıd gebradit. 

13) Berg- Thymian, 
ıymus Acinos, Linné (Calamintha Acinos, COlairv.). — 
ichſt in Griechenland und ganz Italien wild. 

Diosc. de m. m. 3, 43. Der Berg: Thymian [axıvog, 
wos) ift ein Kraut mit dünnen Zweigen, wird zu Kränzen ges 
mcht 59), ift ver Bafilie [wxeızor] ähnlich, aber haariger, riecht 
genehm, wird auch in Gärten gezogen, dient zu Heilzwecken. 

Plin. 21, 27, 101. Die Aegypter fäen den Berg- Thy 
tan [acinos] zu Kränzen und zur Speife. 


14) Gattung Saturei, 

itureja, Linnd. — Es kommen vorzugsweis 4 Arten in Betradtt: 
Der Öarten-Saturei, Satureja hortensis, Linné, welder 
Italien wild wädhft, auch wie bei und häufig al8 Gewürz in 
xten gezogen wird, und den vom alten Namen Satureja ftam- 
ıden santoreggia, santoreggia domestica, ferner den Namen 
aila (der fhon bei Plinius eine Saturei-Art bezeichnete), endlich 

Namen peverella führt, wie aud wir die Pflanze Pfefferfraut 
men. — A) Iulianifher Saturei, S. Juliana, L. In 
"iehenland und Italien will. — y) Berg-Saturei, 8. 





81) Lapidei campi, jetzt la Crau in der Gegend von Marfeille. 
86) Wegen feines Wohlgeruchs. 
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montana, L., welder in Italien wild wächſt, ebenfalls santo- 
reggia heißt, auch bei Verona isopo, welder Name eigentlich, dem 
wirflihen Dfop, Hyssopus officinalis, L., zufommt, ftatt deſſe 
man den Berg-Saturei brauden kann. — d) Thymbra-Gatr 
rei, 8. Thymbra, L., der in Griechenland und Italien 
wild wählt, und in erfterem noch jest Yodumı und Yooyymı Kr 
nannt wird. 

Theophr., H. pl. 7, 1,2 u 3. Im Monat Munydie 
wird bie Thymbra [Idußoor, Föußga] gefät. Sie gebt, wie der 
Doften [öolyarog], nad mehr ald 30 Zagen auf. 

Virgil., Georgic. 4, v. 30. [Graviter spirans thymbra] 

Colum. der. r. 9, 4, 2n.6. Die Thymbra [tm 
bra] oder die römiſche Kunila [cunila], bei ven Bauern Saturei 
[satureja] genannt, gibt, wo fie in Menge wild wächſt, ein guet 
Butter für Bienen. 

Colum. de r. r. 10, v. 233. Der Saturei [saturde] 
bat.den Geſchmack des Thymians [thymus] und der Thymiıs 
[thymbra]. 

Colum. de r. r. 11, 3, 57. Anfangs Februar mifcht men 
unter die auszufäenden Samen auch etwas Samen von Satırel 
[satureja], denn diefes Kraut ſchmeckt frifch vecht gut, und kann af 
getrodnet als Gewürz dienen. 

Diosc. dem.m.3, 39. Die Thymbra [Idufoa] wid 
auf magrem, fleinigem Boden, ift dem Thymian ähnlich, aber fe 
ner und zarter, trägt eine volle, grünlihe Blüthenähre. Sie if wi 
der Thymian für Gefunde ein Gewürz, für Kranke ein Heilmittl 
Wird fie im Garten gezogen, fo bat fie weniger Arzneikraft als de 
Thymian, fchmedt aber an Speifen milder. 

Plin. 19, 8, 50. Die Thymbra, welche mit cunila an" 
lei fein foll, heißt bei den Römern satureja und dient als Genir- 
Dean ſäet fie im Februar. Sie hat diefelben Eigenfchaften wie Mi 
Doften [origanum] ; daher gebraucht man beide nicht zugleid. 

Geopon. 10, 42; 12, 1, 2. Beim Einmaden der fir 
[hen [xeo«orov] dient die Thymbra [Iodufn) als Gewäy. — 
Bei Konftantinopel wird die Thymbra im Januar gefät. 


15) Yfop, 
Hyssopus officinalis, Linn. — Wädft in Griechenland md 
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d, wohl aber in Italien, wofelbft er noch jet isopo heißt und 
h in Oärten gezogen wird. 

Diosc. de m. m. 3, 27. ["Yoownog xnmevrn,.] 

Colum. de r. r. 12, 35. Man madt einen mit Yſop ge 
rzten Wein und nennt ihn vinum hyssopiten. 


16) Meliſſe, 
bie Hohe Meliffe, Melissa altıssıma, Sibth., wächſt in ven 
ien Griechenlands und heißt neugriechifch zelcsodyopror; 
P) die Sitronen-Meliffe, M. officinalis, L., wähft in 
tehenland nur auf den Hocgebirgen; in Nord» Italien 
fie an verſchiednen Stellen wild zu finden, beißt melissa und 
Ironella. 

Theocritus, Idyll. 4, v. 25, u. 5, v. 130. [Eiwdrs 
free.) 

Nicand., Ther. v. 554. Bei den Hirten heißt die Me- 
je deswegen Meliphyllon [zeAlpvAior]) und Meliktaina [ueArl- 
uva], weil die Bienen 226040000] faufend um ihre Blätter zu fliegen 
in ihrem Dufte zu fchwelgen pflegen. 

Nicand., Ther. v. 677. [Me&«oodpvror.] 

Varro der. r. 3, 16, 10. Meliſſe [apiastrum] wirb 
h Meliphyllon, Meliffophyllon und Melinon genannt, und in Spa- 
a abfichtlih für Bienen gepflanzt. 

Virgil., Georg. 4, v. 63. Die Bienen lodt man mit Me» 
fe [melisphyllum.] 

Colum. der.r.9, 8, 13; 9, 9, 8 Mit Meliffe [apia- 
ım, melisphyllum, melissophyllum] reibt man Bienenftöde aus, 
melde man die Schwärme loden will. — Auch beftreiht man 
Hand mit Meliffe, wenn man mit ihr einen Weifel mitten aus 
m Bienenſchwarme hervorholen will. 

Diosc. de m. m. 3, 108. Die Meliffe [sei«sodpvAlor] 
3t auch Melittaina, und zwar deswegen, weil fie von den Bienen 
ebt wird. An Stamm und Blättern ift fie der Ballota [Bur- 
7) 5%) ähnlich, aber die Meliffe ift größer und riet wie Ci⸗ 
ne [xrodunsor). Man braucht fie als Arznei. 

Plin. 21, 12, 41; 21, 20, 86. [Melissophyllon, melittäna.] 

Geopon. 15, 5, 4. [Meurrewr.] 





a2) Ballota, Linne. 
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17) Wirbeldoſte, 

Clinopodium vulgare, Linne. — In Nord» Italien hing 
kann die Pflanze fein, welhe Diosc. 3, 99 xAmwonddıov nennt, ma 
von welder Plin. 24, 15, 87 fagt: „Das Klinopodion wm 
auch Kleonikon, Zopyron und Ofimoeided genannt, ift dem Fılb 
Thymian [serpyllum] ähnlich, hat rund um den Stamm fie 
Blätter, wodurch eine Aehnlichkeit mit Bettfüßen entficht‘%). De 
Pflanze dient zu Arznei.“ 


18) Katzenminze, 
Nepeta Cataria, Linne. — Wächſt in Nord- Italien wil, heiſ 
cataria, erba gattaria. 
Colum. de r. r. 7, 5, 18. Wenn die Nafe des Schu 
verſchleimt ift, fo fchiebt man ihm einen Heinen Zweig der Kap 
minge [nepeta sylvestris] mit Wolle umwidelt hinein, und bl 
ihn darin herum, bis das Thier nieft. 


19) Sattung Tanbeneffel, 

Lamium, Linne. — In Italien heißen diefe Pflanzen nod il 
lamio, und L. maculatum, L., L. album, L., L. purpurews, 
L., L. amplexicaule, L., find, wie bei uns, gemein. — Die v 
fledte Taubeneffel hat von ihren Fleden und von dem nee 
artigen Anfehn den Namen lamio macchiato und ortica morts. 

Plin. 21, 15, 55; 22, 14, 16. Es gibt eine Nefiel, de 
durchaus nicht brennt und Lamium [lamium] heißt. Auf der Mitt 
des Blattes befindet fi ein weißer led. Einige Römer unter 
ſcheiden nach der Blüthezeit mehrere Arten. Sie dienen zu Anm 


20) Deutſcher Zieft, 
Stachys germanica, Linne. — In Griehenland nur im hob 
gebirge und felten; — in ganz Nord- Italien nicht felten, ad 
beißt salvia selvatica. | 
Diosc. de m. m. 3, 110. [Frdxvc.] 


21) Betonie, 
a) Betonica officinalis, Linne. — Waͤchſt in Falonien und 3 


60) Jedenfalls muß es möglich fein, diefe Aehnlichkeit zu finden, dem de 
Pflanze heißt audı auf Deutſch Bettfuß. 
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rd- Italien wild, heißt noch jegt italiänifdh betonega und 
ona. — f) B. Alopecuros, L., wächſt am Parnaffus und 
Italien wild. 

#Plin. 25, 8, 46; 26, 11, 6? u. 70 u. 72. Die Bettonen 
Spanien haben eine Pflanze entvedt, die in Gallien vettonica, 
Italien serratula, in ®riehenland Keſtros und Piychotro- 
8 genannt und für eine vortrefflihe Arznei gehalten wird. 


22) Sattung Andorn, 
rrubium, Linne. — Das nodoov dee Theophr. 6, 2, 5 
ı ein Marrubium, L., fein; das Spuoıov nowdes, M. vulgare, 
welches in Oriehenland und Italien wächſt; dad zrouaıow Fre- 
‚M. creticum, L., welches ebenfall® in beiden Rändern vor- 
mt. — Das zoaoıov des Diosc. 3, 109 ift wohl Marrubium 
gare, L. Er fagt, es wachſe auf Schutt, und diene vielfach zu 
Izweden. — Plin. 20, 22, 89 nennt die Pflanze marrubium, 

Marrubium vulgare, L., auch jegt noch in Italien marobbio 
t, und fagt, „daß die Griechen fie Brafion, Linoftrophon, Philo- 
3, Philochares nennen, und fie fei zu befannt, als daß fie einer 
chreibung bebürfe.“ 

Der Pſeudodiktamnus, wevdodixrauvor, wevdodixrauvog, 
Theophr. 9, 16, 2, des Diosc. 3, 34 (39), da® pseudo- 
tamnon des Plin. 25, 8, 53 ann Marrubium Pseudodi- 
mnus, L., fein; dieſe Pflanze ift in Oſt-Griechenland fehr 
ein. 

23) Ballota, 
ots nigra, Linné — Wädft jegt in Öriehenland unter 
ı Namen ninegızlo; — ift in ganz Italien gemein, und beißt 
ebſt noch ballota, ballota nera, and) cimiciotto und marrubio 
tardo. 

Diosc. de m. m. 3, 107. Die Ballota [IuAAwrr] heißt 
ſchwarzer oder großer Andorn [nodoror], hat übelriechende, 
Seftalt denen der Melifie ähnlihe Blätter, weswegen man bie 
inze auch Melifiophyllon nennt. Sie dient ald Arznei. 

Plin. 27, 8, 30. [Ballote.] 


24) Straud-Filzfraut, 
omis fruticosa, Linne — Waͤchſt jest in Griechenland 
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unter dem Nanıen yardaodogaxa häufig wild; — in Italien hie 
und da. 

Diosc. de m. m. 4, 102. [®Aoros ayola.] 

Plin. 25, 10, 74. [Phlomis.] 

25) Lampen⸗Filzkraut, 

Phlomis Lychnitis, Linne. — Wädft in Süpd- Europa. 

Diosc. de m. m. 4, 102. Das Tampen-$ilzfrat 
[FAowig Avyririg], welches auch Thryallis heißt, Hat haarige Blktte, 
die als Lampendocht dienen. 

Plin. 25, 10, 74. [Rhlomis lychnitis, thryallis.] 


26) Knoblauch⸗Gamander, 


Teucrium Scordium, Linné; mxopdıa und oxopoddyoprer ii 
Neugriehen; scordio der jegigen Staliäner. — In Grie 
henland und Italien heimifc. 

Diosc. de m. m. 3, 115. Der Knoblauch⸗Gamardet 
[oxdodıov] wächſt an fumpfigen Stellen, riecht gewiffermaßen md 
Knoblaud [oxogodttew), ſchmeckt zufammenziehend und bitte, Wi 
vierfantige Stämme, röthlihe Blüthen, und dient gegen manhehl 
Uebel. s 

27) Selber Gamander, _ 
Teucrium flavum, Linne; yanardgva der Nengrieden- 
Sn Sriehenland und Italien heimifc. 

Diosc. de m. m. 3, 101. Der Gelbe Gamander [er 
xoıov] heißt auch Chamädrys und Teukris, wächſt auf den Geha 
Ciliciens in Menge, dient als Arznei. 


28) Heller Samander, 
Teucrium lucidum, Linne — In Griedhenland md IP 
lien heimiſch. 

Diosc. de m. m. 3, 102. Der Helle Gamander ir 
naldovs) heißt auch Chamädrops, oder Linodrys, bei den Kim 
trixago minor [roı5ayo uivoo]. ES gibt auch Leute, welche i⸗ 
Teukrium nennen, weil er mit dieſer Pflanze Aehnlichkeit hat ) & 
wächſt an rauhen, ſteinigen Orten, iſt ein Heiner Strauch [darf 
oxoc] mit Heinen Blättern, welche übrigens ganz ausſehn wie Eihe⸗ 


-— | —— 


eı) Man fehe die vorige Pflanze. 
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ter 62) nnd bitter fchmeden. Die Pflanze ift gegen mancherlei 
ufheiten brauchbar. 


3 29) Bolei-Gamander, 
acrrum Polium, Linne. — Bädft in Griechenland und 
alien. 


Diosc. de m. m. 3, 114. [IIoAcov.] 


30) Kopf⸗-⸗Gamander, 
uerrum capitatum, Linnd. — Wächſt ebenfalls in Örieden- 
ıd und Italien. Heißt in Griehenland, wie ber vorige, 
105 Guocpurdog, in Attila ydoror. 
Diosc. de m. m. 3, 114. [IToiıov Tö Fauvwöforeoor.) 


31) Katzenkraut, 
ucrıum Marum, Linne — Wird in Oriechenland und in 
alien nur in Gärten gezogen, heißt in Italien maro. 
Plin. 12, 24, 53. Das in Tydien wahfende Katzenkraut 
won] bat kurze, Meine, wohlriehende Blätter. 


32) 3va-©ünfel, 
1ga Iva, Schreber (Teucrium Iva, L.). — In Srieden- 
ıd und Italien heimiſch. 

Diosc. de m. m. 3, 165. Der Iva-®ünfel [yauaınt- 
| Heißt auch Pityoryfis und Orizelos, im Pontos Olokyron, wilde 
yonia, zu Athen Sonia, auf Eubda Sideritis, bei den Propheten 
ervablut [ara Asnväs), bei den Römern Cypripum [xungı- 
1), bei den Daciern Dochela, u. ſ. w. 


33) Chiifher Günſel, 
ga chia, Schreber. — In Griehenland heimisch. 


Diosc. de m. m. 3, 166. [Term yancınirvs, adorv x0- 
tecvn. 


o. Familie Verbena⸗Pflanzen, Verbeneen. 


1) Verbena 
enfraut, Eiſenhart), Verbena officinalis, Linne. — In Grie⸗ 
nland heimiſch und in Menge vorhanden, jetzt araredyopror 





) Chamaͤdrys heißt Heine Eiche. 
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und argea yaggrdova genannt. „Noch jett“, fagt Frans, „gehört 
bei den Griechen (wie ja auch bei und noch 3. B. die Wurzelbäidel, 
die geweiht werben) dieſe Pflanze zu den Glückspflanzen, wird nebf 
Knoblauch und Sellerie an die Ställe oder Seidenwurmhürden mT.n. 
angebunden; erruyer zul avro heißt e8 dann. — In ganz Italien 
ift die Verbena häufig, und heißt noch beutige® Tages verbena. 

Die alten Römer verftanden unter verbena alle die Pflanze, 
welche beim Schließen der Bünbnifje, beim Opfern u. dgl. gebrauft 
wurden; Plinius unterſcheidet unfre Verbena officinalis, L., tut 
die Benennung verbenaca, | 

Diosc. de m. m. 4, 61. Die Berbena [negorepr 
önrıog] heißt auch Heilige Pflanze [iepa Borarr), Erigenion, Cie 
mälyton, Siberitis, Kuritis, Perfephonion, Zeus⸗Rohr [.Sıoc na- 
xar), Kallefis, Hipparfion und Demetrias, treibt Zweige, bie el 
lang oder länger werben und Tantig find. Um fie herum ſtehen u 
einiger Entfernung von einander Blätter, welche denen ber Cie 
ähnlich, aber fchmaler, Heiner, rings eingeſchnitten und ziemlich gras 
grün find. Die Wurzel ift lang, dünn, die Blüthen find voth, dim. 
Die Pflanze wird gegen Sclangenbiß und allerlei Kranlheiten p 
braucht; man fagt aud, bei Gaftmählern würden die Gäſte Infige, 
wenn man fie mit Waffer befprengt, worin Berbena gelegen he 
Heilige Pflanze heift fie aber, weil fie, bei Reinigungs-Geremse 
als Amulet angehängt, vortrefflihe Dienfte leiftet. 

Plin. 25, 9, 59. Bei den Römern fieht feine Pflanze fo heh 
in Anfehn, wie die Hierobotane, welche auch Periftereon und Ir 
niſch Verbenaka heißt. Dies ift die Pflanze, mit welder une 
GSefandten zu den Feinden gehn, mit welcher der Tiſch tes Super 
abgeftäubt wird, unfre Käufer gereinigt und vor Unglüd geſchitt 
werden. Dean unterfcheidet von der Verbenala 2 Arten; vie ci 
welche man für weiblih hält, hat viele Blätter, die männlide we 
iger. Beide Arten haben mehrere dünne, ellenlange, kantige Judge 
Die Blätter find Heiner als die der Eiche, ſchmaler, ftärker getheilt 
die Blüthe ift graugrün®?), die Wurzel lang, dünn. Die Pflayt 
wächſt in feuchten Ebnen überall. Manche Leute unterfcheiden die 
zwei Arten nicht, weil fie einerlei Wirkung haben. Die Gallier loefe 
und weifjagen nit allen beiden, die Magier preifen aber vie Berk 


“3, Iſt's nicht. 
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fa bis zum Unfinn: Sie ſagen, wer ſich mit Verbenala geſalbt, 
ange Alles, was er wolle, vertreibe Fieber, ſtifte Freundſchaften, 
fe alle möglichen Krankheiten; übrigens müſſe fie beim Aufgang 
3 Hundsfterns, jedoch fo gefammelt werden, daß weder Mond noch 
ynne zujehen, auch müſſe man vorher der Erde ein Sühnopfer von 
achs und Honig gebradht haben. Beim Ausgraben müſſe man erſt 
t einem eifernen Werkzeug einen Kreis um fie fehneiden, dann mit 
e linfen Hand graben, enblich fie ausheben. Blätter, Stamm und 
urzeln müßten von einander getrennt im Schatten getrodnet wer- 
n. Gegen Schlangen zerreibt man fie in Wein. 

Geopon. 15, 1, 19. Die Krähen fhügen ihr Neft dadurch, 
iß fie Berbena [neooreoewv vrtıos) hinein legen. 


2) Müllen, 
itex Agnus castus, Linne. — In Griehenland und Ita- 
en. heimifch, bort Aryagıcd, hier agno casto genannt. 

Nicander, Ther. v. 63 u. 71. [Aöyos noAvavdng und 
vos.] 

Diosc. de m. m. 1, 134. Die Müllen [ayvos] heißt auch 
ges [Auyog], ift ein baumartig mwerbender Strauch [Yuuvog dev- 
Wöng], der an uaſſen Stellen wählt. Ex hat zähe, lange Zweige; 
ne Blätter gleichen denen der Dlive, find aber größer und zarter. 
b gibt zwei Arten: bie eine trägt weiße, etwas röthliche Blüthen, 
: andre rothe; ber Same fieht aus wie Pfeffer [rireoı]. Die 
lanze bient ald Arznei. 

‚Plin. 24, 9, 33. Die Müllen [vitex] wird wie die Weide 
m Flechten gebraudt, bat auch ähnliche Blätter, aber einen ange» 
bmeren Geruch. Bei ven Griechen beißt fie Lygos und Agnos. 
ie atbenienffihen Frauen legen während des Feſtes ber Thesmo⸗ 
orien Müllenzweige in ihr Bett. Uebrigens dient die Pflanze gegen 
eſchiedne Krankheiten; auch ſoll fie Diejenigen, welche eine Ruthe 
von in der Hand oder im Gürtel ttagen, vor dem Wundreiten 
ben. 

Galen. de simpl. med. temp. 6, 1,2 (p 807, ed. Kühn). 
tyoc 5 Auyog.) 


». Familie SugelbInm-Pflanzen, Globnlaricen. 


1) AlypumsRugelblume, 
lobularia Alypum, Linne. — In Griechenland und Ite- 
34% 
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lien heimiſch. Bei Diosc. 4, 177 und Plin. 22, 4, 7 Ange 
genannt. 
q. Familie Kordia-Pflanzen, Kordiaceen. 
1) Schleim» Kordia 

(Myra), Cordia Myxa, Linne. — Aus Sud⸗Aſien flamment, et 
alter Zeit and in Aegypten gezogen. 

Diodor. Siculus 1, 34. [Ta fara xzurorseru ei 

Plin. 13, 5, 10; 15, 13, 12. [Myxa.] 

Pallad. de r. r. 3, 25, 32. [Myxa.] 


Tr. Familie Borretich-Pflanzen, Borragineen. 
1) Gattung Heliotrop 

(Sonnenwente), Heliotropium, Linne. — Die Griechen kla 
wohl nit dem Namen Helictrop das Heliotropium villosum, Det, J 
und das Heliotropium supinum, L., bezeicynet (jiehe Frass, 
Synopsis, p. 161), die Römer das in Nord- Italien mift i 
tene Heliotropium europäum, Linne. | 

Theophr., H. pl. 7, 3, 1. [Horgönvor.) 

Nicander, Ther. v. 678. Das Heliotrop [newer S 
nis loıwugov Eovosg], deſſen Blätter [mdralor] denen des ne 
baums ähnlich find, und das der wandelnden Sonne folgt. 

Diosc. de m. m. 4, 191 u. 192. Das große Helie 
trop [fArozedmov sudo] 6% haben Einige auch wegen ber Geh 
des Blüthenftandes Skorpionsſchwanz [oxopmioroo»] genannt, Int 
Heliotrop, weil feine Blätter [yuRAor] der Bewegung der Gt 
folgen. — Es dient, wie das Fleine Helidtrop®), als Arp 

Plin. 2, 41, 41. Die Pflanze, welche man Heliotte 
[heliotropium] nennt, dreht ſich, wie Jedermann täglich fieht, da 
ganzen Tag mit der Sonne, ſelbſt wenn dieſe hinter Wolken ſich 

Plin. 22, 21, 29. Das Heliotrop, welches fich bei TR 
nah der Sonne wendet, ſchließt bei Nacht, wie aus Sehnſucht, je 
blaue Blüthe. Gekocht ſchmeckt es, wie ich finde, nicht übel DM 
mit Salz verjette Saft der Blätter vertreibt die Warzen; beswegf 
nennen die Römer die Pflanze Warzentraut [verrucaria °9). 


— 





64) Heliotropium villosum, Desf. — ®5) Heliotropium supinum, Lies. 
se) Das IIeliotropinm europäum, L., if bis auf unſre Zeit in Apellein 
als verrucaria geführt worden. 
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2) Wachsblume, 
rinthe minor, Linne. — In Öriehenland und Italien 
niſch. 
Virgil, Georg. 4, v. 63. [Cerinthe ©).] 
Plin. 21, 12, 41. [Cerinthe.] 


3) Onosma, 
ıosma echioides, Linne. — In Griechenland und Ita: 
n beimifch. 
Diosc. de m. m. 3, 137. Das Onosma [övooru) heißt 
b Osmas, Phlonitis, Ononis, u. f. w. 
Plin. 27, 12, 86. [Onosma.] 


4) Gattung Nattertopf, 
bium, Linne. — Das Eyıor des Diosc. 4, 27, und ber 
aios des Plin. 25, 9, 58 bezieht fih auf bie Gattung Echium, 
anne, wohl vorzugsweis auf Echium vulgare, L., weldes in 
ycd- Italien gemein, in ben nörblihen Theilen Örieden- 
ads von. Theffalien an heimifh if. — Auch das Zyiaor, Nıi- 
ader, Ther. v. 65 u. v. 637, und ber öguervous Avxamos 
840 wird auf bie Gattung Echium, L., bezogen; eben fo die 
ga üyyovou des Diosc. 4, 24, und der lycapsos des Plin. 
‚il, 73. 

5) Berl: Steinfamen 

erlfraut), Lithospermum ofhicinale, Linne. — In Grieden- 
nd und im ganzen nördlichen Italien heimiſch. Seine glatten, 
ißen, harten, wie Perlen ausfehenden Samen (Nüffe) haben ſchon 
ih die Aufmerkjamleit ver Menſchen auf fich gezogen; man hat 
ver bie Pflanze Steinfamen und, was Daſſelbe bebeutet, lithospar- 
ım genannt, bie jegigen Italiäner nennen fie litospermo, aud 
glio al sole; auch bat man fie lange, jedoch vergeblih, gegen 
I Leiden angewandt, welches man den Stein nennt. 

Diosc. de m. m. 3, 148. Der Steinfamen [AıIdoneo- 
J, welcher auch Aegonychon, Exonychon, Leontion, leontifher Stein; 
rgonion, Tantalitis, Diosporon, bei den Römern columba [xo- 
Ba], bei den Dakern Gonoles, auch Heralleia heißt, hat einen 


01) Wegen feines wachsartigen Anfehns von cera (Wachs) benannt. 
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fehr harten Samen, woher er eben Steinfamen heißt. 
find wie beim Olivenbaum, jedoch länger und breitı 
ſten liegen am Boden. Die Zweige find gerade, ſchle 
Dide einer Binfe, hart, holzig, nad oben zweifpaltig, 
neben Heinen Blättern der runde, weiße Samen, ber bie 
Heinen Erve [oooAos] hat. Die Pflanze wächſt auf ı 
benen Stellen. Der Samen bat, mit Wein getrunfen 
den Stein zu zerbrechen. 

Plin. 27, 11, 74. Die wunverbarfte Pflanze 
Steinfamen [lithospermum], welcher auch Eronyd 
ron und Herafleos heißt. Diefe Pflanze trägt neben € 
Bürthen, wenn ich's fo nennen darf, und an befien t 
chen, bie fo weiß und rund find wie Berlen, bie Größe ı 
[cicer] haben und felfenfeft find. Wo fie an den Sti 
culus] hängen, da haben fie Heine Bertiefimgen, und 
der Samen. Die Pflanze währt in Italien, die ſchönft 
auf Kreta; und ic babe wirklich unter den Pflanzen 
was jo wunderbar wäre, als bie prächtigen, wie durch 
Goldſchmids zwifhen den Blättern angebrachten und 
Perlen, tie feltfame Erſcheinung aus einer Pflanze ! 
ner Steine. Ich ſelbſt habe die Pflanze nicht in de 
fondern nur ausgeriffen gejehn °%). — Uebrigens i 
ausgemachte Sache, daß eine Drachme diefer Stein 
Wein getrunfen Blaſenſteine zerftört und abtreibt; 
ind obne ale Anmeijung leicht zu erfennen, und 3 
idr Anfchn ganz deutlich, zu welchem Zwecke bie 
fen bat. 

6) Chfenzunge, 
ad Jtaliſhe Ocbſenzunge, Anchusa italica 
Ddenland beimiſch und 32014007205000. in Ital 
mich und buglossa genannt. — >) Gemein 
Auchusa offieinalis, Linnd, in Nort-Stal 
ned jert buglossa unt buglossa volgare, ir 
loaum genanmt. 

Diesedem. m. 4. 1%. Die D ben 


Nee, ya Gum sur Wa 
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2) Wachsblume, 
nthe minor, Linne. — In Griechenland und Italien 
iſch. 
Virgil, Georg. 4, v. 63. [Cerinthe ®°).] 
Plin. 21, 12, 41. [Cerinthe.] 


3) Onosma, 
sma echioides, Linne. — In Sriehenland und Ita: 
heimiſch. 
Diosc. de m. m. 3, 137. Das Onosma [ovooge) heißt 
Osmas, Phlonitis, Ononis, u. ſ. w. 
Plin. 27, 12, 86. [Onosma.] 


4) Oattung Natterlopf, 
ium, Linne. — Das &yıov des Diosc. 4, 27, und ver 
08 des Plin. 25, 9, 58 bezieht fid) auf die Gattung Echium, 
ne, wohl vorzugsweis auf Echium vulgare, L., weldes in 
ed» Italien gemein, in den nörbliden Theilen Griechen⸗ 
d8 von Theſſalien an heimisch ift. — Auch das Eyieor, Ni- 
ıder, Ther. v. 65 u. v. 637, und ber Opyerdeis Avxanyog 
40 wird auf bie Sattung Echium, L., bezogen; eben fo bie 
æ üyyovou des Diosc. 4, 24, und der Iycapsos bes Plin. 
11, 73. 
5) Berl-Steinfanen 

ifraut), Lithospermum ofhicinale, Linne. — In Grieden- 
d und im ganzen nörblihen Italien heimiſch. Seine glatten, 
en, harten, wie Perlen ausfehenden Samen (Niüfje) haben ſchon 
die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf fi) gezogen; man hat 
r die Pflanze Steinfamen und, was Dajjelbe bebveutet, Iithospar- 
n genannt, die jegigen Italiäner nennen fie litospermo, aud 
lio al sole; auch hat man fie lange, jedoch vergeblih, gegen 
Leiden angewandt, welches man den Stein nennt. 

Diosc. de m. m. 3, 148. Der Steinfamen [A:Idoneg- 
‚ welcher auch Aegonychon, Eronyhon, Leontion, leontifher Stein; 
gonion, Tantalitis, Diosporon, bei den Römern columba [xo- 
Be), bei den Dakern Gonoles, auch Herakleia beißt, hat einen 





67) Wegen feines wachsartigen Anfehns von cora (Wache) benannt. 
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ſehr harten Samen, woher er eben Steinfamen heißt. Die Blätter 
find wie beim Olivenbaum, jebod länger und breiter, die unter 
ften liegen am Boden. Die Zweige find gerade, ſchlank, von de 
Dide einer Binfe, hart, holzig, nad oben zweifpaltig, und bort fikt 
neben Heinen Blättern der runde, weiße Sanıen, der bie Größe cisa 
Heinen Er ve [öooAos] hat. Die Pflanze wächſt auf rauhen, erh 
benen Stellen. Der Samen hat, mit Wein getrunten, vie Kraft, 
den Stein zu zerbreden. 

Plin. 27, 11, 74. Die wunberbarfte Pflanze ift wohl de 
Steinfamen [lithospermum], welder auch Eronychon, Diespe- 
von und Herafleos heißt. Diefe Pflanze trägt neben Blättern je aa 
Bärthen, wenn ich's fo nennen darf, und an befien Spike Stei— 
chen, die fo weiß und rund find wie Perlen, die Größe einer Kicher 
[eicer] haben und felfenfeft find. Wo fie an den Stielchen [pedi- 
culus] hängen, da haben fie Feine Vertiefungen, und inmendig figt 
der Samen. Die Pflanze währt in Italien, die ſchönſte Sorte aber 
auf Kreta; und ich habe wirklich unter den Pflanzen nichts geiche, 
was fo wunderbar wäre, als die prächtigen, wie burch bie Kunſt dei 
Goldſchmids zwifhen den Blättern angebrachten und fchimmeruben 
Perlen, die jeltfame Erfcheinung aus einer Pflanze hervorgewaqhſe⸗ 
ner Steine. Ich felbft babe die Pflanze nicht in der Erde fichen, 
fondern nur ausgeriffen gefehn 6). — Uebrigens ift es eine ga 
ausgemachte Sache, daß eine Drachme dieſer Steindhen in weihen 
Wein getrunken Blaſenſteine zerſtört und abtreibt; ſolche Steinden 
find ohne alle Anweiſung leicht zu erkennen, und zeigen ſchon durch 
ihr Anfehn ganz deutlih, zu welchem Zwede vie Natur fie gefcef- 
fen bat. 

6) Ochſenzunge, 


— 


o)» Italiſche Ochſenzunge, Anchusa italica, Retz., in Grie : 


henland heimifh und AoudoyAwooa, in Italien ebenfalls hei⸗ | 


mifh und buglossa genannt. — P) Gemeine Ochſenzunge, 
Anchusa ofhcinalis, Linn6, in Nord» Italien beimifch, dert 
noch jetzt buglossa und buglossa volgare, in den Apothefen bo- 
glossum genannt. 

Diosc. dem. m.4, 126. Die Och ſenzunge [foryAwooer] 


— — — — 


os) Wahrſcheinlich Hatte die Kunſt zur Ausſtaffirung dieſes Prachteremplard 
mehr gethan als die Natur. 
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t nieberliegenbe, ftachlig-raube, dunkelfarbige Blätter, von benen 
in behauptet, fie machten die Leute luftig, wenn fie in Wein liegen. 
Plin. 25, 8, 40. Die Ochſenzunge [buglossos] gleicht 
ter Rindszunge, und zeichnet fi dadurch aus, daß fie, in Wein 
worfen, die Leute Iuftig macht, weswegen fie aud) Euphrofynon 
ißt. 
ß 7) Färbende Ochſenzunge, 
nchusa tinctoria, Linnéâé — In Griechenland ſehr häufig 
d jetzt Beſpooco (Schminkwurz) genannt; — in Italien eben— 
18 wild, aber auch bier und ba wegen ber roth färbenden Wurzel 
baut. 

Theophr., H. pl.7, 9, 3. Die Anchuſa [ayxovon] bat 
ıe rothe Wurzel wie der Krapp [2oevdddaror, auch Zoevdddaror 
ch andren Hanbfchriften]. 

Theophr. de odor. 31. Die Anchuſa färbt roth. 

Nicander, Ther. v. 838. Myxovon Ioıdaxits.] 

Diosc. de m. m.4, 23. Die Anchuſa [üyyovou], welde 
ch Kalyr und Onofleia heißt, hat Blätter wie fpigblättriger Salat 
oidaf], fie find aber haarig, rauh, ftachlig, dunlelfarbig, in Menge 
ehanden, liegen rings am Boden. Die Wurzel ift fingerspid, faft 
itroth, und färbt auh im Sommer die Hände. Man benust fie 
3 Arznei und thut fie in Salben. 

Plin. 22, 20, 23. Die fingerdide Wurzel ver Andufa 
achusa] fpaltet fi wie dad Papyrum, färbt die Finger bluts 
ih, und bereitet die Wolle für Loftbare Farben vor. Auch wird 

als Arznei gebraudt.. 

Hesychjius Sid anchuſiren [ayyovalLeodae] Heißt: die _ 
angen mit Anchuſa ſchminken. 


8) Igelfamen, 
yosotis Lappula, Linne (Echinospermum Lappula). — In 
ord- Italien überall. 
Plin. 25, 8, 41. Es gibt eine Pflanze, welche der Hunds- 
ınge [eynoglossos] 6%) ähnlich ift, aber Früchte wie Klebkraut 
ppa] ?%) trägt. 


6®) Cynoglossum officinale, Linne. 
1%) Galium Aparine, Linn&, 
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9) Gemeiner Beinwell, 


Symphytum officinale, Linne. — In Griechenland hier md 
ba, in Nord- Italien häufig, daſelbſt sinfito consolıda und con- 
solida maggiore genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 10. Diejenige Art Symphytun 
[lovugvror], welhe Manche auch Belte (ameri] und die Römer Se⸗ 
lidago [Poruaioı ooAdayırau) 7!) nennen, treibt einen Stamm, te 
2 Ellen hoch und höher wird, leicht, did, fantig und Hohl it; m 
ihn herum ftehn in nicht gar großen Zwiſchenräumen bie haarigen, 
fhmalen, ziemlid langen Blätter, welche denen ver Ochſenzunge 
[#ovy?.wooo»] ?2) ähnlich find. Auf den Kanten des Stammes läuft 
eine Verlängerung ber Blätter [£&oy7 giliwr] Hin. Aus jeder 


— — — — — 


Blattachſel [saoyarr]) kommen Blüthen von weißer oder gelber 


Farbe °). Die Wurzeln find auswendig ſchwarz, inwendig weiß, 


Hebrig. Man reibt und gebraudt fie gegen Blutausmurf, legt fie 
auf Wunden, bie dur ihre Einwirkung zuſammenwachſen. Au 
Bleifhftüde, mit welchen fie gekocht werben, Heben aneinander. 


10) Gemeine Hundszunge, 


Cynoglossum officinale, Linne. — In Griechenland mb 


Nord» Italien häufig, bei den jetigen Italtänern noch cinoglosss 
und lingua canina genannt. 

Diosc. de m. m.4, 127. Die Hundszunge [xuroy)uo- 
00] hat Blätter wie der breitblättrige Weg er ich [“oroyAuccer} 
fie find aber fhmaler, Meiner und flaumbaarig. Die Pflanze bat 
feinen Stanım ?*), liegt an der Erbe, wächſt auf fanbigem Boden, 
wird in ber Heilfunde gebraucht. 


11) Scharffraut, 
Asperugo procumbens, Linne. — In Griechenland und Ita 
lien Häufig. 
Diosc. dem. m.2, 214. [Mvös wra Erepu, auch rrös wric.] 
Plin. 26, 10, 65. [Asperugo.] 


11) Bei Apulejus, H. 59, heißt die Pflanze consolida, wie noch bei den 
jeßigen Italiänern. — ??) Anchusa officinalis, Linne. 

3) Wie bei uns, fo fommt auch in Italien die Pflanze mit blaßsweiße, 
ober gelber, oder blauer Blüthe vor. — *) Im erften Jahre hat fie feinen. 
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8. Familie Rinden-Pflanzen, Konvolvunleen. 
1) Kreſſa, 

ressa cretica, Linne. — In Griechenland nicht häufig, 
Berdem im füplichen Europa bier und ba. 

Diosc. de m. m. 3, 143. [ArIvll, 7 gaxın nagunin- 
x Qua £yeı] 

Plin. 21, 29, 103. [Anthyllium herba, quam alii anthyl- 
m vocant, foliis lenticulä similis.] 


2) Zaun-Winde, 

ynvolvulus sepium, Linne. — In Griehenland und Ita- 
en häufig, dort, wie alle Winden, zegımioxddu, in Italien 
mpanelle, vilucchio, vilucchio maggiore, smilace liscia 
nannt. 

Diosc. de m. m. 4, 143. Die Zaunwinde [owida£ Auu] 
t Blätter, die denen des Epheu's ähnlich fehn, aber weicher, glat- 
: und bünner find. Die Pflanze windet fi um Bäume, hat überall 
iße, runde Blüthen. Im Sommer bildet fie ganze Lauben [ox7v7]. 

Plin. 21, 5, 11. [Convolvulus.] 


3) Ader-Winpe, 
onvolvulus arvensis, Linne. — In Griechenland Häufig; 
- eben fo in Italien und viticchio, vilucchio, vilucchio mi- 
re genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 39. Die AUder-Winde [esvn] hat 
[ätter, die denen des Epheu's ähnlich, aber Heiner find, und lange 
veige, mit welchen fie fih um Alles, was fte erreihen kann, ſchlingt. 
ie wählt in Zäunen, Weinbergen und auf Saatfeldern. 


4) Dorylnium-Winde, 
onvolvulus Dorycnium, Linne.— An den griechiſchen Hüften. 
Diosc. de m. m. 4, 75. [Jogvxrıor.] 


5) Stammonia-Winde, 
onvolvulus Scammonia, Linne. — Wächſt in Klein-Afien und 
f Rhodus, liefert das Stammonien-Harz, welches durch Einfhnitte 
die Wurzel gewonnen wird. — Wird in den Schriften der Alten 
ters als oxuuwvıov, oxanımvia, gammonia, scammonium 
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genannt, und bei Diosc. 4, 168, und Plin. 26, 8, 383, mit. 
läuftig abgehandelt. 


6) Solpdanella-Winde, 
Convolvulus Soldanella, Linne. — Am GStrande Griechen 
lands und Italiens. 
Diosc. de m. m. 2, 148. [Kodußn Salaocia.) 
Plin. 20, 9, 38. |[Brassica marina.] 


7) Altheen⸗Winde, 
Convolvulus althäoides, Linne. — In Griechenlanbd. 
Diosc. de m. m. 4, 18. [Midior.] 
Plin. 27, 12, 79. [Medion.] 


8) Thymian-Kleben, 
Cuscuta Epithymum, Smith. — In Griehenland in Meng 
an verſchiedenen Lippen- Pflanzen, 3. ®. an Thymus capitatus, 
Satureja Thymbra, wird 77% Mmnod ro nerd£ı (Fuchsſeide) ge 
nannt. — In Italien häufig an Thymian-Arten, cuscuts, ep 
timo und epitimbra genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 176. Die Thymian⸗-Kleben [ia 
Fuuov] ift eine Blüthe, die auf hartem Thymian wächſt. Sie bie 
jhmale, leihte Köpfe mit baarförmigen Schwänzen, und wird al 
Arznei benugt. 

Plin. 26, 8, 35. Das Epithymon [epithymon] if die 
Bluthe eines Thymians, doch geben Manche an, es wachſe oh 
Wurzel, bilde einen dünnen Ueberzug und fei roth. 


t Familie Nahtichatten- Pflanzen, Splancen. 

1) Gattung Bilfenfraut, 
Hyoscyamus, Linne. — o) ®emeines Bilfentraut, Hy 
cyamus niger, L. In Griechenland nicht Häufig, in gan 
Italien nicht felten,; dort ydpws, hier giusquiamo, josciamo ner 
und dente cavallino genannt; — P) Weißes Bilfenkrant, 
H. albus, L.; — 7) H. aureus, L., beide ebenfalls in Grie⸗ 
henland und Italien heimifd. | 
Colum. de r. r. 6, 33, 3. Der Samen des Bilfer 
fraut8 [dogxdunos] wird zerrieben, und dient in Wein zur Her 
lung kranker Maulthiere. 
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Diosc. de m. m. 1, 42; 4, 69. Das Bilſenkraut 
Vocxvuuos] hat vide Stämme, breite, länglide, eingefchnittne, haa⸗ 
ige Blätter. Man unterfceidet 3 Arten: 1) mit faft purpurrotbhen 
Blüthen ?5), Ihwarzen Samen; 2) mit gelben Blüthen ?%), zarteren 
Blättern und Früchten, gelblihem Samen. Die beiden genannten 
Arten erregen Wahnfinn und Schlafjuht, ihre Anwendung ift miß- 
ich. 3) Die dritte Art?) hat ganz milde Eigenſchaften, ift zu Arz« 
nei für viele Uebel vortrefflih, dabei fettig, zart, flaumbaarig, Blü- 
then und Samen find weiß. Diefe Art wächſt am Seeflrand und 
uf Schutt. Fehlt fie, fo muß man die gelbe gebrauchen, bie ſchwarze 
taugt aber durchaus nichts. 

Plin. 23, 4, 49; 25, 4, 17. Das Bilſenkraut [apolli- 
naris] ſoll vom Herkules zuerft gefunden worben fein; es heißt bei 
den Arabern altercum, bei den Griechen Hyoschamus. Es gibt 
bavon 3 Arten, welche ſämmtlich Betäubung und Schwindel bewirken. 
Alle drei werben erft gefammelt, wenn fie troden find. Den Samen 
wenbet man entweder fo an, wie er ift, oder man gebraucht den aus 
ihm gepreßten Saft. Man preßt au den Saft der Stämme und 
Blätter für fih aus. Dan bringt bie Wurzel gleihfalld in Anwen⸗ 
bung, was nach meiner Anficht ein gefährliches Mittel ift, denn jchon 
vier Blätter find im Stande, wenn fie getrunken werben, den Geift 
zu verwirren. Die alten Aerzte haben fie in Wein gegen das Fieber 
gegeben. Das aus den Samen gewonnene Del betäubt, wenn es 
in's Ohr gegofien wird. 


2) Sattung Schlutte, 
Physalis, Linne. — a) Gemeine Schlutte, Ph. Alkekengi, 
Linne. Wächſt nah Sibthorp auf dem Parnaß, auf dem bi- 
thynifchen Olymp und bei Konftantinopel; ift in ganz Nord» Ita- 
[ten häufig, und wird alcachenghi, palloncini, solatro alicacabo 
genannt. — P) Einſchläfernde Schlutte, Ph. somnifers, 
L. Rah Sibthorp auf Enpern und Eubda. — y) In Italien 
baut man aud eine in Oſtindien heimiſche Art, Ph. pubescens, L., 
im Gärten und Töpfen ver wohlichmedenden Früchte wegen, die man 
frutti d’ananas nennt. Vielleicht war diefe Art ſchon den Alten befannt. 





15) Hyoscyamus niger, Linnd. — ?°) Hyoscyamus aureus, Länne. 
1 Hyoscyamus albus, Linnd. 
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Theophr., H. pl. 7, 7,2. Manche eſſen die Schlutte 
[orouyvos) auch roh, und nennen fie auch Oartenfchlutte [orpuyvus 
suxinevrog]. 

Theophr., H. pl. 7, 15, 4. Es gibt eine Art Stryd 
nos, ber efbar und wie zahm und deſſen Frucht einer Weinbeere 
ähnlich ift. | 

Theophr., H. pl. 9, 11, 5. Eine Art von Strydnes 
beißt die einfchläfernde [orouyvos unvwörs). Getrocknet ift die Bar 
zel roth wie trodues Blut, friſch aber ift fie weiß; die Frucht in 
röther ale Scharlach. Das Blatt ift geitaltet wie bei einer Wolf 
mild [zIUuaddog] oder beim füßen Apfelbaum [zrAda], dabei 
baarig und fpannenlang ?®). 

Diosc. de m. m. 4, 72. Die Gemeine Sälatte 
[orguyror ldtws &Amdxaßor) 79) heißt and Phyfalis [proadıc). Die 
Stämme legen ſich nieder, wenn fie ausgewachſen find. Die Fruit 
ftedt in einem runden Schlaudhe [IrAaxor], ift rothgelb, rımb m 
glatt wie eine Weinbeere. Sie wirb von Kranzwindern [ozepare- 
ar6xos] in Kränze geflochten. Man it fie nicht, braucht fie aber 
als Arznei. 

Diosc. de m.m. 4, 73. Die Einfhläfernde Schlautte 
[orodyvov inrwrıxör] 8%), weldhe ebenfalls Halilakabon heißt, hat 
viele dichte Zweige, die nicht leicht brechen und voll fetter, denen ber 
Duitte ähnliher Blätter find; die Blüthe ift roth, fehr groß®). 
Die Frucht ftedt in einer Hille und ift fafranfarbig. Die Wurzel 
ift groß und hat eine rothe Rinde. Die Pflanze wächſt an feljigen 
Stellen, nicht weit vom Meere. Die Rinde der Wurzel madt, in 
Wein getrunken, ſchläfrig; Waſſerſüchtigen gibt man etwa 12 Früchte; 
nehmen fie mehr ein, fo folgt ©eiftesverwirrung. 

Anmertung. Was Dioslorides unter dem tollen Stryd 
non, auch Perfion und Thryon genannt, verftehe, ift ſehr ungemif. 
Die Beſchreibung der Frucht, die haarig und der Platanenfrucht ähnlich, 

16) Die Angabe, daß die Blätter haarig find, weift auf Physalis somei- 
fera, L., hin, bei welder fie unten weißgottig find; bei Ph. Alkekengi bebedt 
fie nur ein zarter Slaum. — 9) Physalis Alkekengi, Linne. 

80) Physalis somnifers, Linne. 

21) Die Blüthe if Hein und bleih. Wahrſcheinlich Hatte fie Dieskerides 
nicht felbft gefehn; man hatte aber den großen, blafenförmig werbenden Keld 
für die Blüthe angefehn, und ihm diefen auch als Blüthe beichrieben. 
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oder (wohl bei einer andren Art) wie bei den Epheubolben fein foll, 
paßt nicht auf die Pflanzen, auf weldhe man den Namen bat beziehen 
wollen. — Theophr. fagt 7, 15, 4, und 9, 11, 6, der Strych⸗ 
no8 manilo8 [orovyvog surıxog) heiße auch Thryoron und Peritton; 
man gebe davon einem Menfchen, ben man dahin bringen wolle, daß 
er allerlei Späßchen made und fi einbilde, ex fei der Schönfte, 
eine Drachme. Wenn er aber toll werben und phantafiren jolle, fo 
befomme er 2 Dradmen. Dagegen bewirkten 3 Drachmen immer» 
währende Tollheit und 4 Drachmen den Tod. Das Blatt fei ge 
flaltet wie das der Rokka [veinuor], aber größer, der Stamm klaf⸗ 
terhoch, die Frucht rund, baarig, der Platanenfrucht ähnlich. 


3) Paprika 
(Spanier Pfeffer), Capsicum annuum, Linne, und C. longum, 
L. — Bon diefer oſtindiſchen Pflanze, weldhe die Neugriechen 
unter dem Namen zumreoıs und renrepgrue, die jegigen Italiäner 
als peperone, pepe indico anbauen und als Gewürz verbrauden, 
haben wir ſchon beim Pfeifer, Piper nigrum, L., geiproden, und 
bie Stellen des Theophr. 9, 20, 1, fo wie des Plin. 12, 7, 14 
betrachtet. 
4) Öemeiner Nachtſchatten, 

Solanum nigrum, Linne. Xendert fehr ab, ift haarlos oder haa⸗ 
rig, blüht weiß, zuweilen lila; die Beeren find anfangs grün, bei 
der Reife ſchwarz, zuweilen mennigroth, gelb, weißlich, grünlich. Die 
Abarten kommen bei Botanikern auch unter dem Namen Solanum 
villosum, S. miniatum vor. — Die Pflanze ift in Griechen⸗ 
land Häufig; — in Italien ebenfalld, und heißt vafelbft solano 
und solatro. Ä 

Daß Dioskorides 4, 71, den Gemeinen Nachtſchatten 
unter dem Namen orovyrog meine, ſcheint mir leineswegs ber Ball. 
Die Bezeihnung durch xrnaiog ließe fi) allenfalls dadurch erklären, 
daß dieje widerlihe Pflanze gern auf Schutt, alfo in der Nähe ver 
Häufer wächſt; daß fie aber auch eßbarer Strychnos [oreuyrog Edewdunog) 
folle geheißen haben, jcheint ganz unwahrſcheinlich — Ich glaube, 
daß er die aus Süd-Aſien ftammende Eierpflanze, Solanum 
Melongena, Linne, meint, deren Früchte eßbar, an Yarbe weiß, 
oder gelb, oder violet, oder purpurroth find. In Italien wird 
die Eierpflanze oft in Gärten gebaut, und melanzana, petronciano 
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genannt. — Dagegen kann man fiher annehmen, daß Celaus de 
med. 2, 33, unter solanum, quam orguxgvor Gräci vocant, m 
Plinius 27, 13, 108, ebenfall® unter solanum ven Gemeine 
Nachtſchatten verftanden habe. 


5) Alraun, 

Atropa Mandragora, Linne (Mandragora officinalis, Willd.). 
— Diefe füdenropäifche Pflanze ift in Griechenland Häufig u 
trägt dajelbft den Namen uardouydous; — in Nord Italien f 
fte felten, heißt aber auch bei den jegigen Staliäneru mandrs- 
gora. Es gibt eine Sorte, welde im Frühjahr und zwar weihgräs 
blüht; fie Heißt männlidhe, mandragora maschio; bie antıt 
blüht im Herbft, violet, hat ſchmalere Blätter, heißt weiblide, 
mandragora femina. — Die Wurzel diefer Pflauze fpaltet fi it 
in zwei Theile, welche man mit Beinen und zwar mit menjdliden 
verglichen bat; dabei ift fie giftig, und hat zu allerlei Aberglanbe 
und Deißbraud Anlaß gegeben. 


Colum. der. r. 10, v. 19, Der tolle Alraun [mar - 


dragoras] ift halb Menſch, halb Pflanze. 

Diosc. de m. m. 4, 76. Der Ulraun [uardoayopez] 
beißt auch Antimelon, Dickie, Circäa, weil man glaubt, die Ward 
fei zu Liebestränfen brauchbar. — Es gibt eine Sorte, welde die 
weibliche, auch die ſchwarze und Thridakias heißt; fie bat Heiner, 
ſchmalere Blätter, die unangenehm und giftig riehen und an ber Erbe 
Liegen. Zwiſchen ven Blättern ftehn vie Aepfel a577.05] 92), melde 
blaßgelb und wohlriehend find. Die Wurzeln find ſehr groß, je 2 
oder 3 um einander gejchlungen, auswendig ſchwarz, inwenbig weiß, 
fie haben eine dide Rinde. Der Stamm fehlt.- — Die zweite Sorte 
beißt bie männliche, ift weißer, heißt auch Norion, hat große, weiße, 
breite, glatte Blätter wie die Runlelrübe [reürior). Die Früdte 
biejer Sorte find doppelt fo groß als von der vorigen; Hirten, melde 
davon eſſen, werben wie betäubt. — Die Pflanze dient vielfad als 
Arznei. 

Plin. 25, 13, 94. [Mandragoras.] 


— — — — — — 


*) Die Blätter kommen aus ber Wurzel; der Stamm fehlt, bie nur 1b 
2 ZoU langen Blüthenftiele kommen ebenfalls aus der Wurzel, und jeder Iräst 
eine gelbliche Deere von Bomeranzengröße. 
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6) Die Tollkirſche, 
Atropa Belladonna, Linne. — In Griechenland am Athos 
mb Deta, aber jehr felten; — in Nord» Italien ebenfalls jelten, 
selladonna und solano maggiore genannt. 

Theophr., H. pl. 6, 2, 9; 9, 8, 8 Die Tollkirſche 
ucwdooydoas] hat einen hohen Stamm wie die Ferula [vap9rE] ®?); 
je Frucht ift ſchwarz, einer Weinbeere ähnlich und voll weinfarbigen 
Saftes. — Beim Ausgraben fol man bie Pflanze dreimal mit einem 
Schwerte umjchreiben und das Antlig gegen Weiten wenden. Dabei 
oll ein Anderer im Kreiſe herumtanzen. 


w Familie Maflen-Pflanzen, Perfonaten. 
1) Sattung Königskerze, 

Verbascum, Linne. — Bon den Arten mit wolligen Blättern kom⸗ 
nen bier in Betracht: a) Öemeine Königsterze (Wollkeant), 
V. Thapsus, L. (nebft feinen Abarten und Baftarden, 3. B. V. 
3hlomoides, L.); in Sriehenland felten, — in Nord» Ita- 
‚ten Häufig und verbasco, tasso barbasco, tasso barbasso, bar- 
barastio genannt. — P) Buchtige Königskerze, V. sinuatum, 
En, in Sriehenland und Nord» Italien heimiſch, von den 
iegigen Italiänern guaraguasco genannt. — y Öefaltete 
Rönigsterze, V. plicatum, Sibth., die in Griehenland 
häufigfte Urt, deren Blätter als Docht gebraucht werden. Hat heu⸗ 
tige® Tages den Namen yAwoon. 

Diosc. dem.m. 4,102. Die Königsterze[gAduog) kommt 
in zwei Arten vor: die eine heißt die weiße, und fcheibet fich wieber 
in die männliche und weibliche. Die weibliche hat Blätter wie Kohl 
[xods fr], aber fie find viel haariger, breiter und weiß; der Stamm 
iſt ellenhoch oder größer, weiß, ziemlich haarig ; die Blüthen find 
weiß oder blaßgelb; der Samen iſt ſchwarz; die Wurzel ift lang, 
ſchmeckt herbe, hat die Dide eines Fingers. Die Pflanze wächft auf 
Ebnen. Die männlihe Art hat weiße, länglihe, ſchmalere Blätter 
wad einen blinneren Stamm. Die f[hwarze Art ift im Ganzen ber 
weißen ähnlich, aber die Blätter find breiter und vunfelfarbiger. Die 
Ürten der Königskerze werben gegen einige Sranfheiten in Anwen- 
bung gebracht. 


s3) Ferula communis, Linnd. 
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Plin. 25, 10, 73; 26, 4, 11; 26, 9, 60. Die Könige 
ferze [verbascum] heißt bei den Griechen phlomos. — Ge 
ſchwollne Drüfen beilt man fo damit, daß man fie, ſammt be 
Wurzel geftoßen, mit Wein benegt, in das Blatt gewidelt, in Ude 
warın macht und fie fo noch warm auflegt. Leute verjichern an 
eigner Erfahrung, dieſes Mittel wirke am allerbeften, wenz em 
Jungfrau es nüchtern dem Nüchternen auflege, es mit ber obere 
Handfläche berühre, und dabei fage: »Apollo jagt, jedes Uebel met 
gehemmt, dem eine Jungfrau entgegentritt." Sie muß ſodann die Has 
umwenden, breimal fo fprechen, und beive müſſen breimal ausfpude. 

2) Großes Töwenmaul, 
Antirrhinum majus, Linne. — In Griechenland felten mil, 
jegt ayoıu govoxoürı; — in Nord⸗Italien häufiger und mi 
verfchieden gefärbten Blüthen, jet antırrino und bocca di leone 
genannt. 

Colum. de r. r. 10, v. 98. Die Blume mit granfigen 
Löwenmaul. 

Anmerlung. Die Beihreibung, welhe Theophr. 9, 13 
2, Diosc. 4, 131, Plin. 25, 10, 80, vom Antirrbinon, mb 
ches auch Anarrhinon und wilde Lychnis heiße, geben, paßt inſofen 
auf das Töwenmanl, als gefagt ift, die Frucht gleiche einer Kalbe 
nafe; die übrige Beſchreibung trifft nicht reht zu.— Im Orieder 
land wadjen einige Arten ver Gattung Antirrhinum, L., mil, 
in Italien ziemlid viele. 

Die Elatine [durir] des Diosc. 4, 40, kann Antırrlr 
num Elatine, Linne, (Linaria Elatine, Desf.) fein. Diefe Pflayt 
wächſt in Griechenland und Italien wild. 


3) Zahntroft, 
Euphrasia Odontites, L, — In Nord» Italien nicht felten. 
Plin. 27, 12, 84. [Odontitis.] 


4) Stähelina, 
Stähelina Chamäpeuce, Linne. — Wachſt auf Kreta und ir 
Klein⸗Aſien, und kann vielleiht bei Diosc. 4, 125, unter Cham 
peuce [yaruıneı«rn] verftanden fein. 


5) Klappertopf, 
Rhinanthus Crista galli, Linne. — In Nord» Italien haus 
unb noch cresta di gallo genannt. 
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Plin. 27, 5, 23. Der Klappertopf [alectoros lophos, 
ach andren Manuffripten alectorolophos], welcher bei ten Römern 
rista [aud) crista galli gejchrieben] genannt wird, hat Blätter wie 
in Hahnenfamm [gallinacea crista], einen dünnen Stanın, einen 
hwarzen Samen in Hüljen. Bei Augenverdunflung fchiebt man den 
anzen Samen unter die Augenlieter, wo er weißlid wird, auf: 
hwillt und von jelbit wieder ausfällt. 


6) Akanthus 
Bärenflaue), Acanthus, Linne. — Es kommen bier zwei Arten in 
zetracht, die einander jedoch ähnlih find: «) Weiher Akanth, 
\. mollis, L., mit dornlofen Blättern. In Nord- Italien wird 
e häufig in Oärten gezogen, wächſt aud) hier und ba wild oder nur 
erwilvert, beißt noch jest acanto, auch brancorsina. In Grie— 
yenland fcheint die Pflanze nicht wild vorzufeinmen.— 4) Stade: 
iger Alanthus, A. spinosus, L., ift in Griechenland ein 
iſtiges Unkraut der Felder und heißt jegt norrlovru, rLorAadiıla. 

Nicander, Ther v. 645. Blumenreiher Akanthus 
ITS üxuvdog]. 

Virg., Ecl. 3, v. 45. Ein Becher, an dem ber weiche Alan 
hus [mollis acanthus] al8 Zierde dargeftellt ift. 

Virg., Georgic. 4, v. 123 u. v. 157. Der Afanthus 
iſdet eine Zierde der Oärten. 

Vitruv. 4, 1, 8 seqq. Das Kapital der Korinthiſchen Säufe 
ſt ſchlank und mit Akanthusranken geziert. Der Gedanke, diefe 
zerzierung anzubringen, ſoll folgendermaßen entſtanden ſein: Eine 
zungfrau war geſtorben; ihre Amme hatte die Sachen, an welchen 
ie Jungfrau im Leben ihre Freude gehabt, in einen Korb gethan, 
riefen auf das Grab geſetzt, und einen irdnen Deckel darauf gelegt. 
Zufällig war aber unter diefem Korbe eine Afanthuswurzel. Diele 
rieb im Frühjahr Blätter und umfchlang mit ihnen den Korb. Der 
mrch feine Gejhidlichleit ausgezeichnete Bildhauer Kallimachus be- 
nerkte dieſen Korb, bemunderte die ihn fo zart und ſchön umgeben- 
ven Blätter und bildete nun nad) deſſen Mufter die Kapitäle der Säulen. 

Colum. der. r. 9, 4,4. Der Akanthus [caulis acan- 
hinus] gibt den Bienen eine willkommene Ausbeute an Honig. 

Diosc. de m. m. 3, 17. Der Akanthus [axavdeu] ®*) 


8) Acanthus mollis, Linne. 
85 
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heißt auch Herpakantha, Melamphyllon und Päderos. Er mn u 
Gärten gezogen, wächſt aber au an felfigen und nafjen Stellen mit. 
Seine Blätter find viel breiter und länger als vie des Salate 
[$oidaz], eingeſchnitten wie die der Rokka [evlwsor], vumteljarkig 
glänzend, glatt, au der Stamm ift glatt, 2 Ellen body, fingereuid; 
oben an ihm ſitzen in Zwiſchenräumen Heine, dornige Blättcen, 
zwiichen welchen die weiße Blüthe erſcheint. Der Samen ift läng 
(ih und gelb. Die Wurzeln enthalten Schleim, find röthlich, lang, 
und dienen als Arznei. — Der wilde Atanthus [ayoi« axarda”) 
ift dornig, Meiner al® der vorbenannte; die Wurzel bat diejelke 
Wirkung. 

Plin. 22, 22, 34. Der Akanthus dient den Gärten ver 
Stäbter zur Zierde [acanthus topiaria et urbana herba], hat ein 
breites und langes Blatt, und wird an ven Hand erhabener Beete 
gepflanzt. Die eine Art 80) hat Dornen und krauſe Blätter, if ach 
Heiner. Die andre Art®”) ift glatt, beißt auch Pãderos und Mr 
lamphyllon. Die Wurzeln derjelben thun bei Verbrennung und Ber 
ventung ausgezeichnet gute Dienfte, werden bei Zerreißungen und ba 
drohender Schwindſucht unter die Speifen gekocht, bei Podagra am 
auf entzündete Stellen warm aufgelegt. 

7) Sefam, 
Sesamum orientale, Linne, ein bis 5 Fuß Hohes oftinbilde 
Kraut, deflen Samen ein mildes Del enthalten. Der Name sesam | 
ift noch jest in Italien gebräuchlich, wie bei und der Name Sejam. 

Herodot. 1, 19. In Afiyrien bat man fein Olivenöl; 
Dagegen gebraucht man das Del, meldes man vom Sefam [oroa- 
or] gewinnt, welder dort baumeshod wird. 

Colum. der. r. 2, 10, 18. Sefam [sesama, orum, n} 
wird auf trodnen Boden von der Herbft-Nahtgleihe bis Mitte Ol 
tobers geſät, auf bewäflerungsfähigen Boden früher. Cr verlangt 
einen morſchen, dunkelfarbigen Boden, oder fetten Sand, oder Schutt. 
In Cilicien und Syrien babe ih ihn im Juni und Yuli füen fehn, 
worauf er ſchon im Herbſt reif und geerntet wurde. 

Colum. de r. r. 12, 15, 3. Feigen, welde man fefl 
einftampft, würzt man mit Sefam u. f. w. 


83) Acanthus spinosus, Linne. — ®°) Acanthus spinosus, Linne. 
87) Acanthus mollis, Linn&. 
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Strabo 16, 1. "Das Del, deſſen man fih in Bahylon vor- 
ugsweis bedient, ift Seſamöl, aud wachen fi die Leute in jener 
Gegend damit. 

Diosc. de m. m. 1,.41; 2, 121. Das Sefamöl [oroa- 
avov EAarov] wird aus Seſam bereitet und von den Aegyptiern 
jebraucht. Uebrigens fchavet der Sejam dem Magen, und gibt ben 
Daude einen unangenehmen Gerud, wenn er gefaut und zum Theil 
wiſchen ven Zähnen geblieben ift. 

Plin. 18, 7, 10; 23, 4, 49. Der Sefam [sesamum, aud 
eseama und sesima, ae, f.]. 

Pallad. der. r. 11, 1, 3. [Sisamum.] 

Schol. zu Arıst. Pax, v. 869 (834). Bei Hodjzeiten war 
3 Gebrauch, mit Seſam gemengten Kuchen zu geben. 


8) Sattung Sommerwurz, 
Drobanche, Linne. — Ws in Griechenland fehr Häufig führt 
Fraas die Or. grandiflora, Bory, jett Avxog genannt, als felten 
te Or. cruenta, Bertol., an. — Als in Nord: Italien nidt 
elten nennt Pollini Or. major, L., jest succiamele und erba 
upa; ferner Or. caryophyllacea, Smith; Or. cruenta, Bertol.; 
Dr. elatior, Sutton; Or, ramosa, L. 

Diosc. de m. m. 2, 171. Die Sommerwurz [öpo- 
Icyzn) bildet einen vöthlihen Stamm, der 2 Spannen hoch, aud 
vohl höher ift, feine Blätter hat, ziemlich glänzt, etwas haarig iſt 
ınb weißliche oder gelbe Blüthen trägt. Die Wurzel ift fingerspid, 
md, wenn der Stamm troden ift, durchbohrt. Die Sommerwurz 
ol an einigen Hüljen- Pflanzen wadfen und fie ausjfaugen, woher 
ie auch den Namen Drobande 8°) hat. Man fanıı fie übrigens roh 
mb gekocht ejjen, und mit Hülfenfrüchten gekocht fol fie das Gar» 
verden derſelben befördern. 

Anmerkung. Daß das Hämodoron des Theophr. 8, 8, 
> eine Art Sommermurz fei, fann man annehmen, doch bei der 
Anficherheit de8 Textes nicht mit Gewißheit. — Die orobanche, 
yon welher Plin. 22, 25, 80 fagt, fie heiße auch cynomorion, 
yabe einen fetten Stamm, rothe Blätter, werde roh und gekocht ge- 
zeffen, ift fiher eine Art Sommermurz; feine orobanche 18, 








8%) (Ervenwürger. 
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17, 44 ift aber Lathyrus Aphaca, Linne, oder Ervum him 
tum, L., welche beide in Nord» Italien wachſen und überhandnehnen 
Getreide und Hülſenfrüchte erjtiden fünnen. — Die önoßdyr; W 
T'heophr. iſt nur auf Lathyrus Aphaca, L., zu beziehn, wm 
Ervum hirsutum, L., in Griechenland nicht heimiſch if. 


v. Familie Primel-Pflanzen, PBrimnleen. 

1) Sattung Erdſcheibe, 
Cyclamen, Linne. — «) In Sriehenland ift die Öriedilät 
Erdſcheibe, Cyel. grücum, Link, jett rowAasuvög und zone 
zida genannt, die häuflgfte Art; — A) in Rord- Italien 
Europäifhe Erdſcheibe, C. europäum, L., häufig, und ik 
nod) jet ciclamino, aud) artanita, pamporeino. — 7) And (. 
hederäfolium, L., wädft in Nord- Italien. 

Hippocrates de morb. mulier. 1 (p. 682, ed. Kük) 
[Kvx).duuvor.) 

Nicander, Ther. v. 945. [Kıc)auwor.] 

Theophr., H. pl. 9, 9, 3. Die Wurzel der Erdſ ceibt 
[xvrduov] wird als Arznei und auch zu Hererei gebraudt. S 
legtgenannten Falle verbrennt man fie, befeuchtet die Aſche mit Dei 
und formt daraus Feine Scheiben. 

Diosc. de m. m. 2, 193. Die Erpfheibe [xuxiaum] 
hat epheuartige, unten und oben weißlich gefledte Blätter, einm ! 
Duerfinger hohen Stamnı, der blatt- und haarlos ift, und rojenih® 
liche Blüthen trägt. Die Wurzel ift ſchwarz, einer Rübe 
[yozyvris) ähnlich, ziemlich platt. Die Pflanze wächſt an fchattiget 
Orten, namentlih unter Bäumen, dient gegen vielerlei Krankheit 
auch, wie man jagt, zu Hererei. 

Plin. 21, 11, 38. Die Erdſcheibe [cyclaminon] Hk 
zweimal, im Frühling und Herbft, aber nit im Sommer md 
Winter 9. | 
Plin. 25, 9, 66. Die Erdſcheibe [cyclaminos] * | 
ter, die Heiner, dunfelfarbiger, dünner find als die des Ephen, ech 
feine Buchten am Rand, aber weiße Flede haben. Der Stumm # 
Hein, hohl, die Blüthen find purpurreth, die Wurzel ift breit, au 


8) Eie blüht in Norb:Italien den Sommer und Herbit bindurd, auf da 
Alpen ſchon vom April an. 
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ähnlich, hat eine ſchwarze Rinde, dient gegen alle Schlangen. 

Pflanze wächſt im Schatten, und wird von den Römern Erb» 
n [tuber terrä] genannt. Sie follte bei allen Häufern gezogen 
1, wenn e8 wahr ift, daß da, wo fie fteht, Fein SYaubermittel 
am it, weswegen fie aud) Amulet [amuletum] heißt. Wein, 
ı fie Tiegt, ſoll ſogleich berauſchen. Die Wurzel wird zerfchnitten 
zetrodnet, oder biß zur Honigdicke eingelocht aufbewahrt. Yür 
Schweine ift fie ein Gift. 


2) Gemeine Tyfimadie, 
machia vulgaris, Linne. — In NRord-Italien häufig, 
jest lisımachia genannt. 
Diosc. de m. m. 4, 3. Die Tyfimahia [Avosayıo) 
auch Lytron, hat ellenhohe over höhere Stämme, die ſchmal 
bufhig find, und aus den Knoten Blätter treiben, die denen der 
en ähnlid und von zufammenziehendem Geſchmack find. Die 
ve iſt feuergelb oder goldgelb. Die Pflanze fteht an nafjen 
en, dient als Heilmittel, der Rauch des verbrannten Krautes zur 
eibung der Schlangen und Tödtung der Fliegen. 
Anmerlung. Die Pflanze, welhe nah Plin. 25, 7, 35 von 
iachus entdeckt fein fol, ift Lythrum Salicaria, Linne. 


3) Öaudheil, 
zallıs arvensis, Linne. — In Griechenland häufig, zer- 
’.n uud xopyzorga genannt; — in Italien gemein, anagal- 
centonchio und erba grisettina genannt. 
Diosc. de m. m. 2, 209. Es gibt 2 Sorten von Gauch— 
[evayaddis). Der Unterfchied liegt in der Blüthe; bei der 
‚ welde man die weibliche nennt, iſt fie blau; bei der andren 
: fcharlachroth, und dieſe heißt die männliche. Beide find Heine 
hen [Iauvtor], die am Boden liegen; die Stämme find vier- 
\ und tragen die Heinen Blätter, welche rundlich find; auch Die 
te find rund. Beide dienen als Arznei. 
Plin. 25, 13, 92. Mande nennen den Gaudheil [ana- 
3] Korchorus u. f. w. 


4) 80108»: Diospyroß, 
pyros Lotos, Linne. — Ein ſchöner Baum mit faft kirſch⸗ 
n, eßbaren Beeren, der im Morgenland, in Nord Afrika und 
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Italien heimiſch ift. Im letzteren Rande heißt er noch jetzt loto 
africano, aud) guajacana, albero di S. Andrea. — Im füplide 
Griechenland wächſt er jest, wie Fraas fagt, nidt. 

Colum, de r. r. 7, 9, 6. ir das Schweinevieh find Bil 
der fehr erwünſcht, worin Eichen, Buchen, Lotos [lotus] und an 
Bäume mit nährenden Früchten wachen. 

Plin. 16, 30, 53. Der Lotos [lotos], welder and Orr 
chiſche Bohne [faba gräca] heißt, ift ein Waldbaum, und hat dave 
den Namen Lotos, weil die Frucht kirfhenartig ſüß fehmedt. Der 
Stamm ift afllos, nicht gar body, die Krone aber hat üppige, mei: 
bin ſchattende Aeſte; deswegen hat man ihn gern bei Hänfern, w 
um fo lieber, weil feine Blätter im Herbfle fallen, und die Sem 
im Winter frei durch die Zweige fcheinen fann. Die Rinde hat as 
ausgezeichnet ſchönes Anfehn; fie dient, um Welle, die Wurzel dien 
un Wolle zu färben. 

5) Ebenholz. 

Dieſes von jeher fehr beliebte, ſchwarze, fchwere, fefte, eine har 
lihe Politur annehmende Holz kommt aus Oftindien, aud aus Ark, 
vorzugsweis von Bäumen der linneifhen Gattung Diospyros, # 
mentlid D. Ebenum, L.; aud) liefert Maba Ebenus, Sprenge, 
auf den Molukken Ebenholz. Bei den jegigen Italiänern KR 
das Holz legno J’ebano. 

Herodot. 3, 97 u. 114. Die Abgaben, weldye vie an % 
gypten grenzenden Neger den Perſerkönig Darius alle 2 Yahre db 
richteten und noch entrichten, beftehn in Geld, 200 Stämmen ge 
Jays] Ebenholz [EFevos), 5 Negerfnaben und 20 großen Elephant 
zähnen. — Ueberhaupt iſt das Negerlaud reich an Gold, Elephant 
und Ebenholz. 

Theophr., H. pl. 4, 4, 6. Ein eigenthümlicher Baum je 
biens ijt der Ebenholzbaum [2derr). Uebrigens gibt es darıı 
2 Urten, wovon die feltnere, mit glattem Stamm 0), ſchönes, die 
häufige 1), ein Strauch, ſchlechtes Holz liefert. Die ſchöne Yart 
des Ebenholzes ift von Natur vorhanden, und erfcheint nicht erſt bew 
Aufbewahren. 

Virgil., Georgie. 2, v. 117. In Indien wächft das [mare 
Ebenholz [ebenum]. 


9°) Diospyros Ebenum, Linne. — ®') Anthyllis eretica, Linne. 
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Strabo 15, 1; 17, 2. In Indien wädhft das Ebenholz; 
auch pflegen die Indier ſich mit glatten Walzen von Ebenholz zu 
ihen, weil fie Das für gefund halten. — Aud in dem an Ae— 
ten grenzenden Negerlande wähft Ebenholz nebſt Palmen u. ſ. w. 

Diosc. de m. m. 1, 129. ür das befte Ebenholz [eße- 
J gilt das aus dem Negerland ftanımende ſchwarze, aderlofe, das 
glatt ift wie polirte8 Horn, und zerbroden wie eine dichte Maſſe 
heint. Gekaut ſchmeckt es beißend und ſchwach zufanımenziehend. 
f Kohlen gelegt brennt es mit Wohlgeruch und ohne Rauch. Friſch 
8 Teuer gebracht brennt es, wegen ſeines Oelgehaltes, an; an 
ı Wenftein gerieben wird e8 blaßgelblih. Es gibt auch indifches 
enholz, welches weiße und gelblihe Stride und Flecke hat, aber 
ſchwarze ift beſſer. Manche Leute verkaufen Holz; vom Maul: 
erbaum [$vAor avxauwor] oder von Mimofen [EiXov axdr- 
or) ftatt Ebenholzes, weil e8 durch feine Aehnlichkeit täuſcht. Das 
enholz wird gegen einige Krankheiten in Anwendung gebradıt. 

Plıin. 6, 30, 35, 8. 197. ‚Im füplih von Aegypten gelege- 
ı Negerland bildet vorzüglid der Ebenholzbaum |[ebenus, 
benus] die Wälder. 

Plin. 12, 4, 8 u. 9; ferner 25, 11, 52. Virgil preift Ins» 
n al8 die Heimath des Ebenholzes; Herodot fagt, daß bie 
ger Ebenholz als Abgabe nad) Perfien bringen. — In Ron hat 
{ft Pompejus der Große, und znfür bei dem Triumphe über Mi- 
idates, Ebenhelz gezeigt. — Dieſes Holz wird 4uch als Arznei 
wendet. 

6) Storarbaum, 
rax ofhcinalis, Linne — Wachſt in Syrien, Klein⸗Aſien, 
tehenland, wo er jegt «you xudwrıc heit, liefert das Sto⸗ 
Harz. — Letzteres heißt jest italtänifd) storace. 

Theophr., H. pl. 9, 7, 3. Der Storar [vriga£] dient 
Gewürz. 

Strabo 12, 3 (pag. 196, ed. Tzschucke). Hoch auf dem 
fen des Taurus-Gebirges, bei der Statt Selge, wächſt ver Sto- 
:baum [orzoas] in großer Menge. Bon ihm kommen die Sto— 
Lanzenſchäfte, melde denen von Kornellen [dxövruoua xgu- 
0») ähulic) find. In ten Stämmen diefer Bäume wohnt eine 

Holzwürmer. Diefe bohren jid Gänge bis durch Die Rinde, 
‚ aus diefen füllt dann das Wurmmehl, welches fi au der Wurzel 
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fammelt. Danach tröpfelt auch eine Flüffigkeit heraus, welche wie 
Gummi feiht zufammenbädt. Sie vermifht fih am Boden mit dem 
Wurmmehl und mit Erve; ein Theil aber bleibt am Stamme und 
rein. Aud der am Boren liegende unreine Storar wird gejammelt; 
er riecht beſſer als der reine, iſt aber in andrer Hinſicht ſchwächer. 
Er wird insbejondre zum Räuchern gebraudt. 

Diosc. de m. m. 1, 79. Der Storar [ordoas] teöpfelt 
aus einem Baume, weldher dem Duittenbaum [xuduri«] ähnlich if. 
Für den beften gilt der gelbe, fette, harzige, welcher weißliche Klünp- 
hen enthält, recht lange wohlriehend bleibt, und beim Erweichen eine 
bonigartige Feuchtigkeit ausſchwitzt. So ift der fyrifhe aus Oabale, 
ferner der aus Pijidien und Gilicien. Der dunfelfarbige, zerreiblide, 
Heienartige taugt nichts. Selten ift der durchſichtige, gummi⸗ und 
myrrhenartige [zone does, orvoriior). Man verfäljcht den Ste 
var mit dent aus dem Baume kommenden Wurmmehl, dem man He 
nig, Bodenfag von Iris und fonft Allerlei beimiſcht. Es gibt auf 
Leute, melde Wachs und Talg mit Gewürzen und GStorar an ber 
heißen Sonne fneten, dann durch ein weites Sieb in kaltes Wafler 
treiben, wodurch wurmartige Stüde entjtchn, die als Wurmflorar 
verkauft werden und bei Unerfahrenen für achten Storar gelten. — 
Der Sterar hilft gegen mancherlei Uebel; man verbrennt ihn auf 
jo, daß man viel Ruß gewinnt, den man ebenfalls braudt. Bon 
Syrien wird aud tie Storarſalbe in Hantel gebradt. 

Plin. 18, 17, 40; 12, 25, 55; 24, 6, 15. Syrien erzeugt 
in ber oberhalb Phöniciens gelegenen Gegend den Storar [sty- 
rax]; auch mird der von Piſidien, Sidon, Cypern und Cilicien ge 
rühmt, nicht aber der von Kreta. Der beſte iſt der braunrothe, fet⸗ 
tigzähe aus dem ſyriſchen Amanus. Verfälſcht wird der Storax mit 
Cedernharz und Gummi, auch mit Honig und bittren Mandeln. Vom 
beiten koſtet das Pfund 17 Denare. Der Storar wird innerlich und 
äußerlich gebraucht. 

Plutarch. de Lysandro 28. 


w. Familie Heide-Pflanzen, Ericeen. 
. 1) Sattung Heide, 
Erica, Linne. — As in Griedenland heimisch gibt Fraas 
die Er. multiflora, L., Er. verticillata, Er. mediterranea, L, 
Er. arborea, L., an, wovon die erfigenannte Art am häufigften, 
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aber ganze Streden dicht überziehend anzutreffen if. Die 
n= Heide, Er. arborea, L., wird bis 10 Fuß hoch, und 
noch jest Zoeixr und gen. — In Nord» Italien finden 
ht mit der Gemeinen Heibe, Er. vulgaris, L., bewach⸗ 
roße Streden, und fie heißt noch erica, auch brentoli, crec- 
scopa. An vielen Orten wächſt aud) die Er. herbacea, L., 
e Baum»SHeide, Er. arborea, L., lettere unter dem Na- 
copa arborea. 

Yicander, Ther. v. 610, und Alexipharm., v. 451. 
quiiog Eoeixn und ardeııdeoou Eoeixr.] 

)ıiosc. de m..m. 1, 117. Die Heide [dosi«n] tft ein bu- 
Baum [devdoor Fuuvades] ?2), der Zamarifle [uvorx7] 9) . 
, aber weit Heiner. Aus ihren Blüthen holen die Bienen einen 
‚ der gar nicht beliebt ift. 

’lin. 24, 9, 39. Erice nennen die Griechen einen Strand, 
e der Tamariſke [myrice] ähnlich, wie Rosmarin gefärbt 
t eben ſolche Blätter hat, die Schlangen verſcheuchen fol. 


2) Erpbeerbaum, 


tus Unedo, Linne. — In Griechenland heimiſch und 
oa genannt; — in Italien ebenfalld wild und arbuto, 
‘o, corbezzolo, rossella, bei Berona fraghe de montagna 
it. 
Cheophr., H. pl. 3, 16, 4. Der Erdbeerbaum [xo- 
], welcher die eßbare Frucht trägt, die man Memailylon [ze- 
\ov] nennt, ijt nicht gar groß, hat eine glatte Rinde; das Blatt 
ie Mitte zwifhen Eihen» und Lorbeerblatt. Er blüht im 
pjion 9%). Die Blüthen hängen in Trauben an den Ymweig- 
Ar Gejtalt und Größe gleicht jede Blüthe einer Länglichen 
nblüthe, dabei ifl fie geftaltet wie eine halbirte Eierjchale. Hat 
jeblüht, jo erfcheint ihre Bafis [modspvors) durchlöchert, und 
uchtlnoten [zO arurdnoav] wie eine Feine Säule. Die Frucht 
zenatveota] ein Jahr lang, fo daß fie oft noch da ift, wenn 
uen Blüthen erfcheinen. 
Tirgil., Ecl.3,82; Georg. 1, 148 etaliis locis. [Arbutus.] 





‚ Erica arborea, Linne. — ®) Tamarix, Linne. 
Im November. 
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Varroder.r. 2,1, 4 Die Erpbeerbaumfradt hr 
butum] bat zu den erften Speifen des Menſchengeſchlechtes gehen 

Colum. de r. r.7, 9, 6; 8, 10, 4. Der Erpbeerbaus 
[arbutus] ift in Wäldern willtommen, in welden Schweine weite; 
— jeine Frucht dient in Bogelhäufern ten Droſſeln als Nahrung. 

Diosc. de m. m. 1, 175. Der Erpbeerbaum [xouape] 
ift dem Quittenbaum [xuvdwria] ähnlidy, aber ſchmalblättrig, bie Früchte 
ſehn aus wie Schlehenpflaumen [xoxxdırmAor), haben feinen Stein 
fern, und beißen Mimaikyla. Reif find fie gelblih oder röthlich. 
Sie jhmeden nit fonderlid, befommen dem Magen ſchlecht, verm: 
ſachen Kopfweh. 

Plin. 15, 24, 28. Die Erpbeeren [terrestre fragım] 
find ganz anders gebaut als die mit ihnen verwandte Erbbeer 
baumfrudt [unedo], welhe an einem Strauche wächſt. Die 
Frucht bedarf ein ganzes Jahr, um reif zu werben, und bleibt, Bi 
die neuen Blüthen erfcheinen [subnasci]. Sie fleht nicht in Ehren, 
und bat davon ihren Namen, daß man's fatt hat, wenn man Fin 
gegeilen [unum edere]. Xei den Griechen heißt die Frucht Keme 
ron und Memekylon; die Römer nennen den Straud auch Arkutut. 
Nach Juba's Angabe wird er in Arabien 50 Ellen hoch. 

Athen., Deipn. 2, 35 (p. 194, ed. Schweigh.). Aſlie⸗ 
piades fagt von der Erpbeerbaumfrudt [usarixvior], daß man 
Korfweh befommt, wenn man 7 Früchte davon ift, u. f. w. 


3) Andrachle, 
Arbutus Andrachne, Linne. — In Griechenland heimiſch, 
jett ayoroxoruugıd genannt. 

Theophr., H. pl. 3, 16, 5. Die Andrachle [ardoayıy 
auch Ardadyrn gefhrieben] hat Blätter und Früchte wie ber Erdbeer 
baum, ift nidyt gar groß, die Rinde ift glatt und zerrijien. 

P lın. 13, 22, 40. Das Wort Andrachne bezeichnet ein Kram, 
welches auch Porcillaca heißt; — dagegen bezeichnet da8 nur um 
einen Buchſtaben verſchiedne Wort Andrachle einen Waldbaum, der 
nit in der Ehne wählt und vem Erdbeerbaum [unedo] äh 
lich ift; feine Blätter find Meiner als beim legteren, zugleich immer 
grün. 

| 4) Heidelbeere, 
Vaccinium Myrtillus, Linne — Wädft nah Sibthorp't 
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Angabe am bithynifchen Olymp. — Auf den bedeutenden Höhen 
Rord- Italiens ift fie häufig, und heit mirtillo, baccole. 

Theophr., H. pl. 3, 17, 4. Der Beinftod des Ida 
(ügerreiog Tas "Idnc) wählt um Phalakrä, ift ſtrauchartig und bat 
Heine Zweige [Iarımwdrs gußdtors wuxoois], die ellenlang werben. 
Un diejen hängen zur Seite ſchwarze Beeren [o«ä], fo groß wie 
Bufbohnen [xdauoc]) und füR. Snwenbig find fie weih. Das 
Blatt ift rund, ungetheilt, Klein. 

Virgil., Eclog. 2, v. 18; 10, v. 39. Schwarze Heidel- 
beeren [vaccinium nigrum], 

Vitruv. de archit. 7, 14. Die #ärber bedienen ſich der 
Deidelbeere [vacinium], um eine ſchöne Purpurfarbe zu ges 
winnen °°). 

Ovid., Tristium 1, 1, v.5. Der Burpurfaft der Heidel⸗ 
beere [vaceinium] paßt nicht für ein Buch, de Inhalt nur Jam⸗ 
mer ift. 

Plin. 16, 18, 31. Die Heidelbeere [vaccinium] fäet 
man in Italien in der Nähe des Wafjerd und nur für Sklaven 
an; in Öallien gibt man damit felbft ven Sklavenkleidern eine Pur- 
purfarbe. 

5) Bontifhe Azalen, 

Azalea pontica, Linne. — Wachſt an den fünlihen und öſtlichen 
Ufern des Schwarzen Meeres in Menge, dient unfren Oärten zur 
Zierde, rieht balſamiſch, ift aber giftig. Man fchreibt diefer Pflanze 
die betäubende Eigenjhaft des pontifhen Honigd zu (Tournefort in 
act. acad. paris. 1704, p. 345; iter gall. 2, p. 101; Lambert, 
Recueil de voy. au Nord 7, p. 137; Schriften der berl. Naturs 
forſchenden Geſellſch. 1732, vol. 3, p. 475; Klaproth, iter cau- 
cas. 1, p. 455; Diosc., ed. Sprengel, tom. 2, pag. 453); aud) 
Bat man beohadtet, daß am Kaukaſus Ziegen, welche davon gefreſſen, 
nicht felten fterben. — Das Rhododendron ponticum, Linné, ift 
wohl unfhädlid. 

Bon dem erjchrediihen Unheil, welches der pontifhe Honig une 
ter feiner Arnıee angerichtet, ſprich Xenophon, Anabasis 4, 8, 
19; deſſen giftige Eigenfchaften erwähnen ferner Aristot., Mirab. 


», Sie werden auch nod) jeßt, z. B. von den Bewohnern des Thüringer 
Waldes, zum Färben benugt. 
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auscult., c. 17, p. 43, ed. Beckm.; Diodorus Siculus, Ih. 
14, p. 663, ed. Wesseling. — Strabo 12, 18 (p. 88, ed. 
Tzschucke) erzählt, daß am Pontus das wilde Bolf der Her 
fometen wohne, und daß diefe bereinft fogar 3 Koberten des Pom- 
pejus niederhieben, nachdent fie dieſelben mit dem giftigen Honiz traf 
tirt. — Diosc. de m. m. 2, 103 gibt als Hauptjig bes giftigen 
Honigs Heraflen im Pontus an. — Plin. 21, 13, 45 fagt, „tie 
giftige Eigenfchaft des pontifhen Honigs folle vom rhododendron 
kommen“. — Diefer Name bedeutet fonft den Dleander, Nerim 


Oleander, und man fann an diefer Stelle beliebig annehmen, daj 


Plinius viefen oder die Azalea pontica, L., oder das Rhododen 
dron ponticum, L., gemeint. 

Jedenfalls fann man annehmen, daß Plin. 21, 13, 44, 8.4 
bie Pontijche Azalen unter dem Namen aigolethron (Ziegen) 
meint, wobei zu bemerken, daß ſchon Antigonus Carystins mi 
Sahr 270 vor Ehrifto das alydAsdoov nennt. 


C. Ordnung ‚mit medr6läffriger Krone, 
a. Samilie Dolden-Pflanzen, limbelliferen. 


1) Gattung Mannstren, 

Eryngium, Linne — In Griechenland kommt die Strand’ 
Mannstren, Er. maritimum, Linne, vor, ferner Er. virde, 
Link, und Er. gräcum. Sie heißen jetzt ayxadıa und qıdayuda, 
auch ift man von den 2 legtgenannten Arten die jungen Bund 
blätter. — In Nord» Italien wählt die Feld-Mannstren 
Er. campestre, L., und heißt nod jegt eringio, auch calcatreppe 

Nicander, Ther. v. 645 u. 849. [’Hovyyog.] 

Diosc. de m. m. 3, 21. Die Mannstrem [nouyysor] iR 
bornig. Ihre ganz jungen Blätter werben in Salzlake gelegt mb 
gegellen; fpäter werben fie zu dornig. An der Spige ber Zweigze 
ftehn tugelrunde Köpfchen, um welche fpigige, harte Dornen fternfir 
mig ftehn. Die Barbe der Köpfchen ift grün, oder blaßgelb, ober 
weiß, mitunter auch blau. Die Wurzel ift lang, äußerlich ſchwarj, 
innerli weiß, daumenspid, wohlriehend und würzig. Die Pflanze 
wählt in Ebnen und an rauhen Stellen. Sie dient als Heilmittel 

Plin. 21,15, 54; 22, 7, 8; 22, 8, 9. Die Mannstren 
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erynge und eryngion] ift gegen Schlangen- und andre Gifte ſehr 
yirffam und dadurd berühmt, wird auch fonft vielfach als Arznei 
jebraudt, bat ferner zu albernen Behauptungen Anlaß gegeben. Bei 
ren Griechen wird die Pflanze roh und gekocht verzehrt. 


2) Sellerie, 

Apium graveolens, Linne.— Wächſt in Griechenland häufig 
an feuchten Stellen wild, und wird dann aygıoodlıwor genannt. In 
Gärten wird der Sellerie, wie Frans fagt, häufig unter dem 
Romen oda (als pluralis) kultivirt und gebraucht, nicht aber der 
wilde, welcher jehr bitter und ungenießbar iſt. Der Sellerie ift fer- 
ner noch heut zu Tage bei den Griechen eine Glückspflanze, und 
wird nebft Knoblauch und Zwiebel in Zimmern aufgehängt, an Sei- 
enwurmbürden gebunden, Kleinen Kindern angehängt, u. |. w. — 
Ir Nord» Italien wird der an nafien Stellen wild wachſende 
Sellerie von den Landleuten gern gegefien, heißt apio, apio palu- 
ire, sedano, sellero, seleno, senelo, core, cuore. Der in Gärs 
z für die Küche gezogne heißt sedano, sellero, seleno. 

Homer., Odyss. 5, v. 72. Auf der Inſel der Kalypfo 
Kangten mit Veilchen [or] und Sellerie [o&Awon»] bevedte Wie⸗ 
en, fo weich und ſchön, daß fie felbft ven Göttern wohlgefielen. 

Theophr., H. pl. 7, 6, 3. [’Ei&oodiwor.] 

Theocritus, Idyll. 13, v. 42. [OuAMov o&lıvor.] 

Nicander, Ther. v. 597. [’EAs6Igenrov oflıvor.] 

Virgil., Eclog. 6, v. 98. Der göttlihe Sänger Linus 
chmückte fein Haupt mit Blumen und bitterem Sellerie [apium]. 

Virgil., Georg. 4, v. 121. Die Ufer grünen von Selle 
ie [apium]. | 

Colum. der. r. 11, 3, 33. [Apium.] 

Diosc. de m. m. 3, 67 u.68. Der Öarten>: Sellerie 
aeAıvov xmraiov) wird in mehreren Fällen als Arznei gebraucht; 
— und der wilde Sellerie [EAsroadlıwor 9%) hat diefelben Kräfte, 
iefelbe Anwendung. 

Plin. 19, 7, 37; 19, 8, 37; 19, 8, 46. Eine Sorte Sel. 
erie |apium] wächſt an feuchten Orten und heißt Helioſelinon 97). 


v,.. 
27 
..... 

.n 





ve) Bedeutet eigentlih Sumpf: Sellerie. 
v7) Giche bie vorige Anmerkung. 
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Der SartenSellerie hat theils dichtere und fraufere, theild einzelne 
und glatte Blätter, dünnere oder Didere, heller oder purpurn gefärbte 
oder gefledte Stämme. — In Achaia känzt man die Sieger in da 
Nemeifhen Spielen mit Sellerie. 

Plutarchus, Timol. 26. Wir pflegen Grabmäler mi 
Sellerie [Amor] zu ſchmücken. 

Galen. de alim. facult. 2, 52 (p. 657, ed. Kühn) et 
alııs locis. [&Avor.] 

Pallad. de r. r. 5, 3, 1. Im April wird der Sellerie 
[apium] an Stellen gefät, welche warın oder kalt, fett ober mager, 
jedenfall® aber feucht find. Im Nothfall ſäet man ihn and af 
trodnen Boden, und faft in jedem Monate. Man kann es dakı 
bringen, daß die Selleriepflanzen [apius] größer werben, wenn ma 
fo viel Samen, al8 3 Finger faffen können, in ein loſe gewebtel 
Stückchen Leinwand thut, und diefes in einer Grube unter Erde bringt 
Es verbinden fih dann die Keime aller Samen zu einer feften Me 
[caput]. Um krauſen Sellerie zu befommen, ſtampft man die 6% 
men vor der Ausjaat, oder treibt über die hervorſproſſenden Pl 
zen eine Walze, oder tritt fie mit den Füßen nieder. Alte Selle 
ſamen feimen fchneller als frifche. 

Geopon. 12, 23. [ZAwor.] 


3) Beterfilie, 
Apium Petroselinum, Linne. — Wächſt in Thejfalien m 
Macedonien wild, wird in Griechenlands Gärten jegt unter dA 
Namen saxedovjor, uuidard, uuvpwdıc nerpoolkra gezogen. — N 
Sardinien wid, in Nord-Italien nur an fehr einzeln 
Stellen, dafelbft in Gärten als apıo ortense, prezzemolo, peuo 
selino. 

Diosc. de m. m. 3, 70. Die Beterfilie [odAıwor rom 
zerpoo&Avor] wählt an fteilen Abhängen in Macedonien. Der & 
men ift wie beim Ammi [ürzu], aber angenehmer, ſcharf und ge 
würzhaft riehend. Er wird gegen Verbauungsfehler u. dgl. gebumät. 

Plin. 20, 12, 47. [Petroselinon.] 


4) Großes Ammi, | 
Ammi majus, Linne. — Wädft in Griehenland und in te 
lien wild, hat Samen, welde ein ſchwaches Gewürz bilden, heißt 
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em jegigen Staliänern ammi und comino nostrale. — Iſt 
das ammi des Plin. 20, 15, 58. 


9) Kümmel, 
m Carvi, Linne. — In Griechenland nicht heimifch ; — auf 
zöhen Nord- Italiens häufig, caro, carvi und comino 
‚co genannt. Man ift dort die jungen Pflanzen als Gemüſe, 
ie Samen werden wie bei und gebraudıt. 
Colum. de r. r. 12, 51, 2. Kümmel [careum] dient als 
irz. 
Diosc. de m. m. 3, 59. Der Kümmel [xdeog] iſt ein 
e, allbelannter Samen, welder ein gutes Gewürz gibt; auch 
durzel wird zur Speife gelodt. 
Plin. 19, 8, 49. [Careon.] 

6) Anis, 
nella Anısum, Linne. — Diefe morgenländifhe Pflanze 
jest in Sriehenland wenig gebaut, heißt dafelbft YAvzar- 
der Same yAvxdvıoov und ürıcov. — In Italien werden 
örner als granelli d’anice verhandelt; Apulien liefert fie von 
gliher Güte. 
Nicander, Ther. v. 650. [4vvnoov, aud hat eine Hand» 
: @vvıcoor.] 
Colum. de r. r. 12, 5l, 2. Beim Einmaden der Oliven 
Anis [anisuın ägyptium] al8 Gewürz. 
Diosc. de m. m. 3, 58. Der Anis [arıoor] ift als Ge— 
und al® Arznei gefund. Der befte ift friſch, vol, ohne Staub, 
nen ftarfen Geruch. Dem fretiihen gibt man ben Borzug, 
mnädft dem ägyptiſchen. 
Plin. 20, 17, 72. Der Anis [anisum, auch anesum ge- 
ven] gehört zu den Speifen, weldhe Pythagoras bejonders em- 
n, und zwar fowohl roh als gekocht. Jedenfalls ift er grün 
jetrodnet an allen Speijen, die gewürzt werden, gut; er wirb 
an bie Bodenrinde der Brode gethan. Er gibt dem Athen einen 
Geruch, dem Geſichte ein jugendlicheres Anfehn, nnd erleichtert, 
dem SKopftifien fo hängend, daß der Schlafende ihn riecht, 
:e Träume. Er bewirkt auch tücdhtige ERluft, und fo hat man 
enn auch wegen feiner vortrefflihen Eigenfhaften den Unüber- 
hen [aniceton] genannt. 
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Pallad. de r. r. 3, 24, 14; 4, 9, 17. Im ebruar ode 
März wird der Anis [anisum] auf gut bearbeiteten, gebüngten 
Boden gefüt. 

7) Zweibhäufige Rimpinella, 
Pimpinella diöca, Linné (Trinia diöca, Gaud.). — In Grie— 
henland und Italien heimild. 

Diosc. de m. m. 4, 123. [Fevdoßovrıor.] 


8) Kleine PBimpinella, 
Pimpinella Saxifraga, Linne. — Wächſt in Griehenland mm 
Italien wild, wird dort xunxadidean genannt, und die jungen Wur— 
zelblätter werden ald Gemüſe gegeſſen. (S. Fraas, ©. 149.) 

Theophr., H. pl. 7, 7, 1. Die Kaukalis [xaxalig] 
wird al8 Gemüſe gegejlen. 

Diosc. de m. m. 2, 168. Die Kaukalis [xurxadis] heißt 
auh Kaukon und wildes Daufon, wird roh und gekocht gegefien, 
wirft etwas arzneilich. 

Plin. 22, 22, 40. Die Raufalis [caucalis] fieht ven 
Tenhel ähnlich, wird gegeſſen, hat aber auch arzneilihe Kraft. 


9, Waffer-Mert, 
Sıum latifolium, Linne — In Griedenland und Italien 
wild, dort veooodAıvo, hier erba cannella genannt. 

Homer., Odyss. 5, v. 72. [Srov.] 

Diosc. de m. m. 2, 153. [Siov ròô & vduoı.] 

Plin. 22, 22, 41. Das Kraut Sion [sion, sium] ift br 
ter al8 Sellerie [apium], aud fetter und dunkler, wächſt am 
Waller, trägt vielen Samen, fchmedt, wie Kreſſe [nasturtium], kt 
arzueilihe Kräfte. 

Galen. de alim. facult. 2, 52 (pag. 637, ed. Kühn). 


10) Zudermwurzel, 

Sium Sisarum, Linne. — Stammt aus dem öftlihen Afien, wird 
jet in Sriehenland, wie Fraas ©. 144 fagt, nirgends gebant, 
in Italien dagegen wie bei ung für die Küche und noch sisaro genamt, 

Colum. der. r. 10, v. 114; 11, 3, 18 und 35. Di 
Zuderwurzel [siser] wird im Auguft auf tief gegrabenen, ge 
düngten Boden gefät. 

Diosc. de m. m. 2, 139. Die Zudermurzel [odoager 


| 
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(gemein bekannt; die Wurzel fchmedt gekocht gut, bekommt” dem 
en gut, vermehrt ben Appetit. 


11) Sattung Hafenohr, 

eurum, Linne. — Fraas nennt 2 Arten, melde in Grie— 
[and wild wadhfen und von den Alten genannt fein können; 
ı Nord» Italien kommen nah Pollini 14 Arten der linne’- 
Gattung Bupleurum vor, und unter diefen heißt das aud) bei 
jäufige B. rotundifolium, L., nod jest bupleuro, auch cin- 
yglio giallo. 

Die Stellen der Ulten, welde man hierher ziehn fann, find: 
pocr., morb. mul. p. 619, ed. Genev. [fovnenorig]; 
'ophr. 7, 7, 3 [oönereris); Nicander, Ther. v. 585 
Argos]; Diosc. 3, 5, 4 [alguonıxöv odoelıl; Plin. 22, 
35 [bupleuron]; Plin. 22, 22, 36 [buprestis]. 


12) Pimpinell-Denanthe, 
ınthe pimpinelloides, Linne. — Wächſt in Norb- Italien 
heißt jest filipendula aquatica Auf fie fann man die 
nthe bei Plin. 21, 24, 95 beziehn. 


13) Sendel, 
culum officinale, All. (Anethum Föniculum, Linne). — 
Sriehenland Häufig wild, bis 8 Fuß body werbend, nod) 
agadoov genannt; — in Italien ebenfalls wild, auch auf 
en angebaut, jeßt finocchio und bei Verona fenocio genannt. 
Theophr., H. pl. 6, 1, 4 [Ma&o«3oor.) 
Colum. de r. r. 12, 51, 2. Beim Einmaden ver Dliven 
Fenchelſamen [semen föniculi] als Gewürz. 
Diosc. de m. m. 3, 74. Bon Fenchel laciouſoov] wird 
kraut oder der Samen gegefien, um die Milch zu vermehren. 
letztere befommt dem Magen gut. Man zieht auch auß der 
je und deren Samen den Saft, um ihn für ſchwache Augen 
yenben. | 
Plin. 8, 27, 41; 19, 9, 56; 20, 23, 9. Die Schlange 
mt im Winter eine neue Haut, und ftreift die alte durch Hülfe 
Fenchels [feniculum] 9%) ab. — Den Menfchen dient ber 





3) Bedarf zur Häutung des Fenchels nicht. 
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Fenchel ald Gewürz; — aud wird er zur Stärkung ſchwacher Augen 
gebraucht, worauf man dur bie Beobadtung, daß ihn die Schlangen 
zu diefem Zwede verwenden, gelommen. 

Galen. de alim. facult. 2, 57 (p. 641, ed. Kühn). De 
Fenchel [ruondoor) wächſt wild, wird aber auch angefät, und nicht 
bloß al8 Gewürz, fondern auch als Speife benutt, zu welchem Zwede 
man bie Pflanze für’ ganze Jahr in Eſſig over eine Miſchung ven 
Effig und Salzwaſſer legt. 

Pallad. de r. r. 3, 24, 9. Den Fenchel [föniculım] 
füet man im Februar auf einer fonnigen und etwas fteinigen Stele 

Geopon. 19, 29. Dliven, melde eingemadht werben, 
würzt man mit Fenchel [uaoasoor). 


14) Sattung Sefel, 

Seseli, Linne. — Das maffalifhe Sefeli [odoslı To uacoaka- 
tıxör] des Diosc. 3, 53, und das seselis des Plin. 8, 32, W 
fann man auf den Gewundnen Sefel, Seseli tortuosum, L, 
weldher in Albanien und in Piemont wächſt, beziehn. — Dat 
zweite Hippomarathron [&reoov innoudgasgor]| des Diosc. 3, D 
kann man auf Seseli Hippomarathrum, L., beziehn, welches gleid- 
falls in Griechenland und Piemont wächſt. 


15) Kretiſche Athamanta, 
Athamanta cretensis, Linne. — Wädhft auf den Höhen Nord— 
Italiens, kann die erfte Art des Daukus [davxos) bei Diosc. 3, 
76 fein. 
16) Bärwurz, 

Meum athamanticum, Jacquin (Athamanta Meum, L.), wää 
ebenfalls auf den Höhen Nord- Italiens, ift wohl das athamaır 
tiſche Meum [u7o» aIauurrıxov]) des Diosc. 1, 3; eben fo das 
meum athamanticum des Plin. 20, 23, 94. 


17) Strand-ritbmum, 
Crithmum maritimum, Linne. — Bädft in Griechenland, 
wo es alrıvod heißt, — und in Nord» Italien, wo die in Eiiy 
eingelegten Blätter zur Speife dienen, und finocchio marıno (See 
fenchel) heißen. Ä 
Colum. der. r. 12, 7, 1u. 2; 12, 13, 2. [Battis, os 
cordum.] Wird zum Berfpeifen eingemacht. | 
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Diosc. de m. m. 2, 156. [Koiduor, xolrauov.) Wird 
h, gekocht, oder in Salzwafjer eingemadht gegefien. 

Plin. 26, 8, 50. [Crethmon, aud chretmon, cretamon 
ch andren Handfchriften.] 


18) LTiebftödel, 

ngelica Levisticum, All. (Ligusticum Levisticum, Linne). — 
if Höhen Nord⸗Italiens Hier und da wild, aud in ©ärten 
3 Arznei gezogen, levistico und ligustico genannt. 

Colum. de r. r. 12, 59, 5. [Ligusticum.] Wird nebft 
bren gewürzhaften Kräutern für die Küche eingemadht. 

Plin. 19, 8, 50. Der Liebftödel [Iigusticum] wächſt in 
jurien wild und bat davon den Namen. Uebrigens wird er überall 
Gärten gezogen, heißt auch panax. 


19) Gemeine Ferula, 
rula communis, Linne. — In Griechenland heimiſch, xu- 
sı und avagdrxas genannt; — in Süd» Italien ebenfallß hei— 
Ih, nod ferula genannt, im nördlichen faft gänzlich fehlend. — 
ie Ruthen viefer Pflanze find fehr zäh, deren Dark wird, wenn es 
‚den ift, al8 Zunder gebraudit. 

Theophr., H. pl. 6, 2, 7. [Neo3n£.] 

Diosc. de m. m. 3, 81. [Nde9rE.] 

Plin. 7, 56, 57, 8. 198. Prometheus fol die Kunſt erfun- 
ı haben, Feuer in einer Ferula [ferula] aufzubewahren. 

Plin. 13, 22, 42; 20, 23, 38. Die Ferula heit bei den 
riechen Narther, bat einen knotigen, auswendig feiten, inwendig mit 
frem Mark gefüllten Stamm ; die Blätter fommen aus den Knoten. 
ine Pflanze gibt fo leichte Stöde; deswegen dienen dieſe alten 
uten als Stüge. — Gekocht oder eingemacht ift die Pflanze eßbar, 
ch dient fie ald Arznei. 


20) Rnotenblüthige Ferula, 
arula nodiflora, Linne. — In Griehenland und Italien 
ld. — Iſt wohl die Narthekyia [rapIrxvia]) des Theophr. 6, 
7, die narthecyia des Plin. 13, 22, 42. 


21) Salban-Ferula, 
arula Ferulago, Linnd. — Wädft auf Kreta, in Nord⸗Afrila, 
36* 
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Klein-Afien. Liefert ein Oummiharz, dad Galbanum, weldes alt 
Arznei dient. 

Theophr., H. pl. 9, 1, 2. [XuAßavn.) 

Nicander, Ther. v. 938. [XuAßuris gıta.)] 

Diosc. de m. m. 3, 87. Das Galbanharz [yausıı] 
ift der Saft [Org] einer in Syrien wachſenden Ferula [raedı;]) 
welde von Einigen auch Metopion genannt wird. Das befte ift dem 
Weihrauch ähnlich [Arßavosdrc), Inorplig, rein, fett, nicht holjig 
bat auch eine Heine Beimifhung des Ferulaſamens; der Gernd if 
ftar. Man verfäliht das Galbanum mit gemeinem Harz [przor), 
geſchrotnen Hülſenfrüchten [2oeyuos] und Ammonial-Gummi [auuw- 
sıardr). Es hat erwärneende, anziehende und zertbeilende Eigenſchaf⸗ 
ten, wird äußerlich und innerlih gebraudt. Will man es reinigen, 
jo ſchmilzt man es in fiedendem Wafler, wo dann bie ſchmutzigen 
Theile obenauf ſchwimmen. Auch bindet man das Galbannm in en 
reines, lofe gemebtes Stückchen Leinwand, hängt diefes jo in ein eher: 
nes oder irdnes Gefäß, daß es die Wände nicht berührt, dedt dat 
Gefäß zu, und ſenkt es in kochendes Waſſer. Nun fließt das reine 
Galbanum aus dem Sädchen, während die unreinen Theile zurüchleiben. 

Plin. 12, 25, 56; 24, 5, 13. Das Amanus - Gebirge un 
Syrien liefert da8 Galbanum [galbanum], ein Harz, melde, 
wie die Staude, von der ed ſtammt, auch Stagonitis heißt. Et 
dient al8 Heilmittel, da8 Pfund koſtet 3 Denare. 


22) Berjifhe Yerula, 

Ferula persica, Linne. — Wädt in Perfien, gibt wahrſcheinlich 
das Sagapenum, ein fnoblaudartig riehendes Gummiharz. 

Diosc. de m. m. 3, 85. Das Sagapenum [o«sadnımer] 
ift der, Saft einer ber Ferula ähnlihen Pflanze und kommt aus Me 
bien. Das befte ijt durchſcheinend, auswendig gelblich, inwendig weiß, 
der Geruch hält die Mitte zwifhen Teufelsdreck [orAgıor] un 
Galbanum,; der Geſchmakck ift ſcharf. 

Plin. 12, 25, 56. [Sacopenium, nad einer Handſchrift 
aud) sagapenum.] 

23) Stink⸗Aſand, 

Ferula Asa fötida, Linne. — In Berfien bei Herat und Disgm 
wachſend; liefert den knoblauchartig riehenden Teufelsdreck. 

Diosc. de m. m. 3, 84. Der vom medifhen und fyrr 
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hen Silphion [oöqıor] tommende, feft gewordene Saft hat einen 
durchdringenden Geruch, und wird gegen fehr viele Leiden anges 
wandt 99). 

Plin. 19, 3, 15. Aus PVerfien, Armenien und Medien kommt 
der dem chrenaifhen Silphium ähnliche eingebidte Caft, welchen man 
laser nennt. 

24) Opopanar-Yerula, 
Ferula Opopanax, Sprengel. — In Griechenland heimiſch, 
jet noArxaonov, aunmeAövu, xorıa genannt. 

Diosc. de m. m. 3, 48. Das Panakes Herafleion 
[rivaxes Houxısıov], aus welchem ein Saft gewonnen wird, ben 
mar Dpopanar [ononuvus] nennt und gegen viele Uebel gebraucht, 
wächſt vorzüglih in Böotien und dem arkadiſchen Pfophis, wird aber 
auch, weil der Saft mit Gewinn verkauft werden kann, in Gärten 
gebaut. Uebrigens wächſt die Pflanze. auch in Macebonien und dem 
libyſchen Cyrene. 

Plin. 20, 24, 100. [Opopanax.] 


25) Semeiner Haarftrang, 
Peucedanum officinale, Linne. — In Griedhenland fehr ein- 
zeln; — in Nord⸗Italien an verfchiebnen Stellen, noch jest 
peucedano, auch finocchio porcino genanıt. 

Theophr., H. pl. 9, 14, 1. [JIevxedarvor.] 

Nicander, Ther. v. 76 u. 82. [Ilevxdduvor.] 

Diosc. de m. m. 3, 82. Der Haarftrang [mevxedurvog] 
bat einen ſchlanken Stamm wie der Fenchel [euoudoor]. Um die 
Wurzel hat er einen tüchtigen Scopf [xoun]; die Blüthe ift gelb, 
die Wurzel ſchwarz, , riecht ftark und ift voller Saft. Die Pflanze 
wächſt auf fchattigen Bergen. Man gewinnt ven Saft [örıler] fol⸗ 
gendermaßen: Man ſchneidet die zarte Wurzel ab, und läßt ben 
Saft im Schatten hervorquellen, denn in der Sonne ſchwindet er 
bald. Beim Sammeln bewirkt er Kopfweh und Schwindel, wenn 
man nicht vorher Nafe und Kopf mit Roſenöl gefalbt hat. Eine Wur- 
zel, aus welcher der Saft gefloffen, ift dann unbraudybar. Der Stamm 
gibt auch Saft, jedoch wirkt diefer nicht fo kräftig. Zumeilen hängen 


Das cyrenaifhe Silphium deſſelben Kapitels im Diosforides ift 
Thapsia Bilphium, Vivian. 
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auh an den Stämmen oder Wurzeln von felbft ausgeflofſene ut 
verhärtete Tropfen. Der befte Saft fommt aus Sardinien md Ca 
motbracien, riecht ftark, ift gelblich, fchmiedt brennend. Er dient gegen 
allerlei Leiden. 

Plin. 25, 9, 70. [Peucedanon.] 


26) Hirſchwurz, 
Peucedanum Cervarıa, Lapeyrouse (Athamanta Cervarı, 
L.); — wädft in Sriehenland und ganz Italien, Könnte ie 
zweite Daufus [daöxos] des Diosc. 3, 82 fein. 


27) Amuroniat-Dorema, 
Dorema ammoniacum, Don. — Der Saft diefer in Armenien 
und Nord Berfien wachjenden Dolvden-Pflanze liefert ein Gummiharz 
welhes unter dem Nanen Ammoniafgummi in die Apotheken 
kommt. — Es wird aud jest noch Ammoniakgummi von Alerandris 


aus in Handel gebradt, auch eine ſchlechte Sorte davon in Marelle | 


gewonnen, fo daß es wahrfcheinlih ift, daß verſchiedne Pflanzen eb 
liefern. 

Plin. 12, 23, 49; 24, 6, 14. Die Sandwüſten des unter: 
halb des Negerlandes gelegenen Afrila’8 liefern und das Amme— 
niatgummi [Hammoniaci lacryma], Es kommt von einem 
Baume, der beim Orafel des Jupiter Hammon wächſt, heikt anch 
metopion, und quillt wie andre Harz oder Gummi in Tropfen 
hervor. Es gibt zwei Sorten; die befte ift zerbrechlich, die antıe 
fett und harzig, und heißt auh Phyrama Das Pfund des beiten 
toftet 40 As. — Es erwärmt, zertheilt, tert auf, dient gegen allerki 
Leiden. 

23) Dill, 
Anethum graveolens, Linne. — In Griechenland und Ir 
lien wild, in letzterem noch aneto genannt. 

Virgil., Eclog. 2, v. 48. Angenehm riechender Dill 
[anethum]. 

Diosc. de m. m. 3, 60. om Dill [üyndor rò dode- 
gıevov] braucht man die Dolde und den Samen als Mittel, die Mid 
zu vermehren, die Verdauung zu verbefjern; zu viel und zu oft ge 
noſſen ſchwächt er jedod). 

Plin. 20, 18, 74. [Anetum.] 

Pallad. de r. r. 3, 24, 5. Im Februar fäet man de 
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Jill [anethum]; er verträgt jedes Klima; allein das laue iſt ihm 
m liebften. Fehlt e8 an Regen, fo gießt man. Man darf ihn 
icht dicht faen. Manche beveden den Samen gar nicht mit Erbe, 
‚eil fie glauben, fein Vogel gehe daran. 


29) Gemeiner Paſtinak, 

'astinaca sativa, Linné· — In Griechenland jedenfalls ſehr 
lten; — in Nord» Italien noch pastinaca, auch pastinaca 
omestica genannt, häufig wild, aber auch nicht jelten für die Küche, 
ebaut. (Die Möhre heißt in Italien pastinaca selvatica.), 

Diosc. de m. m. 3, 73. Der Paſtinak [dagoßooxor] 
t eine Dolvdenpflanze mit Blättern, die 2 Finger breit und dabei 
br lang, zurlüdgebogen, und etwas raub find. Der Stamm bat 
ıchrere Aefte, welche Dolden tragen, welche denen bes Dills ähnlich 
nd, gelblihe Blüthen und Samen wie Dill haben. Die Wurzel ift 
wa 3 Finger lang, einen did, weiß, füR, eßbar. Auch der junge 
irte Stanım wird ald Gemüſe gegefien. Man fagt, die Hirſchkühe 
ãßen die Paftinafwurzel als Schutzmittel gegen Schlangenbig, und 
ibt deswegen zu gleihenm Zwecke auch den Menfhen die Samen 
ı Wein. 

Plin. 19, 5, 27. Die zweite Urt von pastinaca. 

Plin. 22, 22, 37; 25, 8, 52. [Elaphoboscon.] 


30) Gemeiner Bärenklau, 
[eracleum Sphondylium, Linne — In Griechenland fehr 
lten; — in Nord» Italien häufig, panace und panace erculeo 
enaunt. — Auf diefe Pflanze bezieht man folgende Stellen: Diosc. 
‚80 logowövrov]; Plin. 12, 26, 58; 24, 6, 16 [spondylion]. 


31) Tordylium, 
‘ordylium officinale, Linne. — Iſt in Griechenland und im 
twlihen Italien häufig, wird andren Gemüſen beigemiſcht. 
Diosc. de m. m. 3, 56. [Toodvitov, Togövrov, ofaskı 
9ntıxöv.] 
Plin. 24, 18, 17. [Tordylos.] 


32) Ruminum 
Römifcher Kümmel), Cuminum Cyminum, Linne. — Die Sa: 
ıen biefer Pflanze find in Griechenland unter dem Namen xuuuvo 
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als Gewürz fehr gebräuchlich, und werden meift aus Smyrna beyoge. 
In Italien werden fie gleihfalls ſtark verhandelt und unter der 
Namen comino und cymino verlauft. 

Theophr., H. pl.7, 3, 2 u. 3. Das Kuminum ſetu- 
vov) trägt ſchmale, geftrihelte Samen in reihlier Menge, wird fin 
bie Küche gebaut, und vorgejhrieben, dag man bei der Ausſaat fladhes 
und ſchimpfen fol. 

Nicander, Ther. v. 601. [Köuwor.] 

Colum. de r.r. 12,51, 2. [Cyminum.] Dient als Gemin, 

Diosc. de m. m. 3, 61. Das Kuminum [xiuwor n 
zueoov] ſchmeckt gut, vorzüglich das äthiopifche, welches Hippofraiet 
das fönigliche nennt; nad ihm folgt an Güte das ägyptiſche, m 
dann die Übrigen Sorten. Es wählt im afiatifchen Galatien, in Gi 
licien, bei Tarent und an mehreren andren Orten. Es bit al 
Gewürz und als Heilmittel 100), 


33) Sarganifhe Thapfia, 
Thapsia garganica, Linne. — In Sriehenland häufig, nd 
jetzt Yawıa genannt, auch roArxuonog, vyAnyopa; in Norb-Arte 
ebenfalls heimiſch. 

Theophr., H. pl. 9, 9, 1. [Oayia.] 

Nicander, Ther. v. 529; Alexiph. v. 570. [Os] 

Celsus de med. 6, 4. [Thapsia.] 

Diosc. de m. m. 4, 154. Die Thapſia [Iawi«] hat ihen 
Namen davon, daß nıan fie zuerft auf der Inſel Thapſus gefundes 
haben fol. Sie fieht einer Ferula ähnlich, hat Blätter wie ende, 
dient vielfach als Arznei. 

Plin. 13, 22, 43. Die Thapfia [thapsia] ift der Yerıla 
ähnlich, hat einen hohlen Stanım, die Höhe eines Stodes, Same 
wie die Ferula und eine weiße Wurzel. Macht man Einſchnitie m 
fie, fo kommt ein Milchſaft [lac] heraus; ftößt man fie, jo befcmmt 
man Saft [succus, in den beften Hanbfchriften sucus gefchriehen] 
Auch die Schale wird benugt. Alle diefe Theile find giftig, und fir 
bie Leute, welche dieſe Wurzeln graben, gefährlih. Weht ihnen naͤm⸗ 
(ih die Luft die Auspünftung derfelben nur im Geringften zu, ſe 
ſchwillt der Körper und im Geſicht befommt man die Roſe, weret 


100) Wie das cuminum des Plin. 20, 14, 57 zu erflären, bleibt ungewi- 
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ın ſich jedoch dadurch zu fügen fucht, daß man es im Voraus 
t Wahsfalbe überzieht. Dennoch wird dieſe giftige Pflanze als 
eilmittel verwendet. Am heftigften wirkt die afrikaniſche Thapſia. 
danche machen zur Erntezeit Einfchnitte in den Stamm, höhlen auch 
e Wurzel aus, fo daß fih Saft anfammelt, den fie wegnehmen, 
enn er troden if. Andre ftoßen bie Blätter, den Stamm, bie 
Surzel in einem Mörfer, trodnen den Saft an der Sonne, und bil: 
n aus ihm Kleine Kuchen. Kaifer Nero hat diefen Saft im Anfang 
iner Regierung zu einer Art von Berühmtheit gebracht. Wenn näm⸗ 
h fein Geſicht bei feinen nächtlichen Streifereien zerprügelt worden 
ar, fo beitrih er daſſelbe mit Thapfiafaft, der mit Weihrauch und 
zachs gemifcht war, und zeigte fi am folgenden Tage, allen Ge— 
ihten zum Trotz, mit heilee Haut. — Uebrigens ift e8 eine aus⸗ 
machte Sache, daß man in den Thapfiaftengeln glimmendes Teuer 
nn leichteften aufbewahrt, und daß zu diefem Zwecke die ägnptifchen 
n Borzug haben. 
34) Silphium-Thapſia, 

hapsıa Silphium, Viviani. — Wächſt in Nord Afrika, befonders 
n Tripolis. — Bei den Alten ftand die Pflanze hoch in Chren; 
kt ift fie faum noch zu finden, wahrfcheinlich weil man fie durch 
e Jahrtauſende hindurch fortgefegte Verfolgung faft ausgerottet hat. 

Herodotus 4, 169. In Libyen erftredt fih das Sil- 
hium [oAguor] von der Infel Platen bis zur Mündung der Syrte. 

‚Hippocrates de morbis 4 (p. 327, ed. Kühn). Es 
iben ſich ſchon viele Leute vergeblich bemüht, in Sonien oder im 
eloponnes Silphium [orAgıor] zu ziehn, während es in Libyen 
m felbft wächſt. 

Aristophanes, Aves, v. 534. [FAgıor.] 

Theophr., H. pl. 6, 3, 1. Das Silphium [ago] 
it viele dide Wurzeln; der Stamm ift dem der Ferula [vaodrE], 
8 Blatt, welches Maſpeton heißt, dem des Sellerie’ [odAıwor] 
mlich; der Samen ift breit und blattartig, und heißt deswegen 
latt [uRRor]. Durch den Genuß der im Yrühjahr erſcheinenden 
ilphiumblätter werden die Schafe gereinigt, ungemein fett, und ihr 
leiſch bekommt einen unvergleichlich guten Geſchmack. Nachher wächſt 
x Stamm empor und fchmedt gekocht oder geröftet wortrefflih. Der 
lilchſaft [örös) der Pflanze ift im Stamme ander als in der Wur- 
{; jener kommt als Kaulia, diefer als Rhizia in Handel. Die 
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Wurzel hat eine ſchwarze Rinde, welche man abſchält. Der Eak 
wird durch Einfchnitte, die man nach beſtimmten Vorſchriften madt, 
gewonnen. Die Leute, welche ihn nad dem Piräus bringen, milden 
ihn zuvor mit Mebl, und fchütteln ihn damit, wovon er die Fark 
befommt und vor Fäulniß gefhügt wird. — Uebrigens wäh bei 
Silphium in Libyen auf einer Yläche, die mehr als 4000 Stadien lang 
fein ſoll, das meifte bei der Syrte von ben Euhefperiden an. Dabe 
bat e8 die Eigenfchaft, daß es jeden angebauten Boben meide. — 
Die Wurzel des Silphiums fol eine Elle lang ober etwas länge 
fein, und ihr Kopf fi faft bis über den Boben erheben. Der Se 
men (dad fogenannte Phyllon) wird vom Winde zerftreut, geht nc& 
in demfelben Jahre auf und treibt Wurzel und Stamm. Man gräht 
bie Pflanze ſchon im erften Jahre, und verfpeift die Wurzeln mit Eſſig 

Nicander, Alexiph. v. 204, v. 309, v. 369. 

Colum. der. r. 6, 17, 7. Die Wurzel, welde bei ba 
Griechen Silphion heißt, wird bei den Römern laserpitium g6 
nannt. 


Strabo 17, 3 sub fin. Hinter Cyrenaika liegt gegen Süde | 


der Strid Landes, welcher das Silphium liefert; er ift gegen 
Oſten etwa 1000 Stadien lang, dabei etwa 300 breit. 

Diosc. de m. m. 3, 74. [ZAgwr dv rois xara Ay 
Tono«g.] 

Plin. 19, 3, 15. Die Pflanze, welde wir Römer laserp- 
tium [au laserpicium gefchrieben] nennen, heißt bei ben Griechen 
Silphion. Es ift in ber Provinz Cyrenaika entdeckt worben. Sen 
Saft heißt laser, wird als ein treffliches Heilmittel vielfach gebrandt 
und mit Silber-Denaren aufgewogen. Seit vielen Jahren findet man 
es in feiner Heimath nicht mehr, weil bie Pächter der dem Staat 
gehörigen Zriften für vortheilhafter finden, es von ihrem Bich ab 
frefien zu lafjen. Zu unfrer Zeit ift nur noch ein einziger Silphim⸗ 
ſtamm gefunden und an den Kaifer Nero gejchidt worden. Hat eis 
mal ein Schaf eine aufleimende Pflanze gefunden, fo verräth fie ſich 
dadurch, daß das Schaf glei, nachdem es davon gefreſſen, einſchläft, 
während in gleihem alle die Ziege nur nieft. Alles Lafer, pas fat 
langer Zeit bei und no in Handel kommt, flammt aus Berfien, 
Medien und Armenien oh; es ift dort in Menge vorhanden, 


0) Iſt Teufelsdred von Ferula Asa fötida, Linne. 
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oc) weit fchledhter als das cyrenaifhe, wird auch mit Oummi, 
igapenum, und gefchrotnen Bufbohnen verfälfiht. — Als eine 
erfwürbigleit muß ich noch erwähnen, daß der römiſche Staat unter 
n Ronfulat des Cajus PBalerius und Marcus Herennius aus Cy⸗ 
ve 30 Pfund Lafer hat fommen laffen, und daß der Diktator Cäfar 
Anfang des Bürgerkrieges, außer Gold und Silber, auch 1500 
und Laferpitium aus dem Staatsfhate genommen hat. 

Galenus, comm. in Hipp. de vict. acut. 4 (pag. 877, 
. Kühn). 


35) Möhre, 
aucus Carotta, Linne. — In Öriehenland wild, jest dav- 
2 und xaodrra genannt; — in ganz Italien ift fie ebenfalls 


ufig wild und wird als foldhe pastricciano und pastinaca sel- 
ıtica, Tultivirt dagegen carota und bei Berona carata genannt. 

Diosc. de m. m. 3, 52. Die wilde Möhre [oraugvii- 
s ayoros) hat Blätter wie dag Gingidium [yayidıor] 102), fie 
id jeboch breiter und etwas bitter. Der Stamm ift aufrecht, rauh, 
e Dolve ift wie beim Dill [av7Iov], aber bie Blüthen find weiß, 
db in der Mitte der Dolve fteht ein purpurrothes Ding. Die Wur- 
liſt fingerspid, fpanmenlang, mwohlriehend, gekocht eßbar. Sie 
ent, wie auch der Samen, als Arznei. Wird die Pflanze im Garten 
zogen, fo fchmedt fie befjer, hat aber weniger Arzneikraft. 

Plin. 19, 5, 27, 20, 5, 15; 25, 9, 64. Die Art Pafti- 
ıta, welche von den Griehen Stapbylinos genannt wird. 

Athen., Deipn. 9, 12 (pag. 369, ed. Schweigh.). Die 
töhre [orugvaiwos) belommt dem Magen, wie Diphilus fagt, 
ttelmäßig gut. — Diokles nennt im erften Buche der Gefundheits- 
re bie Pflanze niht Staphylinos, fondern Aſtaphylinos, 
ıd fagt, daß die Karotte [xupwrdr], welde eine große, wohlbe- 
bte Möhre ift, beſſer ſchmeckt und verdaulicher ift al8 Diele. 

Apicius 3, 21. [Carota.] 

36) Öingibium, 

aucus Gingidium, Linne. — Bädft in Griechenland und 
er und da in Italien. 

Diosc. de m. m. 2, 166. Das Gingidium [yyyidıor] 
ißt auch Lepidium, wächſt häufig in Cilicien und Syrien, ift ber 


102) Däucus Gingidium, Linne. 
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wilden Möhre [orayviivos ayoros) ähnlich, wird roh, gekocht ober 
eingemacht verzehrt. 

Plin. 20, 5, 16. [Gingidion.] 

Galen. de alim. facult. 2, 55 (p. 640, ed. Kühn). 


37) Kammdolde 
(Benustamm), Scandix Pecten, Linne — In Sriedenlan | 
häufig, jetzt yo xuvxurldon; — in Nord- Italien ebefil | 
bäufig, pettine dı Venere, spillettone. — Daß dieſe Pflanx u 
folgenden Stellen unter oxdrdık, axardvE gemeint fei, ift nicht wa: 
fheinlih: Aristoph., Acharn. v. 478; Theophr. 7, 8,1; Dioæ 
2, 167; Plin. 22, 22, 38; — dagegen ift die Kammdolde cf 
bar in folgender Stelle des Plinius bezeichnet: 

Plin. 24, 19, 114. Der Benustamm [pecten Venen] 
bat feinen Namen von feiner Aehnlichkeit mit einem Kamme. Tem 
mit Zujag von Malven geftoßene Wurzel zieht Alles ans, mai 
im Körper haftet. 

Ä 38) Kerbel, 
Scandix Cärefolium, Linne (Chärophyllum sativum, Lam} 
— In Griehenland weder wild nod kultivirt; — in Norb 
Italien fehr felten wild, in Gärten für die Küche gebaut, ud 
jegt cerfoglio genannt. 

Colum. de r. r. 11, 3, 14 u. 42. Der Kerbel [cir 
pbyllum] wird im Anfang September oder Oftobers, in falter 
Gegenden un die Mitte Februars gefät. . 

Plin. 19, 8, 54. Der Kerbel [cärefolium] wird um de 
Herbſt⸗Nachtgleiche gelät. 

Pallad. de r. r. 3, 24, 9; 10, 13, 3. [Cärefolium.) 


39) Deftliher Kerbel, 
Scandix australis, Linne. — In Attila fehr Häufig, anf " 
Argolis, Meyara heimisch, jetzt TLeArnorıdıa und xarxaridoa genau 
Theophr., H. pl. 7, 7, 1. [Av$otoxog.) 
Plin. 21, 15, 52. [Anthriscus.] 
Athen., Deipn. 7, 102 (p. 161, ed. Schweigh.). [P 
Jovaxos.) 15, 32 (p. 498). [Ardeoroxos.] 


40) Myrrhenkerbel 
(Anisterbel), Scandix odorata, Linns (Myrrhis odorats, Sor 
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— Wächſt nah Sibthorp in Klein-Afien wild; — ift in 
Italien beimifh, wirb bafelbft mirride genannt. 

(osc. dem. m. 4, 114. Der Myrrhenkerbel [uvgois] 
ch Myrrha und Konila, gleiht an Stamm und Blättern dem 
ling [xwreıo»] 103), dient als Arznei. 

in. 16, 97. Der Myrrhenkerbel [myrris, aud 
ind murris gefchrieben] heißt auch myriza und murra, ift 
nm, Blättern und Blüthen dem Scierling [cicuta] 109 ſehr 
ihmedt nicht übel, dient als Arznei. " | 


41) Haſenkümmel, 
a cuminoides, Linn. — In Griehenland häufig, jest 
«vo genanht. 
ı08c. de m. m. 3, 62. [Kvumwor aygıor.] 


42) Ehinophora, 
phora tenuifolia, Linne. — In Griedhenland wild, 
\70x00T0». 
iosc. de m. m. 3, 49. [ITüvaxss aoxinnıdv.] 


43) Kretiſche Kachrys, 
s cretica, Linne. — Auf Kreta, Cypern. 
heo phr., H. pl 9, 11, 10. [A ßavwris.] 
icander, Ther. v. 40 [x«xovöcooa] ; v. 850 [xuyov- 


44) Weihrauch-Kachrys, 
8 Libanotis, Linne. — Wädft in Sicilien und Nord-Afrika. 
ı08c. de m. m. 3, 79. Diejenige Art Libanotis [A-- 
J, welde auch Zea und Kampfanema, deren Sanıen aber 
heißt. Die Blätter find denen des Fenchel s [udoasoor] 
trieben angenehm; die Wurzel ift weiß, groß, riecht wie 
ıh [Aßavos]|. Die Pflanze dient als Arznei. 


45) Öefledter Schierling 
ierling), Conium maculatum, Linne. — Un den külteren 
hteren Stellen Griechenlands wachſend, jest Sowudyog- 
i den Albanejen xupxoüör« genannt; — in ganz Italien 
noch jest wie bei ben alten Römern cicuta genannt. 





Conium maculatum, Linnde. — 1%) Conium maculatum, Linne. 
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Anmerkung. Der Wafferfhierling, Cicuta virosa, L, 
gehört dem mittleren und nörblihen Europa an, und fehlt im fühlicen 

Theophr., H. pl. 9, 8, 3; 9, 15, 8. Bei vielen Pflanze 
ift der Saft der Wurzel nit fo kräftig, als der Saft der Fradl; 
bei dem Schierling [xwreor] jedoch ift er kräftiger, er wirkt m ge 
ringer Menge tödtlih. — Der befte Scierling 4 an ben fälte 
ften Orten. 

Horat., Epist. 2, v.2, 43; Sat. 2,v. 1, 56; Epod. 3,3. 
[Cicuta.] 

Ovid., Am. 1, 12, v. 9. 

Persius 5, v. 145, 

Diosc. de m. m. 4, 79. Der Schierling [xwreor] ka 
einen hohen, geglieverten Stamm wie der Fenchel [uuoadgor), ve 
Blätter find denen der Ferula [vraoInE) ähnlich, aber ſchmaler un 
von unangenehmen Geruch. An den Spigen flehn die Dolven mit 
weißlihen Blüthen. Der Samen ift wie beim Anis [asscor], aka 
“weißer. Die Wurzel geht nicht tief. — Er ift ein töbdtliches In, 
das durch Erkältung dem Leben ein Ende macht; deswegen brasdt 
man jtarfen Wein als Gegenmittel. — Uebrigens ftößt man die 
Dolden, bevor die Samen troden werben, preßt den Saft ans m 
bit ihn an der Sonne ein, worauf er ein fehr Fräftiges Heilmitid 
gibt. Am wirkjamften ift der von Kreta, Megara und Attile m 
Handel kommende, dann der aus Chios und Gilicien. 

Seneca, Epist. 13 (pag. 40, ed. Lips. 1702). Selre 
tes ift durd feinen Tod berühmt geworben, den er durch Schier 
ling [cicuta] erlitt. 

Plin. 25, 13, 9. Der Schierling [cicuta] ift ein Of, 
um fo verhaßter, weil er in Athen gebraudt wird, um die Staat 
gefangnen hinzurichten; Dagegen iſt er auch ein treffliches Heitnntid 
für viele Leiden. Samen und Blätter töbten durch ihre erlällente 
Kraft, und das Froftgefühl beginnt an den Enden der Glieder. Der 
ausgepreßte und eingedidte Saft wird zu Heinen Paflen geformt, me 
bringt verjhludt das Blut zum Gerinnen. An dem Körper ber de: 
gifteten bemerft man Flecken. Als Heilmittel dient der Schierlingk 
faft vorzugsweis äußerlich. 

Diogenes Laörtius, lib. 2. 

46) Dlusatrum, 
Sınyrnıum ÖOlusatrum, Linne — In Griedgenland wi 
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vooo8lıyor, oxvAoo8iwor; in Italien gleihfall® wild, mace- 
3e nnd smirnio genannt. 

Theophr., H. pl. 1, 9, 1; 2, 2, 1; 7,6,3. Das 
[usatrum [innoodAworv) hat Blätter wie Sellerie [!Asuoodiwor], 
en großen Stamm, eine [hwarze, dide Wurzel, ſchwarze Früchte. 
ide follen als Heilmittel dienen. Die Pflanze wächſt überall. Der 
vorquellende Saft gerinnt und wird wie Myrrhe, weswegen aud) 
: Name Smyrnion für diefe Pflanze gebraudt wird. " 

Diosc. de m. m. 3, 71. Das Olusatrum [innooduvor] 
Kt auch Grielon, Agriofelinon und Smyrnion. Es wird als Ge- 
je gegefjen, die Wurzel auch rob. 

Colum. de r. r. 12, 58. [Olusatrum.] 

Plin. 20, 11, 46. [Olus atrum.] 


47) Smyrnium, 
nyrnium perfoliatum, Linne. — In Griedhenland und 
talien wild. 
Diosc. de m. m. 3, 72. [Zuvorior], in Cilicien Petrofe- 
on genannt. 
Plin. 27, 13, 109. [Smyrnion, auch zmyrnion geſchrieben.] 


48) Koriander, 

oriandrum sativum, Linne. — Scheint aus der Tatarei zu flam- 
a, wird in Sriehenland felten und unter dem Namen xovs- 
soas kultivirt; — in Italien wird er öfter in Gärten und auf 
{bern gebaut, noch jegt coriandro und coriandolo genannt, wächſt 
ch an einigen Stellen, wohl urjprünglich verwildert, von felbft. — 
en Namen bat er davon, daß die Pflanze, fo lange fie noch frijch 
‚ ſtark nad Wanze, xdors, riecht. 

Theophr., H. pl. 7, 1,1; 7, 5, 4. [Koglavor.) 

Colum. de r. r. 11, 3, 29. Der Koriander [corian- 
um] fann im Frühjahr und Herbft gefät werben, wozu ein ge- 
Ingter Boden gehört. 

Diosc. de m. m. 3, 71. Der Koriander [xdovor] heißt 
ich Koriannon [xoolavvov] und ift allgemein belannt, wird äußerlich 
ıd innerlich zu Heilzweden benust. 

Plin. 20, 20, 82. Den Koriander [coriandrum] findet 
an nicht wild. Der befte kommt aus Aegypten. Er bient als Arz- 
ꝛi, auch räth Marcus Barry, Fleiſch im Sommer mit Effig, worin 
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fih zerftoßner Koriander und cuminum 105) befindet, vor Fauluiß 
zu ſchützen. 
b. Familie Aralia-Pflanzen, Aralicen. 
1) Epbeu, 

Hedera Helix, Linne — In Griechenland häufig, nch jet 
x15005 genannt; — in Italien gleihfalls Häufig, noch jest edera, 
edera arborca, ellera. 

Homer., Hymnus in Dimyson, v. 40. Als ver Get 
Dionyjos 199) gefangen auf dem Schiffe der Seeräuber ſaß, floh uf 


demfelben plötzlich ambroſiſch duftender Wein, und traubenihwen 
Reben rankten überall um den Maft empor; den Maſibaum fe 


aber umwand dunkelblättriger, mit Blüthen und Früchten prangenter 
Epheu [xonog]. 

Theophr., H. pl. 3, 18, 6. Es gibt viele Sorten ven 
Epheu [eerrös]; die eine kriecht an der Erde, die andre wächſt od, 
und von legterer gibt e8 wieder mehrere Sorten, bie weiße, die 
ſchwarze und die, welde ven Namen Helix führt. Bei der wei 
Ben jieht man diefe Yarbe entweder bloß an den Früchten, ober arh 
an den Blättern, und manche Leute nennen den weißen Ephen mit 
großen, dichten Fruchttrauben Korymbia, die Athener nennen ie, 
wenn die Früchte veif find, Acharnikon. Der ſchwarze Ephen zeigt 
nur geringere Berfchiebenheiten. Der Helir-Epheu bildet vorzag% 
weis drei offenbar von einander abweichende Sorten. — Alle Sorte 
haben viele, dicht ſtehende Wurzeln, die holzig und did find, aber midt 
tief gehn. Geht der Epheu an Bäumen empor, fo ift er ihnen jhä® 
lid, indem er fie ausjaugt. Er wird felbft zuweilen baumartig gref, 
wächſt aber felten für ſich empor, ſondern an einem fremden Stamm 
oder an Mauern, wozu er von Natur zwifchen feinen Blättern Bar 
zeln hervorfchict, mit denen er fih anflammert. Wird er dann unten 
abgehauen, fo fann er doch nody mit feinen in einem Baum ode 
einer Dauer haftenden Wurzeln fortleben. — Mancher Ephen bet 
ſüßliche Früchte, andrer dagegen ſehr bittre, welche legtere nicht von 
Vögeln gefrejien werden. 

Theocrit. 3, v.23. Sränze von Epheu [xımod;). 

Cato der. r. 111. Willſt du willen, ob Wein mit Waſſe 
verfegt ift, fo gieße ihn in ein aus Epheuholz [materia ederaces] 


1) Cuminum Cyminum, Linnd. — 106) Bacchus. 
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zefertigtes Gefäß; der Wein fließt durch defien Poren, das Waſſer 
ıber, wenn nämlich welches vorhanden, bleibt zurüd, 

Horat., carm. 4, 11, v. 4. Sränze von Epheu [hedera]. 

Colum. der. r. 11, 2, 30. Es wird vorgeſchrieben, hoch» 
vahfenden Epheu (orthocissus] und gemeinen Ephen 
edera] in der legten Hälfte des Februar zu pflanzen. 

Diosc. de m. m. 2, 210. Bom Epheu unterſcheidet man 
vorzugsweis 3 Sorten; die weiße trägt weiße Früchte; die ſchwarze, 
welhe meift Dionyfia heißt, fchwarze oder gelblihe; die Helix 
trägt gar keine, hat dünne Ranken, kleine, edige Blätter. Alle Theile 
ver Pflanze haben arzneilidhe Sträfte. 

Plin. 16, 34, 62. Theophraft behauptet, ver Epheu wachſe 
na Imdien auf dem Berge Meros; in Medien babe fih Harpalus 
vergebens bemüht, ihn anzupflanzen; Alerander aber habe, aus Indien 
zurücklehrend, fein Heer mit Epheu, als mit etwas Seltenem, be- 
könzt, indem er zugleih auf folhe Weife dem Vater Liber 07) 
nachahmte. Noch jest werden die Thyrſusſtäbe jened Gottes mit 
Epheu geſchmückt, auch ziert der Thracier bei feierlichen Opfern Helm 
md Schild damit. Bei alle Dem muß man fi über die ihm ers 
wiefene Ehre wundern, da er den Bäumen ſchadet, Orabmäler und 
Mauern zeriprengt, den Schlangen einen kühlen Zufluhtsort bietet. 
— Diejenige Epheuforte, welche minder bunlle Blätter hat, dient dem 
Dichtern zu Kränzen; fie wird auch nysia und bacchica genannt. 
Die am Boden hintriehende Sorte nennt man aud) chamäcissus. 

Plin. 21, 9, 28. Epbeu gehört jedenfalls zu den beliebteften 
Ieanzftoffen. 

Tacitus, Histor. 5, 5. Die Priefter der Juden blieſen die 
Höte, jchlugen die Trommel, umwanden fi mit Epheu, hatten 
ach im Tempel einen goldnen Weinftod, woburd ber faljche Glaube 
ntflanden, fie verehrten den Vater Liber. 

Arrian., Expeditio Alexandrı 5, 2. Als Xlerander in 
Indien die Stadt Nyſa, melde von Bacchus gegründet worden, be» 
etste, beließ er die Bewohner im Genuſſe ihrer Freiheit und Unab⸗ 
‚angigkeit, ließ fi aud die Denkmäler des Bacchus zeigen, und bes 
tieg den Berg Meros, wofelbft er Epheu, Lorbeer und andres 
Strauchwerk in Menge fand. Der Anblid des Epheu's machte den 


102) Bacchus. 
87 


578 Botanif der alten Griechen und Römer. 


Macedoniern große Freude, da fie lange keinen gejehn. Sie machten 
ſich denn mit vielem Eifer Kränze daraus, festen dieſe auf, und fangen 
Loblieder zu Ehren des Gottes, worauf denn auch geopfert und wader 
geihmauft wurde. 

Geopon. 11, 29. Kittos hieß dereinft ein Yüngling, wel. 
her dem Bachus als Tänzer folgte. Einſtmals machte er in Gegen 
wart des Gottes fo große Sprünge, daß er flürzte und ftarb. Die 
Erde ſchuf denn zu Ehren des Bachus eine Pflanze, welche ven Re 
men des Jünglings führt und noch tren den dem Gotte geweiheten 
Weinſtock zu umſchlingen pflegt. 


c. Tamilie Wein-Pflanzen, Ampelideen. 
1) Weinſtock, 

Vitis vinifera, Linne — Waächſt überall in Oriechenland, 
fagt Fraas, in Bergwaldungen, an Bächen und feuchten Stellen 
‘wild, heißt jett Anue, der Weingarten Aumedı; auch wird er in 
großer Ausdehnung kultivirt. In Italien wählt er häufig au 
Zäunen und in Gebüſchen wild, dringt in den ſüdlichen Alpen am 
den Felſenritzen u. f. w. hervor. Der wilde Weinftod beißt jegt im 
Stalien abrostine, lambrusca, vite selvatica; der zahme, we. 
her in großer Ausbehnung gezogen wird, heißt vite, ceppo di 
vite; die Weintraube grappolo, grappo d’uva, raspo, racimolo; 
bie Beere uva, acino d’uva; ber Kern vinacciuolo, granell 
d’uva; die Rebe sermento, sarmento; das Blatt pampano, fo 
glia di vite; der Weinberg vigna; der Wein vino. 

Die alten Römer und Griehen haben den Weinftod und de 
Wein fehr hoch in Ehren gehalten, und fo viel über beide gefchrieben, 
daß man ein ziemlich dickes Bud reichlich damit füllen könnte. — 
Für unfre Botanik der Alten müſſen wir uns gehörige Schranken fegen. 

Homer., Odyss. 7, v. 21. Der König der Phãaken beſaß 
einen großen Weingarten [Aw7], wo Traube an Traube reifte 
[ynouoxeiv)]. 

Homer., Odyss. 24, v. 341. Odyſſeus hatte von feinem 
Vater Taörtes als Kind im arten 50 Reihen [öpxos} von Weir 
töden befommen, woran allerlei Trauben hingen. 

Hesiod., Opera et dies, v. 568. Wenn der Frühling be 
ginnt und die Schwalbe kommen will, dann made dich an’s Be 
Thneiden [zegıräuvew] ver Weinftöde [own]. 
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Hesiod., Opera et dies, v. 607. Wenn der Orion und 
ber Sirius bis zur Mitte des Himmels fteigen, dann ift die Zeit da, 
wo bu die Trauben [Borovs] abjhneiden [anodefzev) und nach 
Haufe bringen mußt. 

Hesiod., Op. et d., v. 722. Du varfit am Morgen weber 
bem Jupiter no andren Göttern mit ungemwafchnen Händen funteln- 
den Wein opfern [Asideır aidona olvor]. 

Herodotus 4, 66. In Scythien befteht die Sitte, daß 
jährlich einmal jeder Kreisoberft für feinen Kreis einen Miſch⸗ 
trug mit Wein miſcht [xovdv xortzon oiwov), aus weldem alle 
feine Leute trinfen, die im Kriege Feinde erichlagen haben. Wer keis 
nen erlegt bat, muß mit Schimpf und Schande dabei figen ; wer aber 
viele erlegt bat, der trinkt aus zwei Bechern auf Einmal. 

Theophr., H. pl. 4, 13, 5. Weinftod [dunelog). 

Theophr., H. pl. 9, 20. Mit vem Saft der Wurzel bes 
wilden Weinftods [aundov rs ayolas olla] macht man die 
Haut des lebenden Menſchen, mit den Früchten die zu Leder beſtimm⸗ 
ten Häute glatt. 

Plautus, Menächm. 5, 5, v. 17. Weißer und rother Wein 
[vinum album et atrum]. 

Varroder.r. 1,13, 6. Es ift gut, wenn die Wein- 
tammer [cella vinaria] einen Boden hat, der ſich nah einem Kü⸗ 
bel hinſenkt, weil die Gährung [fervor] des Moftes [mustum] oft- 
mals die Fäſſer [dolium] fprengt. 

Varro der. r. 1, 26. In jevem Weingarten [vinea] 
iſt forgfältig zu beachten, daß jeder Weinftod [vitis] von feinem 
Pfahle [ridica] auf der Nordfeite gefchligt werde. Braucht man le- 
bende Cypreſſen als Pfähle, fo läßt man fie nicht über Pfahlhöhe 
empor wachſen. Auch darf in der Nähe der Weinftöde kein Kohl 
[olus] ftehn, denn fie find einander feind !0%). 

Varro der. r. 1, 3l. Im Monat Juni werden die neu 
angelegten Weingärten [vinea novella] gegraben [fodere], over 
gepflügt [arare] und dann geeggt [occare], wodurch die Erdklumpen 
zertheilt werben. Jetzt werden auch durch fachverftändige Leute dem 
Weinſtock die überflüffigen Sprofien genommen [pampinare], ein 
Geſchäft, das wichtiger ift ald das Beſchneiden [pntare]; es geſchieht 


— 





108) An die Feindſchaft zwiſchen Kohl und Weinftod glaubt man jegt nicht mehr. 
37° 
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aber nur in den Weingärten [vinea], nicht da, we die Weinſtöde ar 
Bäumen entpor ranten [non in arbustol. Pampinare heißt, ver 
den jungen, aus den Ruthen [sarmentum] heroorbredyenven Sprefien 
[colis] eine, aud) wohl zwei ober brei ſtarke ftehn lafſen, bie übrigen 
aber abbrechen [decerpere]. Ließe man alle Sprofien wachſen, jo 
würden fie die Ruthe ausfaugen. 

In ter Rebſchule [vitiarium] pflegt man bie jungen Bein 
ftöde, fobald fie zu wachen beginnen, am Boden wegzuſchneiden 
[resecare], damit der Stod ftärtere Ruthen [sarmentum] treibt, wi 
an biefen auch fräftigere Sprofien [colis] erjdeinen. Binfenartig 
bünne Ruthen [ejuncidum sarmentum] find wegen ihrer Schwähe 
unfrudtbar, können aud) feinen rihtigen Stamm abgeben. 

Ein Heiner Weinftod heißt flagellum und flabellum; eu 
großer, tragbarer heißt palma. — Capreolus nennt man eine feine 
Sproſſe des Weinftods [coliculus viteus], die fi Iodenartig breit, 
und mit ber fid) der Weinftod fefthält [locum capere], wovon ebes 
der Name capreolus. 

Varro de r.r. 1, 34; 1, 36. Die Beinlefe [us 
legere et vindemiam facere] fällt zwiſchen die Herbft-Nachtgleide 
und den Untergang der PBergilien. Nachher beginnt man auch, W 
Weinſtöcke zu befchneiden [putare] und Ableger zu machen [propr 
gare], was jedoch in Gegenden, wo frühzeitig flarfe Fröfte eintreten, 
befier in Frühjahr geſchieht. — Vom kürzeften Tage bis zur Jet, 
wo fi die laue Frühlingsluft einftellt, jätet [sarrire] man die Wei⸗⸗ 
gärten, und befchneidet die an Bäumen emporrantenden Reben [ar- 
büstum]. 

Varro der. r. 1, 54. Die Weinlefe [vindemia] begiut 
in den Weingärten |vinetum] da, wo frühzeitige [präcox] Trauben 
eher als andre reifen [coqui], und wo die meifte Sonne if. Mu 
jheidet ganz forgfältig die zum Getränk und die zum Verſpeiſen be 
ftimmten Zrauben. Die ſchönſten werben in leere Fäſſer gebängt; 
bie folgende gute Sorte wird in Meine Töpfe vertheilt, melde is 
Fäſſer gefegt und dicht mit Weintreftern [vinaceum] umgeben war 
den; andre fommen in außgepichte Krüge, welche in einen Teich ein 
geſenkt werden; nod andre kommen in eine trodne Borrathslammer. 

Die Fruchtſtiele [scopus] und Schalen [folliculus] derjenigen 
Zrauben, aus melden man die Hauptmafle des Saftes durch Treten 
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[calcare] entfernt hat, kommen in die Selter [prelum] 9%), um allen 
Moft [mustum], der noch darin fist, herauszupreſſen; man läßt ihn 
in daſſelbe Kübel [lacus] fließen, worin der ausgetretene Saft ge- 
fammelt ift. — Fließt fein Saft mehr aus der Kelter, fo fann man 
die Treftern noch mit einer ſcharfen Klinge zerftampfen und nochmals 
prefien. Der fo gewonnene Moft fhmedt nah Eifen, wird befon- 
ders aufbewahrt, und heißt circumcisitum !!0), Die ausgepreßten 
Schalen [expressus folliculus] der Weinbeeren [acinus] werben in 
Fäſſer geworfen und mit Waſſer begoffen, weldes dann lora !’N) 
heißt und im Winter den Ürbeitern ftatt Weines gegeben wird. 

Varro der. r. 1, 65. Der Moft [mustum], welder fid 
im Faß in Wein [vinum] verwandeln fol, darf während der Gäb- 
rung nicht angeftohen [promere] werden ; auch nach ihr wo möglich 
nicht eher, als bis die Ylüffigkeit ein Jahr alt ifl, wo fie dann alter 
Wein [vetus vinum] heißt. Nur derjenige Wein follte vor Ver: 
lauf der Jahresfriſt getrunken werben, welcher aus Trauben gemacht 
if, die fchnell fäuern [coacescere]. Es gibt übrigens Weine, wie 
3. B. der Falerner 112), melde deſto theurer werben, je länger fie 
gelegen haben [condi]. 

Horat., Od. 3, 8, v. 9. Beim heutigen Feſte foll der auf- 
gepichte Dedel von dem Weinkruge genommen werben, ver 13 Jahre 
lang im Rauche geftanden hat. 

Horat., Satır. 2, 4, v. 51. Wenn man den Maffiter Wein 13) 
bei reinen Himmel in's Freie ftelt, jo wird die Nadıtluft ihn ver- 
dünnen und ihm ven betäubenden Geruch nehmen; feihet man ihn 
Dagegen durch Leinwand, fo verliert er feinen eigenthümlichen Wohl: 
geihmad. — Hat man Surrentiner Wein 11%) durch Zuſatz von 
Hefe des Falerner Weins verbeffern wollen, fo fhönt !!5) man ihn 
durch Zaubenei, deſſen Dotter alle Unreinigfeit an fi nimmt und 
mit ihr zu Boden fintt. 

Vitruv. de archit. 6, 9, 44. Neben der Dellammer 
bat der Baumeifter vie Weinka mmer [cella vinaria] anzubringen. 


109) Kelter ift die Prefle. — 19) Bon circumcidere. 
111) Sept Lauer, Lurfe. 

112) Aus dem Balerner:@ebiet in Kampanien. 

113) Berühmter Wein vom mons massicus in Kampanien. 
114) Pon Surrentum in Kampanien. — 11%) Klärt. 
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Ihre Fenſter müfjen nah Nord gerichtet fein, fonft würbe bie Son» 
nenwärme den Wein verderben. 

Colum. der. r. 3, 1 seqg. !!% 

Colum. de arboribus 1, 1. Wer einen Weingarten 
[vinea] !!?) oder eine Plantage an Bäumen empor laufender Wein⸗ 
ftöde [ein arbustum] anlegen will, der muß zuerſt Rebſchulen [se- 
minarium] anlegen, und darauf fehen, daß er in diefen nur gute, 
für feinen Boden pafjende Sorten zieht. Am beiten legt man bie 
Rebſchule ganz nah an der fünftigen Weinplantage an, damit ſich die 
Pflanzen ſchon ganz jung an den Boden gewöhnen, in weldem fie 
fpäter ſtehn follen. Der zur Rebſchule beftimmte Platz wird über 
14 Fuß, aber weniger ald 2 Fuß tief gegraben |pastinare, repa 
stinare]. 

Colum. de arb. 2. Iſt Alles gut gegraben, fo werden im 
Februar oder in den erften Zagen des März die Stedlinge 
[semen] gewählt, Um diefe von guten Stöden zu bekommen, zeichnet 
man zur Zeit der Weinleje diejenigen Stöde, welche große, fehler: 
lofe, reife Früchte Haben, mit einer Mifhung von Eſſig und Röthel, 
welche der Regen nicht abwäſcht, und fett diefes Verfahren 3 ober 
mehr Jahre fang fort, wenn der Stod fi fortwährend gut zeigt. 
Man bat dann den genügenden Beweis, daß die Sorte felbft ver- 
trefflih, und die Güte und Menge der Beeren nicht zufällig durch 
einen günftigen Jahrgang erzeugt ift. 

Colum. de arb. 3. Pan nehme die Stedlinge von einer 
Weinforte, deren Beere [acinus] groß, dünnſchalig [tenui foll- 
culo], wenige Kerne [vinaceum] enthaltend und von füßem Ge 
ſchmack ift. Ruthen, die feine Frucht angefegt haben, [pampinarium 
sarmentum] fol man nicht zu Stedlingen gebrauhen, da fie m⸗ 
fruchtbar ſind. — Jede Sorte hält man von den andren abgejonbet, 
weil jede ihre befonpre Zeit für das Beſchneiden und für die Tran: 
benernte [vindemiare] hat. — Man muß die Stedlinge fo bald als 


— — — — —— — — 


116) Dieſe Abhandlung über den Weinbau if ſehr weitläuftig, nimmt 
in ber von Joh. Gottlob Schneider beforgten Ausgabe 127 Dftavfeiten ein; 
baher ziehe ih vor, die von Columella in dem Liber de arboribus gegeben 
kürzere Abhandlung über die Weinflöcde für unfren Zwed zu benußen. 

1m In der vinea wird jeder Weinftod niedrig gehalten und hat einen 
Pfahl zur Stüge. — Im arbustum läuft er body an Bäumen empor. 
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nöglid in die Erde bringen; fann man fie aber nicht gleich fteden 
serere], jo muß man fie recht forgfältig an einem vor Regen und 
Wind fihren Orte in die Erde legen, fo daß fie ganz darin verbor- 
zen find. Beim Steden der Stedlinge wähle man eine Zeit, wo 
tein kalter Wind weht. — E8 genügt, wenn um jeden Stedling'ein 
ußgroßer Raum frei if. Treiben jie [cum comprehenderint|], 
jo werben ihnen alle überflüfjigen Kuofpen genommen [pampinare], 
damit fie nicht zu viel Ruthen zu ernähren befommen. Dabei wird 
die Erde recht oft um Fie aufgelodert, aber mit dem Meſſer werden 
fe nicht berührt. — Sind fie 24 Monate alt, fo ſchneidet man fie 
jurüd [resecare]; find fie 36 alt, fo verfegt man fie [transferre]. 

Den Weingarten bat man an einem Orte anzulegen, wo in 
ven legten 10 Jahren fein Wein gewachjen, was man gerubeten 
Boden [ager requietus] nennt. Am beflen fteht der Weinftod in 
nem Boden, deſſen Oberfläche von Natur ziemlich loder, der aber 
ya, wo fid die Wurzeln ausbreiten, dicht ift. An Abhängen kommen 
ie Weinftöde ſchwer zu Kraft, geben aber einen haltbaren [frmus], 
mt fchmedenden Wein; an feuchten, ebnen Stellen werben die Stöde 
ehr ſtark, aber der Wein fchmedt matt und hält fich nicht lange. 

Colum. de arb. 3, 4. Es liegt in der Natur der Wein 
töde, daß fie gern an Bäumen emporranten, wobei aud) ihr eigner 
Stamm ftärfer wird, und ihre Frucht gleihmäßiger reift [fructum 
‚qualiter percoquunt)]. Solche Weinftöde nennen wir arbuftive 
genus vitium arbustivum]; von dieſen fol weiter unten bie 
Rebe fein. 

Es gibt 3 Arten von Weingärten [vinea !!9)]: 1) pie 
inea jugata, wo für die Weinftöde fenkrechte Pfähle eingefett, 
mb mit Querjtangen verbunden find 11%); 2) bie humi projecta, 
00 die Reben niederliegen, die Trauben alfo dem Boden nahe find !20); 
)) die Plantage, wo jeder Weinftod felbitftändig und aufrecht daſteht 12"). 





118) Vinea bedeutet, wie ſchon oben Kemerft, den Weingarten, wo bie Stöde 
ıtedrig gehalten werben, als Gegenſatz von arbustum. 

110) Varro 1, 8 beſchreibt diefe Art, den Wein zu ziehn, weitläuftiger, 
nd fagt, folder Art feien die meiften italiäniſchen Weingärten. 

120) Als Feinde folder Trauben nennt Varro 1, 8 die Füchſe und Müufe, 
Aßt Fallen ftellen und unter die traubenſchweren Ruthen Gabeln von 2 Fuß 
Hoͤhe, um fie zu heben. Pfähle haben ſolche Weingärten nit. Sie waren in 
Spanien bejonders gebräuchlich — 121) Varro 1, 8 gibt den in ber vinea 
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Am beiten ift es, den Weingarten auf Überall tief umgegrabe 
nem Lande anzulegen; doch gibt ed auch Umſtände, unter welden 
man die Stöde in furchenweis gegrabene® Fand oder im einzelne 
Gruben pflanzt; die Furchen maht man 2 Fuß tief, den Gruben 
gibt man in jeder Richtung einen Durdmejjer von 3 Fuß. De 
ift zu beachten, daß die Weinftöde an trodnen Stellen und an U 
hängen tiefer al8 an feuchten und ebnen zu pflanzen find. Die Far 
hen und Gruben werden am beften ein Jahr vorher gemacht. — 
Setzt man die Weinftöde eng, fo gibt man jebem rings 5 Fij 
Raum; fegt man fie weitläuftiger, jo gibt man 7 bis 8 Fuß; mi 
man zwifchen den Reihen pflügen, fo gibt man 10. Kin felde, 
zum Pflügen eingerichteter Weingarten nimmt ziwar den meiften Kaum 
in Anſpruch, gedeiht aber am kräftigften und gibt den höchſten Ertrag. 

Beim Pflanzen wird der Weinftod an die Süpfeite feines 
Pfahles geſetzt. Vorher legt man Steine auf den Boden ber Grube, 
jedoch fo, daß fie die Wurzeln nicht drüden, aber fie doch berühren 
Außerdem wirft man ein Nöfel [hemina] Weintreftern [vinacea] is 
bie Grube, für rothen [niger] Wein von weißem [albus], für we 
Ben von rothem. Iſt der junge Stod eingefegt, fo füllt man die 
Grube oder Furche bis zur Hälfte mit gebüngter Erde. Ya bes 
folgenden 3 Jahren füllt man allmälig die Grube over Furche bt 
hinauf ; jo gewöhnen ſich die Weinftöde, ihre Wurzeln in derjenigen 
Tiefe zu treiben, woſelbſt fie auf den Steinen binlaufen. 

Colum. de arb. 5. An dem neu gepflanzten Weinfod 
[vinea novella] läßt man alle Knoſpen [gemma] treiben; haben 
fih diefe dann in Sprofjen [pampinus] von 4 Zoll Ränge verwan 
beit, dann nimmt man fie weg [pampinare] und läßt nur 2 ſtehn, 
bie eine, um den Stock zu bilden, die andre als Reſerve, wenn jew 
etwa verunglüden follte; die Rejerveruthe nennen die Bauern custos. 
Wird im folgenden Jahre der Stod beſchnitten [putare], fo läßt 
man die befte Ruthe ftehn und ſchneidet die andre weg. Im britten 
Sabre gibt man dem Stod die Form, die er behalten fol. — Bil 





jugata und den felbftitändig und aufrecht (b. h. ohne daß ihre Zweige an Quer 
ſtaugen gebunden find) flehenden Stöden bie Höhe eines Mannes. — Die Plas 
tage mit felbitfändigen Weinflöden war nah Varro in Stalien ebenfalls fer 
gebraͤuchlich; in ihr befommt jeder einen Pfahl, der pedamentum ober ridien 
beißt, wenn er ftarf if, palus, wenn er ſchwaͤcher if; oder man nimmt flatt de 
Pfahles Pfahlrohr, arundo. 
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man bie Aeſte des Weinftods an wagrechte Stangen binden [juga- 
tam facere], fo läßt man Eine Ruthe ald Stamm in die Höh'gehn 
[unam materiam submittere], nimmt ihr die 2 unterften Knoſpen 
[gemma] mit einer ſcharfen Hippe [falx] weg, läßt die 3 nächſten 
ſtehn, und ſchneidet [amputare] über viefen die Ruthe [virga] ab. 
— Soll der Stod jelbfiftändig ftehn [in se consistere] !22), fo läßt 
man feine Aeſte wie bei einem Baume wachſen [sicut arborı brachia 
submitti], und forgt nur dafür, daß fie ſich rings freisartig runden, 
wobei das Ganze beſſer ausfieht und fefter fteht, weil überall Gleich⸗ 
gewicht Statt findet. Bei beginnendem Wachsthum genügt es übri- 
gens für einen folhen Weinſtock, wenn man an jeder Ruthe [sar- 
mentum] nur Eine Knofpe [gemma] läßt; es würde fonft die Laft 
für ihn zu groß werben. 

Iſt das Beſchneiden des Weingartens vollendet, fo räumt 
man bie an ber Erde liegenden Authen weg, und hadt oder pflügt. 

Bon Mitte Oftober beginnt man, den Weinftöden die Thau- 
wurzeln !23) wegzufchneiden, womit man bis zum fürzeften Tage fertig 
fein muß. Um vie leßtgenannte Zeit läßt man den Weinftod in 
Ruhe [vitem non colere], wenn man nicht etwa die größeren Wur- 
zein [radix], welche fidh beim Wegnehmen der Thauwurzeln gezeigt 
baben, verfolgen will. Das Wegjchneiden derſelben muß fo geſchehn, 
baß der Stamm [codex] des Weinftods felbit nicht verlegt wird; 
man läßt ein zolllange® Stüd der Wurzel an ihm. Schneidet man 
die Wurzel Inapp am Stamme [mater] ab, ſo ſchadet einerjeits 
die Wunde, und anderjeitd wachſen um dieſe herum mehrere neue 
Wurzeln hervor [prorepere]. Man kann aud um diefe Zeit aus 
ven Wurzeln aufgewachſene Sprofjen [soboles] ausrotten, denn wenn 
Dies bei kaltem Wetter geichieht, fo wachſen nicht leicht neue. — 
Um die Zeit des kürzeften Tages büngt man auch gern jedes britte 
Sahr mit verrottetem Mift. 

Colum. de arb. 6. Hat einalter Weinftod [vetus vinea] 
feine großen Wurzeln [radıx !2*)] gleih unter der Oberfläche des 
Bodens, fo taugt er nichts, darf aber doch nicht ohne Weitered ab» 


22) Wobei er jedoch, wie wir gefehn, einen Pfahl zur Stüße befommt. 
“ 123) D. h. die oberflächlich verlaufenden Wurzeln. Diefe wegfchneiden heißt 
ablaqusare, das Geſchäft ablaqueatio. 
134) Radix iſt bier Gegenſatz gegen die Kleinen Thauwurzeln. 
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gehauen werben, weil die neu aus dem alten Strunfe empor gehenden 
Triebe den alten Fehler beibehalten würden. Iſt der alte Weinflod 
biegfam genug, fo beugt man ihn ganz nieder, bringt feine Aeſte jo 
unter die Erde, daß nur die Spigen hervorjehn, und benutzt fpäter 
die aus dieſen aufiprojienden Stämme. — Bft er aber jhon zu fleif, 
fo nimmt man ihm im erften Jahre nur die Thauwurzeln, düngt 
ihn gut, und befchneidet ihn fo, daß er nur wenig Holz [materia] 
behält. Beginnt er dann im Frühjahr zu wachſen, jo nimmt man 
ihm die meiften jungen Sprofien, fo daß er nit gar viele, aber 
recht lange und derbe Xefte treibt. Diefe beugt man im nächfien 
Sabre nieder, jo daß fie in Gruben kommen, die zwifchen den Reihen 
ftehbn. Gier bevedt man fie fo mit Erde, daß nur die Spige ker 
vorragt, worauf fie Sproffen emportreiben. Um den alten Stamm 
kümmert man fi indeß nicht; find aber die jungen Sproffen zum 
Derpflanzen reif, fo rottet man ihn fammt den Wurzeln aus. 

IH ein Weinftod von guter Sorte, deſſen Wurzeln tief genug 
liegen, zu alt, fo nimmt man ihm, wenn man ihn verjüngen will, 
vor Anfang März die Thaumwurzeln, und fchneivet ihn 4 Boll über 
den Wurzeln mit einer Heinen Säge [serrula], wo möglich äbe 
einem Knoten, ab, glättet die Wunde mit einem recht ſcharfen Meier, 
und dedt fie wenigſtens 3 Zoll hoch mit feiner, mäßig gebüngte 
Erde. — Iſt aber ein alter Weinftod von ſchlechter Sorte, be 
ginnen feine Spigen abzufterben, liegen aber feine Wurzeln tief genug, 
jo fohneidet man ihn am beiten eben fo ab, fett Pfropfreijer in bie 
Wunde, und bevedt fie mit Erde. 

Colum. de arb. 7. Ableger werben von Weinftöden 
vorzugsweis auf dreierlei Art gemacht [propagationum tria genera]: 
1) Man biegt eine Ruthe [virga] vom Mutterftamm [mater] in vie 
Erde; 2) man legt den Mutterſtamm felbft nieder, und bringt jeine 
Zweige unter die Erbe; 3) man fpaltet den Mutterftamm in 2 oder 
3 Theile, und bringt deren Ruthen unter die Erde; jo behandelt er- 
holt er fih nur langfam. — Doch wir wollen die drei Arten, Ableger 
zu machen, genauer betrachten: 1) Will man eine Kuthe vom Wutter- 
ftod in die Erde bringen, fo macht man zuvor eine Grube, bie in 
jeder Richtung 4 Fuß Weite hat; dann läßt man der Ruthe da, wo 
fie am tiefften zu liegen kommt, 4 Augen [gemma], an welden bie 
Wurzeln hervorbrechen follen,; von dem Theile, welder zwifchen dieſen 
Knoſpen und dem Mutterftod ift, nimmt man alle Kuofpen weg, weil 
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bier feine Ruthen wachen dürfen. Die Spige, weldhe aus ver Erde 
beroorfehen ſoll, behält 2 bis 3 Augen, und alle zwifchen diejen und 
ben genannten 4 mittelften werden weggenommen; fie würden bewir- 
ben, daß die Ruthe in der Nähe der Oberfläche Wurzeln triebe, und 
biefe würden ſchädlich fein. Iſt Die Ruthe auf die befchriebne Art 
behandelt und in die Erde gebracht, jo wird jie dafelbft bald erftar- 
fen, und im dritten Jahre vom Mutterftocd getrennt werben können. 
— 2) Will man den ganzen Weinftod niederlegen [sternere], fo 
gräbt man forgfältig die Erde an der Wurzel auf, ohne dieje zu ver» 
legen, und ftürzt dann den Stod fo um [supplantare], daß bie 
Wurzel nicht bricht. Liegt er, und flieht man, wie weit er reichen 
kann, fo zieht man für den Stamm einen Graben, in melden er ge 
fenft wird, und macht Seitengräben, welche die Aeſte aufnehmen ; 
Bann dedt man Alles mit Erde. — 3) Man fpaltet ven Stamm mit 
einem jehr jcharfen Meſſer, welches man da anfegt, wo er fi gabel- 
förmig theilt [qua bifurca est vitis|, und forgt dafür, daß ber 
Spalt ganz regelmäßig verläuft. Dann biegt man jedes Theil für 
Ich nieder und bringt e® unter die Erde. — Ich felbit habe aud 
ine vierte Art, Ableger zu machen, erfunden, welde da fehr gut an« 
umenden tft, wo feine Ruthe fo lang ift, daß man fie durch die 
Erde ziehn und mit ihrer Spige fern vom Stamme hervorragen 
afjen kann. Man biegt in dieſem Falle die erfte befte Ruthe, welche 
nit ihrer Spige den Boden der Örube erreichen fann, in dieſe hinab, 
üſlt die Grube mit Erde, läßt der Ruthe alle Knoſpen; die in ber 
Erde befindlihen ſchlagen Wurzel, die zwifhen der Erde und dem 
Mutterſtamm befindlichen läßt man emporwachſen [gemmas submit- 
ere] und den zufünftigen Weinftod bilden. Nad drei Iahren ſchnei⸗ 
et man ben Zweig vom Mutterſtock. — Die Grube, worin ein Ab⸗ 
eger gemacht wird, füllt man immer erjt in den 3 Jahren allmälig 
ms, ſchneidet alle hochftehenden Wurzeln ab, gräbt häufig um. 
Colum. de arb. 8 Bil man einen Weinftod pfropfen 
inserere], jo ſchneidet man Fruchtruthen [sarmentum fructuarium] 
vefter Art zur Zeit, wo ihre Knoſpen zu treiben beginnen, bei Süd⸗ 
pind ab. Kine ſolche Ruthe muß aus der Spige eines Weinftode 
genommen, ferner rund fein, und viele gute Knoten [nodus] !23) 


—— — — —— — 


125) Es find die Knoten (Verdickungen) gemeint, wo die Knoſpen ſitzen; 
„iele Knoten Heißt alfo fo viel wie viele Knoſpen. 
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baben. Drei Knoten läßt man. Unter dem unterften jchneibet man 
mit einer jehr dünnen Klinge das Reis 2 Duerfinger lang keilfürmig 
zu, wobei man da8 Mark nicht verlegen darf 12%). Nun fchneitet 
man den zu pfropfenden Weinftod quer durch [resecare], glättet die 
Wunde [plagam levare], und ſchlägt einen Spalt hinein. Im dieſen 
ftedt man die bereit gehaltnen Pfropfreifer [surculus], fo weit als 
fie zugejchnitten [adradere] find, und zwar fo, daß die Rinde des 
Pfropfreifes genau an die Rinde des Stammes paft. Man verbin 
bet [igare] nun die Pfropfftelle forgfältig mit Weidenruthen [vimen] 
oder Ulmenbaft [ulmi liber]; dann verftreiht man die Wunde mit 
Lehm, in welchen Spreu gefnetet ifl, dedt diefen mit Moos, um 
legt einen zweiten Berband an. So hat die Wunde Schug und kam 
nicht austrodnen. Unter der Pfropfftelle und unter dem Berbande 
verwundet man mit einer fharfen Hippe den Stamm an beiden Sei⸗ 
ten, damit aus biefen Wunden der üherflüffige Saft abfließen fann; 
obne dieſe Vorſicht würde er Schaden, und das Anwachſen ver Pfropf⸗ 
reifer verhindern. — Ih bediene mich auch beim Pfropfen eines 
Bohrers, der ein glattes Loch bohrt, welches ih reinige, und in 
welches ich das paſſend zugefchnittne Reis fege, und verftreide [cr 
cumlinere] die Stelle. Ein fo gefettes Reis wächft fehr leicht on. 
Zur Zeit der Frühlings-Nachtgleihe muß das Pfropfen beendet fen. 

Gibt ein Weinflod wenig Frucht, fo begießt man ihn mi 
Eifig, der mit Aſche vermiſcht ift, und beftreicht mit eben ber Bi 
{hung den Stamm [codex]. — Andre Weinftöde, die zmar Früchte 
zeigen, fie aber nicht zur Reife bringen, fondern eintrodnen laflen, 
bevor fie füß werben, verbeflert man folgendermaßen: Wenn bu 
Beeren [acinus] die Größe einer Erve [ervum] haben, ſchneidet man 
den Stamm biß zur Wurzel ab, beftreiht die Wunde mit fcharfem 
Eifig und mit Erde, die von altem Urin durchzogen ift, begießt aud 
die Wurzeln oft mit derſelben Maſſe, und gräbt oft. So bringt 
man es dahin, daß bald ein neuer fräftiger Stamm wächſt, ber gate 
Früchte trägt. 

Colum. de arb. 9. Man kann auh Weinftöde, welde 
Deeren von verfchiebner Sorte, verſchiednem Geſchmack, verfchiebner 
Varbe tragen, ziehn, was auf folgende Weife bewirkt wird: Mas 
nimmt 4 oder 5 oder mehr Ruthen von verſchiednen Sorten, legt 


126) Iſt ohne Verlegung des Marktes unmöglich, auch ſchadet dieſe uiät. 
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e recht genau an einander, bindet fie zu einem Bündel zufammen, 
ad ſchiebt diefes in eine Röhre von gebranntem Thon oder von 
)orn, und zwar fo, daß fie auf beiden Seiten hervorftehn. Von den 
ervorftehenden Enden nimmt man den Berband ab. Danıı fegt man 
as Bündel in eine Grube, dedt e8 mit gedüngter Erde zu, und be 
ießt es, bis Knoſpen erjcheinen. Nach Verlauf von 2 bis 3 Jahren 
ad die Ruthen in Eine Maſſe verwachſen. Man zerbriht dann bie 
töhre, fchneidet den durch Verwachſung entitandenen Stamm da, wo 
ve Mitte der Röhre gewefen, mit einer Säge quer dur, glättet 
ie Wunde, bevedt fie 3 Zoll hoch mit feiner Erde, und wenn nun 
us diefen Stamme Sprofien [colis] hervorfommen, läßt man die 2 
eften wachſen und entfernt die übrigen. So bekommt man Beeren 
on verfchiebner Sorte. 

Um Beeren ohne Sterne [vinaceum] zu befommen, fpaltet man 
nen bammerförmigen Stedling [malleolus 129] fo, daß die Knoſpen 
ht verlegt werden, wogegen das ganze Marf entfernt wird 128), 
arauf legt man die 2 Hälften wieder zuſammen, bindet fie an 
nander, ſchont die Knoſpen, fett den Stedling in gebüngte Erde, 
gießt ihn, und gräbt die Erde, wenn Sprofien emporgewachſen find, 
t und tief. Iſt der Stamm erwadhfen, fo wird er Früchte ohne 
erne liefern. 

Colum. de arb. 10. Sobald die Weinlefe [vindemia] 
rüber ift, beginnt man fogleid das Befchneiden [putare] der Wein- 
sche, wozu man recht gute und ſcharfe ftählerne Inftrumente [ferra- 
entum] bedarf; ſolche ſchneiden glatt weg, wogegen ſich auf rauhen 
zunden Wafler feſtſetzt, welches dem Weinftod an fich fchabet, auch 
lerlei Ungeziefer, weldhes an ihnen nagt, erzeugt. Die Wunden 
acht man Freisrund, denn ſolche vernarben fchneller. Alle breiten, 
ten, früppligen, verdrehten Ruthen ſchneidet man weg; die jungen 
ruchtruthen [novellum et fructuarium sarmentum] läßt man 
ehn, zumeilen auch günftig ftehende Wurzeliprofien [soboles], wenn 
er alte Stamm kraftlos wird. 





127) Malleolus ift ein Stedling, der fo abgeſchnitten it, daß fein Unter: 
ide linfs und rechts ein kurzes Stüd Zweig hat, fo daß bier die Beftalt eines 
Yammerchens entfteht. 

126) Wahrſcheinlich wird besmegen ein malleolus zu diefem @rveriment ge: 
sählt, weil das Hämmerchen, welches wohl nicht mit gefpalten wird, bie zwei 
etrennten Theile wenigftens unten zujammenhalten muß. 
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Colum. de arb. 11. So forgfältig man den Weinſtet 
beſchneiden muß, jo forglam muß man aud beim Wegnehmen de 
üderflüffigen jungen Sproffen !29) verfahren. Denn erftlih gedeiha 
an dem in diefer Hinficht richtig behandelten Stode die Früchte beiie, 
anderfeit8 wird das fünftige Befchneiden im Boraus erleichtert, fe 
ner befommt der Stod weniger merflihe Narben, und jedenfalls reife 
auch die Trauben befler. Zehn Tage vor dem Aufbrud ter Diätke 
muß die befagte Arbeit abgethan fein. Dan ſchneidet [demutilare]) 
dabei aud die Spigen der Ruthen ab. Diejenigen Sproffen, wede 
die an der Süd- oder Weftfeite hängenden Trauben beichatten, bärfe 
nicht weggenommen werden, weil fonft die Trauben durch bie Hi 
leiven [peruri]. 

Colum. de arb. 12. Das Umgraben des Weinberge # 
im Allgemeinen befjer als das Pflügen; zugleich gilt die Regel, def 
der Weinberg deſto fruhtbarer wird, je öfter man ihn umgräßt. 

Colum. de arb. 13. Im Frühjahr muß man zwifchen de 
Reihen des Weingartens Spreubaufen in Bereitichaft haben, m 
fie anzuzünden, wenn etwa wider Erwarten Froft und alte Rebel eintreten. 

Colum. de arb. 14. Um vie Ameiſen abzuhalten, met 
man unten um bie Weinftöde einen Ring von Delhefen [fraces] 
bie mit Lupinenmehl gemifcht ift, oder von Aſphalt, der mit OlinenH 
gekocht ift. 

Colum. de arb. 16. Wil man eine Plantage anlegen, we 
die Weinftöde an Bäumen emporranten [arbustum], jo # 
Tolgendes zu beachten: Der widtigfte Baum für diefen Zwed if de 
Bappel [populus], dann folgt die Ulme, dann die Eſche. De 
Feldahorn [opulus] !30) ift weniger beliebt, weil fein Laub fir 
den Zmed nicht paßt. Diejenige Ulme [ulmus] 131), welde de 
Landleute atınia nennen, ift die edelfle, wächft kräftig und hat vielee 
Laub. Dean follte ihr auf fetten und mittelmäßigem Boden den Bor 
zug geben. Wenn aber raube, dürre Stellen zum Arbuftınn beftiummt 
find, fo ift weber der Feldahorn noch die Ulme fo paſſend ale vie 
Manna-Eſche [ornus]); fie ift eine wilde Eſchenart, hat ak 
breiteres Laub als andre Eichen, das an Güte dem ber Ulme nid 





120) Bei der pampinatio. — 130) Acer campestre, Linne. 
131) Die in Italien wild wachſende und noch jebt zur Stütze ber Be 
nöde fultivirte Ulme ift Ulmus campestris, Linne. 
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ichſteht. Ja die Ziegen und Schafe frefien e8 nod lieber. — Wer 
jo ein Arbuftum anlegen will, der muß fon ein Jahr, bevor 
e Bäume gepflanzt werben, Gruben, die 4 Fuß Durchmeſſer in 
ver Richtung haben, zurecht mahen. Dann wird um Anfang März 
diefelbe Grube eine Ulme, eine Pappel und eine Eſche ge- 
lanzt, damit, wenn etiva die Ulme ausgehn follte, die andren Bäume 
: erjegen können; bleibt fie aber am Leben, fo nimmt man bie 
dren Bäume wieder heraus. — Im Arbuftum läßt man zwifchen 
n Bäumen je 40 Fuß Raum; fo gebeihen die Bäume befjer, der 
jein wächſt kräftiger und gibt beflere Früchte, aud wird das zwis 
ven den Bäumen ftehende Getreide weniger befchattet. — Uın jeden 
ich geſetzten Baum wird die Erde öfters durch Graben aufgelodert, 
mit er befto freubiger gebeiht, auch wirb er in den 3 erften Jahren 
ht mit dem Meſſer berührt. — Sind 36 Monate verflofien, fo 
ıd der Baum fo befchnitten, daß er die für den Weinjtod pafjende 
eitalt befommt. Man nimmt nämlich alle überflüffigen Aefte weg, 
d läßt nur wechfelnd fo viel Arme [brachium] ftehn, daß eine 
+ Leiter entſteht. Das Befchneiden wird fpäter ein Jahr um's 
bre fortgefegt. Im fechften Jahre, wenn der Baum alsdann ſchon 
xE genug erfcheint, wird er folgendermaßen mit dem Weinftod ver- 
ihlt [maritare]: Am Unterende [erus] des Stammes läßt man 
n Boden ſchuhbreit unberührt, zieht von da an einen Öraben, der 
Fuß lang, 3 tief, 2% breit ift, und hält ihn wenigftens 2 Monate 
ag für die Einwirkung des Wetters offen. Um den erften März 
mmt man dann aus der Rebichule einen Weinftod, der menigftens 
) Fuß hoch ift, und pflanzt ihn an den Baum. Im folgenden 
ıbre wird er gar nicht befchnitten; im dritten Jahre läßt man ihm 
re Eine Ruthe [virga] und wenige Augen [gemma], damit er nicht 
ıporfteigt [in altitudinem repere], bevor er zu Kraft gekommen. 
päter, wenn er gewaltig zu wachen beginnt [amplum incremen- 
ım habere], vertheilt man feine Zweige durch alle Stufen des 
aums, läßt aber doch dem Weinſtock nur die ſtärkſten Ruthen [fla- 
ellum]. — Die Sorgfalt beim Beſchneiden und Anbinden [alligare] 
| von großer Wichtigkeit und jährlid zu wiederholen. 

Colum. de r. r. 1, 6, 20. Den Raud der Küchen, Bäder 
‚|. w. leitet man gern in Weinfammern [apotheca], weil ber 
jein im anhaltenden Raude eine frühzeitige Reife erhält. Dit er 
mug geräuchert, fo muß er wieder entfernt werden. 
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Colum. der. r. 3, 1, 3 u. 10. Den Weinftod zieht man 
mit Recht allen andren Bäumen und Sträuden vor, nicht bloß weil er 
eine lieblich ſchmeckende Frucht hat, fondern auch, weil er mit Leichtig⸗ 
feit faft in jeder Gegend, dieallzu falten und allzu heißen ausgenommen, 
ſowie in Ebnen und auf Hügeln, auf feftem und loderem, fettem und 
magrem, trodnem und nallem Boden gebeiht.. Uebrigens ift trodnes 
Wetter ihm günftiger als nafjes, trodner Boden gebeihlicher als 
nafler. Mäßiger Wind ift ihm nützlich, Sturm leicht ſchädlich. 

Colum. der. r. 3, 2, 29; 3, 8, 5. Wie man, wie be 
Dichter 122) jagt, die Sandkörner der Wüfte Sahara [libycum äquor] 
nicht zählen kann, fo find au die Namen der verſchiednen Wein- 
forten zahllos. Denn jede Gegend und faft jever Kleine Ort hat 
feine beſondren Sorten und für dieſe beſondre Namen. Manche haben 
auch ihren Namen geändert, indem fie anderswohin verfett worben 
find; mande haben in ihrer neuen: Heimath ihre Eigenthümlichleit 
verloren, fo daß fie der Urforte gar nicht mehr ähnlich find. — Et 
bleibt übrigens bei Dem, was ſchon Celfus und vor ihm Maras 
Cato gejagt haben: „Man folle nur Weinforten pflanzen, die in gutem 
Rufe ftehn, und folle fie nur in dem Yalle behalten, daß fie fi als 
gut bewähren.“ Für einen recht günftigen Standort müfjen wir recht 
edle Sorten wählen; für einen ungünftigen diejenigen Sorten, welde 
große Maſſen von Trauben zu geben pflegen. 

Uebrigens find ohne Zweifel der Maffiter, Sur 
rentiner, Albaner und Cäluber Wein die edelften 
Meine der Welt '!3?), 

Colum. de r. r. 12, 35, 36, 37 u. 38. Der Wein mir 
vielfah mit gewürzhaften und arzneilihen Stoffen verjegt. 

Colum. de r. r. 12, 39. Zur Bereitung des Seltet 
[passum] gibt Mago folgende Vorſchrift, die ih aus eigner Erſah⸗ 
rung als gut empfehlen fann: Man wählt frühzeitige [präcoguus], 
recht reife Trauben, wirft die verfhimmelten oder ſonſt jchlechten Ber 
ten [acinum] weg, fest Pfähle 4 Fuß von einander ſenkrecht in die 
Erde, verbindet fie wagrecht durch Stangen, legt Rohr auf die Ste 
gen, und die Trauben auf da8 Rohr, wo fie bei Tage die Sonne 
haben, bei Nacht gegen den Thau dur Decken geſchützt werben. 


— — 


132) Virgil., Georg.2, 104 seq. — 122) Die zwei erfigenannten wuchſen 
in ber Nähe Neapel’s, bie zwei andren in der Nähe Rom's. 
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Sind fie eingetrodnet, fo pflidt man die Beeren ab, wirft fie in ein 
Faß, gießt über fie fo viel vom beften Moft, daß die Beeren [gra- 
num] ganz von ihm bebedt find, thut fie am fechften Tage in ein 
geflochtnes Sädchen [fiscella], dieſes in bie Prefje [prelum], wo 
dem der außsfliegente Saft ven Sekt gibt. — Einen geringeren 
Sekt befommt man, indem nıan bie in ber eben genannten Art ge 
preßten Zreftern nochmals mit ganz frifhem Moft aus Trauben 
mengt, die 3 Tage an der Sonne gelegen haben, fie mit biefem 
Mofte Inetet, und die fo entitandene Maſſe [brisa] auspreft. 

Colum. de r. r. 12, 40. Lauer [lora] zu maden und 
aufzubemahreı. 

Colum. der. r. 12,41. Honigwein [mulsum] wird 
bereitet, indem man Moft mit Honig mifcht, den Dedel fogleich mit 
Syps aufflebt, nad) 31 Tagen das Gefäß wieder öffnet, den geflärten 
'eliquatum] Moft in ein andres Gefäß thut, deſſen Dedel feft mit 
Byps verftreicht, und es in den Rauch ſetzt. 

Colum. de r. r. 12, 44 u. 45. Aufbewahrung frifcher 
Trauben. 

‚ Diosc. de m. m. 5, 1124). Blätter, Widelranfen [EAE] 
u. ſ. w. vom zahmen Weinftod [arnerog olvogöons]) haben arz- 
aeiliche Kräfte. — 5, 2. Die Blüthe des wilden Weinftods 
‚@ıneros ayoia], welder Feine Frucht zur Neife bringt [od reoxdLe 
env orugvinv], heißt Denanthe [odvarI7]. Eine andre Sorte bringt 
reife Früchte [reAeopogeir], diefelben find aber Hein [zuxeogg«s], dun- 
kelfarbig, und haben zufammenziehenvde [orunrıxos]) Kräfte. — 5, 3. 
Der Genuß frifch gepflüdter Trauben [nodsparog orugıAr)] fört 
bie Berbauung ; Dagegen befommen folhe, die eine Zeit lang aufge 
hängt worden und ein wenig eingewelft find, ſehr gut. Man bes 
wahrt auch welche in Krügen auf, worin ſich Weintreftern 
[ordugvior] befinden, oder in Moft [yAevxog], oder in dickgekochtem 
Moſt [Eyrzua], oder Sekt [Avxdc). Man bewahrt aud vorher 
eingetrodnete Trauben [orugrius noootuyıdw3eioa) in Regenwaſſer 
auf und gibt fie bei großem Darft oder in hitzigen Fiebern. — 5, 
4. Rofine [orugis). — 5, 5. Omphalion ift der Saft der un- 
reifen Traube [dugyak]; er wird als Arznei benugt. 

Diosc. de m. m. 5, 7. Alter Wein [odvog nulasog) ift 


— 





— — 


134) Ich gebe hier nur ganz furze Auszüge. 
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für den gewähnlihen Gebraud zu ſtark, ſchmeckt aber am beften. Er 
wird dadurch unfhäplih, daß man ihn mit Waffer mifcht. Junger 
[dos] Wein ftört die Verdauung; der von mittlerem Alter ift das 
gute Getränk für Gefunde und Kranke. — 5,8 Der weiße 
Aerxöoc] Wein weidt in feiner Wirkung etwas von dem rothen 
[u&dos]) ab; der braungelbe [xıcoös) ift an Farbe und Wirkung 
ein Mittelving. Im Allgemeinen belommt der weiße Gefunden md 
Kranken am beiten. — 5, 9. Mit Seewaffer gemifchter Wein 
befommt in den meiften Fällen nicht gut. Der Sekt [yAvxus] wird 
aus Zrauben gemacht, die eingewelkt find. Didgelohter Mof 
[oeioros 7 Eyrue) ift am euer eingeloht. Mit Gyps verfegter 
Wein bekommt jchleht, wird aber gegen Gifte angewandt. Mit Pech 
oder Harz verjegter Wein wärmt, beförbert die Verdauung, tangt 
aber nicht fiir Leute, die Blut fpuden. Wein, dem kein Waſſer, 
wohl aber didgelodhter Moſt beigemifcht ift, macht den Kopf ſchwer 
und befonımt dem Magen nicht gut. Omphacitwein [öspaxi] 
wird auf Leſbos aus Trauben gemacht, die noch nit ganz reif find, 
die man aber 3 5i8 4 Tage lang in der Sonne hat welken laſſen. 
Er Hat etwas Zufammenziehendes, bekommt aber dem Magen jehr 
gut. — 5, 13. Wenn man über ausgeprefte Treſtern [orduguier) 
Waller gießt, und nochmals preßt, jo befonmt man einen [wa 
hen Wein, der Deuteriad [devrepias]) oder aud) Potimos [zor- 
zog] heißt. Man muß die buch Prefien gewonnene Flüſſigkeit bit 
auf ein Drittel einlohen, mit Salz verfegen, und erft nad Berlanf 
des Winters in Fäſſer bringen. Länger als ein Jahr hält er fh 
nit. — 5, 14. Dan madt aud) Wein aus den Früchten bes mil 
den Weinftod8; er wird als ein ſtark zufammenziehendes Mittel 
getrunfen. — 5, 15. Melititwein [owog gerırirng] entfteht and 
einer Mifhung von herbem Moft mit Honig und Salz; er bil 
fih unter heftiger Gährung. — Honigmwein [odvduere] wird and 
altem Wein und Honig gemadt. 

Diosc. de m. m. 5, 26. Meerzwiebelwein [mulr- 
tıxög olvog] entfteht, wenn man getrodnete, zu Staub zermalmte 
Meerzmiebel [ox/A«] !3%) mit Moft vermifcht. Er dient getrunfen 
als Heilmittel. — 5, 27. Seemein [ö din ISaddrrg oivog] at 
fteht aus einer Mifchung von Traubenfaft mit Meereswaſſer. & 


38) Scilla maritima, Linne. 
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-einigt die Eingeweibe, befonnnt übrigens nicht gut.— 5, 45. Ceder 
wein [xedoıvos], Wein mit geftoßnen Beeren wahholderartiger Bäume 
jewürzt. — 5, 46. Wadhholdermwein [aoxevdudirns], mit Bee 
:en des Gemeinen Wachholders gewürzt. — 5, 47. Cedritwein 
xedoirns), aus Moft und xedoda, d. h. Harz von wachholderartigen 
Bäumen. — 5, 48. Behwein [odwos nıootıng) entfteht aus Moft, 
yer mit Pech gemifht und gekocht iſ. — 5, 49. Wermuthwein 
'awerdiing), mit Wermuth verjetter Wein, als Mittel, die Ver⸗ 
yauung zu ftärfen. — 5, 50. Yſopwein [doownirrzs]), mit Yſop 
zewürzter Wein. — 5, 59. Thymianwein [Irwirzg], mit Thy⸗ 
nian gewürzt. — 5, 64. Gewürzwein [owos apwuurirrg], mit 
verichiednen Gewürzen — u. ſ. w. u. ſ. w. 139) 

Plin. 14 19), 2. Der Wein Italiens übertrifft wohl an 
Büte den Wein aller übrigen Ränder. — Unfre Vorfahren haben ven 
Weinſtock unter die Bäume gerechnet, weil er eine bedeutende Größe 
erreichen kann. In der Stadt Bopulenium ſieht man eine Bildſäule 
bes Jupiter, welde aus einem einzigen Stamme verfertigt ift und 
fidy feit vielen Jahren unverborben erhalten bat; eben fo zu Majlilia 
eine Schüfjel; zu Metapontum rubte ver Tempel der Juno auf Wein- 
Rodjäulen [vitiginea columna]; noch jegt befteigt man das Dad 
des Dianentempeld zu Epheſus auf Stufen, die in einen einzigen 
Weinflod von der Infel Cypern gehauen find. Jedenfalls bat das 
Holz des Weinftods eine ewige Dauer. 

Plin. 14, 2, 3. In Kampanien werben die Weinftöde an 
Bappeln fo hoch emporgezogen, daß Winzer [vindemiator, aud 
vindemitor geſchrieben], welche die Weinlefe daran beforgen, ſich im 
Boraus für den Fall, daß fie herabftürzen und fterben, Scheiter⸗ 
haufen und Grab ausbedingen. Kinzelne Weinjtöde überziehn niit 
ihren Reben [palmes] und ſchmiegſamen Ruthen [sequax lorum] 
ganze Häufer. Zu Rom deckt ein einziger Weinflod die Promenaden 
in den offnen Säulenhallen der Livia mit einer fhattigen Yaube 
[umbrosis pergulis opacat], und gibt jedes Jahr 12 Amphoren 1") 
Moft. An den Ulmen wachſen die Weinftöde überall bis über deren 


2 
130) 88 find noch viele mit Gewürz: oder Arzneipflanzen verſetzte Weine 
angeführt. — 119) Diefes ganze Bud, handelt vom Weinftod und Wein, weven 
hier nur ein ſehr kurzer Auszug ! 
141) Die amphora zu 28$ dresdner Kannen. 
38 * 
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Spige hinaus. — Manche Trauben halten jih den Winter hinvark 
gut, wenn fie an Fäden in einem Zimmer aufgehängt werten; az 
erhalten fih in irdnen Gefäßen durch ihren eignen Dunft gut, ae 
die Gefäße müfjen in Fäſſern ſtehn und von Weintreftern umgea 
fein; andren wird durch Holzraud ein befondrer Wohlgejchmad ver 
lieben, und Kaiſer Ziberius aß die afrilanifhen geräuderten Traube 
ganz befonders gern. — Im römiſchen Yager führt die Rebe di 
Stod in der Hand der Genturionen die Herrihaft, treibt die trägen 
Soldaten zu ten Adlern, und ift fo die Stüge des römiſchen Reich. 

Plin. 17, 21, 35 seqg. '*2) 

Plin. 23, 2 segg. !*?) 

Martialis etc. !**) 


d. Familie Kornellen-Pflanzen, Korueen. 


1) Kornelle 
(Rorneliustirfhe), Cornus mascula, Linne. — In Grieder 
land jegt nur an einzelnen Stellen und jelten, xoaria genannt; — 
in Nord» Italien bier und da, aud einzeln in Gärten gezogen, 
corniolo, bei Verona cornal und corna genannt. 

Homerus, Il. 16, v.767; Odyss. 10, v. 242. [Koarse] 

Theophr., H. pl. 3, 12, 1. [Koavei«.) 

Virgil., Georg. 2, v. 447. Die Kornelle [cornu] # 
gut zum Sriege 13). 

Colum. der. r. 12, 10, 3. Die Kornellenkirſchen 
fönnen für den Winter eingemadht werben. 

Diosc. de m. m. 1, 172. Die Kornelle [xoaria] iſt en 
fefter Baum, der länglihe Früchte von Dlivengeftalt trägt; fie ſud 
erft grün, dann wachsgelb, endlich roth, eßbar, zufammenziehent, 
können auch eingemacht werben. 

Plin. 15, 26,31; 16,18,30;16,26,43. Die Kornellenlir 


112) Es folgt die Beichreibung der Behandlung des Weinſtocks. 

143) Arzneiliche Kräfte des Weinſtocks und Meine, 

144) Die kurzen, den Wein betreffenden Andeutungen bei Martialis, be 
Vorfäriften des Galenus, die mannihfaltigen Angaben bei Athonäus, k 
wie die vielen Borfchriften, welhe von Palladius und von den Geopoar 


cis über die Behandlung des Weinſtocks und Weins gegeben werden, ma 


ich gänzlich übergeben. — 145) Zu Lanzenfchäften. 
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hen [cormum] werben zur Speife gezogen. — Das Holz bes männlichen 
Baumes gehört zu den härteften, das des weiblichen !*%) ift ſchwammig. 


2) Rother Hartriegel, 
Cornus sanguinea, Linne. — In Griechenland felten; — in 
yanz Italien häufig, sanguine, verga sanguigna und sangui- 
nello genannt. 

Plin. 16, 18, 30. [Frutex sanguinceus.] 24, 10, 43. Der 
Rothe Hartriegel [virga sanguinea] gilt für eine Unglücks— 
Pflanze. 

o. Familie Miftel-Pflanzen, Lorantheen. 
1) Miftel, 

Viscum album, Linne. — Kommt, fagt Fraas, in Griechen⸗ 
Land vorzugsmweis auf Tannen, aljo auf Höhen von 300U Fuß und 
Darüber vor, heißt jett, wie auch der Roranthus, ?ädc. — Auf den 
Tannen des Taurus bat Th. Kotſchy die Miftel häufig gefunden. 
— „In ganz Italien wächſt fie”, fagt Pollini, „auf Obftbäus- 
wien, Mandeln, Weißdorn, Linden, Silberweiden, Schwarzpappeli, 
Kiefern, und ſelbſt auf Loranthen, welche dech jelber Schmaroger- 
pflanzen find, niemals aber auf Eichen. Man bezeichnet jest in Itas ' 
bien die Miftel mit dem Namen visco albo.” — In nördlichen 
Gegenden kommt die Miftel, nah Ausjage glaubwürdiger Zeugen, 
auch jest wie in alter Zeit zuweilen auf Eichen vor. 

Theophrast. de causis plant. 2, 17. Die Benerfung, 
daß einige Samen in der Erde nicht keimen können, ſcheint wunder⸗ 
bar und fat unglaublihd. Die Pflanze, welde man auf Euböa 
Stelis [oreArs], und diejenige, welhe man in Arkadien Hyphear 
[öperp] nennt, wählt auf Tannen und Kiefern 7); die Iria 
Ele] wählt auf der Eiche, auf dem Terpenthinbaum 9). 
Alle drei wachſen übrigens zumeilen auf demfelben Baume !!%). Es 


146) ? — 11) Man erficht aus dem Unfland, dag Stelis und Hys 
phear auf Tannen und Kiefern wachſen, daß beide unfre Diftel, Viscum album, 
Linne, find. 

148) Die Angabe, daß die Ixia auf der Ciche wächſt, und der Umſtand, 
daß der Bogelleim, welder in Süd:E@uropa aus dem Loranthus (nicht aus der 
Mifel) gemacht wird, /£ös heißt, beweift, daß die Jria ber Loranthus if. 

110) Ich habe ſchon oben bemerkt, dag die Miſtel zuweilen fogar auf dem 
Loranthus ſelbſt wäh. 
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wird auch verfichert, die Geftalt und die Frucht diefer Pflanzen ki 
verfchieden, und bleibe e8 auch an verfchiebnen Orten. Daß te 
Art der JIxia 9) ihre Blatt im Winter behält, die andre e& fahre 
läßt, ift eben fein Wunder, denn die eine fteht auf imınergrüns 
Bäumen 151), die andre auf folden, die ihre Blätter im Winter rer 
tieren 152), — ebenfalls ift e8 ein Wunder, daß dieſe Pflane, 
welde doch eine tüchtige Frucht haben, durchaus nit in der Üte 
feimen. Sie wachſen nur auf Bäumen, und entftehen allemal as 
Samen, welde von Bögeln verfchludt worden, und mit deren Miſ 
auf die Bäume gekommen find 15°). — Alle die drei genannten Pflu⸗ 
zen gelten übrigens für Fräftig und nahrhaft, jo daß man Rinder m 
Pferde nach der Ernte damit füttert und erquidt 15%), 

Plin. 16, 44, 92. Es ift eine ausgemachte Sache, daß Binm: 
durch Epheu getödtet werben können. Auf ähnliche Weile fan 
auh das viscum 155) wirkten. Dieje Pflanze kann wunderbarer 
Weite nicht auf der Erde, nur auf Bäumen wachen. 

Plin. 16, 44, 93. Es gibt 3 Arten von viscum'®; 
die auf der Tanne und die auf der Lärche wachſende nennt man is 
Eubda Stelis, in Arkadien Hyphear 157); das eigentliche viscam 
aber wählt auf der Stiel- und GSteineihe, dem wilden Pflaume 
baum, dem Zerpenthinbeum, am häufigften jedoch auf der Eiche mi 
heißt da adasphear. 

Das viscum Wird nicht Über eine Elle hoch, ift immer kuldi 


150) Ixia ift Hier gemeinfhaftliher Name für Mittel und Lorantbnt. 

151) Die auf Tannen und Kiefern wachſende Mittel ift immergrin 
ändert übrigens weder nad) ber Gegend, nod nach ber Baumart, die fe io 
wohnt, ab, — 152) Der Loranthus verliert im Winter die Blätter. 

153) Die von Drofieln verſchluckten Miftelferne bleiben keimfähig, wie and 
3. B. die von Menſchen verfchludten Kirſchkerne. Uebrigens keimt Miftelfumen, 
den man genen das Frühjahr mit dem Schleim der Beere an Baumrinde füdt, 
dafelbft ziemlich leicht, und dringt mit feinem Würzelben durch die Rinde, fe 
daß die Hülfe der Vögel jedenfalls nicht für jeden Fall nöthig. Nur würde fd 
bie Miftel ohne die Vögel in der Wildnig nicht von Baum zu Baum verbreike 
fönnen, da ihre Beeren zur Erde füllen und da fpurlos verſchwinden würkn 
weil ihr Samen in Erde durdhaus nicht Feint. 

384) Unſre Hirfche, Rehe, Ziegen, Schafe frefien bie Miſtel ſehr gern. 

135) Hier ift viscum gemeinfhaftlider Name für Miftel und Loranthus. 

156) Wieder gemeinfchaftlicher Name. 

151) Beides Miftel, Viscum album, Linne. 
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[frutectosus] und grün. Das Männden ift fruchtbar, das Weibchen 
nufruchtbar 159), 

Plin. 16, 44, 9%. Wenn in Öallien eine Miftel [viscum] 
auf einer Steineiche [robur] fteht, fo zollen die Priefter, welche 
man Druiden nennt, der Miftel und der Eiche die tieffte Verehrung. 


2) Loranthus, 
Loranthus europäus, Linne. — In Griechenland auf Laub: 
bäumen nicht felten; die meiſten ſah Fraas bei Stheni am Delphi 
auf alten Kajtanienbäumen. — In Mähren, Deftreih, Steiermark und 
Krain wählt er vorzugsweis auf Quercus pubescens, Cerris und 
austriaca. — In Griechenland heißter jest, wie die Miftel, ?&0c. 

In Italien wählt der Loranthus auf den Apenninen häufig 
und zwar vorzugsweid auf den verjchiennen Eichen-Arten und auf 
Kaftanienbäumen. Er heißt jet visco quercino und in den Apo- 
theken viscum quernum. 

Ueber die Bereitung des Bogelleims aus tem Loranthus 
fagt Pollini in feiner Flora veronensis, tom. 3, pag. 176, 
Folgendes: „Die Früchte der Miftel, Viscum album, werben 
in Italien nit zu Vogelleim (visco, vischio, pania) verwendet; 
— er wird in ganz Italien aus den Früchten des Loranthus, 
Loranthus europäus, bereitet; nur in ber Gegend von Venedig 
macht man ihn aus der Rinde der Wurzel von Viburnum Lantana.” 

Die jept in Italien übliche Bereitungsart des Vogelleims 
beihreibt George Sanci in feiner „Voyage dans le Siennois, 
1791”, wie folgt: „Die armen Bewohner des Montamieta bereiten 
den Bogelleim im Großen aus den Früchten der Loranthen, bie 
auf Kaftanienbäumen wachſen: Dan läßt die reifen Beeren einige Tage 
welfen; dann legt nıan fie 1 oder 2 Zage in warnıes Wailer. Dar- 
auf nimmt man einige Pfund heraus, thut fie in einen Kefiel, fo 
viel Waſſer hinzu, bis fie ganz bededt find, läßt fie einmal auf: 
wollen, nimmt den Keſſel vom euer, gießt das Waſſer aus, legt 
die Beerenmaſſe auf einen Zifh, ſchlaͤgt fie mit einen platten Holz, 
bis alle Beeren zermalnt und in eine teigartige Maſſe verwandelt 


158) Immergrün iſt von beiden nur bie Miftel; dagegen unterfcheiden auch 
wir an Miftel und Loranthus männlidye und weiblihe Stänme, nennen 
aber die frudyttragenden weiblich. 
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find. Dieſe wäjht man dann in fließendem Waſſer aus, wobei mar 
fie fortwährend zwiſchen den Händen reibt, und fo ift der Bogellein 
bald fertig.” 

Der Bogelleim der Thüringer Bogelfteller befteht immer au 
Leinöl, welches did eingekocht if. Webrigens findet man bei biete 
Leuten und in Büchern fehr häufig die Behauptung, daß man ash 
aus Miſtel fehr guten VBogelleim kochen lönne. — Ich glaute, af 
da ein Irrthum obwaltet, der aus der Verwechslung des LXorantket 
mit der Miftel entjpringt. — Jedenfalls find alle meine eignen Ber 
ſuche, aus Miftel-Beeren oder Zweigen einen audy nur zum Fliegen⸗ 
fang taugliden Leim durch Kocden oder durch bloßes Reiten zu be 
reiten, mißlungen. Die ſtark eingelohte Maſſe Mebt nicht beſſer, ald 
ſtark eingedidter Obfifaft. Die von Laub» und die von Tamer⸗ 
bäumen genommenen Mifteln unterfcheiven ſich in dieſer Hinſicht nicht 
wefentlih. Auch meine Berfuhe, Mifteln mit Leinöl zu Einer Nik 
zufammenzuloden, find gänzlich mißglüdt, weil durchaus feine Ri 
Ihung erfolgte. Das Del ſchwimmt obenauf. — Eingedickter Miftl- 
faft brennt nit; e8 fehlt ihm an harzigen und öligen ‘heilen. 

Theophr: de causis plant. 2, 1739), 

Diosc. de m. m. 3, 93. Der befte Bogelleim [fs] R 
ber frifche, inwendig lauchgrüne [nouoiLır rin yowuarı), auswendig 
gelbliche, auch darf er nichts Rauhes oder Sleienartiges haben. Er 
wird qus der runden Frucht eined Strauches bereitet, der an ber 
Eihe wächſt, und deſſen Blätter vem Buchsbaum [zung] ähnlid 
find. Die Frucht wird geftoßen, dann gewaſchen und in Waſſer ge 
kocht. Manche machen den Vogelleim auch kurzweg durch Kauen der 
Frucht. Der Strauch wählt auch auf Apfel-, Birn- und andren 
Bäumen, findet fih auch auf den Wurzeln einiger Sträude. De 
Vogelleim wird allein oder mit Zuſätzen äußerlich als vertheilendes, 
erweichendes, zeitigendes Mittel aufgelegt. 

Plin. 16, 44, 93160) u. 94. Der Bogelleim wird aus 
den Beeren des viscum bereitet, die man zur Erntezeit jammelt, wo 
fie noch unreif find, denn bei fpäter erfolgenden Regengüſſen wachſen 
fie zwar noch, aber der Leimftoff ninmt ab. Man teodnet ſie, ſtößt 
fie, weicht fie dann wieder etwa 12 Zage in Waller ein. Sodam 
ſtößt man die Maſſe in Bachwaſſer mit einer Mörferkeule, wobei das 








180) Siehe bei der Miſtel. — 19%) Eiche bei der Miftel, 
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ıere Fleiſch zähe wird, während die Schalen ſich ausfondern. Die 
ye Maſſe gibt den Bogelleim [viscum], ber feft an den Federn 
: Vögel haftet, jevodh, bevor man ihn zum Bogelfang verwendet, 
t Nußöl zufammengelnetet wird. 

Plin. 24, 4,6. Der befte Bogelleim kommt von dem 
scum der Steineihe |robur). Manche ftoßen e8 und kochen es 
Waſſer, bis nichts mehr obenauf [hwimmt; Andre kauen die Bee⸗ 
t [acinus] und fpuden dabei die Schalen weg. Der befle und. 
brigfte Vogelleim hat feine Beimifhung von Rindentheilchen, bat 
e glatte Oberfläche, ift nah außen gelblih, innerlih lauchgrün 
yrraceus). Er wird zu erweichenden Pflaftern verwendet, und 
anche glauben, das viscum werde dur religiöfe Einwirkung kräf⸗ 
er, wenn man ed nämlih bei Neumond und ohne Eifen von ber 
eineihe fammle. Es ſei dann auch in andren Fällen wirkſam, fo» 
n e8 die Erde nicht berührt babe 161). 


fe. Familie Fett-Pflanzen, Krafnleen. 
1) Nabelkraut, 

»tyledon Umbilicus, Linne — In Griehenland, jet 
prsoa und ouunotryı genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 90. Das Nabellraut [xorvAndwr] 
ißt auch Schtalion und Cymbalion, u. f. w. 

Plin. 25, 13, 101. [Cotyledon.] 

App., H. 43. [Umbilicus Veneris.] 


2) Gattung Fettehenne, 
»dum, Linne, und 

3) Sattung Hauswurz, 
3mpervivum, Linn&. 

Bei Theophr. 1, 10, 4, ferner 7, 15, 2 wird eine Pflanze 
ter dem Namen Aeizoon [aeLwor, d. h. immerlebend] genannt, 
d gejagt, fie bleibe immer faftig und grün, babe fleifchige, glatte, 
agliche Blätter, wachſe am Boden, aber auch auf Ziegeln, wenn 
felbft nur geringe Maſſen von Erdkrümchen zuſammengeſchwemmt 
en. — Diosc. 4, 85 fpridt vom großen Yeizoon, das 


169) Der Vogelleim wird bei den Scriptures rei rusticä öfters genannt, 
db iſt immer auf den Lorauthus zu beziehn. 
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immergrüne, fette zungenförmige Blätter und ellenhohe Stämme hat, auf 
Bergen wächſt, aber auch in irbne Näpfe gepflanzt und fo auf Däder 
geftellt wird, während Blätter und Saft als kühlendes, zufammenzie 
hendes Mittel auf Brandwunden 2c. gelegt werden. Er uennt dam 
ein kleines Aeizoon, das auf Mauern und Felfen wächſt, viele 
Stämmchen nit Heinen, gerundeten, fpigigen Blättern und blaßgelbe 
Blüthen trägt. — Plin. 18, 17, 45 fagt, daß Demokritus vor: 
. [hreibt, „Öetreidefamen vor der Ausjaat mit dem Safte von Aizoum, 
welches auf Dachziegeln wählt und lateiniſch Sedum find Digi. 
tellum beißt, zu befeucdhten“. Werner fagt Plin. 25, 13, 101: 
„Vom Aeizoon gibt ed zwei Arten, eine größere, die auf Di: 
hern wächſt, die man auch in Heinen irdnen Gefäßen zieht, und 
weldhe auch Buphthalmos, Zoophthalmos, Stergetbron, Hypogeiſos, 
Ambroſia, Amerimnos, bei den Römern aber Sedum, Okulus, Digi⸗ 
tillus heißt. Die zweite, weit kleinere Art von Aeizoon heißt auch 
Erithales, Trithales, Chryſothales, Ifoetes, in Italien aber nur 
Sedum, während die Griechen beide Arten Aeizoon nennen. Das 
große Aeizoon wird über ellenboh und über daumensdick; feine 
Blätter find an der Spige zungenähnlich, dabei fleiſchig, fett, fat 
reih, daumenbreit, einige wenden fih nad unten, andre nad) oben, 
fo daß fie eine Urt augenförmiger Kugel bilden. Das Kleinere wähll 
auf Mauern, Wänden und Dachziegeln, it von der Wurzel an bw 
Ihig, und bot Schmale, ſpitzige, ſaftreiche Blätter, fpannenhehe Stämme. 
Beide werten ald Heilmittel angewandt.“ — Colum. 2, 9, 10; 
10, 356; 11, 3, 61, und Pallad. 10, 3, 2, vathen, das Öetreite 
vor Heinen, in der Erde lebenden Ungeziefer dadurch zu ſchützen, 
daß man e8 vor der Ausfaat mit dem Safte des Sedum befeuditet. 

Was die Schrififteller, welde in Italien geichrieben haben, 
alfo Columella, Dioscorides, Plinius und Palladius betrifft, jo 
ift anzunehmen, daß fie unter dem großen aeizoon vorzugsmeiß 
unfre Hausmwurz, Sempervivum tectorum, L., verftehn. Diele 
Pflanze wächſt noch jegt in ganz Italien auf Mauern, Dächern, 
Felfen und Bergen, wird auch noch als kühlend innerlich gegen Fie⸗ 
ber, äußerlih auf Warzen und Leichdorne gebraucht. Die Pflanze 
heißt jegt in Italien semprevivo maggiore (was die Neberſetzung 
von aeizoon majus ift), ferner sopravvivolo, erba da cal. — 
Unter dem kleinen Aeizoon, sedum, ift jedenfalls vorzugsmeis 
unfer Mauerpfeffer, Sedum acre, L., zu verftehn, welder is 


e. 
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Stalien ebenfalls häufig ift, und jet nod) semprevivo minimo 
(was die Ueberjegung von aeizoon minus ift), auch borracino heißt. 

Das Telephium der Alten, zrAdpıov des Diosc. 2, 217, 
telephion des Plin. 27, 13, 110, ift für unfre Gemeine Fette 
benne, Sedum Telephium, L., zu halten; diefe Pflanze ift in 
Stalien nicht felten, heißt zwar italiänifh fava grassa (fette 
Bohne), in den italiänijhen Wpothefen aber Telephium, aud) 
Crassula major. 


g. Bamilie Rannnkel = Pflanzen, Rannnfnleen. 
1) Teufelszwirn, 
Clematis Vitalba, Linne. — Wächſt in Griehenland, — ift 
auch in Italien Häufig, und heißt bafelbft noch jetzt clematitide, 
auch vitalba. 

Diosc. de m. m. 4, 179. Der Teufeldzwirn [Anueo- 
zirıs) jendet röthliche, zähe Zweige aus, die fih um Bäume fchlingen. 
Sein Blatt ſchmeckt fehr fharf, u. f. w. 

Plin. 24, 10, 49. [Clematis.] 


2) Gattung Thaliftrum, 
Thalietrum, Linne. — In Oriechenland wädft das Thali- 
ctrum flavum und minus, Linne; in Nord⸗-Italien Thal. 
aquilegifolium, minus, elatum, angustifolium, flavum, simplex, 
fötidum. 
Diosc. de m. m. 4, 9. [O«ıxroor.)] 
Plin. 27, 13, 112. [Thalictrum.] 


3) Anemone, 

Anemone, Linne. — Es kommen bier die 2 prächtigen Anemonen 
in Betracht, weldhe in Grieche nland und in Italien wild wachſen, 
die Kron-Anemone, An. coronana, L., und die Öarten- 
Anemone, An. hortensis, L., welde auch einen Schmud unfrer 
Gärten bilden. — In Griehenland heißen fie jest beide aygın 
zanupodva; — in Italien, wo fie aud häufig in Gärten kulti⸗ 
virt werben, heißen fie beide anemone, anemolo, die Garten⸗Ane⸗ 
moile auch fiore stella. 

Theophr., H. pl. 6, 8, 1. [Aveuwvn.] 

Diosc. de m. m. 2, 207. Man unterfheidet die wilde 


604 Botanik der alten Griechen und Römer. 


Anemone [arsımwr] von der zahmen; die zahme hat ſcharlachrothe 
Blüthen, bie wilde weißlihe, oder mildhweiße, oder puryurrotbe, 
u. f. w. Beide dienen al8 Arznei. 

Plin. 21, 11, 38; 21,23, 94. Die Anemonen [anemone] 
bienen zu Kränzen und Arznei. 


4) Herbſt-Adonis, 
Adonis autumnalis, Linne. — Wädft in Griechenland häufig 
unter der Saat; — in Nord» Italien ebenfalld, und heißt de- 
felbft noch Adonide, fior d’Atone, camomilla di fior rosso. 
Plin. 21, 10, 34. Das Adonion [adonion] wird zu 
Kränzen gebraudıt. 


5) Sattung Hahnenfuß, 
Ranunculus, Linne. — Manderlei in Griechenland wild wach⸗ 
ſende Arten tragen dort jet den Namen ogorgdaxia; — in Ita 
lien wachſen ebenfall8 viele wild, und tragen meift den Namen 
ranunculo. 

Diosc. de m. m. 2, 206. Es gibt mandyerlei Arten von 
Hahnenfuß [durogzıor], welden man auch wildes Selinon [oAı- 
vov üyoıov] nennt. Alle befiten einen fehr fcharfen Saft. 

Diosc. de m. m. 2, 212. [XeAıdovıov To uxgodr 161) 

Plin. 25, 13, 109. Bet den Römern beißt die Pflanze, 
weldhe die Griehen Batrachion nennen, ranunculus. Es gibt taven 
verſchiedne Arten. 


6) Sattung Nieswurz, 

Helleborus, Linne. — Wir haben fhon bei der Gattung Germer, 
Veratrum, l.., viel von der Gattung Helleborus, L., gehantelt, 
wovon bier Folgendes wiederholt werden fol: 1) Die Wurzeln ver 
Pflanzen der Gattung Veratrum und Helleborus, L., wurden unter 
dem gemeinfchaftlichen Namen &AA&Bopos und helleborus als Arznei 
gebraudt. 2) Die in Griechenland und Klein⸗-Aſien wachſende Art 
ter ©attung Helleborus, L., ift Helleborus orientalis, Lam. 
(Helleborus officinalis, Sibth.). 3) Durd den Handel befanen 
vielleicht die Griechen, jedenfall8 aber bie Römer die Wurzel des 
auf den Alpen wachſenden Helleborus niger, L. » 





'62) ft Ranunculus Ficaria, Linne. 
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Ih führe hier noch einige Stellen an, bie fih wohl vorzugs- 
weis auf die Gattung Helleborus, L., beziehn: 

Theophr., H. pl. 9, 8, 6 u. 8. Leute, welde Helle- 
boros graben, pflegen vorher Knoblauch zu eſſen, und hinterher 
anvermifchten Wein zu trinken, weil ihnen fonft der Kopf fchwer und 
das anhaltende Graben unmöglich wird. — Man fol aud beim 
Graben des Helleboroß einen Kreis ziehn, fih gegen Morgen richten 
und beten; aud fol man darauf adıten, daß weder zur Rechten noch 
zur Linken ein Adler fliege, denn nahet den Wurzelgräber bei feiner 
Ürbeit ein Adler, fo ftirbt er noch in felbigem Jahre. Solde Re: 
geln Klingen jevodh wie Lug und Trug. 

Theophr., H. pl. 9, 9, 2. Dan kann vom Helleborus 
Frucht und Wurzel zu gleihem Zwecke verwenden; erftere fieht aus 
wie Seſam. 

Plautus, Pseudolus 4, 7, v. 89. Die Leute müfjen mit 
Selleborus [helleborus] furirt werden. 

Horatius de arte poötica, v. 300. Den verrüdten Kopf 
faun eine dreifahe Anticyra- Kur nicht Furiren. 

Horat., Satır. 2, 3, v. 82. Geizhälſe muß man nah An- 
ticyra ſhiden, und mit tüchtigen Portionen Helleborus [helle- 
borus] zur Vernunft bringen. 

Ovid., Ep. ex Ponto 4, 3, v. 53. Geh hin, reinige deinen 
Beritand mit Kräutertränfhen, geh nah Anticyra und trink dort 
alle Flaſchen aus. 

Diosc. de m. m. 4, 149. Der ſchwarze Helleborus 
[EAA&80005 yöras]) heißt auch Melampodion, Eltonion, Polyrrhizon, 
Broition, Koiraneion, Melanorrhizon. Den Namen Melampodion 
hat er davon, daß ein Ziegenhirt Namens Melampus der erfte ge- 
wefen fein fol, der damit glücklich kurirt hat, indem er die vwerrüdt 
gewordenen Töchter des Protus damit heilte. Die Blätter des fchwar- 
zen Helleborus find grün, denen der Platane Ähnlich, jedoch Kleiner, 
ſtärker gefpalten, bunfelfarbiger, ziemlih rauf. Der Stamm ift kurz, 
die Dlüthen find purpurroth, wie Roſen geftaltet, und in ihnen fteht 
die Frucht, welche der des Saflors [xvixos] ähnlih if. Die Bes 
wohner von Anticyra nennen ihn Sefamoeides, und gebrauden ihn 
zur Reinigung des Körpers. Die Wurzeln find dünn, ſchwarz, hän⸗ 
gen wie an einer Zwiebel [oiorei uno xegullov xgouuvwdovg], werden 
zu Arznei verwendet. Die Pflanze wählt an rauhen, hügligen, 
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trodnen Stellen. Am beiten ift fie bei Anticyra.. Man mählt 
fleifhige, volle Stüde mit dünnem Marl, ſcharfem, brennendem Ges 
ſchmack. Solch guter Helleborus wächſt aud auf dem Helikon, Par 
nafjus und Oeta; der vom Helikon ift aber unter den 3 genannten 
Sorten am beften. Der Helleborus reinigt den Leib von Schleim 
und Galle, wird gegen Epilepfie, Delandolie, Tobſucht, Gicht u. f.w. 
gegeben. Man pflanzt ihn auch zwifhen die Wurzeln der MWeiuftöde, 
weil in diefem Falle der Wein von ihm reinigende Eigenfchaften an 
nimmt; auch befprigt man mit feinem Safte die Häufer, intem man 
glaubt, daR er auch da reinige und fühne. Diejenigen, welde ihn 
ausgraben, beten ftebend zum Apollo und Aeſtkulap, beobachten dabei 
au den Flug des Adlers; denn fie behaupten, der Helleborusgräber 
fei des Todes, fo wie ihn ein Adler fieht. Die Pflanze muß and 
ihnell ausgegraben werben, weil ihr Hauch den Kopf beſchwert; des⸗ 
wegen fohügen fi die Leute dadurch, daß fie vorher Knoblauch 
efien und Wein trinfen. 
7) Shwarzlümmel, 

Nigella satıva, Linne.— In den Ebnen Griehenlands Häufig 
wild, felten gebaut, obgleich die Samen dort im Handel find. Der 
Name ift jebt gavooxovexı und uavgoxovxovi. — In Italien 
wird er gebaut, nigella, cominella, melanzio domestico genamst. 

Nicander, Ther. v. 43. [Me&ur$sor.] 

Cato de r. r. 102. [Melanthium.] 

Colum. de r. r. 6, 34,1. [Semen quod git appellatur.) 

Colum. de r. r. 10, v. 245. [Melanthium.] 

Diosc. de m. m. 3, 83. Der Shwarzfümmel [udor- 
For) ift ein Büſchchen [Yurwsoxos] mit dünnen Zweigen [Asmıd- 
xuoog], hat Feine, dünne Blätter, an ver Spige ein Heines Köpfchen 
[xegadıor] wie Mohn, es iſt länglih, hat inwendig Scheidewände 
[(dragouyua], zwiſchen welden der ſchwarze, ſcharf ſchmeckende, wehl- 
riehende Samen liegt, der in’8 Brod gefnetet wird, aber aud als 
Heilmittel dient. 

Plin. 20, 17, 71. De Schwarzkümmel [git] heißt bei 
einigen Griehen Melanthion, bei andren Melafpermon. Se flärker 
er riecht, je ſchwärzer er ift, deſto befier. Er wird gegen vielerki 
Uebel gebraudt. ” 

Pallad. de r. r. 10, 13, 3. Ende Septembers wird der 
Schwarzkümmel [gith] gefät. | 
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8) Sattung Ritterſporn, 


Delphinium, Linne. — Die Form eines Delphins ifl bei dem bei 
uns und in ganz Italien fo häufigen Feld-Ritterſporn an 
ben Blüthentnojpen fo’ auffallend, daß der Name fich leicht erklärt. — 
In Griechenland kommt unfer Beld-Ritterfporn, Delphi- 
nium Consolida, L., aud der Fremde Kitterfporn, Del- 
phinium peregrinun, L., ferner ver Zarte Ritterfporn, Del- 
phbinium tenuissimum, Sibth., mit zarteren Blättern, vor. — In 
ganz Italien ift der Feld-Ritterſporn, D. Consolida, L., häufig, 
unD heißt jest consolida regale, fior capuccio selvatico, fior di 
campo, speronelle salvadeghe. — Daß der Öarten-Ritter- 
fporn, D. Ajacis, L., von den alten Griechen und Römern ſchon 
zur Zierde gezogen worden, läßt fich nicht beweiſen. 

Diosc. de m. m. 3, 77. Der Ritterfporn [deApivor] 
treibt aus Einer Wurzel Aejte von 2 Spannen Länge ober länger. 
Um dieſe ftehen zerſchnittne, ſchmale, in die Länge gedehnte Blättchen 
[gviidgoor). Die Blüthe ijt purpurfarb, hat die Geftalt eines Del⸗ 
phins, und davon hat die Pflanze ihren Namen. Der Samen figt 
in Schoten [Aoßos] und ift dem Hirfen [xeyzoos] ähnlich. Er wird 
mit Wein gegen Skorpionsſtich getrunken, auch follen die Skorpione, 
wenn man ihnen die Pflanze nahe bringt, in Ohnmacht fallen, und 
fi erjt wieder erholen, wenn man fie entfernt. — Es gibt aud) eine 
andre Art von Delphinium, welches dem genannten ähnlich ift, aber 
weit zartere Blätter und Stänme, Übrigens dieſelben Kräfte bat. 


9) Laäuſe-Ritterſporn, 

Delphinium Staphis agria, Linne. — Hier und da in Griechen» 
land wild, ayoıo oraylda jett genannt. — In den wärmften Ge- 
genden Italiens ebenfalls wild. 

Nicander, Ther. v. 943. [4yooron oragis.] 

Colum. de r. r. 6, 30, 8. [Herba pedicularis.] 

Diosc. de m. m. 4, 153. Der Läufe-Ritterfporn 
[rugis ayoie] hat Blätter, die ſolche Einſchnitte haben wie die Des 
wilden Weinſtocks; die Stämme find aufrecht, weich, dunlelfarbig ; 
die Blüthe ift gefärbt wie bei'm Waid [fodıys]. Der Samen fitt 
in grünen Schoten wie bei der Erbſe [do&ßıwdos], ift dreifantig, 
rauh, ſchwarzgelblich, inwendig weiß, ſchmeckt ſcharf. Er bient als 
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Arznei, ift aber geführlid. Dean ftreiht ihn auch gepülvert und mit 
Dlivenöl gemiſcht auf, um Läufe und Kräge zu vertilgen. 

Plin. 23, 1, 13; 26, 13, 86. Der Läufe-Ritterfporn 
[astaphis agria] heißt aud bloß staphis fB mie pituitaria, und 
wird von Einigen fälfhlih uva taminia genannt, denn er gehört. 
gar nicht zur Gattung des MWeins, u. f. w. | 

Scribonius Largus de compositione medicanıentorum 
166. Die staphis agria wird aud von Einigen pedicnlaria ges 
nanut, weil fie die Läufe tötet. 


10) Eiſenhut, 
Aconitum Napellus, Linne. — Diefe ſchöne, aber giftige Pflanze 
wächſt in Griechenland nicht, wohl aber auf ten beveutenden Höhen 
ber nord-italiäniſchen Berge und der Schweizer Alpen, wo fie 
z. B. an den Rändern des ewigen Schnee’8 anf dem Stilffer Ich 
in großer Menge üppig gedeiht. Die Italiäner nennen fie ned 
jest aconito, audy napello. 

Diosc. de m. m. 4, 78. Eine Art von Alonit [uxdreror), 
welche auch Cynoktonon und Lyloktonon heißt, wähft in Menge auf 
ben in Italien gelegenen Beftinifhen Bergen. Seine Blätter fin 
denen ber Platane ähnlich, aber tiefer eingefchnitten, viel Feiner und 
dunfler gefürbt. Der Stanım ift ellenhod und höher, der Samen 
fit in länglihen Schoten. Die Wurzeln find ſchwarz, wie bie 
fafrigen Theile ver Seekrebſe [xuois], und dienen zur Vertilgung ter 
Wölfe, zu melden Zwecke man fie in rohes Fleiſch ftedt, welchet 
jene Raubtbiere frejien und fterben. 

Plin. 27, 2, 2. Durd) die forgfältigen Beobachtungen, melde 
unfre alten Vorfahren gemacht haben, weiß man, daß Afonit [aco- 
niton] von allen Giften am fhnellften wirt. Marcus Cäcilius hat 
behauptet, daß Calpurnius Beſtia feine ſchlafenden Frauen bloß ta 
durch getödtet habe, daß er fie mit diefem ©ifte berührte. Die Fabel: 
dichter erzählen, das Akonit fei aus dem Geifer des Cerberus ent- 
ftanden, als Herkules ihn aus der Unterwelt herauf ſchleppte, auch 
ſoll e8 im Pontus bet Heraflea, wo jener Eingang zur Unterwelt 
gezeigt wird, wachſen. Höchſt merkwürdiger Weiſe wirkt dieſes ge 
waltige Gift ſehr wohlthätig, wenn es gegen Skorpiongsſtich einge⸗ 
nommen wird, indem es deſſen Gift vernichtet, ohne dabei ſelbſt zu 
ſchaden. Seine Wirkung auf die Skorpione ſelbſt iſt fo heftig, daß 
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ie erflarren, fo wie fie von ihm berührt werden. Berührt man fie 
ann mit weißem Helleborus !6°), fo werden fie wieder munter, fo 
aß in diefem Falle das Gift des Afonits einem andren Gifte unter- 
est. Dan braucht amd mit Alonit vergiftetes Fleifch, um Panther 
uw töbdten, weswegen man es auh Pardalianches nennt. 

Ulte Yerzte haben das Alonit als Zufag für Augenmittel in 
Inwendung gebradt, woraus man fieht, daß jedes Uebel aud feine 
mten Dienfte leiten kann. Seine Blätter fehn aus wie die ber 
Exrdfcheibe [cyclaminos] !%%) oder der Gurke [cucumis]; es find 
eren nicht mehr als 4, und die der Wurzel nahe ftehenven find 
chwach behaart. Die Wurzel ift mäßig groß, den GSeefrebfen [cam- 
narus] ähnlich, daher man bie. Pflanze au cammaron nennt. 
Bei Andren heißt e8, weil e8 Frauen tödtet, Ahelyphonon. Da fid 
ne Wurzel faft flörpionsartig krümmt, fo heißt e8 auch scorpios. 
Manche bezeichnen es lieber mit dem Namen myoctonon, weil es, 
mb zwar durch den bloßen Geruch, die Mäufe ſchon von Weiten 
Zdtet. Es wählt an nadtem Feld, und da biefer acone heißt, fo 
dammt hiervon die Benennung Alonit. Andre behaupten, es habe 
einen Namen vom Schleifſtein [axdvr], weil es den Tod fo ficher 
yewirkt, wie der Schleifftein die Schärfung des Eiſens. 

Unmerlung. Eine Menge Stellen der Alten, worin das 
Akonit erwähnt wird, find bier abfichtlic weggelaffen, weil ſich bie 
n ihnen gemeinte Pflanze nicht beftimmen, ja als gewiß vorausfeßen 
äßt, daß an Feine dem Schriftfteller wirklich befannte Pflanze ge- 


acht iſt. 
11) Aktäa, 
Actäa spicata, Linne. — In Italien wild, jet barba di capro 


jenannt. . 
Plin. 27, 7, 26. [Actäa.] 


12) Korallen-Päonie, 


Päonia corallina, Retzius. — In Griechenland wild, jekt 
udxos; — in Italien gleichfalld wild, jegt peonia ober peonia 
maschia, d. h. männlihe Päonie. — Fraas fagt, fie blühe in 
Briehenland weiß; in Italien blüht fie roth, woher auch wohl ber 
Beiname corallina von Retzius gewählt worden. — Ueberhaupt ift 


163) Veratrum album, Linnd. — 16%) Cyciamen europäum, Linne. 
39 


- 
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fie der folgenden ähnlich, aber ihre Blattlappen find eiförmig m 

ganzrandig. ALS Arznei hat fie dieſelben Eigenfchaften. 
Theophr., H. pl. 9, 8, 6. Es wird, aber wohl che 

Grund, vorgejhrieben, man folle vie BPäonie [nawria], welche unh 


Glykyſide heißt, bei Nacht graben; denn wenn man bei Tage grüke 


und dabei von einem Spedte geſehn würbe, fo erlitte man ca 
Unglüd. 

Nicander, Ther. v. 940. [TAvxvoidn.] 

Diosc. de m. m. 3, 147. Die PBäonie [rasoria] ke 
auch Glykyſide, Bentoborion, Drobelion, Orobar, Haimagogon, Bar 


faide, Menogenion, Menion, Panthileratos, Daltylos idaios, Aylır 


photis, Theodonion, Selenion, Selenogonon, Phthifi, bei den Kömen 
Kaſta. Der Stumm wählt 2 Spannen body und hat viele Ace 
Die männliche Art bat Blätter wie die Wallnuß [Bao zupie] 
Im Herbfte wägt die Pflanze an der Spige Schoten, welde Per 
deln ähnlich fehn, inwendig aber 5 bis 6 rothe, Heine Kerne, wehke 
wie bie des Granatbaums [gora].ausfehn. Die Wurzel if ee 
fingerspid, fpannenlang, weiß, von zufammenziehendem Geidemd 
Sie dient al8 Arznei. 

Plin. 25, 4, 10; 27, 10, 60. [Glycyside, päonia, per 
torobos, die männliche Pflange.] 

Galen. de facult. simpl. med. 6, 10 (p. 858, ed. Kühn). 


[TAvxvoidr, nevröpoßog, maria.) 


13) Gemeine Päonie 
(Pfingftrofe), Päonia officinalis, Linne. — In Griedenlan 


heimiſch, feltner als die vorige, heißt ebenfalls uaxoc. — In Nor 


Italien auf Hügeln wild, oft aud in Bärten gezogen und da ge 
fült. Sie heißt nod wie in alten Zeiten weibliche Päonie, peonis 
femina. 
Diosc. de m. m. 3, 147. Weiblide Bäonie [naoria] 
Plin. 27, 10, 60. Weiblihe B&onie [glycyside, päonis, 


pentorobos.] 


h Familie Sanerborn-Pflanzen, Berberibeen. 


1) Leontice, 
Leontice Chrysogonum, Linne. — Wähft am Hellespont. 
Diosc. de m. m. 4, 56. [Xevodyoror.] 
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2) Gemeiner Sauerborn, 
Berberis vulgaris, Linne. — In Griechenland nicht gefunden, 
— in ganz NordeItalien mild, berberi, berbero, crespino, 
wespino genannt. 
Plin. 24, 13, 70. [Spina appendix.] 


L Familie Mohn-Pflanzen, Papavereen. 
1) Semeines Schbllkraut, 
Shelidonium majus, Linne. — In Sriehenland fehr felten; 
— in ganz Italien häufig, celidonia, chelidonia maggiore 
jenannt. 

Diosc. de m. m. 2, 211. Das Schöllkraut [xeiıdovıov 
«$ya) teeibt einen ellenhohen ober höheren, ſchlanken Stamm, deſſen 
leſte beblättert find ; fie find den Blättern des Hahnenfußes 
Barpayıov] ähnlih, aber weiher und etwas bläulih. Der Saft 
zuiös] ift fafranfarb [xooxwdrs), ſchmeckt ſcharf, beißend, etwas 
itter, viedht unangenehm. Die Wurzel ift oben einfach, unten ges 
Beilt. Die Frucht ift lang und fpigig, die Samen datin find größer 
18 die des Mohns. Die Pflanze dient als Arznei, und foll bes» 
vegen Schwalbenfraut [xeAsddrıor] heißen, weil fie bei der Ans 
uuft der Schwalben aus der Erbe hervorbricht, und bei deren Weg» 
ug dahinwellt. Manche behaupten fogar, wenn eine junge Schwalbe 
lind geworben, jo werbe fie von der Mutter durch dieſes Kraut 
pieber zum Sehen gebracht. 

Plin. 25, 8, 50. Bon den Schwalben ift die Kraft bes gros 
wa Schölltrautd [chelidonia] entvedt worden, denn fie geben 
sit ihrer Hülfe blinden Jungen im Nefte die Sehkraft wieder, und, 
sie manche Leute behaupten, jelbft in dem alle, wo ihnen die Augen 
aögeftochen find. Die Blüthen ver Pflanze find gelb, und erfcheinen 
ei Ankunft der Schwalben, bei deren Wegzug bie Pflanze verwellt. 
Der Saft wird vorzugsweis zu Augenturen gebraucht, und die Augen- 
yafier tragen den Namen chelidonia. 


2) Großbläthiges Schöllkraut, 
Nelidonium Glaucium, Linné (Glaucium luteum, Scop., 
Haucium flavum, Allion.). — In Sriehenland wild, jegt 
alonixpa; — in Italien gleihfall® wild, jegt papavero cor- 
uto, papavero marino genannt. 

39 *® 


N 
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Theophr., H. pl. 9, 12, 3. [Mrixwr xeparitıg.) 

Diosc. de m. m. 4, 66. Das Örofklüthige Schoͤll— 
traut [rev xeparirıs) heißt auch Paralion, "wilder Mohn, Tha- 
laſſion, hat weißlihe, rauchhaarige Blätter, blaßgelbe Blüthen; vie 
Frucht ift lang, wie ein Horn gekrümmt, woher der Name xeparirss. 
Der Sanıen ift Hein, wie beim Mohn. Die Pflanze wirb von Xerzten 
angewandt. Dance glauben auch, jedoch mit Unrecht, aus ihr werde 
das fogenannte Glaucium bereitet. j 

Plin. 20, 19, 78. Eine Act wildwachſenden Mohnms, welde 
ceratitis heißt, u. ſ. w. 

3) Klatſchroſe, 

Papaver Rhöas, Linne. — ft von den Alten wohl nicht von 
Papaver dubium, L., audy felten von P. Argemone, L., unter 
ihieden worden. Das Papaver hybridum, L., ift eine Baſtard⸗ 
form. — Alle drei wachſen jegt in Griehenland unter dem ge 
meinfchaftliden Namen nunapovva; — in Italien find ebenfalls 
alle drei heimifh, vorzüglihd P. Rhöas, L., durch ganz Italien 
auf Saatfelvern in Menge, jegt papavero selvatico, papavero 
erratico, rosolaccio genannt. 

Theophr., H. pl. 9, 12, 4. [’Poag.] 

Diosc. dem. m. 4, 64. Die Klatſchroſe [rrjxwr Gordk] 
" bat den Namen gorus von ber Hinfälligfeit feiner Blumen. Sie 
wächſt im Frühjahr auf Aderland, wo man fie auch fammelt. Die 
Blätter find getheilt und rauh. Der Stamm ift binfenartig, firaff, 
rauh, ellenhoch; die Blume ſcharlachroth, zuweilen weiß, ber ber 
Sarten-Anemone [ayoia aveuvn) ähnlich. Die Kapfel [xeyadr] 
ift länglich 165). Die Wurzel ift lang, weißlich, fo did wie ein Heiner 
Finger, bitter. Kocht man die Kapjeln in Wein, fo bekommt diefer 
eine fchläfrig macende. Kraft. Man braudt auh Samen und Blätter 
zu Heilzweden. | 

Plin. 19, 8, 53; 20, 19, 77. Den auf Feldern wildwach⸗ 
fenden Mohn nennen die Sriehen Rhoias. 


4) Mohn, 
Papaver somniferum, Linne. — Nirgends wild. — Wird in 


168) Die Befchreibung der Kapſel ift von Papaver dubium oder Argemone 
genommen. 
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Griechenland bei Argos, doc in geringer Menge, kultivirt, heißt 
AUnagoUvo und Apıwrı. In Aegypten zieht man deſto mehr. — 
Ya Italien wird er mit einfahen und gefüllten Blüthen in Gärten 
gezogen, papavero genannt. 

Homer., Ilias 8, v. 306. [Mrkwr.] 

Theophr., H. pl. 9, 8, 2. Opium [krzxwr:or.] 

Virgil., Georgie. 1, v. 78; 1, v. 212; 4, v. 545. Mohn 
[papaver, cereale papaver, lethäum papaver] wird zur Zeit ber 
Nachtgleihe gejät; er faugt das Land ftarf aus [campum urunt 
lethäo perfusa papavera somno]. 

Diosc. de m. m. 4, 65. Der Samen des Mohnes [ur- 
xcoy NE00G, rewr xunevrn] wird von Gefunden in's Brod gebaden, 
andy wird er wie Sejam mit Honig verzehrt. Die Sorte mit 
großem Kopfe und weißen Samen nennt man Thylacitis. Die Ab» 
Tohung der Blätter und Köpfe macht ſchläfrig, was auch "bei ber 
Klatihrofe [ayolo yuixwr, god] der Fall iſt. Legtere hat den 
Namen 00:0 davon, daß Milchſaft [önös] aus ihr fließt [ve]. Der 
Milchſaft der Mohnarten 1°), in der Größe einer Erve [ö00ßos] 
eingenommen, beſchwichtigt Schmerzen, bringt Schlaf, befördert bie 
Berdauung. In größerer Oabe ift er geführlih, kann Schlafſucht 
und Tod bewirten. Der befte Mohnfaft ift did, riecht ſtark, macht 
ſchon durch den Geruch ſchläfrig, ſchmeckt bitter, Löft fi leicht in 
Waſſer auf, ift glatt, weiß, weder rauh noch krümlig, ſchmilzt an 
der Sonne, brennt hell, wenn er von Flamme berührt wird, behält 
auch, wenn man ihn gelöfcht hat, feinen Geruch. Mean verfälicht 
ihn mit Olaucium, Gummi und dem Saft des wilden Salate 
[Heidag]. Iſt er mit Glaucium verfäliht, fo gibt er, mit Waſſer 
gemengt, gelbe Farbe; enthält er Salatfaft, fo ift der Geruch ſchwach 
und rauher; Gummi macht ihn ſchwach und durchſcheinend. Manche 
tteiben den Unſinn ſo weit, daß ſie ihn mit Fett verfälſchen. — Die 
Art, den Saft zu gewinnen, iſt folgende: Einige ſtampfen die 
Köpfe und Blätter, preſſen fie aus, reiben den gewonnenen Saft im 
Mörfer und bilden Heine Paften daraus, die Mekoneion [urxwreror] 
heißen, aber viel [hwäcer find als das Opium [önds). Will man 
Dpium gewinnen [orilew], jo muß man, wenn der Thau abgetrodnet 
ift, den Stern oben auf der Mohnlapjel mit einem Meſſerſchnitt 


166) Opium, 
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umgeben, ber aber nicht in's Innre bringt, dann aud an der Seite 
der Kapſel ſenkrecht hinab folhe Schnitte machen, darauf bie hervor⸗ 
quellenden Tropfen mit bem Finger in eine Feine Schale bringen, 
und da8 Sammeln von Zeit zu Zeit wiederholen. Endlich reibt 
man das Opium im Mörfer, bringt e8 in Heine Paften und hebt 
diefe auf. 

Plin. 19, 8, 53. Vom Mohn [papaver sativum]) gewinnt 
man durch Einſchnitte den einfchläfernden Saft [sopor gignitur], 
welhen man Opium [opion] nennt. In größeren Gaben genom- 
men wirkt er töbtlih, wie denn belanntlid der Vater des gewefenen 
Prätors Publius Licinius Cäcina fih damit um's Leben gebradt 
bat, was auch gar mande Andre gethban. Im Heinen Portionen mit 
andren Stoffen gemifcht dient er innerlich und äußerlich gegen mande 
Uebel. 

Galen. de alim. facult. 1, 31 (pag. 548, ed. Kühn). 
Der Samen des Mohnes [7uepos urmwr] ift ein gutes Gewir 
für Brod, der weiße Samen beſſer als der ſchwarze. Er macht fchläfrig, 
gibt wenig Nahrung, ift in großer Menge genoſſen ſchwer zu ver 
bauen. 

5) Hypeloum, 
Hypecoum procumbens, Linne. — In Griechenland heimiſch. 

Diosc. de m. m. 4, 68. [Yrrxoor). 

Plin. 27, 11, 68. [Hypecoon.] 


. 6) Semeiner Erdraud, 

Fumaria officinalis, Linne. — In Griehenland fehr häufig 
jebt xanvıd, xanvds, xunvdyoprov, oraxtegl; — in Nord: Ita 
Iten ebenfall® Häufig, jett fumosterno und fumaria genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 108. Der Erpraud [xunwöc] ift em 
bufchiges, zartes Kräutchen mit vielen weißgraulihen Blättern, pur⸗ 
purrothen Blüthen. Der Saft ift fharf, reizt wie der Rauch pe 
Thränen, daher die Pflanze Rauch [xamvös] Heißt. 

Plin. 25, 13, 99. [Capnos foliis coriandri, cineracei cole- 
ris, floribus purpureis ; nascitur in hortis et segetibus.] 


T) Kleinbläthiger Erbraud, 
Fumaria parviflora, Lamarck. — In Nord-Italien heimild. 
Plin. 25, 13, 99. [Capnos fruticosa.] 
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8) Rankender Erpraud, 
umaria capreolata, Linne. — In Griehenland heimifcd, 
st ebenfalls xanvıcz — aud in Italien wild. 


Diosc. de m. m. 4, 119. [Ioönvgor, YaoioAor.] 
Plin. 27, 11, 70. 


9) Hohler Erdraud, 

umaria bulbosa, Linne (Corydalis bulbosa, Willd.). — In 
ord»- Italien heimiſch, jett fumarıa bulbosa bafelbft genannt. 

Plin. 25, 13, 98. |[Capnos, quam pedes gallinaceos 
»pellant, nascens in parietibus et säpıbus, flore purpureo, 
ridis.] 

k Familie Schoten-Pflanzen, Kruciferen. 
1) Levkoie, 


'heiranthus incanus, Linne (Matthiola incana, Dec.). — 
zächſt in Griechenland wild, wird aber aud häufig kultivirt, 
«dia genannt; — in Italien gleichfalls wild, aud) häufig gefüllt 
ı Gärten, violacciocche, leucoio bianco, fior bianco genannt, 
ı ber Lombardei auch viole bianche, das heißt „weißes Veilchen“. 

Theophr., H.pl. 6, 8, 1; 6, 8, 5. Die Levkoie [ev- 
jiov, das heißt „weißed Veilchen“], erjcheint von den ſchöneren 
Humen zuerft, und zwar fhon im Winter, wenn bie Luft mild ift. 
- Die leoloie [wvia Asvxn] dauert gewöhnlid 3 Jahre, wird im 
ter Heiner und bringt daiın weißere Blumen. 

Virgil., Eclog. 2, v. 47. [Pallens viola.] 

‚Colum. der. r. 9, 4, 4; 10, v. 97. [Leucoium.] 

Diosc. de m. m.3, 128. Die Levkoie [Asvxdior] ift all» 
mein bekannt, bat verjchieden gefärbte Blüthen, weiße, gelbe, 
laue, purpurrothe. Die gelbblüthige ift ald Arznei im 
debrauch 167), 

Plin. 21, 6, 14. [Viola purpurea, viola alba.] 


2), Rad, 
'heiranthus Cheiri, Linne. — In Griechenland hier und ba 
id, xirgwa genannt; — in Italien wild und oft in Gärten, 


167) Die gelbblüthige ift ver Lack, Cheiranthus Cheiri, Linne,. 
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noch jett gelbe Levkoie, leucoio giallo, aud cheiri, violacciocca 
gialla sempia genannt. 

Iſt, wie wir gefehn, die gelbe Levkoie des Diosc., iſt and 
die gelbe Biole bes Plin. 21, 6, 14. 


3) Brunnenfreffe, 
Nasturtium officinale, R. Br. (Sisymbrium Nasturtium, L.). 
— In Griechenland Häufig, jetzt veooxapdanoy; — in Ita 
lien gleichfalls häufig, jest crescione, nasturzio aquatico, sisem- 
bro aquatico. 

Diosc. de m. m. 2, 155. Die zweite Art Sifymbrium 
[owovuBoror], welde auch Karbamine und Sion heißt, ift eine Waſſer⸗ 
pflanze, und wird deswegen auch Karbamine genannt, weil fie wie 
Kardamon 108) fchmedt. Die Blätter erjcheinen anfangs rund, fpäter 
aber gejpalten. Man ißt die Pflanze roh, gebraudt fie auch als 
biutreinigend und gegen Sommerjprofien. 


4) Meerrettig, 
Cochlearia Armoracia, L. — In Griechenland nicht vorhanden 
oder doch fehr felten; — in Nord- Italien bier und ba mil, 
auch in Gärten gezogen, noch jegt armoraccıo und rafano rusti- 
cano genannt. | 

Colum. de r. r. 9, 4, 5. [Armoracia.] 

Plin. 19, 5, 26; 20, 4, 13. Es gibt eine Urt Rettig 
[rapbanos], welder in Griechenland der wilde [agrios], im Bor 
tu8 aber Armos, anderwärts Weißer [leuce], in Italien akt 
armoracıa beißt; er bat mehr Blätter al8 Körper. 


5) Hirtentäfhchen, 
Thlaspı Bursa pastoris, Linne (Capsella B. p., Mch.). — à 
Griechenland heimisch; dort fand Sibthorp den Namen IAdan, 
Fraas TLovoxis und roayıd. — In Italien häufig, borss 
pastore. 

Dioso. de m. m. 2, 185. Das Hirtentäfhden 
[Hconı] ift ein Pflänzchen [Soravıov] mit ſchmalen, fingerlangen 
Blättern, die an der Erde liegen, am Ende zerſchnitten und ziemlid 
glänzend find. Es treibt einen dünnen, 2 Spannen hoben Stamm, 





— 


168) Kreſſe. 
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an weldem nur wenige Aefte [arogvas] ſitzen. Rings um ihn ftehn 

Die Früchte, die oben ziemlich breit find, und in welden ber jcheiben- 

förmige Samen figt, welcher wie zerbroden ausfieht, woher der Name 

Thlafpi. Die Blüthen find weißlich. Es wählt an Wegen, an 

Zäunen, auf Mauern, der Samen [hmedt fharf und dient zu Arznei. 
Plin. 27, 13, 113. [Thlaspi.] 


6) Nachtviole, 
Hesperis tristis, Linn. — Vielleicht meint Plin. 21, 7, 18 
diefe in Unteröftreih (nicht in Griechenland und Italien) heimifche 
Pflanze unter dem Namen hesperis. 


T) Iberis, 
Iberis amara, Linne. — In Griedenland wi; — in Ita 
fien ebenfalls nebft ver ihr ähnlichen Iberis umbellata, L., welche 
jett tlaspi a mazetti heißt. 
Diefe Pflanzen kann Diosc. 2, 205 unter Iberis [Angus], 
welche auch Kardamantike heit, gemeint haben. 


8) Öattung Raute, 

Sisymbrium, Linn. 

Das Zovoıuor de8 Theophr. 8,1, 4 und an anbren Stellen 

fann Sisymbrium polyceratum, L., fein, welches in Griechen⸗ 

land und Italien wählt; eben fo das Eryfimon des Diosc. 

2, 187 viefelbe Pflanze oder eine ähnliche, z. B. das ebenfalls in 

Italien wachſende Sisymbrium Irio, L., auf weldes aud irio bei 
Plin. 22, 25, 75 bezogen werben kann. 


9) Garten⸗Kreſſe, 
Lepidium sativum, Linne. — In Griehenland nur auf Cy⸗ 
pern gefunden, jetzt aud bei den Griechen nirgends kultivirt; — in 
Italien nit felten in Gärten gefät, nasturzio ortense, agretto 
genannt. 

Diefe Pflanze kann ſehr wohl mit Lepidion [Aezidıor] bei 
Diosc. 2, 205 gemeint fein. Er fagt, das Pflänzden [Foransor] 
heiße auch Gingidion, fei allgemein belannt, werde mit Wafler, Salz 
und Milch gegeflen, die Blätter befäßen eine eigenthümliche Schärfe. 
— Üben fo kann unter dem Kardamon des Diosc. und Plin. 
die Garten-Kreſſe verflanden werben, worüber bei Erucaria 
aleppica, Gärtn., gefprochen wird. 
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10) DrabasRreffe, 
Lepidium Draba, Linne. — In Griedenland ein jehr kin 
figes Unkraut in Gärten, jetzt Aowuoldyaror und wapoväde. 
Die deaßn des Diosc. 2, 186 kann dieſe Pflanze fen. 


11) Breitblättrige Kreffe, 
Lepidium latifolium, Linne. — In Griech enland auf Memi 
nieberungen häufig, aygıa Adyavya genannt; — auch in Italica 
heimisch. 

Kann bie xodußr ayola de8 Diosc. 2, 147 fein, — da 
fo das lepidium bei Plin. 19, 8, 51, u. 20, 17, 70. 

12) Waid, 
Isatis tinctoria, Linne. — In Sriehenland auf ven Sch 
gebirgen Arkadiens wild, jett nirgends kultivirt; — in Italien 
an einzelnen Stellen wild, auch auf Yedern gebaut, heißt jet isatide, 
guado, glasto. 

Cäsar de bello gallico 5, 14. Alle Britannier färben ſich 
mit Waid [vitrum] blau, und fehen daher in der Schlacht gay 

gefährlich aus. 

“ _ Pomponius Mela de situ orbis 3, 6, 55. Die Bi 
tannier färben fi über und über mit Waid [vitrum], und mas 
weiß nicht, aus weldhen runde. 

Diosc. de m. m. 2, 215. Der Waid [lodrıg], deſſen ſih 
bie Färber bedienen, hat Ylätter, die Denen des Wegerichs [“oroyAuo- 
cov) ähnlich find, doch find fie fetter und bunfler,; der Stamm iR 
mehr als ellenhoch. Man legt die Blätter auf Gefhwälfte, Ge 
ſchwüre, Wunden. 

Plin. 22, 1, 2. [Glastum.] 


13) Leindotter, 

Camelina sativa, Crantz (Myagrum sativum, Linn6). — % 
Griechenland heimiſch, aber nicht häufig; — in ganz Rork 
Italien unter ber Saat wild, auch zur Oelgewinnung kultivit. 
Heißt nody jest miagro, auch camellina, dorella. 

Diosc. de m. m. 4, 115. Der Leindotter [sdayoss] 
heißt auch Melampyron, ift ein bürres Gewächs von 2 Ellen Höbhe, 
bat Blätter wie Krapp [Eoudoddaros] 16%, die Blüthen find blaf- 


160) Sole hat er nicht. 


| 
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; der Samen fieht dem des Bockshornklee's [r7jA:s] ähnlich 
ift ölig. Man ſtampft fie, nachdem man fie heiß gemacht, beftreicht 
it Stäbhen und braucht fie als Leuchte. Das Del wird auch 
rauhe Stellen der Haut geftrichen. 
Plin. 27, 12, 81. [Myagros.] 


14) Kohl, 
ssica oleracea, Linne. — Wählt an den Seeküften Italien 
. — Rultivirt werden in Öriehenland, wie Fraas be- 
et, jegt nur: a) Kopflohl, Adyava, als plural.; b) Kohl» 

i, yovlıaz c) fehr fhöner Blumenkohl, zwronidın. — In 
lien beißt ber wilde Kohl, der aber jedenfalls felten ift, cavolo 
ratico. Gebaut werden in Italien vorzugsweis: 

) Blattkohl, cavolo arboreo, cavolo di pastura, c. nero, 
c. nero primaticcio. 

) Wirfing, verza, cavolo verzotto. 

) Ropftohl, capuccio, cavolo capuccid. 

) Blumenkohl, cavolo fiore. 

) Spargeltohl (Brofoli), broccoli, broccoli pavonazzi. 

) Kohlrabi, cavol rapa. 

Bon Kohl und Rüben ift fhon vielfach bei dem Abfchnitt 

ber Gärtnerei u. f. w. die Rebe gewefen; hier folgen nur nod 
e Angaben. 

Theophr., H. pl. 7, 4, 4 Man unterjcheivet drei Arten 
Kohl [oapavos], den transblättrigen [ovAdpvAdog], ben 
ttblättrigen [AsıdpvAdoc] und den wilden. 

Cato de r. r. 156 u. 157 u. 158. Der Kohl [brassica] 
8 allerbefte Gemüfe [olus]. Iß ihn gekocht oder roh. Willſt 
ihn roh eſſen, fo tauche ihn in Eifig, dann ift er der Verdauung 
erlih und gefund. Etwas Kohl mit Effig vor der Mahlzeit und 
ver etwas nad der Mahlzeit genofien thut wohl. — Gekochter 
[ dient mit Zufägen vielfah ald Arznei. — Als Speife für 
nle wird er erſt eine Zeit lang in Waſſer gelegt, dann in einem 
fe tüchtig gekocht; darauf wird das Waſſer abgegofien, Olivenöl, 
is Salz, Kreuzkümmel [cuminum] und Mehl Hinzugethan 
wieber tüchtig gelocht, u. f. w. 

Colum. de r. r. 11, 3, 23 u. 24. [Brassica.] 

Diosc. de m. m. 2, 146. Der Kohl [xgaupßn] iſt gefünder, 
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wenn er nur warm gemadt, ald wenn er eigentlich gekocht oder ger 
zweimal gekocht wird. Er wird aud) zu mandherlei Kuren vermende, 
Plin. 19, 8, 41. 
Plin. 20, 9, 33 u. 34 u. 35. [Brassica.] 
Athen., Deipn. 1, 61 (pag. 128); 9, 9; 9, 10 (p. 36, 
ed. Schweigh.). [Keaufr.] 
Galen. de alım. facult. 2, 44 (pag. 630, ed. Kühn). 
Geopon. 12, 17. [Kocußr.)] 


15) Reps, 
Brassica Napus, Linne. — In Italien wild, ravizzom, 
rapaccione, napo silvestre, navone selvatico genannt; wird and 
viel zur Oelgewinnung gebaut. — Die alten Römer und Griethen 
haben die Pflanze entweder nicht kultivirt, oder von ähnlichen wikt 
beftimmt unterjchieben. 
16) Kohlrübe, 
Brassica Napus Napobrassica. — Wird auf den rauberen Hehen 


Griehenlands gebaut; — in Nord» Italien wird fie ml. 


wenig gebaut und napo, navone, napone, navone domestiw 
genannt. 

Diosc. de m. m. 2, 136. Die Wurzel der Kohlräbe 
Aovviuc] !70) wird gekocht und gegefien, bläht aber und gibt werk 
Nahrung. Man madıt fie auch in Salzwafler ein. 

Colum. der. r. 2, 10, 23 u. 24; 12, 56. [Napus] 

Plin. 18, 13, 35. [Napus.] — Plin. 20, 4, 11. [Napıs, 
bei ben Griechen bunion und bunias.] 

Athen., Deipn. 9, 8 (p. 361, ed. Schw.). [Bovrus.] 


17) Rübe 
(Turnip), Brassica Rapa, Linné (Brassica campestris, Linne). 
— In Griechenland jegt wenig gebaut, ELfes genannt, — U 
Nord- Italien viel für Menfhen und Vieh gebaut; vie Gert 
mit dier, runder Wurzel heißt rapa tonda, rapa domestica, raps 
schiscciata, turnepi; bie mit langer rapa longa. 
Theophr.,, H. pl. 7, 2, 5. Rettig [gageris] und Rübe 


120) Hat ihren Namen fovrıas offenbar von Bovros, Anhöhe, denn fe it 
bie Rübe, welche vorzugsweis auf Höhen und rauhem, fleinigem Boden full; 
virt wird. 
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oyyuvkis] werden den Winter fiber von ben Gärtnern mit Erbe be- 
ct, wachen auch unter diefer Dede, ohne Blätter zu treiben. 

Theophr., H. pl. 7, 4, 3. Die Rübe [yoyyvAis] liebt, 
ie der Rettig, faltes Wetter, und man glaubt, daß fie dadurch 
icht nur füßer werde, ſondern auch eine dickere Wurzel und weniger 
Hätter treibe. Bei Südwind und warmer Kuft fchießt fie bald in 
en Stengel [Exxuvisir]. 

Colum. de r. r. 2, 10, 22; 12, 56. Rüben [rapum] 
eben dem Menſchen und dem Vieh Nahrung; beſonders werben fie 
ı Gallien in bebeutender Menge für das Vieh gebaut. — Um 
tüben [rapum] und Kohlrüben [napus] einzumaden, verfährt 
ion folgendermaßen: Bon Rüben nimmt man bie runbeften, rei- 
igt fie, fhabt Die Außenhaut ab, macht mit einem krummen Mefier 
imen Kreuzſchnitt, ohne die Rübe ganz durchzuſchneiden, ftreut Salz, 
as nicht ganz fein ift, in die Schnitte, legt die Rüben in ein Gefäß, 
mb läßt fie, mit ziemlich viel Salz beftreut, 3 Tage ſchwitzen. Nach 
iefen 3 Tagen koſtet man etwas Fleiſch aus der Mitte, ob das 
Salz gehörig eingebrungen ift. Iſt Dies der Fall, fo nimmt man 
je heraus, wäjcht jede mit der Salzlafe ab, legt alle Rüben in einen 
8 ftarten Weiden geflochtenen Korb, oben ein Bret auf fie und 
nf dieſes ſchwere Gewichte. So läßt man fie einen Tag und eine 
Radht trodnen. Darauf legt man fie in ein irdnes, außsgepichtes 
Faß oder ein gläfernes Gefäß, und gießt fo viel Senf und Efjig 
uf, daß fie ganz gebedt find. 

Kohlrüben [napus] können eben fo eingemacht werben, und 
war ganz, wenn fie Hein find, eingefchnitten, wenn fie groß find. 
— Rüben und Kohlrüben maht man jedod nur ein, fo lange 
le zart find, ehe fie Stamm und DBlüthen treiben. 

Diosc. de m. m. 2, 134. Die gelodhte Rübe [yoyyvAz] 
ſt nahrhaft, bläht, macht ein wäjleriges, fchlaffes Fleiſch. Man 
nacht fie auch in Salzwafler ein, und braudt fie gegen einige Leiden. 

Plin. 18, 13, 33 u. 34 u. 35; 20, 3, 9. [Rapum.] 

Galen. de alim. facult. 2, 62. Die Rübe [yoyyväis] gibt 
ebr wenig Nahrung, und muß, wenn fie gut bekommen fol, zwei- 
nal gelodht fein. 

Athenäus, Deipn. 9, 8 (pag. 360, ed. Schweigh.). 
Toyyvaiz.] 

Pallad. de r. r. 13, 15. [Rapum.] 
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18) Rokka 
(Kaufe), Brassica Eruca, Linne. — In Griechenland mib 
und kultivirt, jet aloduoros, KpWuarog und 60xa genannt; — in 
Nord» Italien bier und da wild ober verwilbert, öfters in Gärten 
gezogen, eruca, ruca, ruchetta, ruchetta domestica genannt. 

Theophr., H. pl. 1, 6, 6. [EvLwuor.] 

Colum. der. r. 10, v. 123. [Olus pullum]. — Colum. 
12, 7, 1.‘ [Olus atrum.] 

Diosc. de m. m. 2, 169. Die Rokka [evLwzor] ift ein 
aufregende Speife; der Samen hat biejelben Eigenfhaften, wird als 
Gewürz gebraudt, zu welchem Zweck man ihn aud mit Eſſig ober 
Milch Inetet, in Heine Paſten formt, und fo aufhebt. Die Pflanze 
wähft auch wild. 

Plin. 19, 8, 44; 20, 13, 49. [Eruca.] 

Galen. de alim. facult. 2, 53. [EvLwuor.] 

Geopon. 12, 26. [EvLweor.) 

19) Senf, 
a) Weißer Senf, Sinapis alba, Linnde — In Grieder 
land häufig, jegt owanı, vanı, ayguoßpoöße; — in Italien 
bier und ba wild, auf Yelderu gebaut, jest senape bianca genami. 
— pP) Schwarzer Senf, Binapis nigra, Linn. Ebenfalls i 
Italien heimifh und Eultivirt, au) senape und senapa genamt. 

Theophr., H. pl. 7, 1,2. Der Senf [rirv] wird im 
Herbft gefät. 

Nicand., Ther. v. 878. [34rn..] — Alex., v. 533. [Inne] 

Colum. de r. r. 11, 3, 29; 12, 57. Senf [sinapi] lam 
im Herbft und Frühling gefät werben. — Den Samen reinigt ma 
forgfältig, fiebt ihn, wäſcht ihn mit kaltem Wafler, läßt ihn no 2 
Stunden im Waſſer, nimmt ihn mit ben Händen heraus, brädt ihn 
mit den Händen aus, wirft ihn in einen neuen, wohl gereinigten 
Mörfer, und ftögt ihn Hein. Darauf zieht man bie ganze zerriebem 
Maſſe in der Mitte des Mörfers zufammen, drückt fie feft, Legt einige 
glübenve Kohlen darauf, gießt mit Soda verſetztes Waſſer darüber, 
wodurch der bittre Geſchmack vertilgt wird, läßt fobann das Waller 
wieder abfließen, gießt weißen, ſcharfen Eifig zu, rührt die Maik 
um und feiht fie buch. Die fo gewonnene Flüffigkeit if} vorzägid 
zum Einmachen der Rüben bienlic. 

Diosc. de m. m. 1, 47; 2, 183. Senfdl [owdeow 
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Anuor] bereitet man aus Senfjamen, die man fein zerreibt, eine Zeit 
ang in Wafler weicht, dann mit Dlivendl miſcht, und dieſes wieber 
wrh Preilen abſondert. Man reibt es in fchmerzende Stellen ein. 
— Der Senf [owanı) heißt auch Napy [vdrzv], und ift am beften, 
wenn er nicht zu troden, dabei vol, inwendig grün und wie faftig 
iſt. Er erwärmt, und zieht, wenn er gegeflen wird, den Schleim an 
ch. Gepülvert und an bie Nafe gebracht erregt er Niefen. Ex wird 
iußerlich als Reizmittel verwendet, und auch innerlic gebraudt. 

Plin. 19, 8, 54; 20, 22, 87. [Sinapi.] 

Pallad.der.r. 8,9. Zum Oebraude pülvert man den Senf⸗ 
ſamen [sinapis semen], miſcht ihn mit Honig, Olivenöl und Eſſig. 

Pallad. der. r. 11, 11, 2, Im Öttober wird der Senf 
[sinapis] gefät, und zwar am beften in gepflügten, loderen Boden, 
obgleih er auch mit andrem vorlieb nimmt. Man muß ihn fo be- 
baden, daß er ftaubig wird, denn jo gebeiht ex am beften, auch liebt 
er die Teuchtigfeit. Derjenige, welcher der Ausſaat wegen gebaut 
wird, bleibt ftehn, wo er gefät ift; der zur Speife beftimmte wird 
Rärler, wenn man ihn verfept. Alter Senfjamen taugt weber zur 
Ansſaat, noch zu andrem Gebraud. Iſt der Samen inwendig grün, 
jo iſt £ noch frifh und gut; ift er inwendig weiß, fo ift er auch 
m alt. 

Athen., Deipn. 9, 2 (pag. 352, ed. Schweigh.). [&- 
van, olvnnv, vünv.) 

20) Rettig und Radieschen, 

Raphanus sativus, Linne. — In Griechenland gibt es, wie 
Fraas beobadtet, wilde Radieschen, jest üypıa ganarın ges 
nannt; fultivirt werden lange Rabieschen und Sommer-Kettige, ga- 
rarıa. — In Italien kommen beide nicht wild vor, werben aber 
in Gärten als Eßwaare gezogen, die Rettige radice, rafano, 
ramoraccio, ramolaccio, bie Radie Schen radicine genannt. — 
Auch ver Oel⸗Rettig mit Heiner Wurzel, aber ölreihen Samen 
wird auf Aedern gezogen, um Del aus den Samen zu fchlagen, und 
trägt den Namen rafano oleifero, rafano della China. 

Theophr., H. pl. 7,2,5; 7,4, 1u. 2. Es gibt ver- 
ſchiedne Sorten von Rettig [daparis) und Kohl lociporoc]. Der 
korinthiſche Rettig wählt am ftärkften und bildet feine Wurzelmaſſe 
Aber der Erde aus, nicht wie bie übrigen abwärts. Der liothafiſche, 
welder auch thraciſcher heißt, iſt am unempfinblichfien gegen bie 
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Winterkälte. Der böotiſche ſchmeckt am beften, ıft rund, der kleonäiſche 
dagegen lang. Je glatter die Blätter, deſto lieblicher ift der Geſchmac; 
je rauber die Blätter, defto fehärfer der Geſchmack. 

Colum. der. r. 11, 3, 16 u. 18 u. 59. [Radix, ra- 


phanus.] 
Diosc. de m. m. 1, 45; 2, 137. Aus den Samen te 


Nettigs wird Rettigöl [ougyarıvovr Eurov] bereitet, und von 
den Hegyptiern auch gegeſſen. — Der Rettig [oaparic]) ſelbſt 
fhmedt gut, ift aber fchwer zu verbauen und blüht. Er dient aud, 
fo wie fein Samen, als Arznei. 

Plin. 15, 7, 7. In Uegypten baut man den Rettig, ım 
aus den Samen Del zu gewinnen. 

Plin. 19, 5, 26; 20, 4, 13. [Raphanus.] 

Galen. de alim. facult. 2, 70 (p. 656, ed. Kühn). Dex 
Rettig [ouparic] verzehrt man roh mit Salz oder Eſſig. Arme 
Leute kochen aud den Stamm und die Blätter. 

Pallad. de r. r. 9, 5. Ende Auguft füet man Rettige 
[radix], die im Winter gegeffen werben follen. Sie lieben einen 
fetten, lodren, tücdhtig gegrabenen Boden, und ſcheuen Tuff und Kies. 
Sie ftehen gern da, wo Nebel häufig find. Dan legt die 
fern von einander, nad) einem friſchen Regen, oder begiekt ber ke 
wäfjert fie. Mift gibt man ihnen nicht; dagegen düngt man fie mit 
Spreu. Sie belommen einen befjeren Gefhmad, wenn man fie öfters 
mit Salzwafler beiprengt. Die Samen fammelt man von folden, 
bie weniger ſcharf fchmeden. 

Geopon. 12, 22. [Pugurk.) 


21) Aleppiſche Erukaria 
Orientaliſche Kreſſe), Erucaria aleppica, Gärtner (Buniu 
myagroides, Linné , Condylocarpus lävigatus, Willd.). — 
Wächſt in Aegypten, Syrien, Klein-Ajien, und häufig in Griecher⸗ 
land, wofelbft fie jetzt noch xuodanuor und xdpdaua heit. (Siek 
Fraas, Synops. p. 124.) 

Xenophon, Cyri päd. 1, 2, 11. Was die Berfer zu 
Brode eſſen, befteht entweder aus dem Fleiſche felbfterlegten Wilde, 
ober, wenn biefes fehlt, bloß aus Kardamon [xapdauor]; ihr Ge 
teänt befteht aus Waſſer, und alles Das ſchmeckt ihnen gut, weil fi 
nur efien, wenn fie Hunger, und trinken, wenn fie Durft haben. 
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Diosc. de m. m. 2, 184. Das befte Kardamon [xap- 
por) ift das babylonifche. Ueberall hat aber der Samen biefer 
lanze die Eigenfhaft, daß er ſcharf ift, erhigt, dem Magen nicht 
t befommt, die Kingemweidewürmer tödtet, u. ſ. w. Das Kraut 
bit bat diefelben Eigenschaften, aber ſchwächer. 

Appulejus, H. 20. [Cardamum.] 

Geopon. 12, 27. [Kdodauor.] 

Anmerfung. Das nasturtium des Plin. 19, 8, 44 und 
), 13, 50 ift vom Karbamon bes Dioscorides nicht verſchieden, 
thält aber gewiß auch die Garten-Kreſſe, Lepidium sativum, 
nne, worauf fi namentlid die Angabe bezieht, daß es 2 Arten 
n Nasturtium gebe. 


L Familie Rapper:Pflanzen, Rapparideen. 
1) Kapper, 

ıpparis spinosa, Linne. — In Griechenland zwifhen Stei- 
n, auf Felſen, auf trodnen Aeckern häufig, die Pflanze jept xurna- 
6, die Frucht xannaoa genannt; in Italien namentlidh gern auf 
en Mauern wild, auch auf folden abfichtlich gepflanzt. Man macht 
vohl die Blüthenfnofpen als die Früchte zur Speife ein. Der 
and ber Pflanze ift jetzt cappero. 

Theophr., H. pl. 1, 3, 6; 6, 4, 1. Die Rapper [xir- 
eis] ift der Verbeſſerung durd Kultur nicht fähig, — Sie bat 
nen an Stamm und Blättern. 

Colum. de r. r. 6, 30, 10; 10, v. 118; 11,3, 17 u. 54. 
e Wurzel der Rapper [capparis] dient gl8 Bieharznei. — Man 
ın die Pflanze zu Anfang Aprils ſäen. — In mehreren Provinzen 
ft fie auf Aeckern von felbft. Wil man fie aber da anfäen, wo 
fehlt, fo muß man trodnen Boden wählen. Dieſen umgibt man 
cher mit einem ſchmalen Graben, ber mit Steinen und Kalt ge: 
It ift u. f. w. 

Diosc. de m. m. 2, 204. Die Kapper [xannuoıs) ift 
ı Heiner, dorniger Strauch, der fih rings auf den Boden aus- 
sitet. Die Dornen find frumm, die Blätter rundlich; er trägt 
üchte 171), die ausſehn wie Oliven, und, wenn fie fi öffnen, eine 
iße Blume geben. Iſt diefe abgefallen, fo bleibt etwas flehn, das 


129) Blüthenfnofpen. 
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ausfieht wie eine lange Eichel, und Heine, rote Samen enthält. Die 
Wurzeln find holzig, groß und zahlreih. Die Pflanze wächſt vor 
zugsweis an rauhen Stellen. Stamm und Frucht werben als Speife 
eingemadt, find roh ſchwer zu verbauen, gekocht befier. Sie dienen 
auch als Arznei. 

Plin. 13, 23, 44; 15, 28, 35, 8. 117; 19, 8, 48; 20, 
15, 59. Die ausländifhe Kapper [capparı] taugt nicht zu Speife; 
bie italiäniſche iſt beſſer. Man fäet fie an troduen Stellen, umzieht 
fie mit einem Graben, der mit Steinen gefüllt ift, damit fie fich nit 
»über biejen hinaus verbreitet. Sie blüht im Sommer, blüht bis zum 
Untergang der Bergilien, liebt fandigen Boden. 

Galen. de alim. facult. 2, 34. [Künnagıg.) 

Pallad. de r. r. 10, 14, 2. [Capparis.] 


m. Familie Refeda-Pflanzen, Rejedeen. 
1) Sattung Refeda, 
Reseda, Linne. — Sprengel bezieht das große und Heine Sefe- 
moeides [onowuosdes) de8 Diosc. 150 u. 151 auf Arten de 
Gattung Reseda, L. — Es wachſen deren ziemlid viele in Orie— 
henland und Italien; auch das Phyteuma [pireugg] dei 
Diosc. 4, 128 hält er für eine Reſeda⸗Art. 


n. Familie Seerofen-Pflanzen, Nymphäaceen. 
1) Weiße Seerofe, 
Nymphäa alba, Linne. — In Griedenland nidt felten, jest 
v:00x0loxudıd, — in Nord-Italien häufig, jest ninfea, ninfes 
bianca, carfano femina genannt. 

Theophr., H. pl. 4, 10, 3. Die Weiße Seeroſe 
loloͤnſ wählt im Orchomeniſchen See, bat eine Blume wie der Mohn 
[urxwv], doc ift ihre Frucht verhältnigmäßig größer, fo groß mie 
ein Apfel. Sie wird von weißen Häuten umgeben, um welde au& 
wendig frautartige Blätter ftehn, wie die Kelchblätter bei der Kolk. 
Im Innern ber Frucht liegen rothe Samen, die an Geftalt den & 
men bes Öranatbaums [oda] 172) nicht ähnlich, fondern rund, mb 
nicht viel größer al8 die des Hirfens [x&yxoos] find. Sie en 


172) Diefer Baum Heißt auch oddn. 
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halten wäfjerigen Saft. Blume und Blatt ſchwimmen auf dem 
Waſſer; die Frucht foll fi aber, ſobald die Blüthe verwelkt ift, 
mehr unter Wafler ſenken, zuletzt aber bis an’8 Land reichen und da 
die Samen ausſchütten 173). 

Theophr., H. pl. 9, 13, 1. [Nvugaia, bei den Böotiern 
undwrais, auch nadwria gejchrieben.] 

Diosc. de m. m. 3, 138. Die Weiße Seerofe lbvu- 
pala)] wähft in Sümpfen und ftehendem Waſſer, bat Blätter wie 
Ne Nelumbo [xıdwgıor] !'%), jedoch Meiner und länglicher; e8 kom⸗ 
nen mehrere aus berfelben Wurzel, und mande fteigen über bie 
Waſſerfläche empor, andre nit. Die Blüthe ift weiß, einer Lilie 
ihnlich, in der Mitte fafrangeldb. Iſt fie abgeblüht, fo bleibt etwas 
urüd, das einem Mohnkopf ähnlih flieht und ſchwarz iſt; darin 
Redt der jchwarze, breite, dichte Samen, der gekaut Mebrig erfcheint. 
Der Stamm ift glatt, nicht die, fhwarz, wie bei ber Nelumbo. Die 
Wurzel ift ſchwarz, rauh, leulenförmig. Dan ſammelt fie im Herbft, 
todnet fie, und verwendet fie, wie aud die Samen, zu Arznei. 

Plin. 25, 7, 37. Die Nymphäa [nymphäa] foll aus einer 
Rymphe entftanden fein, welche aus eiferfüchtiger Tiebe zum Herkules 
larb,, weswegen die Pflanze auch Heralleios heißt. Sie wirb aud 
Ropalon genannt, weil ihre Wurzeln keulenförmig find. Die Böo- 
tier nennen fie Madon und efien den Samen. 


2) Blaue Seerofe, 
Yymphäa cörulea, Sav. — Hat blaue Dlüthen, efbare Samen, 
acht im Nil. 

Athen., Deipn. 15, 21 (pag. 467, ed. Schweigh.). Der 
008 im Nil, welder blaue Blumen trägt [xvardar Exwr Tıv 
gora»], wird nebft dem Lotos, der rofafarbige Blüthen hat, zu 
ränzen verwendet. 

3) Selbe Seerofe, 
Yymphäa lutea, Linne (Nuphar luteum, Dec.). — Sibthorp 
at fie in Thejfalien gefunden, wo fie vodgaga und vıvovpapo 
eißt; — in ganz Nord- Italien ift fie häufig, heißt jet ninfea, 
unfea gialla, nannunfero, carfano maschio. 


173) Die Frucht der Nymphäa alba verfenft fi unter Wafler, wächr aber 
iicht dem Lande zu. — 17%) Nymphäa Nelumbo, Linne. 
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Diosc. de m. m. 3, 139. Es gibt auh eine Nymphäa 
[rrsıyata], deren Blätter wie bei der weißen geftaltet, deren Wur- 
zeln aber weiß und rauh, beren Blüthen gelb, glänzend und mie 
Rofen find. Man findet fie in Thefjalien am Fluſſe Peneos. 

Plin. 25, 7, 37. [Nymphäa capite luteo.] 


4) Lotos⸗Seeroſe, 
Nymphäa Lotos, Linne — Wäãchſt im Nil. 

Herodotus 2, 92. Im Nil wahfen, wenn er bie Felder 
Aberſchwemmt, viele Tilien [xoiwor], welde die Aegyptier Lotos 
Awros] nennen. Diefe fammeln bie Leute, dörren fie an der Sonne, 
zerfchroten das mohnkopfartige Ding, weldes in der Blüthe ftedt, 
und baden mit Hülfe bes Feuers Brod daraus. Auch die Wurzel 
ift eßbar und fchmedt nicht übel; fie ift rundli und von der Größe 
einer Quitte. ° 

Theophr., H. pl. 4, 8, 9. Der Lotos [Awröc) wächſt 
in Yegypten auf ben Feldern, wenn fie der Nil überſchwemmt. Gein 
Stamm ift wie der ver Nelumbo [xvauos], auch die fchirmähn- 
lihen Blätter [nEraoos] find faft eben fo, jedoch Heiner und ſchmaler. 
Die Blume [Awros] figt eben fo auf dem Stamme wie bei der Ne 
lumbo; fie ift weiß und die Blumenblätter‘ find fo ſchmal wie bie 
der Lilie, liegen aber dicht gebrängt und zahlreih auf einander. Bei 
Sonnenuntergang fohließt fih die Blüthe und verbirgt die Frudt. 
Mit Sonnenaufgang tritt fie wieder über das Waſſer und öffnet fig. 
Dies wiederholt fie, bis die Frucht reif ift und die Blumenblätter 
abgefallen find. Die Frucht [xwöve] ift jo groß wie der gräßte 
Mohnkopf und eben fo in Fächer [xararorn] getheilt.e Im vielen 
liegt der Samen dit und fieht aus wie Hirſen [x&yroos]. Im 
Euphrat fol Frucht und Blüthe von Abend bis Mitternacht fo tief 
untertauchen, daß man fie nicht mit der Hand erreihen kann. Mit 
anbredhender Morgendämmerung jellen fie wieder aufwärts ſteigen, 
jo daß bei Sonnenaufgang die Blüthe über dem Waſſer fteht un 
ih öffnet. Die Aegyptier legen die Früchte in Haufen zufammen, 
und lajjen fie liegen, bis die Scale gefault ift, worauf die Samen 
herausgenommen werben. Diefe trodnet und ftößt man fodann um 
bädt Brod daraus. — Die Wurzel des Fotos heißt Korfion [xop- 
cv], ift rund, fo groß wie eine Quitte, hat eine ſchwärzliche Rinde 
wie die Kaftanie [xuoravaixov xugvor]; da8 Innere ift weiß; gelodt 
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er gebraten wird es wie Eidotter und ift ſehr wohlſchmeckend. Dan 
an fie auch roh eſſen. 

Diodorus Siculus 1, 10 u. 34 u. 43. In Aegypten 
ichſt der Lotos, aus welchem die Einwohner Brod machen. Den 
enuß eßbarer Früchte und namentlich des Lotos haben ſie, nach 
rer Behauptung, von der Iſis oder von dem alten Könige Menas 
lernt. 

Diosc. de m. m. 4, 112. [Awrös 6 & Alyunım.) 

Plin. 13, 17 u. 18, 32. Lotos im Nil und Euphrat. 

Plin. 22, 21, 28. [Lotometra.] 

Athen., Deipn. 15, 21173). 


5) Nelumbo, 
ymphäa Nelumbo, Linne (Nelumbium speciosum, W.). — 
ı den Gewäfjern Süd-Aſiens, wird namentlich in China der mehl- 
ihen Wurzel und ber wohlſchmeckenden Samen wegen viel gezogen. 
siehe Zeyß, Geſchichte ver Pflanzenmanderung.) Wuchs früher— 
nauch im Nil. 

Herodot. 2, 92. Außer dem Lotos haben bie Aeghptier 
ch noch andre im Waſſer wachſende Lilien, deren Frucht einer 
eſpenwabe gleicht, worin Samen, fo groß wie Olivenkerne, in 
'enge ſitzen; man ißt fie frifch und gebörrt. 

Theophr., H. pl. 4, 8, 7. Die Nelumbo [xvauos] wächſt 
Sümpfen und ftehenden Waſſern Aegyptens; ihre Stämme wer- 
n bis 4 Ellen lang, fingerspid, find Inotenlos, haben aber inwen- 
3 Scheivewände, welche quer durchgehn. Auf den Stämmen ftehn 
: Fruchtköpfe; fie fehn aus wie runde Wefpennefter, und tragen 
jeder Zelle eine Bohne [xvauos], die ein wenig bervorragt. Es 
ıd in ber Regel dreißig Bohnen vorhanden. Die Blume ift dop- 
(t fo groß als eine Mohnblume, und tief:rofa gefärbt. Die Frucht 
bt über der Waſſerfläche. Neben den Früchten kommen große 
[ätter hervor, wie breitfrempige Hüte; ihre Stiele fehn aus mie 
> der Früchte. Die Wurzel iſt dider als das dickſte Schilf, und 
t eben ſolche Scheivewände wie der Stamm. Sie wirb roh, ge: 
ht und geröftet verzehrt. Die Pflanze wächſt häufig wild, wird 
er auch gejät, indem man deren Samen in Thon widelt und mit 


118) Sick ©. 166 unfres Buches. 
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dieſem in's Waſſer ſenkt. Wo die Pflanze einmal ſteht, da dazat 
ſie ſehr lange. Die Wurzel iſt ſtark, der Schilfwurzel ähnlich, aber 
bornig. Deswegen vermeidet fie das Krokodil, weil es fürchtet, ſein 
Augen an den Dornen zu verlegen. Die Pflanze wählt auf u 
Syrien und Cilicien, trägt dort aber feine reifen Früchte. Sie wiht 
auch bei Torone in Chalcidice in einem mäßig großen See, und dire 
bringt ihre Frucht zur Reife [nErrev xai Teisoxagpneiv]. 

Diodorus Siculus 1, 10; 1, 34. [Krtauos alyinın. 

Strabo 17, 1. Die Nelumbo [xdauos alyunzıos) wit 
etwa 10 Fuß hoch, trägt überall Blätter und Blüthen, und ha 
Samen, die unfren Bufbohnen ähnlih, aber an Größe mb Ger 
ſchmack von ihnen verfchieden find. Will man zum Vergnügen in 
einem Nelumbo-Walde fhmaufen, fo fährt man mit Kähnen hinem, 
und läßt fih von den Blättern beichatten. Diefe find fehr groß, 
haben auch eine Bertiefung, die man als Trinfgefäß oder Schäfiel 
benugen kann. Die Landleute haben auf diefe Weife viel Gewim 
von den Blättern. 

Diosc. de m. m. 2, 128. Die Nelumbo [adyvnrıos xie- 
os), weldhe auch Pontikos heißt, wächſt in Aegypten in reicher Fille, 
findet fih aber auch in Afien und Gilicien in ſtehenden Waſſern 
Der Samen wird auch Ciborion und Cibotion genannt; die 
Wurzel heißt Kolokaſia, und wird gegefien; aud die Same 
find eßbar. 

Athen., Deipn. 3, 1 (p. 284, ed. Schweigh.). Die Fat 
der Nelumbo [xUauos aldyanrıog] heit Ciborion, die Bd 
Kolokaſion; beide find efbar. 


0. Familie Ciftröshen-Pflanzen, Ciſteen. 
1) Gattung Ciſtröschen, 

Cistus, Linnéôâô — Mehrere in Griechenlhand heimiſche Arten 
werden jet noch dafelbft xiorapı genannt; — in Italien fa 
viele Arten heimisch; ihr gemeinfchaftlihder Name ift cisto. — De 
auf Kreta wachſende Cistus creticus gibt vorzugsweis das unter 
dem Namen Ladanum in Handel kommende Harz. 

Herodot. 3, 112. Das Ledanon [Ardaror], welches die 
Araber Ladanon nennen, bat eine ganz wunderbare Herkunft; & 
findet fih nämlich in den Bärten ver Ziegenböde, wofelbft es mie 
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Harz aus Holze hervorſchwitzt. Es wird zu vielen Salben und 
son den Arabern vorzugsweis zum Räuchern verwendet 176). 
Thecophr., H. pl. 6, 2, 1. [Kio$os, auch xioròc geſchrieben. 

Diosc. de m. m. 1, 126. Das Ciftröshen [xioroc] 
beißt auch Citharon und Ciſſaron, ift ein Straud, der an felfigen 
Orten wächſt, ift äftig, nicht hoch, hat viele runde, haarige Blätter. 
Die Blüthen der männlihen Art find roth, die der weiblichen weiß. 
Die Pflanzen dienen als Arznei. 

Diosc. de m. m. 1, 128. Es gibt aud eine Art Ciftrds- 
den [xioros], welches Ledon [A7dor] heißt, ein Strauch, der eben 
fo wächſt wie die andren Ciftröschen. Bon ihm kommt der Stoff, 
welchen man Ladanum [Auduvov] nennt. Diefer klebt fih an die 
Bärte und Schenkel meidender Ziegen, wirb von ba gefammelt, ge» 
reinigt und in Form von Brödcen gebradt. Andre ſammeln das 
Ladanum auc geradezu von den Sträuden. Das befte ift wohlrie- 
hend, grünlich, wird leicht weich, fühlt fich fettig an, ift harzig, rein 
von Sand und Schmutz. Solches wird auf Cypern gewonnen ; das 
arabiſche und libnfche ift geringer. E8 wird innerlih und äußerlich 
gegen einige Uebel angewanbt. 

Plin. 12, 17, 37. Das befte Ladanum [ladanum] wird 
anf Cypern gejammelt. Manche nennen e8 auch Ledanum, und bie 
Pflanze, von der es kommt, Leda. 

Plin. 24, 10, 48; 26, 8,30. Außer dem Ladanon, wel« 
ches auf Cypern von der Pflanze Ledon gefammelt wird, fommt auch 
welches aus Arabien, ferner aus Syrien und Afrila eine Sorte, 

welche auch toxicon heißt; es wird gewonnen, indem man Bogen» 
fehnen über die Büfche hinzieht. 


p. Familie Veildhen-Pflauzen, Bioleen. 
1) Wohlriehendes Beilden, 
Viola odorata, Linne. — In Griehenland mild nidt häufig, 
in Gärten Zultivirt fehr üppig, jest Auodfra; — in Italien fehr 
häufig wild und in Gärten, jegt viola, viola mammola, auch bloß 
mammola, mammoletta genannt. 


176) Aus den Bärten der Böde ſchwitzt es nicht, Sondern klebt an ihnen 
feR, während fie von den Ciſtröschen freflen. 
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Homer., Odyss. 5, v. 72; Hymn. in Cererem, v. 6. 
["Tov.] 

Pindar., Olympion. 6, 55. [’To».] 

Aristophanes, Acharn. v. 637. rüber nannte man bie 
Athenienjer veilhdenbefränzt [looregurog). 

Theophr., H. pl. 6, 6, 7; 6, 8,2. Das Beilden 
[u&.av tov] unterſcheidet jih in vieler Hinfiht von der Levkoie 
[Aevzov iuv]. Die Beildenpflanze [fwrıu] hat breite, fleifchtge, an 
der Erde liegende Blätter und viele Wurzeln. — Das Beilhen blüßt, 
wenn es gut gepflegt wird, das ganze Jahr hindurch. 

Varroder.r. 1, 35, 1. Beildenbeet [violarium). 

Virgil., Georg. 4, v. 32. Die Beildenbeete [viola- 
rium] müſſen naß gehalten werben. 

Colum. de arbor. 30. Beilden [viola] werden auf gut 
gebüngtem und gegrabenem Boden gezogen. Dan fezt Pflanzen vom 
legten Iahre in fußmweite Gruben vor Anfang März. Uebrigens 
faet man den Veilchenſamen entweder im Yrühjahr oder im Herbhſt. 

Diosc. de m. m. 4, 120. Das Beilhen [io» nopgrooör] 
bat Blätter, die Heiner find ald die de8 Epheu, aud dünner mb 
dunkler, übrigens faft eben fo. Aus der Mitte der Wurzel kommt 
ein Stämmden [xavAtor], auf welchem ein ſehr wohlriechendes Blüm⸗ 
hen [avsn)ıov ogyodoa evwdes] ſitzt, das purpurfarbig iſt. Es wächſt 
an fchattigen, rauhen Stellen, und dient als Heilmittel. 

Plin. 21, 6, 14; 21, 19, 76. Das Beilden [viola pur- 
purea] wächſt au fonnigen und magren Stellen wild, wird aber auf 
in Gärten aus Pflanzen gezogen. Man fert Veilchenkränze ald 
Schutmittel gegen Raufh und Schwere des Kopfes auf, u. ſ. w. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 21. Kaiſer Helie 
gabal ließ mannihmal zum Spaß über Säfte, die bei ihm ſchmauſten, 
Beilden [viola] und andre Blumen in folder Menge jchütten, daß 
mehrere fid) aus der Maſſe nicht herausarbeiten konnten und erftidten. 

Geopon. 11, 22. Das Beilden hat feinen Namen Yon 
daher bekommen, daß die Erbe es zu Ehren der vom Jupiter ge 
biebten Jungfrau Io erichaffen hat. 


q. Familie Portulaf-Pflanzen, Portulaceen. 
1) Portulak, 
Portulaca oleracea, Linne. — In Griegenland häufig wi, 
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est avdouxia und YAvorolda;, — in ganz Italien wild, bier und 
mw auch Kultivirt, jest porcellana genannt. 

Diosc. de m. m. 2, 150. Der Bortulat [avdedyen] 
vird als Speife genofjen, und gegen allerlei Uebel gebraudt. 

Galen. de alim. facult. 2, 46 (pag. 634, ed. Kühn). 
Avdoadyvr.] 

Geopon. var. locis. [Avdeayrr.] 


r. Samilie Nelten-Pflanzen, Karyophylleen. 


1) Paronydia, 
Paronychia serpyllifolia, Decandolle. — In Griehenland 
äufig, jest Aouzdgıloc. 
Diosc. de m. m. 4, 54. [IIeowvvzxia.) 


2) Bolofteum, 
Iolosteum umbellatum, Linne. — Auf das holosteum bes 
Jiosc. 4, 11 und Plin. 27, 10, 65, Hat Zabernämontanus und 
ach ihm Pinne die Pflanze bezogen, welde diefen Namen jetzt trägt. 
Sie wädlt bier und da in Nord- Italien. 


3) Gattung Nelke, 
Jıanthus, Linnéẽ. — Das Diosanthos Aicç ardog], welches 
"heophr. 6, 6, 2 als eine zu Kränzen beliebte Blume nennt, 
nd welches beit Athen. 15, 31 in einem Fragnıent des Nikander 
18 wohlriechend bezeichnet wird [evodes Tıös @vdog], ift wohl eine 
tellenart. — In Sriehenland heißen die Nelken jegt yapov- 
wa, — in Italien garofano, garofolini und viola. — Die 
Sartennelfe, D. Caryophyllus, L., wächſt in Norb-Italien 
äufig wild, wird auch in vielen Sorten fultivirt. — Auch viele 
ndre Arten der Gattung Dianthus, L., wadhfen in Süd⸗Europa wild. 


4) Seifenfraut, 
japonaria officinalis, Linne. — An manden Orten Griechen: 
ande häufig; die Wurzel dient daſelbſt noch allgemein zum Wafchen, 
ie Pflanze heißt jetzt xuAoorgoudı und oanovrdyopror (f. Fraas, 
Synopsis, p. 107). — In ganz Italien ift das Seifenkraut nicht 
elten, heißt saponarıia, und bie Wurzel dient ebenfalls ftatt Seife. 
Theophr., H. pl. 6, 8, 3. Das Seifentraut [oreov- 

*iov] hat eine ſchöne, aber geruchloſe Blume. 


die man in Stüde ſchneidet und zum Waſchen ber € 
welche dadurch außerorbentlih weiß und weich wird. ! 
fie eigens zu biefem Zwede, u. |. w. !7) 


5) Gartenrade, 
Agrostemma coronaria, Linn (Lychnis coronaria 
Häufig in Thracien, Macebonien, Bithynien; — in 
lien bier und da wild, coronaria, cotonella; aud ge 
ten und dann veludini genannt. 

Diosc. de m. m. 3, 104. Die Blume der € 
[Avyvis oreparwuarı)) ift der der Levloie [Aeuxdior) 
purpurroth; fie wird zu Rränzen gebraudt. 

Plin. 21, 11, 39. [Lychnis.] 


6) Kornrade, 
Agrostemma Githago, Linn (Lychnis Githago, 
In Griegenland jelten, yYoyoAı und xdxxolı gen 
ganz Italien fehr Häufig, gettajone, gettone. 
Diosc. de m. m. 3, 105. [Ayyris qàyolu. ] 


7) Gattung Silene, 
Silene, Linne. — Die Arten biefer Gattung find in 
land und Italien zahlreich heimiſch. — Den Herkul 
rixav ‘Hooxkelu, hält Lobelius für Silene infl 
(Cucubalus Behen, Linn), und eben jo zw» a 
‘Houxisia des Diosc. 4, 67.— Das wxınosdes bed 
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8. Familie Malven-Pflonzen, Malvaceen. 


1) Baum-Lavatera, 
svatera arborea, Linne. — In Griehenland wild, aud in 
Arten zur Zierde, jetzt devdgonoioge. 
Theophr., H. pl. 1, 3, 2. [Molayn devdowdrg.] 
Plin. 19, 4, 22. [Malva in Arabia septimo mense ar- 
rescens !78).] 
Geopon. 15, 5, 4 [Iwdooualdgn.] 


2) Gemeine Althee, 
lthäa officinalis, Linne. — In Griechenland häufig wild, 
st veoouoAöxa; — in ganz Italien häufig, jest altea, buon- 
sco, bismalva genannt. 
Theophr., H. pl. 9, 15, 5. [AHule, ualayn ayole.) 
Virgil., Eclog. 2, v. 30; 10, v. 71. [Hibiscus.] 
Diosc. de m. m. 3, 153. Die Althbäa [uAdula] heißt 
ch Ibiſtus und Althiolon. Sie ift eine Art wilder Malve [uu- 
zn); ihre Blätter find rund, flaumig;, die Blüthe ift roja, der 
amm 2 Ellen hoch, die Wurzel ſchleimig, inwendig weiß. Die 
lanze leiftet innerlih und äußerlich angewendet gegen mancherlei 
bel trefflihe Dienfte, und beißt eben deswegen Althäa 179), 
Plin. 20, 4, 14. [Hibiscum, moloche agria, nA&oroAoyxeta.] 
Plin. 20, 21, 84. [Althäa.] 


3) Hanf⸗Althee, 
thäa cannabina, Linne — In Griehenland nicht fehr 
ufig; — in Nord- Italien nidt felten, daſelbſt noch wilder 
anf, canape selvatico, canapa selvatica genannt. 
Diosc. de m. m. 3, 156. Die Hanf-Althee [xawraßıs 
ola] heißt auch Hydraſtina, bei ven Römern Terminalis, u. f. w. 


4) Malope, 
alope malacoides, Linnd. — In Griehenland wil. 
Diosc. de m. m. 3, 154. [Axda.] 
Plin. 27, 4, 6. [Alcea.] 


178) Was die gleich darauf von Blinius genannte mauretanifhe Malve 
läßt ih nit fagen. — 179) "Aids, aldalverv, heilen. 


= 
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5) Malve, 
Malva, Linne — Es kommen hier nur 2 Arten in Betradt: 
a) Die Roß-Malve, Malva sylvestris, L., in Öriedenlan 
häufig, noch jest al Eßwaare beliebt und goAoya, uaroyu genau; 
in Italien ebenfall8 überall, jest malva, malva selvatica, al 
Arznei in Gebrauch, als Eßwaare vielleiht wicht mehr. — 5) Ge 
meine Malve, Malva rotundifolia, L. (M. vulgarıs, Fries). 
In Griechenland eben fo häufig wie die Roß⸗Malve, jet «pm 
gordya genannt; in Italien weniger häufig als jene, jest malra 
genannt und als Heilmittel in Gebrauch. 

Homer., Batrachom. v. 161. [Maiayrn.) 

Hesiod., Opera et dies, v. 41. Die Malve [uday] 
ift eßbar. 

Hippocrates de morb. mul., pag. 715, ed. Kühn 
[Murayr ayofr.) 

Theophr., H. pl. 7, 8. Der Stamm der Malve [us- 
adxn] liegt an ber Erde 190), 

Colum. der. r. 10, v. 247. [Moloche.] 

Diosc. de m. m. 2, 144. Die im Oarten gezogne Malrt 
[uurdyr) paßt fih beijer zur Speiſe ald die wilde. Man bradt 
auch die Pflanze innerlih und äußerlich als Heilmittel. 

Plin. 20, 21, 84. [Malva.] 

Galenus de alim. facult. 2, 42. [Muidyr.) 

Athen., Deipn. 2, 52. Die Malve [rardyr], meh 
fhon Hejiodus als Nahrungsmittel erwähnt, heißt auch Moloche, md 
Phanias jagt, daß die Scheiben, welde ihre Samen bilden, Luder 
[nAuxoös) heißen. 

Pallad. der. r. 11, 11, 3; 3, 24, 9. Im Oftober jüd 
man die Malve [malva]; fie wird dann durch ben hereinbrecentes 
Winter an zu ftarfem Wahsthum gehindert. Ste liebt einen fetten, 
feuchten, gebüngten Boden. Haben die Pflänzchen 4 bis 5 Blätter, 
jo verjegt ınan fie, denn ift fie größer, jo wächft fie nicht leicht am. 
Sie ſchmeckt übrigens beſſer, wenn fie nicht verfegt wird, Was 
kann fie Dadurch zwingen, daß fie nicht ſchnell hoch emporſchießt. 
daß man auf ihre Spige ein Steindhen oder Erdklümpchen legt. Cie 
gedeiht am beften, wenn fie fleißig behadt wird, wohei man aba 





180) Hier it Malva rotundifolia, Linnd, gemeint. 
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hre Wurzeln nicht berühren darf. Schlingt man beim Berjegen an 
er Wurzel einen Knoten, jo wächſt dann die Pflanze nur in bie 
dreite [planta sessilis fiet. — Dan kann die Malve aud im 
februar ſäen. 

Geopon. 12, 12. [Malayr.) 


6) Baummolle. 


«) Gemeine Baumwolle, Gossypium herbaceum, L. 
Bird in heißen Gegenden 3 Jahre lang benugt, ift aber in folden, 
eren Winter Froft hat, nur einjährige Wolle weiß. 

A) Nanling-Baummolle, Gossypium religiosum, L. 
jat gelbe Wolle. 

Die Gemeine Baummolle, in Süb-Ajien heimiſch, wird 
ft feit der Zeit der byzantiniſchen Kaifer in Klein-Afien und Grie— 
enland gebaut, jet auch an der Südſpitze Italiens, in Sici- 
en, Süb-Spanien. 

Herodot. 2, 86. Haben die Aegyptier die Leiche gehörig 
nbalfamirt, fo umwickeln fie biefelbe mit Streifen von baummoll- 
em Zeug [owdw»v Avaaırr]. 

Herodot. 3, 106; 7, 65. In Indien gibt e8 wilde Bäume, 
elche als Frucht eine Wolle [eoıor] tragen, die an Schönheit und 
zute die Schafwolle übertrifft. Die Indier Machen aus dieſer Wolle 
‚re Kleider. 

Herodot. 7, 181. Als die Perfer ein äginetiihes Schiff 
soberten, wehrte fidh ein Dann fo tapfer und fo lange, bis er ganz 
scfetst niederfant. Die Berfer hielten ihn wegen feiner Tapferkeit 
ı Ehren, pflegten feine Wunden .mit Myrrhen und verbanden fie 
it baummollnem Zeug [rwdwr Avooivn]. 

Theophr., H. pl. 4, 7, 7. Auf ver Infel Tylos im Ara⸗ 
ſchen Meerbufen jolen viele Baumwollenbäume [d&rdoor 
geogdoor] ftehn, deren Blätter wie Weinblätter, jedoch Heiner find. 
Statt der Früchte tragen fie gefchloffene Behälter von Apfelgröße. 
Bird ein folder reif, fo nimmt man die darin befinnlihe Wolle 
md weht aus ihr ſowohl geringe al® auch fehr koftbare Gemänber. 
Solde Bäume wachſen auch in Indien und Arabien. 

Virgil., Georgie. 2, v. 120. Im Negerlande gibt es 
Bäume, die weiche, weiße Wolle tragen. 

Strabo 15, 1. In Indien fol auf einigen Pflanzen Wolle 


6838 Botanik der alten Griehen und Römer. 


wahjen, woraus, wie Nearchus fagt, Kleider gewebt werben. Die 
Macedonier braudten fie zum Ausftopfen der Pferdededen. — Ariſto⸗ 
bulus jagt, die Blüthe der wolltragenden Bäume enthalte einen Kern, 
den man berausnehme und dann das Uebrige kämme. 

Plin. 12, 10, 21 u. 22. Auf der Inſel Tylos im Perſiſchen 
Meerbufen wahfen Bäume, die Wolle tragen [lanigera ar- 
bor], fie find aber andrer Art als die im Lande der Serer 10i. An 
ihren Blättern ift feine Wolle; fie jehen aus wie Weinblätter, find 
aber Heiner. Ihre Frucht hat die Größe einer Ouitte, und ans ihr 
kommt, wenn fie bei der Reife aufjpringt, wolliges® Haar, ans wel 
hen koftbare Kleider gewebt werden. Dan nennt diefe Bänme Gofiy- 
pinen [gossypinos], und fie wachſen auf ber Heinen Inſel Tylos 
häufiger als auf der nahe dabei liegenden großen. — Yuba jagt, 
die Wolle jite an der Rinde der Sträude. 

Plin. 13, 14, 28. In dem an Aegypten grenzenden Reger- 
land gibt e8, wie in Indien und Arabien, wolltragende Bäume, 
deren Kapfeln etwa fo groß wie Öranatäpfel find. 

Plin. 19, 1, 4 Das baummwollne Zeug [byssinon] 
welches in der Umgegend von Elis und Adaia gewonnen wird, iſt 
bei den Damen fo beliebt, daß e8 früher dem Gewicht nach mit dem 
Gold in gleihem Werth ftand. 

Plutarchus @e Pythiä orac. 4 (t. 2, p. 623, ed. W.). 
Banmmollne Gewebe [Pvooıwor vpoaue). 

Arrıan., Indica 1, 16. Die Kleidung der Indier wir, 
wie Neachus fagt, aus dem Lein gefertigt, der auf Bäumen 
wählt. Diefer Lein ift entweber reiner weiß als jeder andre dein, 
oder ſcheint wenigftens weißer, weil die Indier, Die ihm tragen, 
ſchwarz find. 

Pausanias 5, 5. Elea ift das einzige griedhifche Fand, wo 
die Baummolle [Avooos] gedeiht. Die eleiſche Baumwolle if 
eben fo zart wie die hebräifche, aber nit fo gelb. 

Pollux 7, 76. Baummollne Zeuge [Adoawor] un 
Baummolle [Avooos) find ein leinartiges Erzeugniß Indiens; 
auch in Aegypten gewinnt man eine ähnliche Wolle von Bäumen. 

Philostratus, Vita Apollonü 2, 20. Die Baum 


\ 181) Aus dem Lande der Serer fam die Seide. Siehe meine Zoologie Kr 
alten trieben und Römer. 
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solle [#dooos] wählt in Indien an Bäumen ; bie vornehmen Leute 
ehn dort in baummollnen Kleidern, aud werben foldhe in Menge 
ach Aegypten an bie Priefter verhandelt. 


t. Familie Linden-Pflanzen, Tiliaceen. 
1) Finde. 

o) Silberlinde, Tilia argentea, Decand. Auf den grie- 
hiſchen Gebirgen Macedoniend häufig, jett yAuuovora genannt. 
— P) Die Groß» und die Kleinblättrige Linde, Tilıa 
andifolia und parvifolia, Ehrh. Beide auf Bergen Nord» Ita- 
tens, jest heißen fie tiglia, tiglio, tiglione. 

Theophr., H. pl. 3, 10, 4. [®Aroo.) 

Plin. 16, 14, 25; 24, 8, 34. Man unterfcheibet bei ben 
finden [tilia] männlihe und weiblihe Bäume. Der Saft ber 
Blätter und Rinde ift füR, aber die Frucht rührt fein Thier an. 
Zwiſchen Rinde und Holz liegt ein häutiges Gewebe, der Bart, 
ms welhem man Bänder macht, welde tiliä beißen; die feinften 
tiennt man Philyrä, braucht fie zum Binden ber Kränze und hält 
ie feit alter Zeit in Ehren. Das Holz ift dem Wurmfraß nicht 
interworfen, mäßig hoc) , aber nützlich. Die Blätter dienen als Ürznei. 


u. Familie Yohannisfrant-Pflanzen, Hypericeen. 
1) Kraufes Johanniskraut, 
Jypericum crispum, Linne. — In Griechenland und Ita- 
ten heimifh. — Kann die Pflanze fein, welche Diosc. 3, 161 
18 Hyperikum [uneoxör] beſchreibt, und hinzufügt, fie heiße auch 
korion und Chamäpitys. Zwiſchen den Yingern gebe fie blutrothen 
Saft, woher der Name Androsämum. 


2) Gemeines Johanniskraut, 
Aypericum perforatum, Linne. — In Griechenland und 
Italien heimiſch, jest in Griechenland Aurlouuuxı, in Italien 
perico und perforata genannt. — Iſt wahrfcheinlicd, das Aſcyron 
&oxvgor] des Diosc. 3, 162, welches, wie er fagt, auch Afcy- 
roeided und Androsaimon heißt und eine Art Hyperikum ift,, 


3) Blut-Johanniskraut, 
Hypericum Androsämum, Linne. — Wädft in Italien, wird 
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daſelbſt noch jet vom Volle androsemo, von den Apothefern u 
drosämum genannt. — Diosc. 3, 163 fpridt von dem Andres 
ãà mum [avdodgammor], welhes auch Dionyſiad und Aſcyron hat, 
ſich aber vom „Hyperikum und vom eigentlichen Aſcyron unterjcheiden. 
— Genau paßt feine Beſchreibung auf Hypericum Androsänm, 
Linne, nidt. 
4) Koris-Johanniskraut, 

Hypericum Coris, Linne. — In Griehenland und Italia 
heimiſch. — Dieje Pflanze nennt Diosc. 3, 164 Koris law) 
und fagt, fie heiße auch Hyperikon [Ureoıxor]. 

Anmerfung. Das hypericon bei Plin. 26, 8, 53 beiatı 
aud) die linneifhe Gattung Hypericum. 


v. Familie Tamariften-Pflanzen, Tamarifceen. 
1) Gattung Zamarifte. 

eo) Afrikaniſche Tamariffe, Tamarix africana, Det. 
In Öriehenland häufig, jett zvonua, apuvoixıu. Sie it da 
zwei folgenden fehr ähnlid). 

ß) Deutfhe Tamarifte, Tam. germanica, Linne. % 
Nord-Italien, jegt tamarıgio, tamerice, mirice. 

y) Sallifde Tamariſke, Tam. gallica, Linne 3 
Nord- Italien. 

H Geglievderte Tamarifte, Tam. articulata, Vahl 
Wächſt in Arabien und Ober-Wegypten, wird fo did und bed me 
unfre Eichen, hat gegliederte Zweige mit fchuppenförnigen Ylätten. 

Homer., Il. 6, v. 39; 10, v. 466; 21, v. 18; 21, v. &. 
[Mrvoi«r.) 

Theophr., H. pl. 1, 10, 4. — 5, 4, 8. Auf ver Yald 
Tylos bei Arabien gibt es Tamariflen [uvorer], deren Holz mt 
ſchwach wie bei uns, fondern ftarf wie Eichenholz iſt 182), 

Nicander, Ther. v. 612. [Mevoi«r.)] 

Virgil., Eclog. 4, v. 2. [Myrica.] 

Celsus 2, 33. [Tamarix.] 

Colum. der. r. 8, 15, 4. [Tamarix.] 

Diosc. de m. m. 1, 116. Die TZamariffe [zrorer] if 
ein allbefannter Baum, der am Waller wählt und eine Art Kätzchen 
trägt [vos Bovmdes gyeoovoa 1%). Es wählt auch in Aegypten 





— — 


62) Tamarix articulata, Vahl.— 183) Bpvor heißt das Rüßchen ber Hafela x. 
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Syrien eine zahme Zamariffe, welche der wilden gleiht, aber 
e Frucht trägt, bie wie ein Öallapfel [xrxis] ausfieht, ſchmeckt und 
ft 18%), Aus dem Holze dieſer Tamariſke macht man auch Becher. 

Plin. 13, 20, 37. Die Tamariſke [myrice] heißt auch 
narıce und wählt in Italien. In Achaia nennt man fie wilde 
ya. Nur die angebaute trägt Früchte, weldhe ven Galläpfeln 
slla] ähnlich find. Dieſe letztere Art ift in Syrien und Aegypten 
fig. Wir nennen deren Holz Unglüdshol;. 

Plin. 24, 9, 41. Die Tamarifle [myrice], welde aud 
bl erice heißt, und von Manchen für einerlei mit der tamarice 
yalten wird, heißt beim Volke Unglüdsbaum, meil fie nichts 
gt und nirgends gepflanzt wird. 


w. Familie Orangen:Pflanzen, Aurantieen. 

1) Öattung Orange, 
trus, Linne. — a) Bomeranze, Citrus Aurantium, Linng, 
zu die Bittre Pomeranze und die Apfelfine gehören; — 4) die 
trone, Citrus medica, L., wozu die Gemeine Citrone (Limone), 
Bergamotte, die Citronat-Citrone gehören; — y) Bompelnufß, 
rus decumana, L. — Alle diefe Bäume ſtammen aus Afrika und 
d-Ajien. Sehr allmälig, und zuerft mit fchleht ſchmeckenden 
ichten, haben fie fih in Süp-Europa verbreitet; ob Pomeranzen 
e Gitronen, oder PBompelnüfje, oder alle drei zugleih, ift nicht zu 
cheiden. 

Die Bittre Pomeranze heißt jetzt in Griechenland zoo- 
usa, vepovrlen; in Jtalien der Baum arancio, melarancio 
vatico, arancio forte, die Frucht melarancia. 

Der Apfelfinenbaum heißt in Italien arancio, mela- 
cio domestico, arancio dolce, arancio di Malta, die Frucht 
larancia dolce. 

Die Gemeine Citrone heißtin Griehenland Auuwrid; 
Italien Baum und Frudt limone. 

Die Citronat-Citrone heißt in Italien, Baum und 
ıht, cedro, cedrato. 

Bon der Bompelnuß Heißt der Baum in Griechenland 
: xıdord, die Frucht xidoa und xedoan. In Italien heißen bie- 


84) Iſt ohne Zweifel feine Frucht, fondern eine Galle. 
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jenigen Pompelnüſſe, welde einen Eindrud haben, als hätte Adam 
hinein gebifien, pomo d’Adamo. ‚ 

Theophr., H. pl. 4, 4, 2. Mebien und Berfien erzeugt 
unter andren eigenthümlihen Gewächſen auch den mediſchen md 
perfifhen Apfel [undızov zu nepgamovr uijkor|. Das Blatt 
biejes Baumes fieht faft genau fo aus wie das der Anpradle 
[avdoazAr] :°>), auch hat der Baum Dornen wie der Birnbaum 
[arıos] und der Weißdorn [o&vaxavFoc); fie find glatt, ſehr 
ipisig und ftarl. Der Apfel 186) wird nicht gegefjen, allein er hat, 
fo wie aud) das Blatt des Baumes, einen fehr angenehmen Geruch; 
und der Apfel ſchützt Kleider, zwifchen die er gelegt wird, vor Motten. 
Er dient auch al8 Arznei. Die Samenterne ftedt man im Frühjahr 
in gut bearbeitete Beete, und begießt fie dann alle 4 oder 5 Tage. 
Sind die Bäumchen kräftig genug, jo verpflanzt man fie im Früh— 
jahr auf loderes, feuchtes, nicht zu mageres Land, denn da gebeihen 
fie am beften. Der Baum bat das ganze Jahr hindurch Früdte. 
Während man reife abnimmt, find auch unreife und Blüthen ver: 
handen. Diejenigen Blumen, in deren Mitte ein Feines Säulchen 
ftebt, fegen an; fehlt das Säulen, fo fällt die Blüthe unfrudtbar 
ab. Man ftedt zumeilen die Kerne in durchbohrte Muſchelſchalen, 
wie man's auch mit Dattelfernen thut. 

Virgil., Eclog. 3, v. 71. [Aureum malum.] — 6, v.6l. 
[Hesperidum malum.] 

Virgil., Georgic. 2, v. 126. In Mebien wäh de 
Stüdsapfel [felix malum], veffen Saft den jämmerlichen, lang 
anhaltenden Geſchmack bat, aber ein herrlihes Mittel gegen ver 
ihludtes Gift ift. Der Baunı felbft hat eine gewaltige Größe, fieht 
dem Lorbeer fehr ähnlich, riecht aber ganz anders. Die Ylätter 
merden von feinem Winde abgeriſſen; auch die Blume trogt bem 
Sturme. Der Meder nimmt fie in den Mund, um dem Alben 
Wohlgeruh zu geben, und ©reife ftärfen mit ihr die ſchwach wer 
dende Bruft. | 

Diodorus Siculus 4, 26. Die legte Heldenthat, weld 
Herkules verrichten folte, beftand in der Aufgabe, die goldnen 
Uepfel ver Hefperiden aus Afrika zu holen. Manche Mythe⸗ 
logen behaupten, e8 wären wirklih golone, von einem Drachen 


185) Arbutus Andrachne, Linné. — 186) Die Frucht. 
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vachte Aepfel gewejen; andre meinen, e8 wären ſchöne und viel» 
ht gar golpgelbe Schafe geweſen 187). — Uebrigens ſteht es Je— 
mann frei, ob er an Aepfel over an Schafe glauben will. Jeden⸗ 
[8 ſchlug Herkules den Wächter der Gärten tobt, brachte feine 
ute zum Euryſtheus, und erwartete nad) diefer That die ihm von 
ollo's Orakel verhiegene Unfterblichkeit. 

Diosc. dem.m. 1,166. Die Orange [undıxov wijkov] heißt 
ch perfiiher Apfel, Cedromelon [xedoounAov], römiſch Citrion [xi- 
0»), und ift allgemein befannt. Der Baum hat das ganze Jahr 
idurch Früchte, und dieſe find länglih, runzlig, goldfarbig, und 
ben einen ftarfen, aber angenehmen Geruch. Die Samen find 
ıen der Birnen ähnlih. Man legt die Früchte in Wein und braucht 
an biefen gegen Gifte. Auch kocht man fie, und fpült fich mit 
n Abfud den Mund aus, um ihn wohlriechend zu machen. Legt 
m die Wrüchte in Kleiderſchränke, fo follen keine Motten binein- 
nmen. 

Diosc. de m. m. 3, 108. Die Meliffe [neisıooogvikor] 
ht wie Drange [xrodundor]. 

Plin. 12, 3, 7. Aus dem Ausland ftammt der Orangen- 
um [malus assyria, malus medica], welhen man gegen Gifte 
sucht. Das Blatt des Baums gleicht dem des Erpbeerbaums 
1edo], und dazwiſchen fiten am Drangenbaume Dornen. ALS 
yeife genießt man die Frucht [pomum] nicht; aber fie riecht vor- 
fflich, und aud die Blätter riechen; dieſer Geruch theilt ſich Klei⸗ 
a, zwiſchen welche man bie Früchte legt, mit, und ſchützt gegen 
ottenfraß. Der Baum hat jederzeit Früchte, reife und unreife zu« 
id. Man bat diefe Bäume, weil fie fo trefilihe Arznei geben, 
irdne Töpfe, welche Luftlöcher hatten, gepflanzt, und fie in andre 
nder zu verjegen geſucht; denn jung gedeihen fie bis jegt nur in 
edien und Perfien. 

Plin. 13, 16, 31. Ein Baum, den man aud cedrus nennt, 
igt Früchte, die von Manden wegen ihred Geruches und ihrer 
härfe verworfen werben, während Andre fie gern haben. Diefer 
aum wird zum Schmud der Häufer gezogen. 

Plin. 15, 14, 14; 16, 26, 44; 23, 4, 45; 23, 6, 56. 


— 


167) Melon, unkov, heißt griechifh Apfel und Schaf. Daher die Zweifel 
er die Meln der Hefperiden. 
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Bon den Orangen [citreum malum] ift ſchon Die Rede geweſen. 
Die Griehen nennen fie medifche Aepfel, weil fie aus Medien ſian⸗ 
men. — Der Drangenbaum [citrea]. — Citronendl [oleum 
eitreum]. — Orange. [citreun]. 

Galen. de alım. facult. 2, 37. Die Drange [rom] 
heißt auch mebifher Apfel. Diefe Frucht befteht aus 3 Theile: 
dem fauren, mwelder in ver Mitte liegt, dem fleiſchigen, melde 
ben fauren umgibt, und der wohlriehenden, gewürzbaften Schale 
Wird die legtere in Menge genofjen, fo ift fie ſchwer zu verbauen; 
Hein gerieben und in geringer Menge ftärkt fis Dagegen die Sa: 
dauung. Das faure, nicht eßbare Mittelftüd legt man in Eſſig, m 
biefen zu verftärken. Die fleiihige Maſſe, weldye weder faner uch 
Iharf ift, verbaut fi wegen ihrer Härte nicht gut, wird daher mit 
Eſſig und Fiſchſülze gegefien. 

Athen. Deipn. 3, 23 (p. 323, ed. Schweigh.). Tau 
chidas jagt, e8 gebe Aepfel, die man Heſperiden-Aepfel nennt; 
und Pamphilus fagt, man fege fie zu Lacedämon den Göttern ald 
Speife vor, fie feien zwar wohlriehend, aber nicht efbar. — 3, % 
Theophraſt ſpricht von dieſen Aepfeln. Diphilus fagt: „Die per 
ſchen Aepfel, welche auch perſiſche Pflaumen [xoxxvUzer%or] heiken, 
haben einen mittelmäßig guten Saft und find nahrhafter als Aepfel⸗ 

Athen., Deipn. 3, 25. Juba, König von Manritanien, ein 
Mann ven hoher Bildung, fagt, die Orangen [xiroror] hießen in 
Afrika Hefperiden- Hepfel [uijlor Eoneoıxdr], und fie wären dr 
goldpnen Aepfel gewejen, melde Herkules nach Griechenland ge 
bracht. — Zur Zeit des Theophraft und bis auf die Zeit nf 
Großväter hat noch Fein Menſch Orangen gegeſſen; fie wurden de 
gegen in Kleiderſchränke gelegt. 

Athen., Deipn. 3, 27. Aus ven Komikern erfieht man, def 
ber Orangenbaum aus Afien nah Griechenland verjegt werke. 

Athen., Deipn. 3, 23. Daß die Orange ein Mittel gegen 
Gift ift, weiß ih von meinem Landsmann, welder Oberpräſident ven 
Aegypten gemwefen. Er hatte einige Verbrecher dazu verurtheilt, im 
Theater, welches zu Thierfämpfen beflimmt ift, von milden Thieren 
getöbtet zu werden. Als fie dahin geführt wurden, gab ihnen unter 
wegs eine mitleidige Frau eine Drange, die fie zufällig bei ſich hatte. 
Die Leute aßen fie, wurden gleich darauf den wilveften Beftien vor: 
geworfen und aud von Aſpisſchlangen gebiſſen, litten aber gar nicht. 
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der Oberpräfident wunderte fih nicht wenig; und wie er erfuhr, daß 
e eine Orange gegejjen, ließ er am folgenden Tage dem einen eine 
range geben, den andren nicht. Beide wurden gebifjen; jener blieb 
ejund, diejer aber flarb auf der Stelle. Diefer Verſuch wurde öfters 
nd immer mit bemfelben Erfolge wiederholt. 

Pallad. der. r. 4, 10, 11199. Im Monat März nimmt 
ian die Vermehrung des Orangenbaums [citri arbor] vor, und 
war auf vierfah verſchiedne Weife, nämlich durh Samen, Xefte, 
5tedlinge, Reulen. Er liebt einen lodren Boden, ein warmes Klima, 
rtwährende Näſſe. Will man Samen [granum] legen, fo ver- 
ihrt man fo: Dan gräabt 2 Fuß tief, mifcht Aſche unter die Erbe, 
tacht die Beete ſchmal, fo daß jedes auf beiden Seiten eine Furche 
at, in welher Waſſer laufen fann. Auf diefen Beeten macht man 
it der Hand Gruben von 3 Zoll Tiefe, und legt in jede 3 Kerne 
„ daß fie an einander liegen und alle die Spigen nad unten richten. 
Jarauf dedt man fie mit Erde und begiekt fie täglid. Schneller 
beiben fie, wenn fie von langjam riejelndem Waſſer die nöthige 
euchtigfeit befommen. Sind die Bäumchen aufgegangen, fo wird 
n fie herum gejätet. Drei Jahr alt können fie verjegt werten. — 
Zi man einen Aft [ramus] pflanzen, fo darf man ihn nicht tiefer 
3 14 Fuß einfenfen, damit er nicht faul. — Beſſer iſt e8, eine 
eule [clava] zu pflanzen. Zu dieſem Zwecke nimmt man einen 
ft von der Dide eines Meſſerſtiels, ſchneidet ihn ellenlang, glüttet 
in an beiden Enden, ſchneidet Zweige und Stadeln ab, läßt aber 
e oberften Knoſpen unverfehrt, weil fie wachſen follen. Sorgfältige 
ente beftreihen aud beide Enden mit Kuhmiſt, oder verbinden bie 
inden mit Seegras, oder verftreichen fie mit Thon, und fo wird denn 
ie Keule in gegrabenen Boden gelegt. — Der Stedliny [talea] 
t dünner und kürzer als die Keule, wird aber eben fo eingelegt, je- 
och fo, daß er 2 Hanpbreit über die Oberfläche ragt, während die 
'eule ganz unter Erde fommt. — Die Orangenbäume brauden nicht 
yeit von einander gepflanzt zu werben, und werben nit an andre 
3äume gebunden. Sie ftehn am liebften an warnen, bewäſſerten, 
em Meere nahe gelegenen Stellen. Will man's aber erzwingen, 


iss) Palladius fchrieb um's Jahr 380 nad) Ehriftus, wo, wie wir aus 
einen Worten erfehen, der Orangenbaum ſchon weiter verbreitet, und die Frucht 
bon fo weit gebradyt war, daß fie füßen Saft enthielt. 
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daß fie in einem falten Klima wachen follen, fo müflen fie von 
Wänden geſchützt und auf der Südfeite ftehn, müſſen aud den Winter 
über eine Dede von Stroh befommen. — Stedlinge und Seulen 
fönnen in den wärmften Gegenden aud) im Herbſte gejett werben; 
in kalten habe ich auch ſolche, die im Juli und Auguſt gefegt und 
dann täglich bewäffert worden waren, zu ſtarkem Wahsthum und zam 
Frudttragen gebracht. — Man glaubt, die Orange [citreum] gedeihe 
beffer, wenn in ihrer Nähe Kürbiſſe [cucurbita] gepflanzt werben, 
deren Ranfen [vitis] man aud verbrennt, um eine Aſche zu belom⸗ 
men, die dem Orangenbaum willfommen ift. Um größere Früchte zu 
erzielen, gräbt man die Erde um den Baum fleißig. Man darf ihm, 
außer dürren Aeften, faft nie etwas abſchneiden. — Man pfropft ihn 
an warmen Stellen im April, an falten im Mai, nicht in die Rinde, 
fondern in den Stamm felbft, den man über der Wurzel fpalte. 
Man kann Drangenreijer auch, wie Einige behaupten, auf Birn 
und Maulbeerbäume yfropfen, aber man muß dann das Pfropf- 
reis dadurch ſchützen, daß ınan ein Körbchen oder Töpfchen barüber 
anbringt. 

Martialis fagt, ver Orangenbaum habe in Afiyrien immer 
fort Früchte; diefelbe Erfahrung babe ich auf meinen in Sarbinien 
und bei Neapel gelegenen Gütern gemadt. Dort ift Boden mb 
Luft lau, genügend feucht; an den auf diefen Gütern ftehenven Bäu- 
men hängen immer unreife Früchte, wenn reife abgenonmen werben, 
und Blüthen, während die unreifen Früchte wachſen. Man fagt, das 
Mark der Orange werde ſüß, wenn man die zu legenden Ferne 3 
Tage lang in Honigwafler weiht, oder in Schafsmilch, was befler 
ift. Mande bohren im Monat Februar unten in den Stamm ein 
ſchiefes Loch, das jedoch auf der andren Geite nicht heraudkommt. 
Aus diefem laffen fie Saft fließen, bis die Früchte fich bilden; dann 
füllen fie das Loch mit Lehm, und behaupten, durch dieſes Verfahren 
werde die Mitte der Drange ſüß. — Die reife Orange hält jih am 
Baume hängend fall da® ganze Jahr, und jedenfall beſſer, ala wenn 
man fie in Gefäße legt. Will man fie pflüden und nachher lange 
aufbewahren, fo nimmt man fie in einer mondlofen Nacht fo ab, daß 
nody ein beblättertes Zweigftüd bleibt, und legt jede fo, daß fie bie 
andren nicht berührt. Manche Leute legen auch jede Orange einzeln 
in ein beſondres Gefäß, verftreihen den Dedel mit Gyps, und fielen 
die Gefäße an einen jchattigen Ort. Die Meiften beben fie in 
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Cederfpänen [cedri scobis] isc), oder in Hederling oder Spreu 
auf. 

Pallad. der. r. 8,4, 2. Drangenbaum [citrus); — 
14, v. 109. Orange [eitreum]. 

Geopon. 10, 7. $lorentinns!%0) gibt eine Anweiſung, 
ben Orangenbaum [xirgiov] zu behandeln, fagt auch, daß bie 
Drange [xagnös Tod xırgiov], wenn fie, bevor fie ausgewachſen, mit 
einer irdnen oder gläfernen Form umgeben wird, die Form fo aus» 
füllt, daß fie deren Geftalt befommt; daß ferner die Orangen ſchwarz 
werden, wenn man fie auf einen Apfelbaum pfropft; daß fie ſich 
das ganze Jahr gut halten, wenn man fie mit Gyps überzieht; daß 
die Pflanze vom Froſte leicht ſtirbt; daß reiche Leute Orangenbäume 
an nah Süd gerichtete Wände pflanzen, und fie im Winter zubeden ; 
daß auf Manlbeerbäume lorxchauoc] gepftopfte Orangen roth 
werben, und daß fie auh auf Granatbäume [do] gepfropft 
werben können. 

Geopon. 10, 8. Unatolius !?') fagt, man vermehre bie 
DOrangenbäume nicht bloß durd Stedlinge [ndooarog], fone 
been aud dur Keulen [xogerr], indem man nämlich ein Afftüd 
mit beiden Enden fo in bie Erbe ftedt, daß es in ber Mitte bogen- 
Förmig vorragt, und aus biefem Bogen treibt dann der junge Stanım 
empor. Mande nehmen auch Stedlinge, und fegen fie jo in bie 
Erde, daß das geweſene Unterende nach oben kommt. 

Geopon. 10, 9. Afrifanus'92) fagt, mm zu bewirken, 
baß eine Orange, ein Apfel, eine Birne, ein Granatapfel u. ſ. w. 
bie Geftalt eines Thieres u. f. w. annehme, umgebe man dieſes mit 
Gyps oder Lehm. Sei diefe Hülle troden, fo ſchneide man fie in 
2 Hälften, und brenne fie im Töpferofen 102). Im eine folde Form 
fliege man die Frucht, wenn fie bie Hälfte ihres Wachsthums 
erreicht hat. 

100) Es find die Späne von Wacholder: und Lebenebäumen gemeint. 

0) Florentinus hat um's Jahr 218 nad Chriftus geſchrieben. 

) Bann Anatolius gelebt, if ungewiß 

192) Julius Afrifanus, ein Chriſt, lebte zur Zeit des Alexander Severus. 

193) Wenn fie von Lehm if. 
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x. Tamilie Ahorn Pflanzen, Acereen. 
1) Vier Ahornarten. 


«) Kretifher Ahorn, Acer creticum, Linne. In Gries 
henland heimiſch, allgemein oyerdduvı genannt. — P) Acer ob- 
tusatum, Kit- Ebenfalls in Griechenland. — y) Bergahorn, 
Acer Pseudoplatanus, Linnd. In Nord» Italien nicht felten, 
jest acero, acero fico, acero di montagna genannt. — 6) Spitz— 
aborn, Acer platanoides, L. Ebenfalls in Nord- Italien, 
jegt acero platanoide, acero riccio genannt. 

Es ift anzunehmen, daß die in Griechenland heimiſchen Schrift: 
jteller die zwei erfigenannten Arten meinen, wenn fie von Ahorn 
ſprechen, die in Italien heimifchen die zwei legtgenannten. 

Theophr., H. pl. 3, 11, 1. Bom Ahorn [og&rdaure;] 
nehmen Einige zwei Arten an, Andre drei. Man nennt bie eine 
Art Sphendamnos, die andre Zygia [Lvyia]; die dritte heißt bei ben 
Stagiriten Klinotrochon. Der Unterjhied zwifhen der Zygia und 
dem Sphendamnos befteht darin, daß die erftere ein gelbes, Traufes 
Holz bat. Bei beiden Arten find die Blätter fehr groß, haben chen 
ſolche Einſchnitte wie die der Platane, aber fie find dünner und mehr 
in die Länge gedehnt. Die Rinde ift wenig rauher als die ber 
Linde, ziemlih grau, did, fefter als bei ver Pinie [zirvs) und 
unbieggam. Sie wachſen, wie die Bewohner des Ida fagen, gern 
am Waſſer, jedoch nicht häufig. 

‘ Virgil., Aen. 3, v. 112, Ahornbalken [trabes acernä]; 
— 8, v. 178, Seſſel aus Ahornholz; — 9, v. 87, Ahornbalten. 

Plin. 16, 15, 26. Der Ahorn [acer] wird etwa jo bed 
wie die Linde, und aus dem Holze werden fo fchöne und feine 
Arbeiten gefertigt, daß man es für das befte nad) dem bes Ge 
gliederten Lebensbaums [citrus) hält. Es gibt mehrer 
Arten von Ahorn. Der weiße Ahorn, deſſen Holz die weißeſte 
Farbe hat, heißt der galliiche, und wächſt jenfeit des Bo und jenfet 
ber Alpen. Das Holz eines andren Ahorns zeichnet fi durd ge 
fräufelte Sleden aus; und find dieſe vorzüglich ſchön, fo heißt es 
Pfauenholz. Diefer Ahorn wählt vorzugsweis in Iſtrien und Rhö- 
tien. Es gibt auch Ahornholz, das didgeadert heikt. 

Athen., Deipn. 2, 32. €&8 gibt Pradttifche, deren Tafel 
aus Ahorn [oyevdauvog], deren Beine aus Elfenbein gemacht fint. 
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2) Seldahorn, 
Acer campestre, Linne. — In Griehenland von Fraas 
nur felten und zwar bei Sarpenige (3000 Fuß Meereshöhe) und im 
arladiſchen Hochgebirge gefunden. — In ganz Italien häufig, nod 
jest oppio, loppo, acero genannt, und noch jest angepflanzt, um 
Weinftöde an ihm empor zu leiten. 

Varro der. r.1, 8, 3. Bei Mailand zieht man die Wein- 
ſtöcke an Bäumen empor, welche opulus heißen. 

Colum. de r. r. 5, 7, 1. Will man den Weinftod an einem 
niedrigen, nicht ftark belaubten Baume emporgehn lafien, fo paßt 
fi dazu der Feldahorn [opulus]. 

Colum. de arb. 16, 1. [Opulus.] 


y. Familie Krenzblum-Pflanzen, Polygaleen. 


1) Sattung Kreugblume, 
Polygala, Linne. — «) Adrige Kreuzblume, Polygala ve- 
nulosa, Sibth. Auf den griechiſchen Gebirgen. — 4) Gemeine 
Kreuzblume, Polygala vulgaris, L. (al8 deren Abart Polygala 
amara, L., zu betradhten), häufig in Nord» Italien. 

Diosc. de m. m. 4, 140. Die Kreuzblume [noAvyulor] 
ift ein Heiner, fpannenlanger Straudy mit linfenförmigen Blättern und 
ziemlich herbem Geſchmack. Genofjen ſoll das Kraut die Mil ver- 
mehren. 

Plin. 27, 12, 96. 


z. Familie Celaftrns-Pflauzen, Celaftreen. 


1) Bimpernuß, 
Staphylea pinnata, Linne. — Wädft in Norp- Italien und 
wirb jest pistacchio falso, pistacchio selvatico genannt. 

Plin. 16, 16, 27. Jenſeit der Alpen wächſt ein Baum, defien 
Holz dem weißen Ahorn holz ähnlich ift; er beißt staphyloden- 
dron, trägt Hülfen, worin fih Kerne befinden, die wie Hajel- 
nüffe fchmeden. 

2) Pfaffenhütchen. 

a) Breitblättriges Pfaffenhütchen, Euonymus latı- 
folia, Scopoli. In Griechenlands nördlichen, höheren Gebirgen, 
aber felten. In Italien feltner ald das folgende. — P) Euro 
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päifhes Pfaffenhütchen, Euonymus europäa, L. In ganz 
Italien häufig, evonimo, aud) fussaggine, fusaro, berretta da 
prete genannt. 

Der jet noch in Italien gebräuhlihe Name, und die wenig- 
ſtens ziemlich gut pafjende Befchreibung bei Theophr. 3, 18, 13 
und Plin. 22, 38, deutet darauf hin, daß diefer Baum unter euw- 
yvuov und euonymos zu verftehn. 


a?. Samilie Stehpalm-Pflanzen, Aguifolieen. 
1) Stehpalme, 
Ilex Aquifolium, Linne. — In Griechenland jetzt fehr jelten; 
— in Nord» Italiens Bergmwäldern nicht felten, noch jet aqui- 
folio, agrifoglio, alloro spinoso genannt. 
Plin. 15, 24, 29; 24, 13, 72. [Aquifolium, agrifolium, 
aquifolia.] 


b2. Familie Wegdorn- Pflanzen, Ahamneen. 


Der Name ramno hat fih in Italien für den Kreuzdorn, 
Rhamnus cathartica, L., erhalten. Bei den Alten bezeichnete er 
wohl ebenfalls Arten der Linneifdyen Gattung Rhamnus, jedoch if 
nit wohl zu beftimmen, welde Arten Diosc. 1, 119, Plin. 
24, 14, 76 unter oa@uvog und rhamnus verftanden. Was Theo- 
phrast. 1, 9, 4 und 3, 18, 3 vom Rhamnos wit immmergrünen 
Blättern fagt, fann ji auf Rhamnus oleoides, L., beziehn. 


1) Färber-Wegborn, 
Rhamnus infectoria, Linne. — Wächſt in Griehenland um 
Italien. 

Diosc. de m. m. 1, 132. Der Färber-Wegdorn [Ar- 
xiov], weldyer auch Pyrakantha genannt wird, ift ein dorniger Baum 
mit vielen Blättern, welche denen des Buhsbaums ähnlich jind. 
Die Frucht ift dem Pfeffer [ndneoı] ähnlih, ſchwarz und bitter. 
Der Baum wächſt in Kappadocien, Lycien und andren Rändern. Wan 
gewinnt einen Saft aus den Wurzeln und dem übrigen Baume, einen 
andren aus den Früchten. Der befte Saft brennt, fo wie man ihn 
anzünde. Er wird ald Arznei gebraudt. 

Plin. 24, 14, 76. [Lycium.] 
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2) AUlatern-Wegpdorn, 
ıamnus Alaternus, Linne. — In Sriehenland wild, jegt 
Aizız — in Italien ebenfalls wild, jest alaterno. 
Theophr., H. pl. 1, 9, 3; 5, 6, 2. [@vAken.] 
Colum. der. r. 7, 6, 1. [Alaternus.] 
Plin. 16, 26, 45. [Alaternus.] 


3) Paliurus-Wegdorn, 
ıamnus Paliurus, Linné (Zizyphus Paliurus, Willd., Pali- 
us australis, Gärtner). — In Griechenland häufig, jest nod) 
Aovgı; — in Italien ebenfalls häufig, aud wegen der ftarfen 
ornen zu Zäunen gebraudt, jet paliuro, marruca, marruca nera. 

Theophr., H. pl. 3, 18, 1. [II«Aovoog.] 

Virgil. Eclog. 5, v. 39. [Paliurus spinis acutis.] 

Diosc. de m. m. 1, 121. Der Baliurus [zurloveog] 
.ein allgemein belannter, dorniger Straud, defien Samen ölig wie 
infomen ift und al® Arznei gebraudt wird. 

Plin. 13, 19, 33; 16, 30, 53; 24, 13, 71. [Paliurus.] 

Athen., Deipn. 14, 62 (p. 362, ed. Schweigh.). [Kor- 
005, raAlovoog.] 

4) Judendorn, 

hamnus Zizyphus, Linns (Zizyphus vulgaris, Lam.). — 
tammt aus Syrien, wird in Griehenland und Italien kul⸗ 
iirt, ift in beiden auch verwilbert, vielleicht auch urfprünglich wild. 
er wilde ift in Griechenland nur ein Straud, der zahme in Öärten 
ı Baum. Die Früchte des zahmen werben frifh und getrodnet ge⸗ 
lien. In Griechenland heit der Baum jetzt zLerlvpvig, die Frucht 
ttövpa; in Italien der Baum giuggiolo, die Frucht giuggiula; 
i Berona heißt die Frucht zızola und zinzola. 

Colum. de r. r. 9, 4, 3. [Ziziphus.] 

Plin. 15, 14, 14. Den Judendorn [ziziphon] hat Sertus 
apinius, den ich als Konful gefehn babe, in ben legten Jahren des 
liſers Auguftus aus Syrien gebracht und im Lager angepflanzt. 
ie Früchte find mehr wie Beeren als wie Aepfel; der Baum kann 
t feinem bichten Taube zur Zierde dienen. 

Pallad. de r. r. 1, 37, 2; 5, 4& Der Judendorn [zi- 
phum] wird an warmen Stellen im April gepflanzt, an falten im 
tai oder Juni. Er liebt Wärme und Sonne. Dean vermehrt ihn 
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buch Kerne [os], Stedlinge [stipes] und bewurzelte Stämmden 
[planta]. Legt man Kerne, fo thut man deren 3 zufammen in ex 
Heine Grube, legt unter und über fie Mift und Aſche, und jäte, 
wenn die Bäumchen aufgegangen find. Uebrigens darf die Erbe nicht 
gar fett fein. Im Winter legt man gern um den Stamm bes Inden⸗ 
dorns Steine, und thut fie im Sommer wieder weg. Bird te 
Baum traurig, fo fragt man ihn mit einer eifernen Strieget ab, 
oder büngt die Wurzeln mäßig mit Kuhmiſt. Die reifen früdte 
[ziziphum] kann man in einem irdnen Gefäße aufbewahren, beffen 
Dedel mit Gyps aufgellebt ift, und das an einem trodnen Orte ſieht. 
Dian hebt fie auh auf, nahdem man fie mit altem Wein benekt 
bat, ober ſchneidet fie mit ihren Aeſten ab, over widelt fie in ihre 
eignen Blätter und hängt fie fo auf. 
Geopon. 10, 3, 4. [Ziüvgor.] 


5) Lotos⸗Wegdorn, 
Rhamnus Lotos, Linne (Zizyphus Lotos, W.). — Wädft in 
Nord: Afrika, hat füRe, eßbare Früchte. 

Homer., Odyss.-1, v. 84. As Odyſſeus an der Küfle rer 
Lotophagen landete, wurden bie Leute, welche er ausfanbte, freund: 
lih aufgenommen, mit den füßen Früchten des Fotos [Awros] ke 
wirthet, und befanden ſich dabei fo wohl, daß fie nicht wieder zum 
Schiffe zurüdtehren, fonvdern für Zeit und Ewigkeit bei ven *ete 
phagen bleiben wollten. Sie mußten mit Gewalt zum Schiffe ge 
bradyt werden, kamen jammernd dort an, und wurden, Damit jie nid 
entweichen könnten, an die Ruderbänke feftgebunden. 

Herodot. 4, 177. In Libyen wohnen die Totophagen 
auf der Landzunge, welde nom Lande der Gindaner aus fih ind 
Meer erftredt. Ihre einzige Speife ift die Frucht des Lotos [Aura]; 
fie ift jo groß wie die des Maftirbauue [oyivos]), und jhmedt 
jo jüß wie Datteln. Die Lotophagen mahen auch Wein and 
dieſer Frucht. 

Theophr., H. pl. 4, 3, 1. Die Frucht einer Art Lotos 
bat die Größe einer Bohne, ändert beim Keifen ihre Farbe, wählt 
im Lande der Lotophagen, ſchmeckt ſüß und lieblich, ift der Ge 
ſundheit zuträglihd. Es gibt auch eine Sorte ohne Kem. Ban 
macht auch Wein aus der Frucht. Im Rande ver Rotophagen if der 
Baum Häufig und trägt reichlich; ja das Heer des Ophellas foll, 
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wie es gegen Karthago zog, und andre Tebensmittel- fehlten, mehrere 
Zage von der Lotosfrucht gelebt haben. 

Plin. 13, 17, 32 19%), 

Athen., Deipn. 14, 65. Ueber ven afritanifhen Lotos 
[Awrös] fagt der Megapolit Polybius ziemlich Dafjelbe wie Herodot, 
nämlich: „Es ift ein rauber, borniger Baum von geringer Höhe. 
Das Blatt ift blaßgrün, dem des Rhamnus ähnlid. Die Früchte 
find anfangs etwa fo gefärbt und jo groß wie weiße Myrtenbeeren; 
bei der Reife werben fie fcharlachroth und faft fo groß wie runde 
Dliven. Man fammelt die reifen Früchte, ftampft fie mit Graupen 
zufammen, und drüdt fie in Gefäße ein, um das Gefinde damit zu 
ſpeiſen; theild macht man fie für freie Leute eben jo zuredht, nimmt 
aber vorher den Kern heraus. Diefe Speife fhmedt faft wie Yei- 
zen und Datteln, rieht aber noch lieblicher Man macht aud) 
sinen angenehm fchmedenden Wein aus biefen Früchten; er wird 
ohne Zufag von Waſſer getrunfen, dauert aber nicht über 10 Tage; 
yeswegen macht man öfters nenen. Es wird aud) Eifig aus ber 
Lotosfrucht bereitet.“ 


02, Familie Rolfsmild-Pflanzen, Euphorbieen. 
1) Characias-Wolfsmild, 

Euphorbia Characıas, Linne. — In Griechenland und Ita⸗ 
lien beimifch, in fegterem noch jet caracıa und titimalo caracia 
genannt. 

Theophr., H. pl. 9, 11, 7. [TıI$uuoddog adonv.] 

Diosc. dem.m. 4,162. Characias-Wolfsmild [rıIv- 
karrog xopaxios), auch männlider Tithymalos, Kometed, Amygda- 
loeides und Kobios genannt. 

Plin. 26, 8, 39. [Characias.| 


2) Myrtenblättrige Wolfsmild, 
Euphorbia Myrasinites, Linne. — In Griedenland und Ita- 
lien heimiſch. 
Theophr., H. pl. 9, 11, 9. [Mverirns Tı$VnoAd.og.) 
Diosc. de m. m. 4, 162. Der weiblihe Tithymalos, wel- 
her auch Myrfinites und Karyites beißt. 








196) Siehe bei Celtis australis. 
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Plin. 26, 8, 40. [Tithymalus myrtites, caryites.] 


3) Strand-Wolfsmild, 
Euphorbia Paralias, Linne — In Griechenland und Ita 
lien beimifd. 
Theophr., H. pl. 9, 11, 7. [Tıdvöuadiog nugalıog.) 
Diosc. de m. m. 4, 162. Die Strand-Wolfsmild 
[Tu$UgaAog rrapakıos) wird auch Tithymallis und Melon genannt. 
Plin. 26, 8, 41. [Paralios.] 


4) Schirm-Wolfsmilch, 
Euphorbia Helioscopia, Linne — In Griedenland und 
Italien Häufig, in legterem jegt noch titimalo elioscopio, aud 
erba calenzola, erba rogna genannt. 
Diosc. de m. m. 4, 162. [Tı$Uuurog HAıooxanıog.] 
Plin. 26, 8, 42. [Helioscopion.] 


5) Sypreffen-Wolfsmild, 
Euphorbia Cyparissias, Linne. — Im nördlihen Griechen— 
land; — in ganz Italien häufig, daſelbſt nod titimalo cipres- 
sino genannt. 
Diosc. de m. m. 4, 162. [Tı9vuaddog xunapıooiag.] 
Plin. 26, 8, 43. [Cyparissios.] 


6) Baum-Wolfsmild, 
Euphorbia dendroides, Linne. — In Öriedenland und Ita 
lien an einzelnen Stellen. 
Diosc. de m. m. 4, 162. [Tı9vuddog derdgaudrs.] 
Plin. 26, 8, 45. [Dendroeides.] 


7) Flachblättrige Wolfsmilch, 
Euphorbia platyphylla, Linné· — In Griechenland md 
Italien. 
Diosc. de m. m. 4, 162. [Tı3vuaidog nAarvgvidoc.] 
Plin. 26, 8,44. [Platyphyllos, corymbites, amygdalites. 


8) Euphorbia Chamäsyce, Linne. 
In Sriehenland und Italien. In Griechenland, nah 
Sibthorp, no jetzt yaumordın. 
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Diosc. de m. m. 4, 167. [Xauwovxn.] 
Plin. 24, 15, 83. [Chamäsyce.] 


9) Euphorbia Lathyris, Linne. 
In Italien; bafelbft jegt catapuzia, cacapuzza genannt. 
Diosc. de m. m. 4, 164. [Au3volis.] 
Plin. 27, 11, 71. [Lathyris.] 


10) Euphorbia Apios, Linne. 
In Griechenland. 
Diosc. de m. m. 4, 174. [Anıog, loyas, yauaıßdlavoc, 
ögpeiwn, ayoio, Awösworig.] 


11) Euphorbia Pityusa, Linne. 
In Nord- Italien. 
Diosc. dem.m.4, 163. Die Pityufa [nırvovoa] heißt 
auch Klema, Krambion, Paralion, Kanopiton. 
Plin. 24, 6, 21. [Pityusa.] 


12) Sarten-Wolfsmild, 
Euphorbia Peplus, Linne. — In Griechenland und Ita- 
lien. In legterem beißt jie jegt fico d’inferno, rogna. 
Diosc. de m. m. 4, 165. Die Garten-Wolfsmilch 
[rEnros] heißt auch Syke 195) und Melon aphrodes 190), 
Plin. 27, 12, 93. [Peplos.] 


13) Euphorbia Peplis, Linne. 
Sn Griechenland und Italien in der Nähe bed Meeres. 
Diosc. de m. m. 4, 166. Die Beplis [zenkis] heißt auch 
Andrachne agria 19%), bei Hippofrates PBeplion, wählt vorzugsweis in 
der Nähe des Meeres. 
Plin. 20, 20, 81. [Porcillaca, quam peplin vocant.] 


14) Euphorbia spinosa, Linn£. 
In Sriehenland nnd Italien. 
Theophr., H. pl. 6, 5, 1; 9, 15, 6. [Innögvor, in- 
srög eg.) 


195) D, h. Feige, wie fie jet noch fico, Feige, heißt. 
196) D. h. Schaumiger Mohn. — 197) D, h. wilder Portulak. 
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Diosc. de m. m. 4, 159. [Trngoass.] 

Plin. 21, 15, 54; 22, 12, 14. [Hippophaös, and hippo 
phyes gefchrieben.] 

15) Sebräudhlide Wolfsmild, 
Euphorbia officinarum, Linne — Wädft in Afrika, wird bit 
4 Fuß hoch und armsdick, Liefert nebft einigen andren Wolfsmild: 
arten der heißen Zone das heftig wirkende Euphorbienharz, 
welches der erhärtete Milchſaft ift. 

- Diosc. de m. m. 3, 86. Das Euphorbion [edgyöpßer 
wählt auf dem Atlas in Maurufien 19%), ftrogt von einem ſeht 
iharfen Milhfaft, welden die Eingebornen nit ohne Yurdt jem- 
meln. Sie binden ben gereinigten Magen eines Scafes an ben 
Baum, ftehen dann von fern mit einer Lanze Löcher in den Stamm, 
und der Milchſaft fließt gleih, wie aus einem Gefäße, reichlich der 
vorquellend, in den Magen, dann auch auf die Erbe. Es komme 
zwei Sorten dieſes Saftes in Handel; die eine ift durchſcheinend wie 
Sarkokolla 19%, in erbjengroßen Stüden, die andre ift in be 
Mägen, feit, und fieht aus wie Glas. Dean verfüljcht die Maik 
mit Sarkokolla und mit Leim. Das unverfälfchte erkennt man au 
feiner Durchſichtigkeit und an dem fcharfen Geſchmack; aber die Unter 
fuhung iſt keineswegs angenehm, denn jo wie e8 nur die Zunge ber 
rührt, fo brennt e8 lange und fo arg im Munde, daß Alles, was 
man ferner in den Mund bringt, wie Euphorbium fhmedt. Uebri⸗ 
gend ift es eine ausgemachte Sace, daß das Euphorbium unter ber 
Kegierung des Juba in Gebrauch gekommen; es wird äußerlich und 
innerlid angewandt. 

Plin. 25, 7, 38. Zur Zeit unfrer Väter hat Juba, Känig 
von Mauritanien, eine Pflanze entdedt und nad dem Namen feines 
Arztes Euphorbia [euphorbia, auch euphorbea gefchrieben] ge 
nannt. Diefer Euphorbos war der Bruder des Arztes Mufa, wel 
her einmal dem Kaiſer Auguftus das Leben gerettet hat. Bon Juha 
befigen wir ein ganzes Buch über bie Euphorbia, worin ſie hech 
geprieſen wird, u. ſ. w. 


16) Einjähriges Bingelkraut, 
Mercurialis annua, Linne. — In Griechenland häufig, jett 


— — — — — 


108) Mauritanlen. — 199%) Bon Penäa Sarcocolla, Berg. 
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vAhoAdyaroy und oxagoAdyavov; — in Italien fehr häufig, 
dh jest mercuriale, mercorella genannt. 

Diosc. de m. m. 4, 188. Das Bingellraut [Auwdiw- 
15] beißt auch Parthenion, Hermu botanien 200), kann als Gemüfe 
geilen werben. | 

Plin. 25, 5, 18. Das Bingelfraut [linozostis] heißt 
ch Barthenion, ift von Merkur entbedt worden, und heißt bes- 
:gen bei ben Öriechen Hermupoa, bei ven Römern mercurialis, u.f. w. 


17) Wunderbaum, 


icinus communis, Linne. — Stammt aus Siüb-Afien, wirb in 
riehenland und Italien in Gärten, in Italien aud auf Fel- 
m kultivirt und jetzt noch ricino, ricino commune genannt. — 
owohl der altgriedifhe Name xodrwr als der Iateinijhe ricinus 
deutet urfprünglid Hundszede (Holzbod), Acarus Ricinus, 
nne, weil die reifen Samen einem folden Holzbock, der fi recht 
hörig voll Blut gejogen bat, täuſchend ähnlich fehn. 

Herodot. 2, 94. Das Del, welches bie im Marfchland 
hnenden Hegyptier gebrauchen, wirb aus der Frucht des Wunder 
sum [oAAxYUnoov] gewonnen, welden fie Kiki [xx] nennen. 
ie füen den Wunderbaum, welcher in Griechenland von felbft wild 20°) 
ichſt. Dieſer trägt feine Übel riehenden Früchte fehr reichlich. 
ie werben gefammelt, geftampft, geprekt, oder geröflet, und dann 
kocht. So fließt das Del aus, welches eben fo gut wie Olivenöl 
der Lampe brennt, aber vielen Rauch macht. 

Theophr., H. pl. 1, 10, 1. [Koorwr.] 

Nicander, Ther. v. 676. [Kodrwr.] 

Strabo 17, 2. In Aegypten wird ver Wunderbaum 
ke) auf Feldern gebaut. Er gibt Del, das faft überall den Land⸗ 
sten zum Brennen, und ärmeren Leuten, jowohl Männern als Wei- 
en, zum Salben bient. 

Diosc. de m. m. 1, 38. Das Ricinusöl [xixwor EAaıov] 
xbd folgendermaßen gewonnen: Man nimmt bie reifen Samen 
»rwr], teodnet fie in der Sonne, bis ihre Schale abfällt, dann 
ft man fie, ohne die Schale, in einen Dörfer, ftößt fie forgfältig, 
ut fie in einen mit Waſſer gefüllten, verzinnten Keſſel und kocht fie. 


200) D, 5. Merkurskraut, mercurialis. — 2)? = 
42 
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So geben fie ihr Del von fih, es ſchwimmt auf dem Wafler und 
wird abgefhörft. — Die Yegyptier, welche deſſen mehr gebrauden, 
verfahren anders: Sie reinigen die Samen gut, mahlen fie dann auf 
einer Mühle und preſſen das Mehl ans. Die Samen des Wunder 
baums find übrigens reif, wenn fie fi leicht von ber fie umgebenden 
Kapſel trennen. Das Del wird äußerlich und innerlich gebrandt. 

Diosc. de m. m. 4, 161. Der Wunderbaum cxixi 
beißt auch Kroton, wildes Sefamon, chprifches Seſeli. Der Name 
Kroton kommt von der Aehnlichkeit mit dem Thier, welches Kto 
ton 202) heißt. Der Baum bat bie Geftalt eined Heinen Feigen 
baumse, Blätter wie die Platane, aber größer, glatter und bunfler; 
Stamm und Aeſte find hohl wie Rohr; die Samen figen in ranhen 
Zrauben, und fehen, wenn fie aus der Kapfel kommen, wie Holzbäde 
aus. Das aus ihnen gewonnene Del taugt nidht zu Speife, wohl 
aber für Lampen und Pflafter. 

Plin. 15, 7, 7; 23, 4, 41. [Ricinus, cici.] 


18) Buhsbaum, 


Buxus sempervirens, Linne. — Im nörbliden Griechenland 
beimifch, jest nusagı; — in Italien theil® wild, theil® und zwar 
häufig in Gärten und Parts, jest bosso und busso. 

Homer., Il. 24, 269. Das Jod der Maulthiere bes Pria⸗ 
mus war von Buhsbaum [rvdEvor Luyor] und mit fchönen Rin⸗ 
gen geziert. 

Theophr., H. pl. 3, 15, 5. De Buch baum [zuke] 
wird nicht bedeutend groß, feine Blätter fehn aus wie bie der Myrte. 
Er wächſt an falten, rauhen Stellen, wie am cytorifchen Gebirge 29), 
wo er in größter Menge zu finden, ferner am macebonifchen Olymp, 
wo er klein bleibt; der größte und ſchönſte wächſt auf Eyrnos 2%); 
dort hat au der Honig den unangenehmen Buchſsbaum⸗Geruch. 

Virgil., Georgic. 2, v. 448. Das Buchsbaumholz 
läßt fih gut mit dem Meißel bearbeiten [torno rasile buxum]. 

Virgil., Aen. 7, v. 332. Der Buchsbaumkreiſfel 
[volubile buxum] tanzt flott unter Peitfchenhieben. 

Ovid., Metam. 14, v. 537. Die Triller der Buch sbaum⸗ 
flöte. 


202) Holzbock. &- 203) In Paphlagonien. — 2%) Korſika. 
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Ovid., Fast. 6, v. 229. Das Haar wird mit dem Bud s⸗ 
baumlamme gefämmt. 

Ovid., Fast. 6, v. 695. Minerva hat zuerft aus Buchs 
baumholz, das fie mit Töchern durchbohrte, die Flöte gemadıt. 

Colum. de r. r. 7, 8, 7. Dem Käſe gibt man vie Geftalt 
entweder durch die Hand, oder buch Formen von Budhsbaum- 
holz [buxea forma]. 

Plin. 16, 16, 28. Das Holz des Buhsbaums zeichnet 
ſich durch Härte aus und wird hoch geſchätzt, obgleich es nur felten 
und nur an den Wurzeln Maſern bat. E8 reift nicht, ift jehr hart 
und hat eine fchöne belle Farbe. Man unterfcheidet drei Sorten: 
Die gallifche, welhe body und ſchlank wählt, wenn man fie zu 
Byramiden zieht; dad Dleaftrum, weldes unbrauhbar und von 
Üblem Geruch ift; die einheimische, welche wahrfcheinlih bie in 
Bärten veredelte wilde Sorte ift. Sie ift immergrün, läßt fi zu 
Bichten Wänden ziehn und gut bejchneiden. — Der Buchsbaum wächſt 
Häufig auf den Pyrenäen, auf den chtorifchen Gebirgen, aud) in ber 
Umgegend von Berecyntus 205), In Korfile wird er am bidften, 
eber jeine Blüthe macht dort den Honig bitter. Kein Thier frißt 
den Samen bed Buchsbaums. Er gebeiht an falten und an fonnigen 
Stellen, gibt ſchlechte Flanıme und ſchlechte Kohlen. 

Plin. 16, 40, 76. Ebenholz und Budhsbaumbolz 
find bie dichteſten und fchmwerften Hölzer, ſinken auch beide im Waſſer. 

Martial. Epigr. 3, 58, v. 3. Befchnittnes Buhsbaum- 
gebüfch [tonsile buxetum]. 

Firmicus, Math. 8, 10. Budsbaum wird fo befdnit- 
ten, daß er die Geſtalt großer Thiere annimmt. 

Claudianus de raptu Proserpinä 3, 130. Blaſ' id in 
die Buch sbaumflöte [buxos inflare], fo ftöhnt fie ein Sterbelieb. 

Geopon. 11, 9. Buch baum [nv&os] wird vermehrt buch 
Stüde, die mit den Wurzeln abgerifien find [gurevera 25 anoon®- 
dwr], ferner aus Reulen [xoovrn] 20%) und Zweigen [axgeuwr]. Man 
pflanzt ihn nah Mitte Novembers. Da er immergrün [deIadng] 
iſt, fo liebt er feuchte Stellen. 


305) In Phrygien. 
206) Dicken Stecklingen. 
gg °® 
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d2, Familie Balfam-Pflanzen, Terebintheen. 


1) Maftirbaum 


(2entiffus), Pistacia Lentiscus, Linne. — In Griedenland 
häufig, oyivos genannt; — in Iſtrien; in Italien z. B. bei 
Nizza. — Gibt auf der griehifhen Inſel Chios, aber nicht anf dem 
Feſtland, das Maftir-Harz, welches jet in Italien mastice mb 
mastico heißt; der Baum felbft heißt dort lentiscio, lentischio. 

Colum. der. r. 9, 4, 3. Der Maftirbaum [lentiscus] 
wähft wild, und gibt den Bienen viel Honig. 

Diosc. de m. m. 1, 50. u. 51. Das Lentiflusöl [Aa 
oylvıvov) wird ungefähr wie Lorbeeröol aus ber reifen Frucht ge 
macht, und gegen die Räude der Laftthiere und Hunde u. f. w. ge 
braudt. — Das Maftirdl [ao uaoziywor] wird aus geriebnem 
Maftirharz bereitet und als Arznei gebraudt. Das befte kommt von 
ber Inſel Chios. 

Diosc. de m. m. 1, 89. Dee Mafirbaum [oywos] if 
allgemein befannt, und hat in allen feinen Theilen zuſammenziehende 
Eigenfchaften. Man preßt aud den Saft aus ihm und kocht ihn 
bi8 zur Honigdide ein. Auch aus ber Frucht gewinnt man ein zu 
fammenziehendes Del; bie jungen Zweige dienen, ftatt Rohres, zu 
Zahnſtochern. 

Diosc. de m. m. 1, 90. Das Maſtirharz lonivm ayı- 
vivn), weldes aus dem Maftirbaum gewonnen wird, beißt auf 
Maſtiche [uuordyn], dient als Arznei, als Zahnpulver, wird and 
in die Haut des Geſichtes gerieben, um ihr Glanz zu geben. Gel 
macht es den Athen angenehm und zieht das Zahnfleiſch zufammen. 
Das befte und meifte liefert die Infel Chios; ſolches iſt glänzend, 
bat die weiße Farbe des tyrrheniſchen Wachſes, ift zerreiblid, wohl 
riehend. Das grüne ift ſchlechter. Die Verfälſchung geſchieht mit 
Weihrauch und Zapfenharz. 

Plin. 12, 17, 36. Es gibt verſchiedne Sorten von Mafi: 
[mastiche]; am höchſten wird der weiße von Chios geſchätzt, woven 
das Pfund 20 Denare koſtet, während ber bunfelfarbige nur 12 gilt. 
Der Maftir von Chios fell wie ein Gummi aus dem Meafir 
baum [lentiscus] fommen. 

Plin. 2344, 45. Lentiftusdt. 
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Plin. 24, 7, 28. Der Lentiſkus und die aus ihm gewon- 
e Maftiche find vielfach in arzneilidem Gebrauch. Ich weiß auch, 
3 ber Arzt Demokrates der Confidia, Tochter des Konfularen Mar- 
Servilius, gerathen, Milch von Ziegen zu trinfen, die mit Pen» 
us gefüttert wurden, und daß der Erfolg günſtig war. 

Pallad. de r. r. 2, 20. Lentiftusol [lentiscinum 
um] wird folgendermaßen bereitet: Man fammelt fo viel reife 
ımen bes Lentiſkus als möglich, läßt fie einen Tag und eine Nacht 
: einem Haufen liegen, thut fie dann in einen Korb, befeftigt 
fen über einem Gefäß, gießt heißes Waller auf die Kerne, ftößt 
und preßt fie aus. Bon der Ylüfjigfeit, Die aus dem Korbe ge- 
hen ift, ſchöpft man das Del ab. Bei der Arbeit felbft muß man 

heißes Wafjer nachgießen, damit das Del flüfjig bleibt. 


2) Wahre Piftazie, 
stacia vera, Linne — Stammt aus Süpd»Afien, wird feit 
er Zeit in Süd-Europa kultivirt. Heißt jewt in Griechenland 
sraxıa und wırraxıo, in Italien pistacchio, pistacchio verde. 
Ein ähnliher Baum, vielleiht nur Abart, Pistacia trifolia, L., 
HR auf Sicilien wild, heißt pistacchio giallo. 

Theophr., H. pl. 4, 4, 7. In Indien wächſt ein Baum, 
Iher vem Terpenthbinbaum ähnlich ift, deffen Früchte aber 
e Manpdeln find. Er fol aud in Baltriana wachen, die Früchte 
len beifer als Mandeln fchmeden und werden deswegen bort lieber 
raucht als dieſe. 

Nicander, Ther. v. 891. [IIoruxıa.] 

Diosc. de m. m. 1, 177. Die Piftagiennüffe [mor«- 
w), weldhe in Syrien wachen, find den Piniennüffen [orod- 
Loc) ähnlih und befommen dem Magen gut. 

Plin. 13, 5, 10. Unter den Bäumen Syriens ift der, wel- 
x bie befannten Piftagiennüffe [pistacium] trägt. 

Plin. 15, 23, 24. Die Piftazien bat Vitellius zuerſt nad 
alien, und Flaccus Pompejus, ein römischer Ritter ,- welcher mit 
tellius Kriegsdienſte that, nach Spanien gebracht. 

Plin. 23, 8, 78. Die Piſtaziennüſſe werben wie Pinien⸗ 
ſſe gebraucht. 

Galen. de alim. facult. 2, 30. Die Piſtaziennüſſe 
ıoraxıov) wachſen bei Alexandria in Aegypten, aber noch weit 


* 
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häufiger bei der Stadt Berrhöa in Syrien. Sie geben wenig Nah: 
rung, find aber gefund. 

Athen., Deipn. 14, 61. Die Piftazie heißt Pfittaften, 
Phittafion, Biſtalion, Piftafion. 

Pallad. der. r. 11, 12, 3. Die PBiftagiennüffe [p- 
stacium] werben im Dftober gelegt. Man wählt einen warmen, 
fonnigen Pla, der feucht ift oder bewäſſert werden kann. 

Geopan. 10, 12. Die Piſtazien [yırraxıor] werben um 
ben erften April gefät; zu berfelben Zeit pfropft man fie aud, und 
zwar theil® auf Piftazien, theil® auf Terpenthinbäume, 
theils aud, wie ih glaube, auf Mandeln. Paramus gibt auf 
Anleitung, wie man fie duch Ableger [udoyevua] vermehren joll. 


3) TZerpenthbinbaum 
(Terebinthe), Pistacia Terebinthus, Linne. — In Grieden 
land häufig wild, jet rerodudog und xomogerta; — in Ita 
lien ebenfalls häufig wild, jet terebinto, cornocapra genannt. 

Theophr., H. pl. 3, 15, 3. Bom Terpenthinbaun 
[rdoruwFog] nennt man die eine Sorte männlid, die andre weiblid. 
Am Ida und in Macedonien ift der Baum Mein und flraudartig; 
bei Damaſkus in Syrien ift er aber groß und ſchön. Es ſoll dert 
ein Berg fein, der ganz mit Terpenthinbäumen beftanden ift. Das 
Holz ift zäh, die Wurzeln find ſtark und gehn tief.” Die Blüthe if 
der des Oelbaums ähnlich, aber rotb. Außer der Frucht trägt ber 
Baum auch Oallen, worin Heine Thiechen wohnen. Im diefen fledi 
eine harzige Yeuchtigkeit, die man jedoch nicht ſammelt; man gewinnt 
das Harz aus dem Holze. Die Fruht gibt nicht viel Harz. 

Virgil., Aen. 10, v. 136. [Terebinthus.] 

Diosc. de m. m. 1, 50; 1, 91. Das Zerebinthenöl 
[reoeßivIıvov Erotov] wird eben fo bereitet wie das Tentiftusöl 
— Die Terebinthe [reouwdos] ift ein allgemein befannter Daum; 
Blätter, Früchte und Rinde haben die Eigenfhaft wie die des Len⸗ 
tiſtus [orig]; die Frucht iſt eßbar, aber dem Magen fhäplid. 
Das Harz des Baumes wird aus dem Steinigen Arabien gebradt, 
aber auch in Judäa, Syrien, Libyen, auf Cypern und ben Cykladen 
gewonnen. Man gibt dem burcchfichtigen, farblofen, jedoch ewas 
bläulihen, wohlriehenden den Vorzug, aud muß es den ächten Ter⸗ 
pentbingerud haben. Das Zerpenthinharz [erzirn Tepuwdien] if 
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das allerbefte Harz; nad ihm folgt das vom Lentiſkus, dann das 
von der Pinie und Tanne. Die Harze werben innerlich und in 
Pflaſtern vielfah angewandt. 

Plin. 13, 6, 12; 24, 6, 18. [Terebinthos.] 


4) Serber-Sumad, 

Ruhus Coriaria, Linne. — In Sriedenland mild, jegt Avgoıd 
und Avgooxiuda; — auf den Apenninen häufig, ru und som- 
maco genannt. 

Theophr., H. pl. 3, 18, 5. [Poös.] 

Diosc. de m. m. 1, 147. Der Rhus [6 goös), welden 
man auf Speifen ftreut, ift der Samen des Öerber-Sumadhs 
[5 g0ög Avooodeyxn), welher feinen Namen davon hat, daß er 
zum ©erben dient. E8 ift ein Heiner, auf Felfen wachſender, etwa 
2 Ellen hoher Straud, der auch vielfach als Arznei dient. 

Plin. 13, 6, 13; 24, 11, 54 u. 55. Mit dem griehifchen 
Namen rhus bezeihnet man den Gerber-Sumad [frutex corı- 
arius], beflen trodne Blätter zum erben dienen. Die Aerzte ge⸗ 
brauchen auch dieſe Blätter [rhoicum folium] zu allerlei Zmweden. 
Den Samen dieſes Strauches nennt man rhus erythros; er zieht 
zujammen, fühlt, und wird wie Salz auf Speifen geftreut. 


5) Perüden-Sumad, 
Rhus Cotinus, Linne. — In Griechenland häufig, jest 
pınoiu yovoosvlor; — in Italien ebenfall® Häufig, cotino, 
scotano. 

Theophr., H. pl. 3, 16, 6. Der PBerüden-Sumad 
[xoxxvyEa] ift ein Heiner Baum, deſſen Frucht die merkwürdige Eigen» 
Schaft hat, daß fie mit feberartigen Anhängſeln wegfliegt. 

Plin. 13, 22, 41. [Coceygia.] 


6) Weihrauchbaum, 
Amyris serrata (Boswellia serrata, Roxb.), ein anjehnlicher 
Baum Indien, welcher den indiſchen Weihraud, liefert. 

Wenn bei den Alten von den Reichthümern der Sabäer, von 
Weihraunch, Myrrbe, Balfam, Zimmt und Kaffia, bie 
das Sabäer-Tand erzeugt, die Rebe ift, fo muß man fid unter dieſem 
Lande die ganze Südweſtſpitze Urabiend mit den, zum Theil fehr 
wichtigen, Handelsplägen Muza, Ocelis, Urabia eudaimon, Adana 


u 
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und Kane denken. Auch jett liefert jenes Land, das fogenannte 
Slüllihe Arabien, Myrrben nnd Balfam in Menge. Was ber 
Weihrauch geweſen, den es ben alten Griehen und Römern ge⸗ 
liefert, wifjen wir nit. — Bft von Zimmt und Kaffia aus dem 
Land der Sabäer die Rebe, fo kann man, da Dergleichen jegt bert 
nicht wächſt, denken, biefe Stoffe feien von den Sabäern für kei- 
mifche Waare eingetaufcht und dann weiter verhandelt worden. 

Herodot. 3, 97. Die Araber lieferten alljährlich dem Perſer⸗ 
önig eintaufend Talente Weihrauch [Aıfavwrds)]. 

Herodot. 3, 107. Die BVeihbrauhbäume [devdoer 
Jıßavwrogöoor) in Arabien werden von vielen Heinen, geflügelten 
Schlangen bewadt. Wollen nun die Leute ven Weihrauch fommeln, 
fo müſſen fie erſt Storar [ordoas] anbrennen, um bie gefährlichen 
Thiere durch den Dampf zu vertreiben. 

Theophr., H. pl. 9, 4, 1. Beihraud [Aıdarwrel, 
Myrrhe [ourorn) und Balſam [Farounov] werten durch Ein 
ſchnitte gewonnen, ober quellen von felbft hervor. — Weihreud 
[Aßavos), Myrrhe, Kaffia und Zimmt kommen aus Arabien, 
und zwar aus der Umgegend von Saba, Adramyta, Kitibaina und 
Mamali. Weihrauch- und Myrrhenbäume wachſen theils auf 
dem Gebirge wild, theils auf eignen Feldern am Fuße ber Berge 
fultioirt. Der Weihrauchbaum [Adarmron devdoor] ſoll nur 
etwa 5 Ellen body und fehr äflig fein. Das Blatt foll dem des 
Birnbaums ähnlih fein, aber viel Meiner und fehr grün; bie 
Rinde fol fo glatt wie beim Lorbeer fein. — Der Myrrhenbaum 
[ouvova] iſt noch Heiner und ftrauchartiger, der Stamm fell hatt, 
an der Erde hin und her gebogen und dider als ein Unterjchentel 
fein. Andre befchreiben diefe Bäume anders. Seefahrer, welche das 
Gebirge gefehn haben, berichten, die Bäume feien dort durch Ein 
ſchnitte verwundet, die Tropfen fielen theils herab und blieben theils 
am Baume fleben. Man breite aus Baumblättern geflochtene Matten 
unter, oder flampfe den Boden feft. Der Weihrauch von den Matten 
fei Mar und durchſcheinend; der vom Erdboden weniger, und der 

vom Baunı gefhabte durch Rindenſtücke verunreinigt. 
" Auf dem Gebirge der Sabäer fanden die Seefahrer keine 
Wächter, weil dort Fein Einwohner dem andren etwas ftiehlt. Diefen 
Unftand beiugten die Fremden, fammelten große Maſſen und fuhren 
banıit weg. Uebrigens hörten fie, daß die Sabäer ihren Weiß 
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rand und ihre Myrrhe in den Sonnentempel bringen, welcher 
von bewaffneten Wächtern gefhütt wird. Dort thut ein Geber feine 
Waare auf einen Haufen, und legt auf dieſen ein Täfelchen, worauf der 
Preis angegeben if. Kommen nun die Kaufleute, fo fehen fie nur 
nach ben Täfelhen. Steht ihnen der Preis an, fo nehmen fie bie 
Waare und legen dafür das Geld hin. 

Die Stüde Weihrauch, welche in Handel fommen, find jehr 
verfchieden, uud mande wohl fo groß, dag fie die Hand füllen kön⸗ 
nen. Bon der Myrrhe hat man eine Sorte in natürlichen Tropfen, 
eine andre in künſtlich geftalteten Stücken. 

Strabo 16, 4. Im Rande ver Sabäer, dem gejegnetften 
Arabiens, wählt Myrrhe, Weihrauch, Zimmt und Balfam. 
Sie holen auh Gewürze aus dem Negerlande, wohin fie mit leder⸗ 
nen Kähnen fahren. Ihe Borrath an dergleihen Herrlichkeiten ift 
fo groß, daß fie Zimmt, Kaſſia u. dgl. wie Brennholz verthun, 
und baß die reichflen von ihnen, die Gerrhäer, alle Geräthe im 
Haufe, wie Nuhebetten, Dreifüge, Milhtöpfe, Zeller u. ſ. w., von 
Gold und Silber, und auch die Thüren, Wände, Deden mit Elfen» 
bein, Gold und Silber und Evelfteinen geziert haben. 

Virgil., Georgie. 2, v. 117. Nur im Lande der Sabäer 
wächſt ver Weihrauch baum [turea virga]. 

Diodorus Siculus 3, 45. Die Sabäer wohnen im 
Gluͤcklichen Arabien, haben zahmes Vieh in unermeßliher Menge, 
haben fo viel Balfam, Kaſſia, Weihraud und Myrrben, 
Balmen, Kalmus, Zimmt und andre wohlriehende Gewächſe, 
daß das ganze Fand von einen wahrhaft gättlihen Wohlgeruch über- 
zogen ift, den ſelbſt die Seefahrer aus beträchtliher Entfernung bemer⸗ 
fen, denen e8 dann zu Muthe ift, als röchen fie die fabelhafte Ambrofia. 

Colum. der. r. 3, 8, 4. Judäa und Arabien find be⸗ 
rühmt durch die koftbarfien Wohlgerüche; aber aud die Stadt Rom 
zieht von jenen Herrlichkeiten die Kaffia, den Weihrauchbaum 
[turea planta], Myrrhen und Safran 207), 

Diosc. de m. m. 1, 81. Der Beihraud [Adavog] 
wächſt in demjenigen Theile Arabiend, welhen man das Weih- 
rauch Sland [AAurogydoos]) nennt. Der befte ift der fogenannte 
männliche, auch Stagonias genannt, von Natur in walzigen Stückchen; 
— — 

207) Die drei erſtgenannten jedenfalls nur bei künſtlicher Pflege. 
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und Kane denken. Auch jetzt liefert “© acht brennt er ihnel. 

Stüdlihe Arabien, Myrrhen nur ich zu walzigen Studien 

Weihrauch geweien, ben es + und beit Syagrium. © 
Iiefert, wifjen wir nit. — 3P ‚ärbte und eine geringe weikt 
Land der Sabäer bie Rebe, und den aus verbranntem Bei 
nicht wächt, denken, biefr „ei all. 

mifhe Waare eingtauf ,ı n. 32. Weihrauch und Myrrhe 

Herodot. 3. .uset murra geichrieben] , find Erzeugnifi 
tönig eintanfend 7°, vie Myrrhe aud im Kante der Troglevyten, 

Herode ‚aber ſonſt nirgends, und nicht einmal in ganz Ara 
Iıßaswroger ‚ur in ber Landſchaft Saba, wofelbft in einer gebir⸗ 
Schlangen BE die Meihrauchwälder ftehn. Der Weihrauch wird ven 
jo mäfr *5 uf einer ſchmalen Straße, welche durch das Land der 
Thie⸗ geht, verführt. — Den Baum felbft kennen wir nicht, ch» 

0 römischen Waffen tief nad Arabien hinein vorgebrungen 
4 Die griechiſchen Beſchreibungen weichen fehr von einander ab. 
gs Alexander der Große no ein Kind war und große Maſſen 
Abrauch auf die Altäre warf, hatte fein Erzieher Leonides geſagt, 
‚er möchte erft dann fo viel verthun, wenn er die Weihraudlänter 
gobert hätter. Wie nun fpäter Alerander Arabien erobert hatte, 
fyidte er dem Leonides eine ganze Schiffeladung Weihrauch, damit 
er tüchtig räuchern könnte. — In Rom foflet jet das Pfund des 
beften Weihrauchs 6 Denare, Das der zweiten Sorte D, das ter 
pritten 3. 

Plin. 12, 18, 21. Yährlic wird jegt eine ungeheure Dienge 
von Weihraud, bei Yeihenbegängnifien verbrannt, und Kaijer Nero 
hat an dem Tage, wo er feine Gemahlin Poppäa beftattete, je vie 
Weihrauch verbrannt, daß Sachlkundige berechneten, es ſei mehr, als 
Arabien in einem ganzen Jahre erzeugt. — In alten Zeiten opferte 
man den Göttern nur etmas Mehl und Salz, und damals waren fie 
offenbar gnädiger, als fie jett find. 

Arrian., Indica 41 sub fin. An der Münbung ves En: 
rhrat fanden die Leute Alerander’8 das Dorf Dirtdetis, wohin Kauf 
leute Weihrauch und andres Räucherwerk aus Arabien brachten. 

Arrian., Periplusmaris erythräi, p. 15, seqq. ed. Oxon.?°°) 


— — — · — — 


208) Es iſt wehl zu beachten, daß Arrian der einzige alte Schriftſteller IR, 
weldıer eine genaue Kenntniß ber arabifhen Küfte hatte. 
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In ver Süpküfte Arabiens liegt ber Handelsplatz Kane in ber 
Beihrauc tragenden Gegend [wou Aıßurwropdoog). Landein- 
pärts von Kane liegt die Hauptftabt der Gegend, Sabbatha, wos 
elbft der König wohnt. Nah Kane wird der Weihrauch, welder 
m Lande gewonnen wird, wie in ein gemeinfchaftlihes Magazin, 
ebracht, was theild auf Kameelen, theils auf Kähnen, die aus Fellen 
emacht find, theils auf eigentlihen Schiffen geihieht. Bon Kane 
a8 wird der Weihrauch weiter verhandelt. Das Weihraudland er- 
hedit ſich weiter von Kane oſtwärts an der Küfte hin bis zum Vor⸗ 
ebirge Syagros und der fadalitiihen Handelsſtadt Mofa, ift 
ergig, ſehr ſchwer zugänglich, hat eine dide, neblige Luft. Die 
Beihrauhbäunme find nicht groß; der Weihrauh quillt in Tropfen 
ſervor und erſtarrt an ber Rinde, wie bei uns in Aegypten das 
Bummi. Er wird von ben Sklaven des Königs und von verur⸗ 
beilten Berbrehern gefammelt. Die Gegend ift ungeheuer ungefund, 
elbſt für Leute, welche nur vorbeifchiffen. Die Weihrauhfammler 
Ind demnach einem fichren Tode geweiht; biefer wird oft nod durch 
Rahrungsmangel beſchleunigt. Auch auf dem Borgebirge Syagros 
ſt eine Burg mit einem Weihrauhmagazin und einem Hafen. 

Deftli vom Vorgebirge Syagros liegt an der Süpfüfte Ara- 
ſiens im fjachalitifchen Gebiete die Hafenftant Moſcha, mohin ber 
adhalitiihe Weihrauch gebradht wird, welcher von königlichen Bes 
inten verhandelt wird. Der Weihrauch liegt hier auf einem großen 
Daufen, der gar nicht bewacht wird, indem bie Götter felbft den Ort 
hügen. Denn nimmt ein Schiffer ohne Erlaubniß der königlichen 
Beamten auch nur ein Körnchen heimlich oder offen, jo ift das Schiff, 
neh Göttermacht gebannt, nicht im Stande, den Hafen zu ver- 
aſſen 209), U 

7) Balſambaum 

Gilead⸗-Amyris), Amyris gileadensis, Linne — Ein kleiner 
Baum mit ſparrig⸗abſtehenden Aeſten im Glücklichen und Steinigen 
Hrabien; er liefert ven Balſam, welchen wir jetzt Gilead⸗ und 
Mekkabalſam nennen. 

Theophr., H. pl. 9, 6. Der Balſam [Saloauor] wird 
m ſyriſchen Tieflande gewonnen, aber, wie man fagt, nur aus zwei 
großen Gärten. Der Baun fol die Größe eines Granatbaums 


209) ? 
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[od] und fehr viele Aeſte Haben. Das Blatt fol wie bei ber Rante 
[amyuvor), jevodh mehr weiß und dabei immergrün fein. Die Frudt 
fol an Größe, Geftalt und Farbe ber des Terpentbinbaums [r&- 
mivdog) gleich fein. Der Gerud der Frucht foll ganz herrlich und 
noch Tiebliher fein, al8 der Gerud der ausfließenden Tropfen [da- 
xovor]. Um legtere zu gewinnen, fell man zur Zeit ber größten 
Hige mit eifernen Nägeln Rigen in den Baum machen. Dans wird 
bis zum Winter gefammelt. Der Ertrag ift aber gering, beun em 
Mann fammelt ven Tag über nur eine Mufchel vol. Der Gern 
ift ganz ausgezeichnet und fo ſtark, daß wenig Balfam für einen 
großen Raum genügt. Uebrigens wirb fein reiner Balfam, fondern 
nur mit fremdartigen Zufägen gemifchter in Handel gebracht. And 
die Zweige riechen ſehr gut, und werben theuer bezahlt, weswegen 
man den Baum oft befchneidet. Damit fie ſtark treiben, werben fie 
gut gepflegt und fleißig bewäſſert. — Wilder Balfam foll nirgends 
vorfommen. Aus dem größeren Baljamgarten fol man 36 Pfund 
gewinnen, aus dem fleineren 6. 

Diodorus Sic. 19, 38. In einem Thale Syriens wädk 
ber Balfam, welder großen Gewinn bringt, weil er fonft nirgends 
gefunden und doch von den Aerzten ſtark begehrt wird. 

Strabo 16, 4. An ber üfte des Sabäer-Randes wir 
Balſam gewonnen. 

Diosc. de m. m. 1, 18. [Balounor.) 

Plin. 12, 25, 54. Allen anbren Wohlgerüchen wirb ter 
Balfanı vorgezogen, welden nur Judäa erzeugt. Dort fand er 
ſich ſonſt nur in zwei Föniglihen Gärten. Die zwei Vefpafiane 2%) 
haben dieſes Bäumchen [arbuscula] aud der Stabt Rom’ gezeigt. 
Das Land, wo er wächſt, gehört jegt uns, er ift aber ganz anders 
beihaffen, als ihn römische und ausländiſche Schriftfteller befchrieben 
haben. ALS die Römer Judäa eroberten, wollten Die Juden ben 
Balſambaum ansrotten; allein die Römer vertheidigten ihn, und jo 
entftand ein Kampf um einen Straud. Jetzt wird er auf Staats⸗ 
foften angepflanzt und ift zahlreicher und höher als je. Seine Höhe 
erreicht nicht ganz zwei Ellen. Man unterjcheibet drei Sorten dieſet 
Strauches. Der feifh aus gemachten Riten fließende Saft heikt 


210) Kaifer Befpaftanus nıd deſſen Schn und Nachfolger Titus, welche 
beide in Judaͤa Krieg führten. 
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opobalsamum, und fein Geruch ift ungemein lieblih. Die zarten 
Tröpfchen [gutta ploratus] werden in Hörner gefammelt und dann 
in neue irdne Gefäße gegoffen. Der Balfam gleicht anfangs einem 
biden Del und ift farblos ; fpäter wird er röthlich und hart. Jeder 
Strauch wird jegt im Sommer dreimal geritt, und fpäter abgefchnit- 
ten. Auch die Theile des abgefchnittnen Straudyes kommen in Han⸗ 
bei, und haben nad der Eroberung Judäa's in weniger als 5 Jahren 
einen Ertrag von 80 Millionen Seftertien gegeben. Der Balfam,. 
welchen man aus den abgefchnittnen Stüden des Strauches kocht, 
heißt Holzbalfam [xylobalsamum], und wird unter Salben gelocht. 
— Die Berfälihung des reinen Balſams wird grob und großartig 
betrieben, fo daß ein Gemäß reinen Saftes, welches vom kaiſerlichen 
Scage für 300 Denare gekauft wird, dann durch Verfälſchung ver- 
größert für 1000 Denare zu Markte gebradht wird. 

Tacitus, Hist. 5, 6. In Judäa wächſt der Balſam⸗ 
baum [balsamum], der nur eine mäßige Größe erreicht. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 24. Kaiſer Helio- 
gabal brannte Balfam in Rampen. 


8) Myrrhenbaum 

(Myrrhen⸗Amyris), Amyris Myrrha (Balsamodendron Myrrha, 
Nees; Amyris Kataf, Forsk.). — Wächſt in Arabien, liefert die 
Myrche, welche feit alter Zeit als Heilmittel für Wunden, als 
Zuſatz zu Salben, zu Arzneien u. f. w. in Gebrauch. 

- Herodot. 3, 107. Im Arabien gewinnt man bie Myrrhe 
loudorn]., und zwar ohne alle Mühe, 

Theophr., H. pl 9, 42:1), 

Agatharchides de Rubro mari, pag. 61, ed. Oxon. 
Die Sabäer find das größte und in jeder Hinſicht glüdlichite Volt 
Arabiens. Ihr Land bringt Alles hervor, was zur Unnehmlichkeit 
bes Lebens gehört. Die Heerden find zahllos; das ganze Land 
buftet von dem herrlichen, unvergleichligen Gerud, den dort in Menge 
wachjende Gewürze, Balfam, Kaffia, Myrrhe [ouvern], 
Weihrauch, Zimmt, Kalmus, Balmen, aushauden. Der 
Wohlgeruch, welder aus den Wäldern kommt, läßt fih mit Worten 
nicht beichreiben. 


211) Siehe beim Weihrauch. 
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Strabo 16, 4 Die Küfte ver Sabäer erzeugt Myrrhe, 
Weihbraud, Zimmt, Dalfam, Balmen, Kalmus. 

Diosc. de m. m. 1, 77. Die Myrrbe befteht aus Tropfen, 
weldhe von felbft oder aus abfihtlih gemadten Wunden eines aras 
biihen Baumes fließen. Es gibt verſchiedne, mit verſchiednen Ra 
men bezeichnete Sorten. Aus den fettigen preßt man das wohl 
riehende Myrrhenöol [oraxız). Die befte Myrrhe kommt 
aus dem Laude der Troglodyten, ift durchſcheinend, grünlich, ſchmedt 
beißend. Die Myrrhe wird oft verfälfcht, namentlih dur Gummi 
[xörerı). Die ächte, friſche iſt zerreiblih, leicht, überall gleichfarbig, 
doch zerbrechen inwenbig weiß gefledt; fie befteht aus Heinen Stüden, 
ift bitter, riecht gut, ſchmeckt ſcharff. Sie erwärmt, macht ſchläfrig, 
bindet, trodnet, zieht zufammen, wird innerlid und äußerlich gebraudtt. 

Plin. 12, 15, 33 seqg. Die Myrrhe [myrrha] wädft au 
mehreren Stellen Arabiens, namentlih da, wo der Weihraud 
wählt. Aud kommt geichägte von Infeln, und die Sahbäer holen 
fogar Myrrhen jenfeit des Meeres bei den Troglopyten. Die Bäume 
find dornig, wachſen theils wild, theils abfidhtlih gepflanzt; aus 
ihnen fchwigt die Myrrhe, kommt in Beutel gepadt zu uns, und bie 
Salbenhändler fortiren fie dann nad dem Geruch und der Fettigfeit. 
Die Breife find jehr verfchieven. — Auch Indien liefert eine Myrrhen⸗ 
forte, jedoch eine ſchlechte. 

Plutarch. de Iside et Osiride 80 u. 81. Die Aeghpůer 
räuchern zur Mittagszeit mit Myrrhen. 

Arrian., Expedit. Alexandri 6, 22. Als Alexander in 
bie Wüſte der Gadroſier 212) kam, ſtanden dort viele ungewöhnliqh 
große Myrrhenbäume, die noch niemand ausgebeutet hatte. Die 
phöniciſchen Kaufleute, welche dem Heere folgten, führten ganze La⸗ 
dungen von Myrrhe weg. 

Arrian., Periplus maris erythräi, p. 6, ed. Oxon. Bon 
Aualites und Malao, Hafenftäpten, welche an der afrilanifchen Küfe, 
dem Südweſtende Arabien® gegenüber liegen, wird Myrr he, welche da⸗ 
jelbft wächſt, in Handel gebracht, zum heil felbft nady Arabien verführt. 

Arrian. Peripl. m. erythr. p. 13. Bei Muza, an be 
Süpmeftlüfte Arabiens, wächſt trefflihde Myrrche und wird von be 
in Handel gebracht. 








— 


212) Jetzt Mefrän in Beludſchiſtan. 
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Nachtrag 1. Das Kankamon [xuyxauor|, welches Diosc. 
„1, 23 nennt, kommt, wie er fagt, aus Arabien und ift der Myrrhe 
äbnlid. — Nah Arrian., Peripl. mar. erythr. pag. 6, ed. 
Oxon., wird Kankamon auch von Malao ausgeführt, alfo von ber 
Süd-Arabien gegenüber liegenden afrifanifhen Küſte. 

Nachtrag 2. Das Bdellium, vwelches noch jetzt in Gebraud 
ift, und in Aegypten von der Palme Hyphäna crinita, Gärtner, 
in Urabien von Balsamodendron africanum, Arn., in Oftindien 
von Balsamodendron Roxburghii, Arn., gewonnen wird, ift ein 
balſamiſches Harz, und wird von Plin. 12, 9, 19, von Arrian,, 
Peripl. m. er. pag. 21 u. 22 u. 28, von Vegetius 6, 14, 1 
u. 5 genannt. 


9) Raute, 
Ruta graveolens, Linne. — In Griechenland häufig wild, 
jegt zıjyarı, anyarıd; — in Italien wild und in Gärten, jest ruta. 

Ariıstot., Problem., sect. 21, n. 14. Die Raute [nma- 
vor] hilft gegen Hexerei. 

Theophr., H. pl. 7, 6, 2. [IInyuvov.)] 

Nicander, Alexiph. v. 306 u. 607. Turi.) — Alex. 
v. 413. [IInyavor.) 

Colum. de r. r. 11, 3, 38. [Ruta.] 

Diosc. de m. m. 3, 45. Die Berg-Raute [niyavor 
ögsvör] heißt auch oOvrn7 ogern, bei den Römern ruta montana 
[6oöra ovrave]. Die Gartenrante heißt bei den Römern ruta 
hortensis [ovöru öorevaıs). Die Bergraute und überhaupt die wilde 
Haute wirkt viel heftiger als die Gartenraute, ift deswegen zum 

Eſſen unbrauchbar, kann, in Menge genoſſen, tödten. Am beſten iſt 
diejenige Gartenraute, welche neben Feigen wächſt. Die Gartenraute 
wird als Gewürz und auch ſehr vielfach als Arznei verwendet. 

Plin. 20, 10, 43. [Ruta.] 

Athen., Deipn. 3, 29. [Ifjyaror.] 

Geopon. 12, 25. [Ilıyavor.] 


10) Harmala, 
Peganum Harmala, Lione. — In Öriedenland wild. 
Diosc. de m. m. 3, 46. Wilde Raute nennen Einige bie 
jenige Pflanze, weldhe in Rappabocien und Galatien Moly [uwAv] 
beißt. Manche nennen fie auch Harmala, die Syrer Befafa. 
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11) Burzeldorn, 

Tribulus terrestris, Linne. — In Griechenland heimiſch, jest. 
reßords; — in Italien gleichfalls wild, jegt tribolo und. tribolo 
terrestre. 

Theophr., H. pl. 6, 5, 3. [TeißoAog.] 

Diosc. de m. m. 4, 15. [Te4BoAog zepoaios.] 

Virgil., Georgie. 1, v. 153. Der Burzeldorn [tribu- 
lus] ift ein böfes Unkraut. 

Plin. 21, 16, 58. Der Burzeldorn [tribulus], melde 
in Italien wählt, ift ein läftiges, ſchwer zu vertilgenves Uafrant 
auf Aedern. 


e?. Familie Storchſchnabel⸗Pflanzen, Geranieen. 
1) Sattung Storchſchnabel 


(Öeranium), Geranium, Linné — Es wahfen in Grieden- 
land und Italien viele Arten dieſer Gattung. In Italien heißen 
fie no geranio. Der Name lommt von y&pavos, Kranich, weil 
die Früchte zufammen eine Figur bilden, die dem Kopfe eines Kra⸗ 
nichs oder Stores ähnlich ift. 

Diosc: de m. m. 3, 121. Das Geranium [yapdıor] 
bat ein Blatt wie die Anemone [areuwrn], aber länger, eine rund⸗ 
fiche, füße, eßbare Wurzel?!) — Es gibt auch noch ein andret 
Geranium, das Blätter wie eine Malve und in den oberflen 
Achſeln hervorragende Theile Hat, bie wie ein Kranichkopf font 
dem Schnabel oder wie ein Spiszahn ausjehn 21%), 

Plin. 26, 11, 68. [Geranios.] 


f?. Familie Lein-Pflanzen, Lineen. 


1) Lein 
(Flachs), Linum usitatissimum, Linne — Wird von jeher in 
ber warmen, lauen und fühlen Zone gebaut, beißt jest in Grie 
henland Awdgı, Awvoxaidzsı, in Italien lino. 


213) Hier If der Knollige Storchſchnabel, Geranium tuberosum, 
Linne, gemeint, welcher in Sriehenland und Süd-Stalten wächſt. 

219) Die Befchreibung paßt auf en Malvenblättrigen Ster& 
f&nabel, Geranium malachoides, Linne. 
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Homer., Il. 2, v. 529 u. 830, ein leinener Banzer 
Avo3won:l. — IL 9, v. 657. Udilles ließ dem Phönix ein weiches 
Bett zurecht machen, dem als Dede Schaffelle und zarte Leinwand 
[Akvoıo‘ Aenrov üwror]) dienten. — Odyss. 13, v. 73. Odyſſeus 
Schlief unter leinenen Deden [xad d’ ao "Odvoonı oröpeoar gäyds 
ze Alvov tel. 

Herodot. 1, 195. Die Affyrier, welde firomabwärts Wan- 
xen nad Babylon bringen, tragen einen leinenen Rod, ter bis 
zu ben Füßen reiht [yodwrruu xıIwrı nodmwexi Aveo). 

Herodot. 2, 37. Die Aegypter tragen leinene leider. 

Herodot. 7, 63. Die Afiyrier, welde im Heere des Xerxes 
dienten, trugen leinene Panzer. 

Theophr., H. pl. 3, 18, 3. Der geinfamen bat etwas 
Schleimige® und Deliges. 

Virgil., Georg. 1, v. 77. Lein [linum] faugt das Feld aus. 

Livius 4, 13. In die leinenen Bücher?!) war von 
den römijhen Behörden der Name des Hewählten eingetragen. 

Livius 4, 20. Leinene Bücher, von den römiſchen Be- 
börben gefchrieben, lagen im Tempel ber Moneta. 

Livius 10, 38. Ws die Samniten den Entſchluß gefaßt, 
auf Tod und Leben gegen die Römer zu kämpfen, warben fie 40,000 
Mann, umzäunten mitten im Lager einen Play von 200 Schritt 
Durchmeſſer, zogen über ihn eine Dede von Leinwand [linteis 
contegere], und ein alter Priefter $g8 beim Opfer aus einem alten 
leinenen Bude [liber vetus linteus] vor. 

Colum. de r. r. 2, 10, 17. Wo ver 2ein [linum] nit 
“yeichlich gedeiht und gut bezahlt wird, follte man ihn nicht ſäen, weil 
er das Fand fehr ausfaugt. Jedenfalls verlangt er jehr fetten, etwas 
feuchten Boden, und wird Anfang Oktober his Mitte December gefät. 
Will man recht zarte Fäden, fo fäet man ihn auf magrem Land und 
recht dicht. Man kann die Ausſaat and im Februar vornehmen. 

Strabo 15, 1. Die Indier tragen blumige Leinenkleider. 

Strabo 16, 1. Die Babylonier tragen einen leinenen, 
bi8 zu den Füßen gehenden Rod, und darüber einen wollenen. 

Diosc. de m. m. 2, 125. Der Samen des Leins [Aor] 
wird äußerlich und innerlid al8 erweihendes Mittel gebraudtt. 

mn . 
215) Auf Leinwand (leinenes Gewebe) gefchrieben. 
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Plin. 13, 11, 21. Eine Zeit lang hat man die Staatsſchriften 
auf bleierne Platten gefchrieben, dann ift auf Leinwand geſchrieben 
worden, envlih auf Bapyrus und Pergament. 

Plin. 19, 1. Die Anwendung des Leins [linum] erfirett 
fih über alle Länder und Meere. Mit Hülfe leinener Segel ſchiffen 
wir von der Siciliſchen Meerenge in 6 bis 9 Tagen nad Aleran- 
dria, ven Gades 216) in 7 Tagen nad Oftia, aus Afrika in 2. Die 
Leinpflanze wächſt aus einem ganz unbebeutenden Samen, und muß, 
wenn fie dem Menſchen dienen fol, erft geblaut, gebrecht und bis 
zur Feinheit der Wolle bearbeitet werben. 

Plin. 19, 1, 2. Der Xein wird vorzugsweis auf fandiges, 
Einmal gepflügtes Land gefät und wählt ungemein ſchnell. Im 
Frühjahr gejät, wird er fhon im Sommer gerauft. Die Aegyptier, 
Gallier, Germanen weben leinene Segel, und die germanifchen Wei. 
ber halten die leinenen Kleider für die fchönften. Was Stalien be» 
trifft, fo bemerkt Barro, daß es eine Eigenthümlichkeit der zur Ser- 
raniſchen Familie gehörigen. Weiber fei, daß fie feine Leinwand tragen. 
In Germanien wird bie Yeinwand in unterirdiſchen Kellern gewebt. 
Daffelbe gefhieht im Wlianifhen Gebiet Italiens zwifchen dem Pa— 
dus und Zicinus. Der erite Rang gebührt der Yeinwand von Si 
tabis in Spanien; der zweite der Retoviniſchen und Faventiniſche 
in Italien, der dritte der Alianiſchen. Legtgenannte kommt immer 
ungebleiht [crudus] in Handel, die Faventiniſche ſchön weiß. Die 
Retoviniſche ift die feinfte und bichtefte, auch eben fo weiß wie bie 
Faventiniſche; ihr Faden Mingt, wenn er mit den Zähnen gepräft 
wird, und ift beinah gleihförmiger al8 ein Spinnenfaden. Die fie 
nifche Leinwand aus der Gegend von Tarraco it ausgezeichnet weiß 
und fein, was von der dortigen Pflanze carbasus herrührt2!?). 
Das Kumaniſche Garn aus Kampanien eignet fi trefflih zu Fiſch⸗ 
und Bogelfang, ja zum Wange der Wildſchweine. Die Fäden der 
Ebergarne find aus 150 einfachen Leinfäden zufammengefept. 3 
Lindos, einer den Rhodiern gehörenden Infel, bat man im Tempel 
der Minerva einen Bruftharnijch des ägyptifchen Könige Amafis auf- 
bewahrt, an weldyem jeder Faden aus 365 einfahen Fäden. zufanmmen- 


216) Jetzt Cadix. — 217) Carbasus mochte wohl der fpanifhe Name für 
Lein fein. Servius fagt zu Virgil,Wen. 3, 357: „Carbasus if eine Serte 
Lein, und wir bezeichnen daher and mit diefem Worte bie Gegel.“ 
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fegt war, wovon ſich Mucianus, welcher dreimal Konful war, 
lbſt überzeugt hat. 

Plin. 19, 1, 3. Die Reife des Flachſes erkennt man am 
hwellen des Samens und am Gelbwerven der Pflanze. Nun wird 
'gerauft [evellere], in Bündel [fasciculus] gebunden, die man 
it der Hand umfpannen Tann, und diefe Bündel werden 6 Tage 
ı die Sonne gehängt, wobei der Samen ausfällt. Diefer bat Heil- 
äfte, wurde auch fonft jenfeit des Padus in eine ländliche, ſüße 
peife gethan, wird jetst nicht mehr gegefien, wohl aber bei Opfern 
braucht. Nah der Weizenernte werden die Flachsſtengel in Waſſer 
{egt, das von der Sonne durchwärmt ift, und durch eine Laſt unter 
e Oberfläche gebrüdt. Ob fie gehörig geröftet find [macerari], fieht 
an daran, baß ſich der Baſt [membrana] abfondern läßt. Mean 
odnet fie nun an der Sonne, und blaut [tundere] fie dann auf 
nem Steine mit einem Flachshamner [stupparius malleus]. Was 
x Rinde am nädften war, heißt Werg, ift geringeren Werthes und 
ird namentli zu Lichtdochten gebraucht. Es wird aber doch auch 
if der Hechel [ferrei hami] gehechelt [pectere], bis e8 ganz von 
inde befreit ift [decorticari]. Den inneren Faden [medulla] unter- 
yeivet man noch mehrfah, nah Glanz, Weiße, Weichheit. Die - 
nen [cortex decussus] werden zum Verbrennen benugt. Es ift 
ke Kunſt, den Flachs zu hecheln [depectere] und zu fortiren. Aus 
nfzig Pfund Flachsbündeln müſſen 15 Pfund reiner Flachsfäden 
hechelt [carminare] werden. And das gefponnene Garn und das 
etige Gewebe wird noch durch Eintauchen in Wafler und durch 
lagen veredelt. 

'Plin. 19, 1, 4 u. 5. Gezupfte Leinwand, vorzüglich aus 
egeln der Seeſchiffe, wird vielfah in ber Heilkunſt gebraucht. — 
tan färbt aud Leinwand, was zu Alerander’8 des Großen Zeit zu- 
ft geſchehn fein fol; feine Flotte fuhr mit farbigen Flaggen den 
ndus hinab. — In der Schladt bei Aktium trug das Admiralſchiff, 
orauf ſich Kleopatra und Antonius befanden, purpurfarbige Segel. 

Plin. 19, 1, 6. In jpäterer Zeit find Teinengemebe ver- 
enbet worden, um den Römern im Theater Schatten zu machen; 
x Erfinder piefer Kunft ift Quintus Catulus, der fie bei Einweis 
ıng des Kapitols zuerft in Anwendung brachte. Aus carbasus 
:webte Tucher [carbasinum velum] foll zuerft Lentulus Spinther 
i den Apollinarifhen Spielen im Theater ausgefpannt haben. Der 

43* 
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Diktator Eäfar hat Über das ganze Forum, ferner über die Heilige 
Straße von feinem Haufe an und über den Hügel bis an das Kapitel 
eine Leinwanddede gezogen. Auch Marcellus, Schwefterfohn des Angu- 
fin, bat das Forum mit einer Leinwanddecke überzogen. Neulich 
haben fogar himmelblaue, mit Sternen überfäte Segeltücher im Amphi- 
theater des Nero gehangen ; die über den Höfen feines Hauſes find roth. 

Plin. 20, 22, 92. Der Teinfamen wird zur Linderung 
oder Heilung vieler Leiden benutzt. 

Plutarchus de Iside et Osiride 4. Manche glauben, 
die ägyptiſchen Priefter trügen leinene Kleivung, weil vie Bluthe 
des Leind die blaue Farbe des Himmels trägt. 

Pausanias 1, 21. Die Sarmaten verarbeiten die Hufe der 
todten Pferde zu Schuppen und vereinigen fie zu Harnifchen, welde 
fo ſchön und fo feft find wie die griedhifchen. Panzer aus Leinwand 
find im Gefechte nicht fo nüglih, weil fie der Gewalt der eifernen 
Waffe nicht wiberftehn. Dagegen leiften fie auf der Jagd fehr gute 
Dienfte, weil weder Löwen noh Panther durchbeißen können. In 
verſchiednen Tempeln, befonder8 in dem des Apollo zu Oryuium in 
Hetolien, werden leinene Panzer aufbewahrt. 

Galenus de alim. facult. 1, 32. Lanpleute pflegen ven 
Leinfamen [Avov ontoua] zu röften und mit Fiſchſülze oder blog 
mit Salz zu eſſen, ober fie genießen ihn mit Honig ober im Brob. 
Er tft jedoch ſchwer zu verbauen. 

Athen., Deipn. 9, 79. Ein Hanbtud aus ungebleichtem 
Lein [wudAwor) heißt Cheiromaltron. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 1. Saifer Aurelin 
hat Alles, mas fid) um ihn täglich ereignet, in ein leinenes Yıd 
[liber linteus] niedergeſchrieben, und dieſes Buch liegt in der biblio 
theca Ulpia 2!7b), 

Pallad. der. r. 11, 2. 


g2. Tamilie Myrten-Pflanzen, Myrtateen. 
1) Wurzelbaum, 
Rhizophora, Linne. — Hierher gehörige Bäume wachſen am See⸗ 


ſtrand Süd⸗-Aſiens, treiben von den Zweigen herab Wurzeln in ben 
Schlamm. — Van vergleihe Ficus indica, Linne. 





2120) Nah dem Kaifer Ulpius Trajanus genannt. 
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Plin. 12, 9, 20. Am Strande des Perſiſchen Meerbuſens 
Reben Bäume, welche polypenartig nadte Wurzeln in den Sand 
treiben, bei ber Ebbe troden ftehn, bei der Fluth aber oft ganz vom 
Waſſer überbedt werden. Sie erreichen eine erftaunliche Größe, fehen 
aus wie der Erpbeerbaum [unedo]; die Frucht gleicht von außen 
ber Mandel, bat aber inwendig gedrehte Samen. 


2) Pſeifenſtrauch, 
Philadelphus coronarius, Linne. — Wachſt in Nord- Italien 
wild. — Kann das giAudelgor de8 Athen., Deipn. 15, 29, fein. 


3) Schmalblättriges Weidenröschen, 
Epilobium angustifolium, Linne. — Wähft in Griechenland, 
— auf) in Italien, wofelbft e8 epilobio, camenerio und sfenice 
heißt. 
Theophr., H. pl. 9, 19, 7. Die Wurzel des Weiden— 
röschens ſoroſijouc] macht, in Wein getrunken, mild und Luftig. 
Das Blatt der Pflanze fieht aus wie das der Mandel, doch ift es 
breiter; die Blume ift rofa. Die Pflanze ift jo hoch wie ein Strauch, 
die Wurzel roth und groß. Legt man fie in Eſſig und trodnet fig 
Dann, jo riecht fie wie Wein. Sie wächſt auf Bergen. 

Diosc. de m. m. 4, 116. ["Ovaygu, ovodTiou, — 
Plin. 26, 11, 69. [Onotheras, onear.] 


4) Tannenwedel, 
Hippuris vulgaris, Linne. — In Nord» Italien häufig, jegt 
‚coda di cavallo genannt, was Dajjelbe bedeutet wie hippuris, 
nänlid Roßſchweif. 

Plin. 26, 13, 83. Es gibt eine fhwärzlihe Art Equifetum, 
bie griechiſh Hippuris heißt und Blätter wie die Binie hat. Dan 
ſchreibt ihr gemaltige Kräfte zu. 

5) Aehriges Taufenpblatt, 
Myriophyllum spicatum, Linne. — In Griechenland und 


ganz Italien. 
Diosc. de m. m. 4, 113. [Mvoıdgvidor.] 


6) Henna-Straud, 
Lawsonia alba, Lam. — Bädft in Aegypten und Süp-Afien; 
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feine Blätter geben die goldgelbe Farbe, womit fi die Neger, Ae⸗ 
gyptier, Berfer, Oftindier, viele Türken, Bosnier und Walachen vie 
Nägel, Weiber auch Hände, Füße und Haare färben. 

Diosc. de m. m. 1, 124. Die Blätter des Henna 
Straudes [xUinpos Ördoor] färben, wenn fie im Safte des Sei⸗ 
fenfrautes ſoroouꝰ iov] eingeweicht find, die Haare gelb. 

Plin. 12, 24, 51; 23, 4, 46. [Cypros.] 


7) Waffernuß, 

Trapa natans, Linne. — In den Gewäjlern Nord-Grieden 
lands und ganz Nord- Italiens, wofelbft fie jett tribolo ac- 
quatico, castagna acquatica, castagna di padule heißt. 

Thbeophr., H. pl. 4, 9. Die Waffernuß [ro/dodog] 
wächſt nicht in allen Gewäflern. Im Strymon fteht fie bis 5 Ellen 
tief; es ragen nur die Blätter hervor, fo daß fie Aber der Frucht 
ſchwimmen und fie verbergen. Das Blatt ift lang-geftielt, Übrigens 
dem Ulmenblatt ähnlid. Die Frucht ift ſchwarz und fehr hart. 
Am Stamme ftehn haarförmige Auswüchſe. 
Diosc. de m. m. 4, 15. [To/ßoAog vvdgog.] 
Plin. 21, 16, 58. [Tribulus.] 


8) Weiderid, 
Lythfum Salicarıa, Linne — Wädft in Griechen laud am 
Sperchius, — in ganz Italien an Waſſern, heißt jest riparello, 
salcerella. — Den Weiderich meint Plin. 25, 7, 35 wahr: 
ſcheinlich, indem er von einer Pflanze fpricht, die Lyſimachus ent 
deckt bat. 


& 


9), Myrte, 
Myrtus communis, Linne. — ®idft in Griehenland Häufig 
wild, mit weißen und ſchwarzen Früchten, fchmalen und breiten Blät- 
tern, heißt jet uvored, uöorog, uvootvn; — fleht in Italien an 
vielen Stellen wild, und aud in zahlreihen Abarten fehr Häufig in 
Gärten, jett mirto, mortella, mortellina. 

Herodot. 7, 54. Als Xerre® über den Hellespont gehen 
wollte, opferte er mit vielen Räucherwerk und ließ die Brüde mit 
Myrten [uvoodvn] beftreuen. 

Theophr., H. pl. 5, 8. Das Land der Latiner trägt 
Myrten [uvdpiwovg Eye, auch gefchrieben uuvpivovg und uuggirm). 
Dort Liegt auch das Eircäifhe, mit Eihen, Lorbeeren und 
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Myrten dicht bewachſene Borgebirge. Die Eingebornen behaupten, 
Dafelbft habe Eirce gewohnt, auch zeigen fie da® Grabmal des Elpe⸗ 
zuor, aus welchem diejenige Myrtenſorte hervorwächſt, welche zu 
SRränzen genommen wird. 

Cato der. r. 8, 2. Die Myrte [murtus] zieht man in 
der Nähe der Städte, um fie zu Kränzen zu verlaufen. 

Horat., Carm. 1, 38, v.5 seqq. Zu einem einfachen Trink⸗ 
gelage paßt ein einfacher, blumenlojer Myrtenkranz für den Die 
ner und für den Herr. 

Colum. de r. r. 12, 38. Der Myrtenmwein [vinum 
myrtites] wird bereitet, indem ınan Wein mit ſchwarzen ober weißen 
Myrtenbeeren würzt. 

Strabo 15, 3. Wenn bie Berfer opfern, fo legen fie das 
Fleiſch auf My rien⸗ oder Lorbeerzweige, brennen dieſe an, fingen 
Bauberlieder, und gießen Del, mit Milch und Honig gemiſcht, auf 
den Boden. 

Diosc. de m. m. 1, 48. Myrtendl [krootvıwor ELuror]. 

Diosc. de m. m. 1, 155 n. 156. Die Myrte [uroodn] 
wird zu mancherlei arzneilihen Zmweden verwendet. — Das Myr⸗ 
tidpanon ift ein Auswuchs am Stamme der Myrte und wird eben» 
falls arzneilich gebraudtt. 

Plin. 15, 7, 7; 15, 29, 35 u. 36. Die Üyrtenbeeren 
geben Del und Myrtenwein, aud kommt von der Myrte das Myr⸗ 
tivanon 21°), Ehe man den Pfeffer kannte, vertraten Myrtenbeeren 
feine Stelle, audy gab e8 einen mit diefen Beeren bereiteten Lecker⸗ 
biffen, welder Myrtatum hieß, und noch jest pflegt man das Fleiſch 
des Wildſchweins durh Myrtenbeeren zu würzen. — Der Myrten- 
Baum wädhft im fürlihen Europa und ſoll zuerft auf tem Grabe 
des Elpenor gejehn werten fein. As Rom erbaut wurde, ftand er 
ſchon in Latium, denn als die Römer nnd Sabiner wegen der ges ' 
ranbten Jungfrauen kämpfen gewellt, jollen fie bei dem Berfühnungs- 
feft geweihte Myrtenzweige gebraudt haben. Die Ehe und die Miyrte 
ſtehn beine unter dem Schuge ter Venus. Auch ver dem Tempel 
des Onirinus, d. 5. des Romulus, weldher der ältefte in Rent ift, 
haben lange Zeit zwei heilige Myrten geſtanden. 

Plın. 15, 29, 37. Man unterfcheidet die wilde Myrte, 


210, Myrtitanen ift ter Auewuchs, welchen auch Divscorides erwähnt. 
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von welder die Oxymyrſine eine Spielart iſt 219%), ven be 
Gartenmyrte?20). — Bon ver Gartenmyrte unterſcheiden de 
Bärtner folgende Spielarten: die tarentinifche mit gan, Neu 
Blatt; die römische mit breiterem; die fech&zeilige [hexastichs) 
mit dicht in 6 Reihen ftehenden Blätter. Der Myrtenmeir 
wird durch einen Zufab von Myrtenbeeren zum Wein gemadıt. G 
pülverte Myrtenblätter freut man auf Geſchwüre. Bei Fuß 
bedient man fi gern eines Diyrtenftodes. 

Plin. 15, 29, 38. Als der Konful Poſtumius Zubertus nah 
Befiegung der Sabiner feierlih [ovans] in Rom einzog, war a mi 
einem Myrtenkranze der Venus victrix geſchmückt. Auch Ipker- 
bin haben alle Feldherrn, welche eine Ovation hielten, den Myrer 
franz getragen, wovon nur Marcus Craſſus eine Ausnahme macht, 
indem er nady Befiegung des Spartacus einen Lorbeerkranz anfiegk. 
Majjurius bat die Angabe, es hätten fi aud bie Feldherrn, weit 
auf einem Wagen triumphirend einzogen, mit dem Myrtenkreup 
gefhmüdt; auch erzählt Lucius Piſo, daß Papirius Mafo, nahben 
er die Korfen befiegt, wenn er als Zuſchauer bei den Circenfifdes 
Spielen erfchien, einen Myrtenkranz getragen. Marcus Balerisd 
trug, in Folge eines Gelübdes, einen Myrten⸗ und einen Lorbem- 
franz. 

Plin. 23, 4, 44. Myrtenöl; — 23, 9, 81. Myrte a 
Heilmittel. 

Galen. de alım. facult. 2, 18. Die Griechen nennen die 
Yruht der Myrte Myrton [uvoror], u. f. w. 

Pallad. der. r. 2, 17 u. 18. Im Januar macht mm 
Myrtendl, indem man Myrtenblätter mit Dlivenöl und Ban 
foht; — den Myrtenwein madht man, indem man Bein wi 
zerftoßnen Miyrtenbeeren würzt. 

Geopon. 11, 6. Die. Myrte [evoatvn] ift in Attila ent 
ftanden, wo Minerva eine ſchöne und muthige Yungfrau lieb hatte; 
dieſe ftarb, und die Göttin fhuf zu ihrem Andenken die Myrte. 

Geopon. 11, 7 u. 8. Die Myrte verbreitet um fid fer 
einen Wohlgerud. Man vermehrt fie theild dadurch, daß man be 
wurzelte Seitentriebe verpflanzt; oder man pflanzt einen Zweig ans 


— — — — — 


219) Die wilde Myrte, Orymyrfine, iſt der Ruscus aculeatus, Linné. 
220) Myrtus communis, Linne. 
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ber Spise bed Baumes in bie Erbe und bäufelt dieſe bis zum Auf⸗ 
Krechen der Knoſpen noch mehr an; Andre fegen vide, ellenlange 
Aftftüde ein; Andre legen die Samen. Wirb der Boden um ben 
Stamm oft gereinigt, jo wächſt er gerade und hoch, und kann dann 
entweber zu Flechtwerk oder zu Speerjchäften gebraudt werben. Dün⸗ 
gung mit Miftbrühe, namentlid von Schafen, bekommt ihr gut. 
Begießt man fie mit warmem Waſſer, fo befommen ihre Beeren keine 
Kerne. Man pfeopft die Myrte auf Myrten, z. B. die weiße auf 
bie ſchwarze und umgelebrt, au auf Birnbäume [öyyrn], Apfel- 
Bäume [uni], Mifpeln [udondor), Sranatbäume [oo]. 
Pflanzt man neben Myrten Rofen [gddor], fo gebeihen beibe vor⸗ 
züglih gut?2N). 
10) Sranatbaum, 

Punica Granatum, Linne. — In Griechenland und Italien 
häufig in Gärten, auch wild oder verwilbert in Menge, bort goidıd, 
hier granato, melagrano, melogranato genannt. 

Homer., Odyss. 7, v. 115, v. 120; 11, v. 588; 24, 
v. 340. Birn-, Apfel» und Sranatbäume [oo] in ven 
Gärten des Alcinous und Laertes. 

Theophr., H. pl. 1, 13,5. Die Granatblüthe [zö 
sis 0das ardos] kommt gefüllt [avxvöc] vor, fo daß fi ihre Maſſe 
[öyxos] wie bei einer gefüllten Roſe ausbreitet. 

Colum. de arb. 23. Den Granatapfel [malum puni- 
cum] vermehrt man im Frühjahr bis Anfang April. Trägt er 
Früchte, die nicht füRß genug find, fo düngt man ihn gut. Ich habe 
auch etwas Saft der cyrenaifhen Silphium-Thapfia [laser] in Wein 
anfgelöft, die Spisen ded Baumes damit beftrihen, und dadurch ben 
Früchten die Säure genommen. Sollen die Granatäpfel nit am 
Baume plagen, fo lege man beim Pflanzen deſſelben 3 Steine an 
bie Wurzel, ober ift er ſchon gepflanzt, fo ftede man eine Meer- 
zwiebel [scilla] an die Wurzeln. Man kann au die Stiele der 
Granatäpfel, jobald die Reife eintritt, drehen, jo hält ſich die Frucht 
ein ganzes Jahr lang. 

Diosc. de m. m. 1, 151, 152, 153 u. 154. Der Gr 
natapfel [oda] ſchmeckt gut, ift gefund, gibt aber jehr wenig Nah⸗ 


221). Geopon. 10, 76 wird aud angegeben, man könne die Myrte auf 
Weide [/rEa] pfropfen. 
® 
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rung. — Die Blume des Oranatbauns nennt man Eytinst 
Ixdrwoc), die Fruchtſchale Sivion [oddıor]), die Blütbe de 
wilden Sranatbäume Balauftion [diuvoroor]. 

Plıin. 13, 19, 34. Bet Karthago wachſen bie befien Ire 
natäpfel [punicum malum, granatum malum]; es gibt dare 
verjhiebne Sorten. 

Plin. 23, 6, 57 seꝗqq. Der Genuß der Granatäpiıl 
befommt nicht fonderlih gut; — die einzelnen Theile bes Bau 
braucht man al® Heilmittel; — die junge Blüthentnofpe nenut me 
cytinoß. 

Galen. de alım. facult. 2, 24. Die Xttiler fagen es, 
die Jonier Rhoie mit dem i. 

Athen., Deipn. 14, 64. Der ®ranatapfel heißt bei den 
Böotiern a/da. Einftmals hatten die Böotier mit den Athenienfen 
einen Rechtöftreit über die Landſchaft Sidas, wofelbft Granatäpkl 
in Menge wahfen, und woher jene Stelle benannt if. Cpanines 
das führte bei dem Procejje die Sache der Böotier, zog unvermuthe 
einen Öranatapfel hervor, und fragte die Athenienfer, wie fie ik 
nennten. Sie antworteten „Rhoa“; — „wir aber“, fagte Cpaws 
nondas, „nennen ihn Sida.“ — Und fo gewann er den Proc. 

Pallad. de r.r. 4, 10, 1. Den Granatbaum vermcht 
man am leihteften daburh, daß man aus ber Wurzel fprofiene 
Stämmchen verpflanzt. Man zieht ihn aud, indem man von bar 
mensdiden Aeften Stüde von Ellenlänge abſchneidet, die zwei Cube 
mit dem fcharfen Meſſer glättet und mit Schweinemift befireidt, wa 
ſolche Stedlinge in die Erde fegt. — Die geernteten Oranatäpkl 
taucht man in fievendes See⸗ oder Salzwafler, fo daß fie es dm 
ſaugen, trodnet fie nach 3 Tagen an der Sonne und hängt fie dam 
an einen Fühlen Ort. Wil man fie efien, fo legt man fie erſt einen 
Tag in ſüßes Waſſer. Man hebt jie auch in Spreu auf, wo ft 
fih nicht berühren dürfen. Man zieht au einen langen Oraben, 
gibt ihm eine gut paſſende Dede von Kork [cortex], und fledt in 
diefen die Aepfel mit ihren Stielen fo, daß fie frei im Graben 
hängen, u. |. w. 

Geopon. 10, 29 seqq. 
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h?. Samilie ofen Pflanzen, Roſateen. 
1) Weidenblättriger Birnbaum, 
Pyrus salicifolia, Linne. — Sehr häufig in Oriechenland 
wild, jet aydadıd, yogrrlıa, yovoırlıd. 

Theophr., H. pl 1, 4,1; 1, 8, 2; 2, 2, 12 etc. 

„Axods ?22)]. 
2) Birnbaum, 

Pyrus communis, Linne. — In Oriechenland jett jelten wild, 
auch felten in Gärten, und dann nur Frühforten. Das jegige trodne 
Klima ift den Früchten nicht günftig. Der wilde heißt neugrie- 
ch i ſich aydadıa, der zahme amıdıd. — In Italien wädjft ber 
wilde Birnbaum, pero selvatico, peruggine, in vielen Wäl⸗ 
bern häufig; der zahme wird in zahllofen Sorten fultivirt, heißt 
pero, die Frucht pera. . 

Homer. [’Oyyrn] 223). 

Theophr,, H. pl. 2, 5, 6. Birnbäume [arıog xui öyvr, 
auch Oyxvn geichrieben] pflanzt man nod weiter von einander als 
Apfelbäume. 

‚ Cato der. r. 7, 4. Es gibt eine Menge Birnenforten, 
pirum volemum, anicianum, sementivum, tarentinum, musteum, 
cucurbitinum u. ſ. w. Sie werben gepflanzt und gepftopft [serere 
et inserere]. 

Colum. der. r. 7, 9, 6; 10, v. 15 u. 2%. Bilder 
Birnbaum [achras, achras pirus]. 

Colum. de arb. 24. Birnbäume [pirus] pflanzt man 
im Herbfte. Sind fie erwachſen und tragen nicht, jo hadt man bie 
Erde um fie herum tief auf [alte ablaqueare], fpaltet ven Stamm 
über der Wurzel, treibt in den Spalt einen Keil von Kienholz, und 
läßt ihn darin. Darauf ebuet man den Boden wieder und firent 
Aſche darauf. nn 

Diosc. de m. m. 1, 167. Alle Birnen [üruos], und es 
gibt deren viele Sorten, haben zufammenziehende Kräfte. Verzehrt 
man rohe Birnen nüchtern, jo ſchaden fie leicht. 


227) Theophr. 2, 2, 5, wo es beißt: „aus ben Samen edler Birnen 
[axcos] zieht man den elenden dygas”, muß aypas ale wilter Pyrus communis 
genommen, und überhaupt voransgefegt werben, daß Theophraft Pyrus salici- 
folia und Pyrus communis nicht al& Arten unterſchied. 

229) Siehe beim Granatbaum. 
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Diosc. de m. m. 1, 168. ®ilder Birnbaum [ayax. 

Diosc. de m. m. 5, 32. Aus Birnen macht man PBirs 
wein [anirns omwos), wie man auch welden aus Quitten [mie- 
sirns owoc), aus Mifpeln, Speierlingen und Yohanıik 
brod [xeodrıor] bereitet. Alle diefe Weine haben etwas Zufazımca- 
ziehendes und find gefund. 

Plin. 15, 15, 16 u. 17; 23, 7, 62. Es gibt eine ik 
große Menge von Birnenforten [pirum].— Roh find fie fünsk 
Gh felbft für ganz gefunde Leute ſchwer verdaulich, werben daher 
Kranken verboten; gelocht find fie dagegen fehr geſund. Die Holz 
birne [pirum silvestre] trodnet man au, um fie als Are zu 
brauden. 

Galen. de alim. facult. 2, 26. [An:og.] 

Athen., Deipn. 14, 63 (p. 364, ed. Schw.). Die Yirzeı 
[arıov] find befonders häufig im Peloponnes, welcher Davon aud bes 
Namen Apia führt, wie Iſtros in feinen Argolicis fagt. 

Pallad. der. r. 3, 25,1. Birnbänume [plante pm] 
pflanzt man [ponere] entweber, wenn man bewurzelte Stämmde 
zur Verfügung bat, oder zieht fie aus Samen, was jedoch fehr lang 
weilig ift, und wobei ſich aud) die Sorte verfchlechtert. Zwiſche 
Bäumen läßt man einen freien Raum von 30 Fuß. Dem Bm 
baum befommt das Auflodern der Erde und Feuchtigkeit anferorvest 
ich gut, auch thut es ihm wohl, wenn er jährlih einmal gebimgt 
wird. Das Pfropfen gefchieht in die Schale ober in den GSpatt 
[in trunco], und zwar auf wilde Birnbäume [pirus agrestis], 
Apfelbäume, und, wie Einige angeben, au auf Manpdelbäume, 
Weißdorn [spinus), Mannaefhen [ornus]), Gemeint 
Eſchen [fraxinus]), Ouittenbäume, Öranatbäume — 
Wil man Birnen lange aufbewahren, jo fuht man mit der Has 
gepflüdte, ganz unbeſchädigte, noch nicht völlig reife aus, thut fie 
ein außgepichted Gefäß, befeftigt den Dedel, legt e8 jo um, daß ber 
Dedel nad unten fommt, und vergräbt e8 an einer Stelle, um welche 
Jahr aus Jahr ein Waſſer fließt. Harte Sorten legt man dagegen 
erft auf einen Haufen, bis fie etwas weicher werden, thut fie dam 
in ein gut ausgepichtes irdenes Gefäß, Hebt den Dedel mit Guns 
auf, und vergräbt das Gefäß an einer fonnigen Stelle. Man heit 
auch Birnen in Spreu und Getreide auf. Man fchneidet ferner 
Birnen in Stüde und dörrt biefe. — Wein wird aus zerftanpften, 
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ausgepreßten Birnen gemacht. — Um Effig zu machen, läßt man 
Öolzbirnen [pirum silvestre] oder andre herbe Birnen drei Tage 
lang auf einem Haufen liegen, mifcht fie dann in einem Gefäße mit 
Duell» oder Regenwafler, läßt die Maſſe 30 Tage zugebedt, und 
gießt dann immer fo viel Wafler nad, als man Eſſig herausnimntt. 

Geopon. 10, 22 bis 10, 25. Dan pfropft Birnen [an- 
zuidıor]) auf Sranat:-, Quitten-,, Mandel. TZerpenthin- und 
Maulbeerbäume. Inleptern alle werben bie Birnen roth, u. |. w. 


3) AUpfelbaum, 


Pyrus Malus, Linne. — In Sriedenland felten wild, auch 
wenig und faft nur in Frühſorten kultivirt, weil er jett nicht gut 
gebeiht; heißt urdsd, wild ayoın unAea; — der wilde Apfelbaum 
findet fih, mit ſehr fauren Früchten, an mehreren Stellen Nord» 
Italiens, heißt meluggino, melo selvatico; ber zahme wird 
in vielen Sorten kultivirt, beißt melo, bie Frucht mela, in ber 
Lombardei der Baum pomar, die Frucht pomo. 

Homer. [MnA&n] 229. 

Theophr., H. pl. 3, 3, 1. Der Upfelbaum [Ada] 
wädhft auch wild. 

Virgil., Georgic. 2, v. 33 u. 70. Dan lann Uepfel 
[malum] auf Birn- und Platanenbäume pfropfen. 

Cato de r. r. 48. Uepfel [malum] werben in der Pflanz- 
ſchule gefät. 

Colum. de r. r. 5, 10, 19; — de arb. 25. Es gibt 
fehr verfchiedne Sorten von Yepfeln; fie fhmeden gut und befür« 
dern die Geſundheit. 

Plın. 14, 16, 19. Aus allen Apfelforten bereitet man 
Wein. 

Plin. 15, 14, 15; 15, 16, 17. Es gibt ſehr viele Sorten 
von Yepfeln, die man alle mit verſchieduen Namen bezeichnet, und 
mande haben den Dann, ver fie erzeugt, andre ihre Heimath bes 
rühmt gemacht. Die fogenannten Appianifhen Aepfel hat ein Dann 
Namens Appius, aus der Familie des Appius Claudius, dadurch er⸗ 
zeugt, daß er Aepfel auf Uuittenftämme pfropfte. Sie haben ben 
Geruch der Quitten. Es gibt auch Aepfel, welche blutroth find, 


220) Siehe beim Granatbaum. 
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was davon herrührt, daß fie auf einen Maulbeerftanım gepfropft 
worden. Im Allgemeinen röthen ſich die Aepfel auf ver Sonnen- 
feite. Die wilden Aepfel haben einen fauren Gefhmad, umb jeder 
faure Apfel ift im Stande, durch feine Säure die Schärfe eines 
Schwertes ftumpf zu maden. 

Galen. de alim. facult. 2, 21 (pag. 597, ed. Kühn). 
Unreife Aepfel find durchaus ſchädlich; reife Dagegen roh, gebraten, 
gekocht fehr gefund, letztere auch für viele Kranke ein Labfal. 

Pallad. de r. r. 3, 25, 13. Aepfel fäet man an kalten 
Stellen im Yebruar und März, an warmen und trodnen im Dftober 
und November. Es gibt viele Sorten, und wäre es zu weitläuftig, fie 
aufzuzählen. Sie lieben einen fetten, Träftigen Boden, der nicht 
durh Bewäſſerung, jondern von Natur feucht ift; befteht er aber 
aus trodnem Sand oder Thon, fo thut die Bewäflerung gut. Un 
kalten Orten fett man fie anf die Süpfeite der Berge. Man braudit 
die Erde um fie herum weder durch Adern noch dur Graben auf- 
zulodern; daher pafien fie fih gut auf Wiefen. Miſt verlangen fie 
zwar nicht, nehmen ihn aber gern an, aud kann er mit Afde ge 
mifcht fein. Bein Beſchneiden nimmt man am beflen nur was troden 
oder falſch gewachſen ift, weg. Der Upfelbaum dauert nicht fo viele 
Sahre wie der Birnbaum. Läßt er feine Aepfel zur Uuzeit fallen, 
fo fpaltet man eine Wurzel und feilt einen Stein in den Spalt. 
Hängen die Aepfel in zu großer Menge am Baume, fo nimmt man 
die fchlechteften weg. Die Zeit der Vereblung ift der Yebruar um 
März; Upfelreifer geveihen auf Apfel» und Birnbäumen 
Weißdorn [spinus], Pflaume, Spierling [sorbus], Pfir 
fide [persicum], Blatane, Pappel, Weide — Die 
Aepfel, welde aufbewahrt werben follen, müffen forgfältig ausge 
lefen werden. Man legt fie an einem dunklen, windfreien Orte m 
abgefonderten Haufen auf Stroh, und theilt die Haufen oft. Manche 
fließen fie auch in ausgepichte Gefäße, deren Dedel mit Gyps be 
feftigt wird, oder hüllen fie in Thon, oder beftreigen nur die Stiel 
mit Thon, oder legen fie auf Stellagen, die mit Spreu belegt find, 
und deden fie ven oben mit Stroh. Die fogenannten Kugeläpid 
kann man ohne Weiteres ein ganzes Jahr aufheben. Manche Leute 
jenfen aud die in gut ausgepichten und verpichten Gefäßen befind 
Ligen Uepfel unter Waller. Andre nehmen vie Aepfel einzeln vom 
Bann, tauchen ihre Stiele in fiebendes Pech, legen fie reihenweit 
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auf die Stellagen, und deden fie mit Nußblättern. Biele legen 
ſie zwiſchen Sägeſpäne von Pappel- over Tannenholz. Es ifl 
belannt, daß man die Aepfel fo legen muß, daß der Stiel unten iſt, 
und daß man fie nicht eher anrühren darf, als bi8 man fie braudt. 
Wein und Effig wird aus Uepfeln wie aus Birnen 
gemacht. 
Geopon. 10, 18 bis 10, 21. 


4) Quittenbaum, 


Pyrus Cydonia, Linne. — In Griehenland wild und kultis 
virt, jet xudowean; — in Nord-Italien ebenfall® wild und kul- 
tioirt, jegt cotogno, melo cotogno, die Frucht cotogna, mela 
cotogna, pera cotogna. 

Theophr., H. pl. 2, 2, 5. Aus dem Samen ber edlen 
Birne [anıos]) zieht man die elende wilde [ayoas]; aus Samen 
edler Aepfel zieht man ſchlechte, ſaure; aus Samen der edlen 
Quitte [orgovFlor] zieht man die wilde Duitte [xuvdwmuog). 

Cato der. r. 7, 2. [Malum strutheum, cotoneum.] 

Varro der. r. 1, 59, 1. [Malum strutheum, cotoneum.] 

Colum. de r. r. 5, 10, 19. Es gibt 3 Sorten von 
Quitten [cydonium], nämlid strutlium, chrysomelinum, 
musteum. 

Diosc. de m. m. 1, 55. Um dem Olivenöl den angeneh» 
men Öerud der Duitten zu geben [EAaor umAıvov oxevalcoFuı], 
legt man Quitten jo lange hinein, bis der Zwed erreicht iſt. 

Diosc. de m. m. 1, 160; 5, 28 u. 29. Die Quitten 
 pijAov xudorıov] befommen dem Magen gut, find gelocht milder als 
roh, u. ſ. w. — Um Duittenwein zu machen, weldher Cydonites 
"and Melites heißt, läßt man zerftoßne Quitten 30 Tage lang in 
Moft, und feiht diefen dann dur. — Um Melomeli, auch Cydono⸗ 
meli genannt, zu befonmen, legt man Quitten, denen die Kerne ge- 
nommen find, in Honig. 

Plin. 15, 11, 10. Die Quitte heißt bei den Römern 
malum cotoneum, bei den Öriehen cydonium, und ftammt von 
der Inſel Kreta. Es gibt mehrere Sorten; chrysomelum heißt bie 
eingefhnittne, in's Goldgelbe ziehende; die mehr weiße heißt einhei- 
mifhe [nostratium], und riecht ausgezeichnet gut; aud bie neayo⸗ 
litaniſche flieht in Ehren. Das strutheum ift fleiner und noch 
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wohlriehenber, eine Spätforte, das musteum ift eine Frühſork 
Die muloianifhe Quitte ift dadurch entftanden, daß gewöhnliche Qui⸗ 
ten [cotoneum] auf strutheum gepfropft worden, und bie mal 
vianiſche Quitte ift die einzige Sorte, welche roh genofjen werte 
kann. Alle Onittenforten fieht man jet felbft in ben Empfang 
zimmern der Männer aufgeftellt, auch auf die Bildfäulen der Ra 
gottheiten gelegt. In den Zäunen wachſen auch Heine wilde Quin 
von vortrefflihem Gerud. 

Plın. 23, 6, 54. Die Onitten werben vielfady als Hab 
mittel verwendet. 

Galen. de alım. facult. 2, 23. [Kvdumıoy xui orgw- 
Hıöunkor.) 

Athen., Deipn. 3, 20 u. 21 u. 22. 

Gargilius Martialis, c.1 (Seebobde, Neues Archu, 
Juli 1830, Nr. 35). [Cydoneum.] 

Pallad. de r. r. 3, 25, 20% 11, 18, 20. Die Onittes 
bäume [cydonius] lieben einen fühlen, feuchten Standort. Wa 
pfropft am beiten Duitten auf Ouitten; aber auf diefem Baume ge 
deihen auch Pfropfreifer von Öranaten, Spierlingen und allen apfe⸗ 
ähnlichen Früchten, welche fogar dadurch verbefiert werden. Ba 
hebt die geernteten reifen Duitten auf verſchiedne Weife auf, m 
will man fie in Honig legen, fo zerſchneidet man fie vorher mi 
einem aus Rohr oder Elfenbein gemachten Meier in 4 Stüde. 

Geopon. 10, 26 seqq.; 10, 76, 7. 


5) Spierlingsbaum, 

Sorbus domestica, Linn6 (Pyrus Sorbus, Gärtner). — ft 
bier und da in Öriehenland wild und kultiviert; — in Nord 
Italien ebenfalls hier und da wild, in Gärten mit birm- und mi 
apfelförmigen Früchten; heißt jest sorbo, die Frucht sorba. 

Theophr., H. pl. 3, 12,6. Mande Spierlingsbäume 
[ota, auch da und ova gejchrieben] tragen runde Früchte, andre 
länglihe, auch unterſcheiden fi die Früchte durch den Geſchmad; 
im Ganzen finb die runden wohlriehender und füßer. Die Ylätte 
bes Baumes fitsen an einem langen Stiel paarweiß, wie wenn ft 
zuſammen Ein Blatt bildeten ; aud wirft der Baum nicht die einzelnes 
Blätter, fondern immer das Ganze zugleih ab. Un der Spipe bei 
Ganzen fteht noch ein einzelnes, unpnariges Blatt, fo daß die Zahl 
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r Blätter immer ungerabe ifl. Die einzelnen Blätter [Blättchen] 
‚ben ziemlih die Geftalt wie beim ſchmalblättrigen Lorbeer, aber 
r Rand ift gejägt, und ihre Spige iſt abgerundet. Die Blüthen 
ihn traubenartig an einem gemeinfchaftlihen Stiel. Die Früchte 
ıd dem Wurmſtich ausgefegt und eben fo die Bäume felbft. Letz⸗ 
re werden hoch, wachſen gerade, und befommen eine ſchöne Krone. 
a8 Holz ift feft und von fhöner Farbe. Die Vermehrung gefchieht 
ch Wurzeln, Wurzelfproffen und Samen. Am beſten gebeiht der 
pierlingsbaum an Falten, feuchten Stellen. 

Cato der. r. 7, 5. [Sorbum, die Frudt.] 

Varro der. r. 1, 68. [Sorbum, bie Frudt.] 

Celsus 2, 30. Die Spierlingsfrücdte [sorbum] haben 
fammenziehende Kräfte. 

Colum. der. r. 5, 10, 19; 12, 16, 4. 

Diosc. de m. m. 1, 173. [Ovo», die Frudt.) 

Plin. 15, 21, 23; 28, 7, 73. Es gibt Spierlings®- 
iume [sorbus], melde apfelfdrmige, andre, melde birnförmige, 
dre, welche eirunde Früchte tragen. Lettere werben leicht fauer. 
ı ©eruh und Geſchmack zeichnen fi) die runden aus; bie andren 
ımeden weinartig. Cato fagt, man könne die Spierlingsfrüchte in 
ıgebidtem Moft [sapa] aufbewahren. — Dlan hebt fie auch ge- 
rrt auf. 

Pallad. de r. r. 2, 15, 1. Ich babe felbft die Erfahrung 
macht, daß viele aus Kernen gezogne Spierlingsbänume gut 
ichſen und gute Früchte tengen. Sie lieben feuchte, kühle Stellen im 
ebirge und einen fehr fetten Boden. Man findet in ihrem Holze 
t vöthlihe, haarige Würmer. Das Pfropfen geſchieht im April, 
d zwar auf andre Spierlingsbäume, auf Duitten, auf Weißdorn 
pina albal. Dan hebt die Früchte in irdnen, gut gefchloffenen 
efäßen auf, die man an einem trodnen, fonnigen Orte in bie Erbe 
abt; auch zerjchneidet man fie in Stüde und dörrt diefe an der 
onne ; diefe Schnigchen kocht man dann, wenn fie gegeflen werben 
Nen. Dan hängt ferner die Früchte einzeln an einem fchattigen, 
Anen Orte auf, fol auh Wein und Eſſig aus ihnen machen 
nnen. 

6) Mehlbeerbaum, 
3rbus Aria, Crantz (Cratägus Aria, L.; Pyrus Aria, Ehrh.). 
- In Griehenland fand ihn Fraas am Thymphreft bei 
44 
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Carpenitze; — auf Nord- Italiens Gebirgen ift er nicht felten, 
heißt lazzerolo montano, lazzerolo di montagna. — Dieſer 
Baum ift vielleicht die dolx des Theophr. 3, 4, 2. 


7) Elzbeerbaum, 
Sorbus torminalis, Crantz (Cratägus torminalis, L.; Pyrus 
torminalis, Ehrh.). — Wädft niht in Griechenland, dagegen 
auf den Gebirgen Nord-Italiens, heißt da noch jetzt sorbo 
torminale, audy ciavardello. 

Plın. 15, 21, 23. Eine Art sorbus hat den Beinamen tor- 
minalıs, wird nur al8 Heilmittel gebraucht, trägt fleißig, bat Heime 
Früchte, Blätter faft wie die Platane, einen ganz andren Wuchs als 
der Spierlingsbaum. | 

8) Gemeine Mifpel, 
Mespilus germanica, Linne. — In Griechenland nidt wil, 
nur felten und unter dem Namen uedxovied kultivirt; — in Nord- 
Italien wild und Tultivirt, der Baum jest nespolo, die Frucht 
nespola. 

Theophr., H. pl. 3, 12, 5. Die Mifpel wird auf bem 
Ida usonlin ooraveog ſauch onzaveıog geſchrieben] genannt. 

Diosc. de m. m. 1, 170. Die Miſpel [zudonıdor], welde 
in Italien wädhft, heißt auch Epimeli8 und Setanion, ift dem 
Apfelbaum ähnlich, aber Heiner. Die Frucht ift rund, efbar, hat 
einen breiten Nabel, zufammenziehende Kräfte, reift langfam. 

Plin. 15, 20, 22; 23, 7, 73. [Mespilus setania.] 

Galen. de alim. facult. 2, 25. [Mionuor.] 

Pallad. der. r. 4, 10, 19. Die Wifpeln [mespile] 
gedeihen an warmen Orten gut, aber auh an Halten. Ma ' 
zieht fie aus Stedlingen [talea], welhe man im März ober Re 
vember einjegt; dazu wählt man einen gebüngten, gut bearbeiteten 
Boden, und überzieht beive Enden des Stedlings mit Miſt. De 
Baum wächſt fehr langfam; dabei ſchneidet man die unnügen X 
weg und lodert den Boden auf. Man kann auch die Kerne lem 
[semine serere mespilum], aber damit geht e8 noch 'weit In 
famer. Man pfropft die Miſpel im Februar auf Mifpel- om 
Birn- oder Apfelſtämmchen; dabei nimmt man das Reis and 
ber Mitte des Baumes, denn von der Spitze taugt es nichts. Im 
mer muß in ben Spalt gepfropft werben, denn beim Pfropfen in bie 
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Rinde gebeiht es nicht. Die Früchte nimmt man vom Baume, bevor 
fie eßbar find, denn fie bleiben auh am Baume ſehr Lange hart. 
Man verwahrt fie in ausgepichten Töpfen, oder hängt fie einzeln 
auf, oder legt fie in eingebidten Moft; auch legt man fie fo in 
Spreu, daß ſie einander nicht berühren. 


9) Feuerdorn, 

Cratögus Pyracantha, Persoon (Mespilus Pyracantha, L.). — 
In Italien wil, jest piracanto genannt. 

Theophr., H. pl. 1, 9, 3; 3, 3, 3. [O&vdxar$og asl- 
Quäloc.] 

Diosc. de m. m. 1, 122. [O&vaxavdo, rzvplva, nuga- 
zardT.) 

Plin. 24, 13, 70. [Pyracantha.] 


10) Yzarolbaum, 
Cratägus Azarolus, Linn (Mespilus Azarolus, All.). — In 
Sriehenland und Italien wild; in ganz Italien aud) der eß⸗ 
baren Früchte wegen in Gärten, jest azzarolo, azzaruolo, lazze- 
rolo genannt. — Iſt vielleiht der Kratägos, xouramyos (auch 
xparaıywv) des Theophr. 3, 15, 6, des Plin. 27, 8, 40. — 
Athenäus 2, 34 fagt zwar, ber Kratägos bes Theophraft fei 
ber Kirſchbaum; allein Athenäus, deſſen Heimath Aegypten, mochte 
wohl den Azarolbaum nicht kennen, und daher in diefem Falle nicht 
richtig urtheilen. 
11) Öemeiner Weißdorn, 

Cratägus Oxyacantha, Linn6 (Cratägus monogyna, Jacq.). 
— In Sriehenland bier und da, jetzt meuerivisd, uovuov- 
* sLvied, auch ökvaxardFaz — in Nord» Italien nicht felten, aud 
zu Heden angepflanzt, jest spina bianca, spino bianco genannt, 
was dem Iateinifchen spina alba gleich ifl. 

Colum. de r. r. 7, 7,2; 7, 9, 6. [Spina alba.] 

Pallad. de r. r. 3, 25. Birnen und Aepfel kann man auf 
Weißdorn [spinus] pfropfen. 


12) ®artenrofen. 

a) Die Zuderrofe (Effigrofe), Rosa gallica, Linn6 (Rosa 
pumila, L.). Bädhft in Öriehenland und Italien häufig 
wild, wirb in beiden Ländern, gefüllt und verfchieven gefärbt, in 

. 44* 
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Gärten gezogen, heißt in Griehenland nad Fraas, Synopm, 
p- 76, yAvxd zoravragvile, weil fie für Zuckerwerk und eingeledk 
Früchte benust, auch allein mit Honig eingelodht wird. „Die geidäf 
teften griehifhen Roſen“, fagt Fraas, „find jest die von Anden 
und Smyrna, beide Zuderrofen. Die Alten unterſchieden wohl Bow 
centifolia und gallica als Arten niht, aber wild und hädyd 
jegt nur Rosa gallica in ©riehenland.* In Italien heifti 
Zuckerroſe rosa comune, rosa d’orto, b. h. Gartenroſe. Ba 
bedient fih in Italien der Blumenblätter diefer Rofe, zugleich und 
derer der Gentifolie, um Roſenkonſerve, Roſenhonig, KRofenfyar, 
Roſenwaſſer zu bereiten. Am meiften jhägt man in Gärten de u 
jeder Zeit blühenne Monats-Yuderrofe, rosa d’ogni mes 
[i. e. rosa omnium mensium]. (Siehe Pollini, Flora veron 
tom. 2, p. 143.) 

ß) Sentifolie, Rosa centifolia, Linn. — Nirgends weiß, 
in griehifhen Gärten jegt nur rosavrapviisd, in ben italiö 
nifhen rosa di cento foglie, rosa a bottoni genamnt. 

Homer., Hymnus in Cererem, v. 6 u. 428. Berjepkew 
pflüdte Rofen [oddor]), auch pradtvole Rofentnofpen m 
Lilien [xal god&as xarvxas xal Asipıu, Yadıa ldEoFaı). 

Homer., Ilias 23, v. 186. Den Leichnam des Heltor ſalbte 
Aphrodite, Tochter des Zeus, mit Rofendl [godoerrı yoier !luie). 

Anacreon, Od. 5. Mit ſchön blühenden Rofen [oede 
xaAllpvilov] befränzt wollen wir trinken ; die Roſe ift die herrlichſe 
Blume; die Rofe ift bei den Göttern beliebt; mit ihr befränzt fid 
der Sohn Cytherens, wenn er mit den ©ratien tanzt. So will and 
ih von Rofen befränzt [oodivossı oregarioxoıs nenvxacpevos] tanzer 

Herodot. 8, 138. In einer Landſchaft Macedoniens liegen 
bie fogenannten Gärten des Midas, Sohns des Gorbius. Ya 
biefem Garten wachſen die Roſen [pddor] wild, jede hat 60 Blätter, 
und fie riechen beſſer al8 andre Rofen. 

Theophr., H. pl. 6, 6, 4. Es gibt verſchiedne Arten von 
Roſen [oddor]; fie haben mehr oder weniger Blätter [YYAAor] 229), 
find mehr oder weniger rauh oder glatt, an Farbe und Wohlgerud 


225) Es if hier zu bemerken, daß bei Rofen mit pvilor und folium nidt 


bloß die Laubblätter, fondern and und vorzugsweis die Blumenblätter bezeichnet 
werben. 


— 
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verſchieden. Die meiften find fünfblättrig; e8 gibt aber aud zwölf 
und zwanzigblättrige, ja die Zahl der Blätter foll bie auf hundert 
fteigen, und folhe nennt man Hekatontaphyllen [ixarorragvi- 
Aov] 22°), Die meiften Hekatontaphyllen wachſen um Philippi 227), 
wohin man fie vom PBangaus-Gebirge 22°), wojelbft fie in Menge 
find, verpflanzt bat. — Im Allgemeinen richtet fidy bei den Roſen 
die Schönheit der Farben und der Wohlgeruh nad) dem Standort, 
jedoch kann aud auf demſelben Boden der Geruch verſchieden fein. 
Den beftien Geruch haben die Rofen von Cyrene 229%), daher wird 
dort bie koftbarfte Rofenfalbe [zedgo»] gemadt. Man kann den Ro» 
fenftraud [oodwrıa] auh durch Samen vermehren; dieſer liegt 
unter der Blüthe in der Frucht [z7dov), und ift mit Wolle umgeben. 
Da aber das MWahsthum aus den Samen fehr langfam vor fi 
gebt, jo pflegt man die Rofen durch Stedlinge zu vermehren. Uebri- 
gend trägt der Rofenftod befjere Blumen, wenn man ihn abgebrannt 
ober abgejchnitten hat, dagegen treibt er viele wilde Schößlinge, wenn 
man ihn nach Belieben wachſen läßt. Auch durch oftmaliges Ber- 
pflanzen werden feine Blumen fhöner. Die wilden [&yoros] Rofen 
baben raubere Zweige und Blätter, minder gefärbte und fleinere 
Blüthen. 

Theophr., H. pl. 6, 8, 5. In Aegypten find alle Blumen 
und Gewürze geruchlos; nur die Myrten haben dort einen aus⸗ 
gezeichnet angenehmen Geruch. Die dortigen Rofen und Beilden 
follen um 2 Monate früher blühn als in Griechenland. 

Varro der. r. 1, 35, 1. Um Stedlinge von Roſen zu 
haben, fchneidet man NRofenftöde an der Wurzel ab, theilt fie in 
handlange Stüde, fett diefe in die Erbe, und verpflanzt fie, wenn 
fie bewurzelt [viviradix] find. 

Cicero in Verrem 2, 5, 10, 27. Als unfer Feldherr 
Berres feine Reſidenz in Syrafus aufgefchlagen hatte, ließ er fich, 
fobald e8 Rofen gab, in einer Sänfte herumtragen, in welder das 
Bolfter mit Roſen [rosa] ausgeftopft war; dabei hatte er einen 
Kranz auf dem Kopfe, einen andren um den Hals, und vor bie Nafe 


226) Ob diefe Hekatontaphyllen, d. h. Hundertblättrige, unfre Gens 
tifolien oder gefüllte Zuderrofen geweien, läßt ſich nicht fagen. 

227), In Macedonien, jegt Filibah. — 228) Liegt ohnweit Philippi. 

220) In Nord⸗Afrika. 
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hielt er fi ein aus ganz zarten Leinfäden geftridtes, engmaſchiges, 
mit Roſen gefülltes Netzchen. 

Virgil., Georgic. 4, v. 119. In Paſtum tragen die Rofen 
zweimal Blüthen [biferi rosaria Pästi] 2°9). 

Seneca, Epist. 122, 8. Es gibt Xeute, die ſich duch nes 
turwibrige Mittel im Winter Rofen zu verſchaffen ſuchen. 

Colum. de r. r. 11, 2, 29, Rofenbeet [rosarıuml 
— De arb. 30. Roſe [rosa]. 

Diosc. de m. m. 1, 130. Roſe [oodor); 1, 131. 8 
fenplägden [oodis]; 4, 35. Roſenwein [olros G0dlzng). 

Plin. 13, 3, 6. Sein Land ift fo paſſend zur Bereitung 
.wohlriechender Salben, wie Aegypten und bann Stampanien wegen 
feines Ueberfluſſes an Rofen. | 

Plin. 15, 7, 7. Aus Rofen wird das Rofendl [oleum 
rhodinum] bereitet. 

Plin. 21, 3, 5 u. 8; 21, 7, 18. 

Plin. 21, 4, 10. Bon den Blumen unfrer Gärten werben 
faft nur Rofen und Beilhen zu Kränzen verwendet. Die wilde 
Rofe [rubus] hat einen angenehmen, aber ſchwachen Geruch. Ice 
Roſenblume fist anfangs in einem, grünen, flafhenförmigen, zuge 
fpisten Kelche [alabaster], röthet fih dann allmälig, öffnet ſich 
dann felchartig [se pandit in calyces], und zeigt in ihrer Mitte die 
gelben Staubbeutel [apex]|. — Mehr Roſen als zu Kränzen werden 
zu andren Zweden vertban: Man legt fie in Del, was fchon zu 
Zelt Troja's gefhehn ift; man verbraucht fie zu Salben; fie werben 
zu Pflaftern und Augenmitteln verwendet; fie würzen die Speilen, 
und folhe Würze ſchadet nit. — Unfre Gärtner geben den Roſen 
aus Pränefte 231) und aus Kampanien den Borzug; Andre rühme 


230) Bäftum in Lufanien heißt jegt Pesto. — Daß man in Stalien jeht 
allgemein eine Sorte ber Zuderrofe hat, welche zu jeder Zeit bes Jahres im 
Freien blühen fann, bie Rosa d’ogni mese, if gewiß, und fomit if es aud 
nit wunderbar, dag man auch in Päftum Rofen hatte, die zweimal im Jahee 
blüheten, was durch zweckmäßiges Beichneiden bewirkt wird. — Wunderbat # 
es dagegen, daß Neifende, bie zu unfrer Zeit in der Gegend von Päſtum nad 
Mofen gefuht, daſelbſt durchaus feine gefunden haben. Diefe Thatfache beweü 
Wünſtemann in feiner trefflihen Abhandlung über die Rofe im zwanzigfrn 
Jahresbericht des Thüringer Bartenbau:Bereine aus folgenden Gtellen: Sr» 
me's Werke, Thl. 3, S. 124; Adolf Stahr, Gin Jahr im Stalien, ThL 1. 
©. 404, 2. Aufl. — 21) In Latium, 
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bie milefifchen 222), welde die glühendſte Farbe [ardentissimus 
color], aber niht über 12 Blumenblätter [folium] haben. Ueber⸗ 
haupt unterfcheidet man die Rofen nad) der Menge ver Blumenblät- 
ter, nad Farbe und Geruch, und danach, daß fie mehr raub oder 
mehr glatt find. Die Heinfte Zahl der Blumenblätter ift 5; es gibt 
aber welche mit mehr, und felbft eine mit 100 Blättern [centifolia], 
wählt in Kampanien und bei Philippi. Bei der legteren Stabt ift 
fie nicht einheimifh, aber fie wädhft, und zwar mit vielen Heinen 
Blumenblättern, auf dem benadhbarten Berge Pangäos, wirb von ba 
nah Philippi verpflanzt und hierdurch edler. Sie zeichnet fich übri⸗ 
gens nicht durch Wohlgeruh aus, und Cäpio, welcher unter Kaiſer 
Ziberius ſchrieb, behauptet, daß man bie Gentifolie nicht zu Kränzen 
verwende, höchſtens an das Ende, weil fie ſich weder durch ihren 
Geruch noch durh Schönheit empfehle. — Die in Cyrenaika beimi- 
fen Rofen riechen am beften und geben daher die befte Salbe. Die 
Roſen zu Karthago und in Spanien blühen den ganzen Winter hin⸗ 
duch. — Nur Eine Rofenart wird gepfropft, nämlich die blafle, 
ſtachlige mit 5 Blumenblättern. — Wer will, daß Roſen frühzeitig 
blühen, zieht, fobald die Knoſpen [calyx] zu teiben [germinare] 
beginnen, einen Fuß von der Wurzel einen Graben, und gießt in 
biefen warmes Wafler. 

Plin. 21, 18, 73. Die Rofe bat zufammenziehende und 
tühlende Eigenihaften. Man nennt die weißen Theile der Blumen» 
blätter [folium] Nägel [unguis2?%)], — Dean preßt die Blumen- 
blätter entweder für fi fammt den Nägeln, oder man legt fie, nach⸗ 
dem man die Nägel abgejchnitten, in Del oder Wein, läßt fie jo an 
der Sonne ftehn, und fondert fie dann durch Prefien von der Ylüffig- 
feit. Einige fügen aud) Salz bei. Man nimmt audy recht gut rie- 
enden Blumenblättern die Nägel, zerreibt fie, preßt fie in dichter 
Leinwand aus, und kocht den Saft bei gelindem Yeuer bis zur Ho⸗ 
nigbide ein. Oben 23%)’ ift gefagt, dag man Roſenwein verfertigt, 
indem man zerftoßne Nofenblätter in einem Leinwandſäckchen 3 Mo- 
note in Moſt liegen läßt. Der Gebraud der Blüthen und Samen 
zu Heilzwecken ift mannichfaltig. 


233) Miletus in Karlen. 
233) Unguis ift die ſchmale Bafis der Blumenblätter. 
236) Plin. 14, 16, 19. 
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Martial., Epigr. 4, 22. Lilien und Rofen werben unter 
Glasſcheiben geftellt. 

Martial., Epigr. 6, 80. Im Winter ſchickt der Nil Rofen 
nah Rom, aber mehr und fchönere fendet Päſtum. 

Martial., Epigr. 12, 31. [Non bifero cessura rosaria 
Pästo.] 

Tacitus, Hist. 2, 70. As Vitellius bei Kremona des 
Schlachtfeld beſichtigte, beftreuten die Sremonenfer feinen Weg mit 
Lorbeer und Rofen, errichteten ihm Altäre und brachten ihm 
Dpfer dar. 

Pausan. 9, 41, 6. Auf einem Berge bei Chäronen maden 
bie Leute Salben aus Filien, Rofen, Narciffen und Iris; 
fie dienen zur Stillung von allerlei Schmerzen. Beftreicht man mit 
ber Rofenfalbe hölzerne Bilvfäulen, fo find fie vor Fäulniß ſicher. 

Lucianus, Lucius sive asinus 7. Bei dem Gaftmahl 
waren bie Polfter mit Roſen, Rofenblättern und Roſer⸗ 
guirlanden bebedt. 

Florus 2, 8, 9. As Antiohus, König von Syrien, gegen 
die Römer Krieg Mhrte, hatte er fih zur Winterdzeit auf Eubda 
gelagert, feine Zelte beftanden aus Gold und Seide, von allen Seiten 
ber waren Rofen beigejhafft, und Flötenſpieler forgten für gute 
Unterhaltung. 

Athen., Deipn. 9, 60 (p. 503, ed. Schw.). &8 gibt ein 
berrlich duftende Speife, welche Rhodonia [godwr.d] heißt. Um 
fie zu bereiten, mifht man Rofenblätter, die im Mörfer zerrie 
ben find, Gehirn von Hühnern und Schweinen, Eidotter, Olivenöl, 
Fiſchſülze, Pfeffer, Wein, reibt Alles gut durch einander, und fodt 
e8 bei gelindem Feuer. . 

Athen., Deipn. 12, 58 (p. 511, ed. Schw.). Der Tyramı 
Dionyfius ließ die Fußböden feines Palaftes mit Feldpthymisa 
und Roſen beveden und wälzte ſich darauf. 

Athen., Deipn. 15, 29. 

Aelius Spartianus de Vero 5. Kaiſer Aelius Bert 
hatte ein Bett, das mit Rofenblättern, denen das Weiße?) 
genommen worden, gefüllt war; feine Dede beftand aus Lilien, m 





235) Das album des Blumenblatts der Rofe iſt deſſen Baſis, auch ungus 
genannt. 
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fein Körper war mit perjiihen Salben parfümirt. Bon eben fo ge» 
reinigten Rofenblättern und von Lilien ließ er oft die Polfter machen, 
worauf beim Schmaufe die Gäfte lagen, auch die Tiſche felbft 23°). 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 19 u. 21. Kaifer 
Heliogabal jpeifte öfters auf Kiffen, die mit Rofen gefüllt waren, 
hatte mit Rofen ausgeftopfte Betten, und fpazierte in Säulenhallen, 
deren Boden mit Rofen bededt war; er wechſelte auch und brauchte 
flott der Rojen Lilien, Beilden, Hyacinthen, Narciffen. 
— Er füllte auch Baffins vder Wannen mit Rofenwein [rosa- 
tum] oder Wermuthwein [absinthiatum], badete fi darin, 
trant fi dabei an dem Wein, worin er faß, did voll, und lub zu⸗ 
gleih das Bolf ein, mitzutrinken. 

Trebellius Pollio de Gallienis 16. Kaiſer Gallienus 
Bante öfters im Frühjahr ganze Gemäder von Rofen, baute ganze 
Burgen aus Obſt, bewahrte Trauben 3 Jahre lang auf, traltirte 
mitten im Winter mit Melonen, traltirte mit frühen Feigen 
und andren Obftarten in Monaten, wo eigentlich feine zu haben find. 

Claudius Mamertinus Minor, Panegyricus Juliani 11. 
Es wurden wunderbare Vögel, Fiſche ans fernen Meeren, Obftfor- 
ten, die zu ganz anbrer Zeit reifen, Schnee im Sommer, Rofen 
im Winter beim Schmaufe verbraudt. 

Pallad. de r.:r. 3, 21; 12, 11. Im Februar werben bie 
Rofenbeete [rosarium] angelegt, und zwar durch Stedlinge [vir- 
gultum], .oder durch Samen. Nicht die gelben Blüthentheile 237) 
mitten in ber Rofe find die Samen; dieſe fteden vielmehr in den 
birnförmigen Beeren, deren Reife man daran erkennt, daR fie braun 
und weich werden. Alte Rojenbeete werben im Yebruar behadt, und 
alles Trodne [ariditas universa] wird weggeichnitten. Leere Stellen 
können mit aus Stedlingen gezogenen jungen Rofenftöden andge- 
pflanzt werden. Will man Rofen vor der gewöhnlichen Zeit haben, 
fo gräbt man um die Stöde in einer Entfernung von zwei Hands 
breit einen Graben, und gießt täglich zweimal warmes Waſſer hinein. 
— Un warmen Stellen kann man auch die Rofenbeete iin November 
anlegen. Hat man nicht Reifer genug, um Stedlinge zu maden, 





236) Gereinigt find die vom Weißen befreiten Rofenblätter. Polſter und 
Tiſch hat man fidı als mit Nefens und Lilienblättern gefüllte Kiffen zu denken. 
237) Staubbeutel. 
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fo ſchneidet man Zweige ab, legt fie wie Ableger [propago] in 
die Erde, und hilft mit Mift und Waſſer nad. 

Pallad. der. r. 6, 13 seqq. Rofenwein [rosatum] if 
Bein, in welhen 30 Tage lang Rofenblätter gelegen haben, und 
der alddann einen Zufag von Honig befommen. — Um Rofenöl 
[oleum roseum] zu befommen, braucht man auf 1 Pfund Olivenöl 
eine Unze gereinigte Rofenblätter, und hängt die Mifhung 7 Tage 
lang in Sonnen- und Mondenjhein. — Roſenhonig [rhodomel 
entfteht, wenn man NRofenfaft mit Honig miſcht und die Maſſe 40 
Tage an die Sonne hängt. — Um Roſenknoſpen lange friſch 
zu erhalten, macht man in ein grünes fiehendes Rohr [canna]??*) 
von der Seite einen Spalt, ſchiebt die Knoſpe hinein, und läßt bes 
Rohr fi wieder ſchließen. Man ſchneidet dann zur Zeit, wo man 
die Knofpe wieder haben will, da8 Rohr durch. Manche thun and 
Rofen in einen weder audgepichten noch glafirten Topf, fchließen ihn 
gut und vergraben ihn unter freiem Himmel. 

Latinus Pacatius, Paneg. Theodosu 14. Im Winter 
blühende Rofen ſhiberna rosa]. 

Macrobius, Saturn. 7, 5. [Hibernä rosä.] 

Achilles Tatius 2, 1 (tom. 1, p. 26. Fr. Jac.) 9. 
Wenn Zeus der Blumenwelt eine Königin hätte geben wollen, fo 
würde e8 die Rofe geworben fein. Sie ift die Zierde ber Erde, 
der Stolz der Pflanzenwelt, die Krone der Blumen, der Purpur ber 
Wieſen, der Abglanz des Schönen. Ste ift der Liebe volly fie if 
im Dienfte der Aphrodite, fie prangt mit duftenden Blättern, fie wiegt 
fih auf beweglichem Laube, und erfreut fi des fächelnden Zephyrs. 

Geopon. 11, 17 u. 18. Die Rofe, jo erzählt man, war 
urfprünglich weiß und geruchlos. Einft rigte Aphrodite ihren Fuß ax 
einem Roſenſtachel, und von dem hervorquellenden Blute ber Göttin 
nahm die Rofe die rothe Yarbe und den Wohlgerudh an. — Will mar 
Rofen haben, die früh bfühen, fo fett man fie in Blumentöpfe, felt 
diefe in der falten Iahreszeit bei Kälte in ein ſonniges Zimmer, bi 
Sonnenfhein und warmem Wetter in’8 Freie, wie man's mit Kür 
biffen und Gurken thut. Hält man Rofen, die fi eben öffnen 
in Schwefeldampf, fo werben fie augenblidlih weiß. 


23) Pfahlrohr, Arundo Donax, L. 
239) Ich gebe die Ueberſetzung diefer Stelle mit Wüfemann's Berin. 
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13) Wilde Rofen. 

e) Immergrüne Roſe, Rosa sempervirens, L. Zeichnet 
ih durch inmergrüne Blätter aus, ift in Griechenland bie häu- 
tgfte wilde Rofe, daher wohl vorzugsweis gemeint, wenn bei Schrift» 
tellern, die dort einheimifch waren, von foldhen die Rebe ift; heißt 
est Adra, zuıdßaru, aypıa Para. Siewähftaud in Piemont wild. 

A) Hundsrofe, Rosa canina, Linne. In Griechenland 
elten, &yoıa TosavrapvAred genammt. — In ganz Italien häufig, 
‘08a canına, rosa selvatica, rosa di macchia genannt. 

Noh einige Rofenarten wachſen in Griechenland wild, mehr 
n RNalien. 

Theophr., H. pl. 3, 18, 4 Es gibt verſchiedne Arten 
von Batos [Puros], 3. B. die Brombeere [yaumPuror], ferner 
ne wilde Roſe [xurdcharor) 240), 

Colum. der. r. 11, 3, 4. Zu lebendigen Zäunen braucht 
nan Sträuche mit tüchtigen Dornen, wie Brombeeren [rubus] 
mb Bunbdsrofen [sentis canıs], welde bei den Griehen Kynos⸗ 
yaton [xurdsßaror] heißen. 

Diosc. de m. m. 1, 123. Die Hundsrofe [xurdcfaror) 
yeißt auch bei Einigen Oryalantha. Der Straud ift viel größer 
18 der Brombeerfiraud Adroch; die Blätter 21) find viel 
weiter als bei der Myrte; an den Zweigen ftehn flarfe Stadeln; - 
ke Blüthe ift weiß; die Frucht länglic wie ein Oliventern, bei der 
Reife ihgelb, inwendig wollig. Dan trodnet die Frucht, nachdem 
nan bie Wolle, weil fie in der Kehle Fragt, entfernt. 

Plin. 8, 41, 63. Neulich ift ein Mittel gegen den Biß toller 
Dunde durch einen Oralelſpruch gefunden worden; es ift die Wurzel 
ver wilden Rofe [radix silvestris rosä], welde cynorrhoda 
yeißt. 

Plin. 24, 14, 74. Eine Urt Rubus [rubus] ift derjenige 
Straud, welcher Rof en [rosa] trägt, und dieſe braudt man als 
Arznei 2*2), 


240) Der Tert der nun folgenden Beſchreibung der wilden Roſe iſt ſehr un⸗ 
icher, deswegen hier abſichtlich nicht überſetzt. 

201) Sind die einzelnen Blättchen gemeint. 

242) Was hier weiter über cynosbatos u. dgl. gejagt ift, beruht wohl auf 
Nißverſtändniß; deswegen habe ich es übergangen. 
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Plin. 25, 2, 6. Die wilde Rofe [silvestris rosa] heißt 
eynorrhodon. 

Galen. de alim. facult. 2, 14. Die Früchte ver Hunds 
rofe [xurdcßarov] haben mehr zujammenziehende Kraft als bie ber 
Brombeere [Bdros). Die Landleute eſſen fie oft. 

Pallad. de r. r. 1, 34, 5. [Spina, quä rubus caninas 
vocatur.] 

14) Brombeerftraud, 

Rubus fruticosus, Linne, mit fehr zahlreihen Abarten, als Rubos 
cäsius, L., R. tomentosus, W., u. f. w. — Dieſer Straud ver: 
trägt ben verfchiebenften Boden und Standort, Hall, Thon; Dünen- 
fand, Sumpf, trodnen Fels, Schatten, Sonne, Hige, Kälte. — In 
Sriehenland ift der Brombeerftraud [var. tomentosa] häufig, 
beißt jet noch, wie auch die wilde Rofe, Para, als plural., and 
zuspo Aarau. — In Italien wädft der Brombeerftraud in ver- 
ſchiednen Abarten häufig, heißt rovo, rovo di macchia, bei den 
Beronejen auch russa de mora, bei den Inſubren more. 

Homer., Odyss. 24, v. 230. Laërtes arbeitete in feinem 
Garten mit levernen Stiefeln und Handſchuhen, um nicht von Brom 
beerfträuden gefragt zu werben. 

Theophr., H. pl. 1, 9, 4 Der Brombeerfirand 

% [Saros] ift immergrün (deigurdog] 203), 

Theophr., H. pl. 3, 18, 4. Derjenige Batos [Adrod, 
defien Zweige ſich zu Boden ſenken und Wurzel ſchlagend heißt 
Chamäbaton. 

Nicander, Ther. v. 839. Buroq.] 

Virgil,, Georg. 3, v. 315. [Rubus.] 

Ovid., Metamorph. 1, v. 104. Sie fammelten Früchte bet 
Erdbeerbaums [arbuteus fötus], Erdbeeren [montanum 
fragum], Rornellen [cornum], auh Brombeeren [morum], 
die an hartem Brombeergebüſch [rubetum] hingen. 

Colum. der. r. 11, 3, 4. [Rubus.] 

Diosc. de m. m. 4, 37. Bom Brombeerjtraud [fa- 
Tog] werden die Blätter und Früchte zu Heilzweden gebraudt. 

Plin. 15, 24, 27. Maulbeeren [morum]: wachſen a 


243) Bei uns behalten die Brombeerfträude in feuchten, ſchattigen Thälem 
viele Blätter über Winter; eben fo in Griechenland. 
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aulbeerbäumen ; es wachſen auch weldhe [morum] an Brombeer- 
äuchen, jedoch find fie von jenen verſchieden. 

Plin. 16, 27, 71. €8 gibt eine Rubusart, die Brombee- 
n [morum] trägt; eine andre, die Rofen trägt 219; eine dritte, 
: auf den Ida wählt, und daher von den Griechen idäum ge- 
nnt wird 245), 

Plin. 24, 13, 73. Die Brombeerfträude [rubus] geben 
n Menſchen die efbaren Brombeeren [morum], aber aud 
znei. 

Galenus de alim. facult. 2, 13. Die Frucht des Brom⸗ 
erſtrauchs [Aaros) nennen die Leute bei und Batinon, aud 
e die Maulbeeren Moron und Sylaminon. Uebrigens haben, bie 
rombeeren [Aarwor] mehr zufammenziehende Kraft als bie 
:aulbeeren [udoor]. 

Athen., Deipn. 2, 36 u. 37. Die Maulbeere Heißt 
g0r avxauwor, — die Brombeere sooo» Purwdes; beide 
d fehr wohlſchmeckend. Salmonios nennt die Brombeere Bation 
cirioy), Demetrius Irion nennt fie Sylaminon und Moron. 

Pallad. der. r. 1, 34, 5. Um einen Zaun anzulegen, 
mmelt man reife Samen von Brombeeren [rubus] und Hund 8» 
‚fen [spina, quä rubus caninus vocatur], miſcht fie mit nafjem 
rvenmehl, beftreiht mit diefer Mifhung alte, aus Spartum 
flochtene Stride fo, daß die Samen in's Innere des Strides kom⸗ 
m, Mb legt tiefe Stride gegen das Frühjahr in die Erbe. 

Pallad. de r. r. 14, 16. Im September fammelt man 
rombeeren [morum agreste], preft ven Saft aus, läßt ihn 
vas gähren, mifcht dann ein Drittel Honig hinzu und kocht die 
liſchung bis zur Honigdide ein. 


15) Himbeerfiraud, 
ubus idäus, Linne. — In Griehenland nur im Hochgebirge 
id felten, jegt, wie aud die Brombeere, 7uepa Aarau (plur.) ge 
mnt. — Auf den Bergen Nord» Italiens nicht felten, auch in 
ärten gezogen, lampone, lampione, ampomelle genannt. 
Diosc. de m. m. 4, 38. Der Himbeerfiraud [fdros 
ala] hat ten Namen batos ıdäa davon, daß er in Menge auf 


244) Hundsroſe. — 215) Himbeere. 
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dem oa wäh. Er ift viel zarter al® der Drombeerftraug, 
bat nur Meine Stadheln und findet ſich auch ganz ohne Staceln?!, 
Man benugt beide Sträuche in gleiher Art. 

Plin. 16, 37, 71; 24, 14, 75. Es gibt eine Art rabm, 
welche man, weil fie auf dem Ida wählt, idäus nennt; er if lm 
und zarter al8 der Örombeerftraud, hat ſchwächere Stade 
wädhft im Schatten. 

16) Erdbeere, 
Fragaria vesca, Linne. — In ®riegenland auf den Gebirge, 
jest gouovraıs genannt. — In Rorb- Italien fehr häufig, jekt 
fragola, bei Verona aud fraga genannt. 

„Virgil, Eclog. 3, v. 92. [Humi nascens fragum.] 

"Ovid, Metam. 1, v. 104. [Montanum fragum.] — 13, 
v. 815. (Silvestri nata sub umbra mollia fraga.] 

Plin. 15, 24, 28, [Terrestre fragum.] — 21, 15, 5. 
[Fragum.] 

17) Kriehende Potentilla, 
Potentilla reptans, Linne. — In Griechenland Häufig, jet 
nevragvilor, nevradaxsuia. — In Nord» Italien Überall, jet 
cinquefolio. 

Theophr., H. pl. 9, 13, 5. Das PBentapbylion [ne- 
tagviior]2*7) heißt auch Pentapetes [nevraneri]; feine Wurzel fi 
frifch gegraben roth, wird aber beim Trodnen ſchwarz und vierlaatig. 
Das Blatt ift dem Weinblatt ähnlich, aber Heiner. Alle Mlattet 
: find fünfzählig; daher der Name. Die Stämme find zart und liegen 
an ber Erbe. 

Diosc. de m. m. 4, 42. Das Pentaphyllon hat dünn, 
fpannenlange Aeſte; die Blätter ftehn zu fünf auf Einem Stick, 
find am Rande gefägt; die Blüthe ift blaß- oder golvgelb. & 
währt an naflen Stellen, wird als Arznei verwendet. 

Plin. 25, 9, 62. Das Quingquefolium heißt bei de 
Griechen Pentapetes, Pentaphyllon, Chamäzelon. 


18) Odermennig, 
Agrimonia Eupatoria, Linnéé — In Griehenland eine, 


246) Man hat auch jetzt eine ſtachelloſe Sorte. 
2) D. h. Yänfblatt. 


dð 
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Yorögopror; — in ganz Italien heimiſch, agrimonia und eupa- 
torio genannt. 

Celsus 5, 27, 10. Der Odermennig [agrimonia] wird 
gegen Schlangenbiß angewandt. 

Diosc. de m. m. 4, 41. Der Odermennig [einurw- 
oıov] heißt auch Hepatorion [Arurwpeov] und Hepatitis, bei den 
Römern volucrum majus [oödAovxgovg uutovg]; es ift ein Kraut, 
das nur Einen Stamm [o«ßdosg] treibt, der dünn, bolzig, gerade, 
bunlelfarbig, baarig, bis über ellenhoch ift; bie Blätter find in 5 
ober mehr Lappen zeripalten, an der Spige gefägt. Der Samen fteht 


in der Mitte des. Stammes, ift borftig, hängt fih an bie Kleider. 


Die Pflanze hat arzneiliche Kräfte. Nennt man fie Argemone, fo ift 
Das nicht richtig. 


Plin. 25, 29, 18. Die Eupatoria hat ihren Namen von. 


einem Könige 218), u. f. w. 


19) Gemeine Beherblume, 
Poterium Sanguisorba, Linn. — In Rord- Italien häufig 
wild, auch als eßbar in Gärten gebaut, jet pimpinella, pimpi- 
nella minore, salvastrella, sorbastrella. 
Diosc. de m. m. 4, 34. AMAn oudnpirıg.) 


20) Dornige Bedherblume, 
Poterigm spinosum, Linne. — Ein in Oriedhenland häufiger, 
ro und agavo genannter Strauch; — in Piemont eben- 
falls heimisch. 

* Theophr., H. pl. 1, 10, 4; 6, 1, 3. [Yro%, gieoss, 
geoc) 

Diosc. de m. m. 4, 12. [Sror.] 

Plin. 21, 15, 54. [Stöbe.] 

21) Nelkenwurz, 

Geum urbanum, Linne. — In Sriegenland fehr felten; — 


in Norb-Italien nidt felten, camiofillata genannt. 
Plin. 26, 7, 21. [Geum.]) 


22) Pfirſiche, 
Amygdalts Persica, Linne. — Stammt aus Perfien, wird in 





240) Bom Mithridates Eupator, welcher auch ber Große Heißt. 


* 
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Griehenland mit ausgezeichneten Gebeihen kultivirt, jet ooda- 
xıpıd, die Frucht godaxıva genannt. — In Italien wird fie in 
vielen Abarten gezogen, heißt pescanoce, bei den Lombarden perseg 
nos, wächſt auch in Nordsdtalien verwildert in Zäunen. 

Diosc. de m. m. 1, 164. Die Pfirſiche [nepoıxor wirken] 
ift eine gefunde Speije, wenn fie gehörig reif ift. 

Plin. 12, 3, 7. Die Pfirſiche [persica] ift auslänbifg. 

Plin. 15, 13, 12 u. 13; 15, 28, 34, 8. 113. Die Pfir 
ſiche [persica] ift aus Perfien gebracht, weder in Italien, nod iz 
Kleinafien und Gritchenland heimiſch. Die Angabe, daß fie in Pe: 


ſien giftig fei, ift unrichig. — Bei der Bfirfihforte, die man 


& 


duracinum nennt, geht bas Fleiſch [corpus] nit vom Kern [lignum]. 

Plin. 23, 7, 67. Die Pfirſiche befommt beſſer als bie 
Pflaume und ald das meifte andre Obft. Blätter und Kerne wer- 
den als Heilmittel gebraudt. 

G&len. de alim. facult. 2, 19. Die BPfirfihe als Frucht 
beißt ſowohl Berfiton melon [zeooıxöv unAor),, als aud bloß Perfi 
ton. Sie ift dem’ Magen nicht ſehr ‚zuträglih, verbaut, ſich aber 
befjer, wenn fie vor der Mahlzeit, als wenn fie nach ihr gegeſſen wirt. 

Athen., Deipn. 3, 24. [ITeoowor.] 

Gargilius Martialis 2, 13. Dan bat auf mandherlei Weile 
verfuht, Pfirfihen [persicum] lange aufzubewahren, aber ver 


geblich. 

PAIIAd. der. r. 2, 15, 20. Die Pfirſichke r ſou⸗ 
persicorum] legt man im Januar. Gepfropft wird die Pfirſiche auf 
Pfirſichen Mandeln, Pflaumen, Aprikoſen. — 

Pallad. der. r. 12, 7. Man kann die Pfirfiglerne 


- "and im November legen, und zwar auf tief gegrabne Beete, je 2 


Fuß von, einauder. Sind die Bäumchen groß genug, ſo werden ſie 
verſetzt. Man legt bie Kerne fo, daß die Spitze nach unten gewen⸗ 
det ift, und vedt jie nicht mehr als 2 bi8 3 Querfinger bod ja 
Am beften werden die Früchte an warmen Stellen, auf fandigem, 
feuchtem Boden; an falten und winbigen Stellen gehen die Bäure 
aus, wenn fie nicht vor Kälte und Wind geſchützt ftehn. Im Herfl 
wird die Erde um die Bäume aufgehadt, und fie werden mit ihm 
eignes Blättern gedüngt. Auch das Befchneiden [putare] wird in 
Herbſte vorgenommen; aber es wird nur das Trockne ober Sterbende 
* weggenommen, nicht das Geſunde, wodurch das Berborren bed Baumet 
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herbeigeführt werden könnte. Leidet der Baum dur die Sonnen 
bite, jo wirft man mehr Erde um ihn, begiekt ihn Abends und 
macht ihm Schatten; aud) hängt man die Haut an ihn, welde eine 
Schlange abgeftreift hat. Gegen die Kälte legt man Mift um ihn, 
gießt auch mit Waſſer vermifchte Weinhefen, oder beſſer Wafler um 
ihn herum, worin Bufbohnen gefodt find. Um große Früchte zu 
befommen, begießt man den Baum zur Blütbenzeit 3 Tage lang mit 
BZiegenmilh. Das Pfropfen gefchieht an Falten Orten im Januar 
und Februar, an warmen im November, und zwar vorzüglich auf 
berbe Stämmen, die nahe am Hauptſtamm aus der Erde gekommen 
find, denn eine Beredlung in die Spitzen taugt bei Pfirfichen nichts. 
Man kann aud die Pfirfiche in warmen Ländern im April oder Mai, 
in Italien auch erft im Juni ofuliren [inoculare], was man auch 
emplastrare nennt. Pfropft man die Pfirfihe auf Platanen, fo 
befommt man rothe Früdte. — Die Sorte, welde man dura- 
cinum nennt, läßt ſich auf verfchievene Weife eine Zeit lang aufbe- 
wahren. 

Geopon. 10, 13 seqq. [ITeoowor, bie Duracin » Sorte 
dwpuxıroy.)] ” 

: 23) Mandelbaum, 

Amygdalus communis, Linne. — In Griechenland kultivirt, 
bie beiten auf Chios und Naxos. Die füRe heißt auvydale«, bie 
bittre zıxoauvyduree, und nur die legtere wählt, wie Fraas bes 
obachte in Griechenland eigentlih wild. — In Italien werben 
viele Mandeln in Gärten gezogen, au wachſen fie nicht felten wild; 
„ber Baum heißt mandorlo, mandolo, die Frucht mandorla. 

Theophr., H. pl. 1, 11, 3 et multis locis. Muvyöcdun.] 

Colum. de r. r. 5, 10, 12. Manpdeln [nux gräca] ?*?) 
legt man um den erften Februar; fie lieben einen harten, warmen, 
trodnen Boden. Will man, daß der Baum fchnell gebeiht und ſpäter 
wohlſchmeckendere Früchte trägt, jo legt man ven Kern, bevor er in 
die Exde kommt, in mäßig ſüßes Honigwaſſer. 

Colum. de r. r. 5, 10, 20; 9, 4, 3. Mandelbaum 
[amygdala]. 

Diosc. de m. m. 1, 176. Der Manpdelbaum [auıyda- 
Ma], die Mandelfrucht [auöydaror]; — 1,39. Mandelöl 


& 249) Rux gräca ift bei Columella die Frucht, amygdala ber Baum. 
. * 45 


* 
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[auvydalıwor EHarov), heit auch Metopion, wird gewonnen, indem 
man bittre Mandeln trodnet, ftampft, fo viel heißes Waſſer auf ven 
entftandenen Teig gießt, daß es fih in einer halben Stunde hinein⸗ 
zieht, dann wieder ftampft, wieder heißes Waller zufegt, und dan 
das Ganze auspreßt. 
Plin. 15, 7, 7, 23, 4, 42. Manpelöl [oleum amygda- 
linum]. — 23, 8, 75. Bittre und füße Man del [amygaals 
amara et dulcis.] 

Galen. de alım. facult. 2, 29. Mandel [auvydalor. 

Athen., Deipn. 2, 39 u. 40. Tryphon fagt, die Frucht 
heiße in Attila aunydarn, der Baum aber auvydarz. Wir nennen 
bie Frucht auvydaror. Pamphilus fagt, die Mandel heiße bei 
den Lacedämoniern Mucero®, und ber Nußknacker [xupvoxaraxır;] 
fo wie der Manbellnader [auvyduroxuraxens]) heiße bei ihnen wor- 
xnoößerog, u. f. w. 

Gargilius Martialis 3. (Seebode, Archiv, Juli 
1830, Nr. 35.) | 

Pallad. der. r. 2, 15, 6. Der Mandelbaum [amr- 
gdalus] wird aus Samen gezogen, ober aus Stämmden, weld 
aus der Wurzel eines Baumes hervorfproffen. Ehe man die Man 
dein [amygdalum] ftedt, weicht man fie ein wenig in Honigwafler. 
Sept man die Bäume an ihren für immer beftimmten Platz, fo uf 
jeder von andren 20 bi8 25 Fuß entfernt fein. Befchnitten werben 
fie im November, wobei man alles Ueberflüffige und Dürge meg 
nimmt. Werden die Bäume vom Vieh benagt, fo tragen fie bitte 
Früchte. Gräbt man Über ihren Wurzeln, mährend fie blühn, fe 
fallen die Blüthen ab. Im Alter tragen fie am meiften. Tragen 
fie .niht, fo bohrt man eine Wurzel an, und ſchlägt einen Pflod von 
Kienholz in das Loch; oder man fhiebt einen Stein fo ein, daß a 
unter bem Baſt verborgen liegt. Um bittre Mandeln in füße zn 
verwandeln, gräbt man drei Fingerbreit von den Wurzeln rings einen 
Graben; oder man bohrt mitten in den Stamm ein Lody, und fchlägt 
einen in Honig getauchten Pflod hinein, oder man büngt den Bode 
um den Baum mit Schweinemif. Die Mandeln find reif, wen 
ihre äußere Fruchtſchale [cortex] abfält. Man kann fie ohne Mik 
Iauge aufbewahren. Wäfcht man fie, nahdem die Aufßere Frudticel 
herunter ift [decoriari], mit See» oder Salzwaſſer, fo werben fit 
weiß und fehr dauerhaft. Man pfropft den Mandelbaum in bie . 
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Kinde und in den Spalt [in trunco], und zwar auf Mandeln oder 
Pfirſichen. 

Macrobius, Sat. 2, 14. Die Mandel [nux gräca] 
heißt auch amygdale und thasia. 

Geopon. 10, 57 seqg. [Ouole, ausydaru.) 


24) Apritofenbaum, 
Prunus Armeniaca, Linne. — Stammt aus Armenien, wird in 
Griehenland Eultivirt, kommt aber dafelbft auh, wie Fraas 
fagt, wild vor und ift dann dornig. Der Baum heißt jetzt roıxox- 
xıc, Bepixoxxıd. — In Italien wird er ebenfall® in Gärten ge- 
zogen, jetzt albicocco, arbricocco, armeniaco, armellino, meliaco, 
umiliaco genannt, die Frucht albicocca, arbricocca, armeniaca. 

Diosc. de m. m. 1, 165. Die Aprikoſe [dpuerıuxor 
unkov) ift Meiner als die Pfirſiche, Heißt römiſch Präcocium 
[rguıxöxıov], und gibt eine gefunde Speife. 

Plin. 15, 12, 11: 15, 13, 127 250) 

Galen. de alim. facult. 20, 20. Die Aprikoſe [deue- 
yınzöv zul noxoxKıor]) ift der Pfirſiche ähnlich und etwas ge 
fünder. Die Sorte, welche Prekokkion heißt, ift beſſer als die, welche 
Armeniakon genannt wird; übrigend nennt man aud beide Sorten 
Armenialon oder Armenion. 

Pallad. de r. r. 12, 7,6. Im Januar wird die Aprikoſe 
[ jum et präcoquum] auf Pflaumen gepfropft. 

eopon. 10, 76, 6. Die Uprilofe [Seoixoxxov] wird auf 
bie pdamafcener Pflaume und auf den Mandelbaum [Id- 
cıov] gepfropft. 

25) Schlehdorn, 

Prunus spinosa, Linne. — In Griechenland heinmiſch, jett 
tlunovprid, uauovons; — in Italien fehr gemein, prugno, 
prugnolo, susino di macchia, susino selvatico, bie Frucht pru- 
gnola, strigniculi. — Diefer Straud kann bei Theophr. 3, 
6, 4 mit onodıdg gemeint fein. 

Colum. der. r. 2, 2, 20. Schlehdorn [prunus silve- 
stris. — 12, 10, 2. Schlehe [prunum silvestre]. 


250) Die präcox des Plinius fann eine Pfirfichforte, bas armeniacum eine 
: Bllaumenforte fein. 


45° 
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Plin. 18, 6, 7; 23, 7, 68. [Prunus silvestris.] 
Pallad. de r. r. 14, v. 81. [Spinifera prunus.] 


26) Pilaumenbaum. 

Unter diefer Benennung faflen wir hier zwei Arten ſammt ihren 
vielen Abarten zufammen, nämlich: 

a) Haferpflaume, Prunus insititia, Linne, mit fugel 
runden Früchten, in Europa überall einzeln wild und dann mit 
Ihwarzvioletten Früchten, die doppelt jo groß wie eine Schlehe, reif 
aber ſüß find. Als Abarten diefer wilden Haferpflaume kann man 
Nenelloden, Mirabellen, Brünellen und alle ähnlichen 
rundfrüdtigen Sorten betrachten. Was zu Prunus insititia gehört, 
bält, wenn wurzelecht, die ftrengften Winter bei uns ans. Alle hier: 
ber gehörigen Sorten lafjen fid auf einander und auf die Sorten 
ber Prunus domestica pfropfen und umgefehrt. 

ß) Zwetſche, Prunus domestica, L., mit länglich«eiförmigen 
Früchten, ſtammt aus dem Morgenland, erfriert bei uns in fehr 
falten Wintern leiht fammt den Wurzeln, gedeiht am beften an einem 
durh Wände u. dgl. gefhligten Standort. Als Abarten find bie 
Damafcener-Pflaume, Eierpflaume u. ſ. w. zu betradhten. 

In Griehenland beißt jest die Prunus imsititia, Linne, 
welde nicht felten wild zu finden, xogoumAed, die Frucht xopduna; 
bie Prunus domestica, L., heißt jegt dauuoxnved. — Sn Ita 
lien beißt Prunus domestica, L.: pruno, susino, suame do- 
mestico, die Frucht susina. 

Theophr., H. pl. 1, 10, 10. Bflaumenfrudt [xw- 
nös Twy xoxxvunov). — 1, 13, 3. Bflaumenbaum [xomr- 
tnMdo]. — 9, 1, 2. Das Gummi, welches aus dem Pflaumen 
baum [roodurn] quillt. 

Virgil., Georgie. 2, v. 34. ®flaume [prunum). 

Colum. de r. r. 10, v. 405. Wachsgelbe Pflaumen 
und damafcener Pflaumen [cereolum et Damasci prunum)]. 

Diosc. de m. m. 1, 174. Der Pflaumenbaum [xomr- 
nAEa] ift allgemein bekannt; er trägt eßbare Früchte, die dem Magen 
nicht jehr gut befommen. Befjer befommen ihm getrodnete Pflanmen 
von Damafkus. Das Gummi [xdresı) der Pflaumenbäume ift Hebrig 
und wird zu einigen Heilzwecken verwendet. 

Plin. 13, 5, 10. Die bamafcener Pflaume [prnum 
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in Damasco monte natum] ift ein eigenthümliches Erzeugniß 
Syriens. 

Plin. 15, 13, 12; 23, 7, 66. Es gibt eine ungeheure Menge 
von Pflaumenforten [ingens turba prunorum, bunte, ſchwarze, 
weiße, welche man Gerftenpflaumen [hordearium prunum] nennt, 
weil fie mit der Gerfte reifen. Eine andre eben fo gefärbte Sorte, 
welche fpäter reift und größer wird, heißt Ejelspflaume ſasininum 
prunum], weil fie ſehr wohlfeil if. Es gibt aud Pflaumen mit 
Onyrfarbe, abge beliebter find die wachsgelben und purpurrotben, 
von den ausländiſchen die wegen ihres Wohlgeruchs gefchätte arme- 
nifhe2?), Merkwürdig find bie auf Wallnußbäume gepfropften 
Pflaumen; fie jehen aus wie Nüſſe, jchmeden aber wie Pflaumen 
and beißen Nußpflaumen [nuciprunum]. In Bätifa pfropft man 
Pflaumen auf Upfelbäume und auf Manpelbäume Der 
Kern der legtgenannten ift wie ein Mandelkern. — Die bamafce- 
ner Pflaume [damascenum prunum] hat ihren Namen von 
Damaſkus, wächſt auch feit langer Zeit in Italien, wo fie jedoch 
einen größeren Kern [lignum] und weniger Fleiſch [caro] hat, aud) 
beim Trocknen eine Runzeln bekommt, weil ihr die heimifche Sonne 
fehlt. 

Galen. de alım. facult. 2, 31. Die Pflaumen [xoxxv- 
urAov) werden fat alle bei ber Reife ſüß, geben nicht viel Nahrung, 
können in Borrath getrodnet werden. Für die beften gelten bie von 
Damaſfkus, nad dieſen die ſpaniſchen. 

'alen. de simpl. medic. facult. 7, 35. Die Frucht bes 
Bflaumenbaums [xoxwxvrunieu] heißt in Alien Prumnum 
[rgovuvor]. 

Athen., Deipn. 2, 33. Die Pflaume [xommwumAov] von 
Damaftus gilt für die allerbefte. Nikander nennt die Pflaume aud 
unAov xoxxvyog 252). Klearchus fagt, auf Rhodus und Sicilien heiße 
fie Brabylon [Aoufvior]). Seleukus fagt in feinen Gloſſen, die 
Pflaume heiße Brabylon, Elon [7Aor]), Kokkymelon, Mabryon 
[uuddovor]. 

Pallad. de r. r. 2,15, 20. Im Januar wird die Pflaume 
auf Pflaumen» [prunus] oder Pfirſichbäume gepfropft. 


251) Vielleicht die Aprikofe. 
257) Apfel des Kukuks, was xonnvunlor ebenfalls bebentet. 
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Pallad. de r.r. 12, 7, 13. Stedt man Pflaumenterne 
[pruna si ossibus serantur], fo bringt man fie im November in 
gegrabenes, lodred Land 2 Handbreit tief. Geſchieht e8 im Februar, 
fo weicht man fie erft in Aſchenlauge. Man pflanzt auch junge von 
alten ausgehenden Stämmchen. Ein fetter, feuchter Boden thut ihnen 
wohl. Junge aus der Wurzel kommende Stämmchen müſſen ans 
gerottet werden, Diejenigen ausgenommen, weldhe weiter verpflanzt 
werben follen. Trägt der Baum wenig, fo büngt man wit Mik 
und Aſche. Das Pfropfen gedeiht beffer im Spalt als in ber Rinte. 
E8 geſchieht am beften auf Pflaumen; die Reiſer gebeihen aud anf 
Pfirfih-:, Manvele und Apfelbäumen, aber die Früchte verlieren dabei 
an Güte. — Die Pflaumen werden auf Horden an der Sonne ge: 
trodnet; auch taucht man friſch gepflüdte Pflaumen in ſiedendes See- 
oder Salzwaſſer, und troduet fie dann entweder in einem Badofen 
oder an der Sonne. 

Geopon. 10, 39 u. 40. 


27) Kirſchbaum. 

e) Süßfirfhbaum, Prunus avium, Linne — Wähf in 
ganz Europa, fo weit e8 nicht gar zu alt, wild, hält die härteſten 
Winter aus, wird jest in vielen ebleren Sorten kultivirt, heißt un 
Sriehenland xeoamıd, in Italien ciregiolo. 

P) Der Sauerfirfhbaum, Prunus Cerasus, Linne — 
Die kultivirten Sorten ftammen ohne Zweifel aus Aſien, können ke 
uns in firengen Wintern ſammt ber Wurzel erfrieren, gedeihen am 
beiten im Schuge von Wänden u. dgl.; heißen jest in Italien 
amarasco, visciolo. 

Theophr., H. pl.3, 13, 1; 9, 1, 2. Der Kirſchbaum 
[6 x&ouoog] 2°?) wird bi8 24 Ellen hoch und hat einen geraden Wuchs. 
An der Wurzel hat der Stamm bis 2 Ellen Umfang. Dan erkennt 
den Baum ſchon von Weiten. Die Rinde ift wie bei ber Linde, 
und man kann von ihr die oberfte Schicht abfchälen, ohne dem Paume 
zu Schaden. Im Ganzen ift der Baum nicht fehr reih an Aejla; 
er bat aber viel oberflählihe Wurzeln. Die Blüthe ift weiß, ter 
Birnenblüthe ähnlich; die Frucht ift roth, fo groß wie eine Buf 
bohne. Der Kirſchbaum wächſt mit Finden zuſammen vorzüglid 
an Gewäjlern. — Er fhwigt ein Gunmi aus. 





253) Süßfirfche. 
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Varro der.r.1, 39, 2. Kirſchbäume [cerasus] werben 

zur Zeit des kürzeſten Tages gepfropft. 
Celsus 24, 2. Die Kirſche [cerasum] ift dem Magen 
gejund. * 
Diosc. de m. m. 1, 157. Der Genuß friſcher Kirſchen 
ſxocotov] hat andre Wirkung als der getrocknete. Das in Wein 
aufgeldite Gummi ift ein gutes Mittel gegen den Huften und über: 
haupt gejund. 

Plin. 15, 25, 30. Ehe Lucius Lucullus den Mithrivates be- 
fiegt hatte, wuchſen in Italien feine Kirfhbäume [cerasus). Im 
Jahr 680 nad) Rom's Erbauung bradıte er den erften aus dem Pon- 
tus nad. Italien, und er hat ſich im weniger als 120 Sahren bie 
Britannien verbreitet. In Aegypten gebeiht er jelbft bei ber größten 
Sorgfalt nit. Es werden verſchiedne Sorten von Kirſchen gezogen, 
gute auch in Belgien und am Rhein. Kürzlich ift auch durch Pfropfen 
auf Lorbeer eine Sorte erfchaffen worden, die laurea heißt, herbe, 
aber nicht unangenehm ſchmeckt. Der Kirihbaun liebt einen kühlen 
Standort, feine Früchte reifen früh, man trodnet fie auch an ber 
Sonne, bewahrt fie auch wie Oliven in Fäflern. 

Galen. de alim. facult. 2, 12. [Keodoor.)] 

Athen., Deipn. 2, 34. [Keoaovor.) 

Pallad. der. r. 11, 12, 4. Der Kirſchbaum [cerasus] 
liebt einen falten Standort, an einem warmen bleibt er Fein, einen 
heißen erträgt er gar nicht. Er liebt Berge und Hügel. Junge 
wilde Kirſchſtämmchen verjegt man im Dftober oder November in 
den arten, und veredelt fie Anfangs Januar. Man füet auch bie 
Früchte, und aus dieſen fonımen die Bäumchen äufßerft fchnell. Ich 
„babe auch felbft erlebt, daß Kirſchzweige, die ih als Stüte im Wein- 
garten geftect hatte, fchnell zum Baume heranwuchſen. Ich habe es 
am beften befunden, zwifhen Rinde und Holz zu pfropfen. Man 
pfropft Kirfchreifer auf Kirſchbͤume, Pflaumenbäume, Platanen; 
Andre fagen auh, man könne fie auf Pappeln pfropfen. Der 
Kirſchbaum fteht gern einzeln, liebt das Behaden, verdirbt aber durch 
Mil. Martialis fagt, wenn man Kirſchen [cerasum] ohne Kern 
[sine osse] haben wolle, fo müfje man den Baum auf 2 Buß zu 
rüdjchneiden, dann bis zur Wurzel fpalten, da8 Mark ganz heraus» 
‚tragen, beide Theile wieder zufanımenbinden und die ganze Wunde 
mit Mift verftreihen. Nah Jahresfriſt ift die Wunde feſt verwachſen. 
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Nun wird der Stamm mit Reiſern [surculus], die noch keine Frucht 
getragen, gepfropft, und dieſe tragen dann, wie Martialis verficert, 
kernlofe Früchte. — Iſt der Kirſchbaum fo überfüllt mit Saft, daß 
Fäulniß eintritt, jo bohrt man ein Loch in den Stamm, bamit ber 
Saft ausfließt. — Kirfhen werden nur aufbewahrt, wenn fie an be 
Sonne getrodnet find. 

Servius ad Virgilii Georgie. 2, v. 18. Im Bontus liegt 
bie Stadt Cerasus; Lucullus zerftörte fie, umd brachte von ba ben 
Kirfhbaum [cerasus] mit, welder nad jener Stadt benannt wor⸗ 
ben. Uebrigens wuchſen in Italien aud ſchon vor der Zeit bei 
Lucullus Kirſchen, aber harte. 

Ammianus Marcellinus 22, 8 (p. 299, ed. Bip.). 
Aus der Stadt Cerasus hat Lucullus den Kirſchbaum gehelt. 

Geopon. 10, 41 u. 42. [Keocovor.] 


28) Kriechende Pflaume, 


Prunus prostrata, Labill. — Ein nievriger Strauch. Wädf, 
fagt Fraas, in Griechenland auf allen Felfen höherer Gebirge. 

Plin. 15, 25, 30. Der chamäcerasus wächſt in Mare: 
donien, und wird faum 3 Ellen hoch. 

Athen., Deipn. 2, 35. Aſklepiades fagt, in Bithynien 
wahfe der Chamäcerafus [yurumdouaos]) nicht höher als ein 
Roſenſtock; die Frucht fei wie bei andren Kirſchen; wer aber vie 
davon efje, dem werbe ber Kopf ſchwer. 


29) Traubenkirſche, 


Prunus Padus, Linne. — Sit in Sriehenland nicht wild ge- 
funden worden, dagegen in den Berggegenden Nord» Italiens 
bier und da. Seine Heimath ift bad mittlere Europa, auch Sibi- 
rien feiner ganzen YTänge nad). 

Herodot erzählt 4, 23: „Die Argippäer find plattmafige 
Leute mit langem Sinn, wohnen nörblih von den Scythen am Fuße 
hoher Berge, reden eine eigne Sprade, leben von den Früchten einee 
Baumes, welher Bontilum genannt wird; er tit fo groß wie ein 
Veigenbaum, die Früchte jind Bohnen ähnlich, haben jedod einen 
Kern. Die Argippäer ſchlagen bie reifen Früchte in Tücher, prefien 
eine die, ſchwarze Flüffigfeit heraus, welche Aſchy heißt. Dice 
genießen fie ohne Beimifhung oder mit Milch. Aus den Trebem 


XXXVIIL RI. Lappenfeim-Pfl. Sam. HülfensPfl. (Anagyris, Lupine). 713 ' 


machen fie Kuchen, welche ihre Speife find.” — Die alten Argippäer 
find jedenfalls die Vorfahren der jetzigen Bajchliren, die von Herodot 
genannten Berge find der Ural, an deſſen ſüdliches Ende ihre Wohn 
fige grenzen; da8 Pontikum ift der Traubentirfhbaum. 
Adolf Erman hat auf feiner Reife durch Sibirien beobachtet, daß 
bie Bafchliren noch jegt genau fo mit den Früchten dieſes Baumes 
verfahren, wie Herodot es bejchreibt, und daß auch ber Saft ber 

ntirichen bei ihnen den alten Namen behalten, indem er jet 
Afchui heißt. . 


2. Familie Hülfen-Pflanzen, Leguminofen. 
1) Stinlende Anagpyris, 
Anagyris fötida, Linne. — Diejer Strauch wähft in Griechen⸗ 
land, mojelbft ihm der Name araydoı geblieben; — ift auh in 
Süd: Italien heimisch. 

Nicander, Ther. v. 71. [’Ovdyveos.) - 

Diosc. de m. m. 3, 157. Die Anagyris [ardyvors, 
auch gefchrieben ordyvoos] heift aud) Anagyron, Alopon, Agnalopon, 
ift ein ver Müllen [ayvos) ähnliher Strauch, der einen jehr un- 
angenehmen Geruch bat. 

Plin. 27, 4, 18. [Anagyros.] 


2) Lupine. 

o) Raube Lupine, Lupinus hirsutus, Linne. Wädft in 
Süd⸗Europa; Fraas fand fie in Griehenland nur bei Leonidi 
im Zalonerlande wild, und fagt, daß fie jegt nur in der Maina 
fultioirt wird, um die Samen zu eſſen, weswegen die Mainotten 
ſpottweis Lupinenefjer genannt werben. Die Pflanze heißt Aovm- 
sıd, die Frucht Aovnıva. 

AP) Schmalblättrige Lupine, Lupinus angustifolius, L. 
Ebenfalls eine ſüdeuropäiſche Pflanze; in Griechenland gibt fie 
Fraas an mehreren Orten an, heißt you Aovzıwu, wird nicht 
kultivirt. 

y) Weiße Lupine, Lupinus albus, L. Stammt aus ben 
Morgenland, wird jegt in Italien viel gebaut, lupino genannt, 
friſch zu BViehfutter oder Gründüngung, die reifen Samen zur Nah» 
ung für Vieh und Menfchen verwendet. Im letteren alle muß man 
ihnen erſt durch fließendes Waſſer die Bitterfeit nehmen. 
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Theophr., H. pl. 8, 11, 8. Die Lupine [Ieouos] hat 
ein ſtarkes Korn, und biefes muß gleich von der Tenne weg gefät 
werben, fonft wird es ſchlecht; auch bevedt man es bei ber Ausſaat 
gar nicht mit Erbe; ja die Körner treiben oft, wenn fie ftatt auf bie 
Erde auf Unkraut fallen, doch Wurzel, erreichen mit dieſer den Boden, 
und gedeihen dann. Sie lieben jandiges, jchlechtes Exrbreich, md 
wollen nicht einmal ein gut bearbeitetes. 

Cato de r.r. 34 u. 37 u. 54. Auf magrem, trodum 
Sande gebeiht die Lupine [lupinns]. 

Varroder.r. 1, 13, 3; 1, 23, 3. Neben vem Hofe der 
Billa muß man einen Teich haben, worin man Lupinen [lupinus] 
einweihen fan. — Man kann das Land mit Yupinen düngen, wenn 
man biefe, bevor fie Hülfen [silicula] anfegen, einpflügt. 

Virgil., Georgic. 1, v. 75. [Lupinus.] 

Colum. der. r. 2, 10, 1. Unter ven Hülfenfrüdten 
[legumen] ift die Qupine [lupinus] vorzüglih wichtig, weil fie 
wenig Mühe macht, fehr wohlfeil ift, und den Ader ſehr verbejlet. 
Sie gibt eine herrlihe Düngung, gebeiht felbft auf ganz erjchöpftem 
Boden, läßt fih in der Scheuer faft ewig gut erhalten. In Hunger: 
jahren gibt fie auch den Menfhen eine fättigende Speiſe. Man füt 
fie glei von der Tenne weg; fie gebeiht auch, wenn man fie nur 
ganz fchleht unter die Erde bringt. Um kräftig zu werben, bebarl 
fie laues SHerbftwetter, und fie leidet durch Froſt, wenn fie nicht 
ſtark ift, bevor er eintritt Samen, die nit zur Saat verwende 
werben, hebt man am beften auf einem Breterboden auf, welcher vom 
Rauche berührt wird; denn fie werden von Würmern angegriffen, 
fobald fie feucht werden; haben dieſe den Nabel [oscillum] zernagt, 
fo kann die Lupine nicht mehr keimen. 

Diosc. de m. m. 2, 132 u. 133. Die zahme Lupire 
[Houos nueoos] dient zur Speife, und bat auch arzneiliche Kröfte. 
— Die wilde Lupine [Idouos Ayoıos] ift der zahmen ähnlich, 
aber Heiner, und bat diefelben Eigenfchaften. 

Plin. 18, 14, 36. [Lupinus.] 

Galen. de alim. facult. 1, 23. Die Lupine [ou] 
wird viel gegeflen, vorher erft gelocht, darauf in ſüßem Wafler ge 
weicht, bis fie ihren ſchlechten Geſchmack verloren bat. Sie iſt and 
dann ſchwer verbaulih und macht fchlechte Säfte. 

Athen., Deipn. 2, 45. Die Tupine [IEouos) ift eim 
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Speife für Hungerleiver. Der Dichter Diphilus nannte fie Thermo⸗ 
Iyamos, und fo heißt fie noch jett. Polemo fagt, daß die Lacedä- 
monier fie Lyfilais nennen. — Der Philoſoph Zeno der Kittier war ein 
flegelhafter, jähzorniger Menſch, pflegte aber galant und zärtlich zu 
fein, wenn er eine tüchtige Portion Wein getrunken hatte. Wie er 
nun gefragt wurde, wie Das möglich wäre, antwortete er: „Mir 
geht’8 wie den Lupinen; fie find erbärmlidy bitter, fo lange fie troden 
find, Dagegen ſüß und lieblih, ſobald fie fi recht ſatt getrunken 
haben. 

Pallad. der. r. 9, 2; 10, 9. Im Auguſt oder September 
werden die Qupinen [lupinus], namentlich in magere Weingärten, 
gefät und untergepflügt, ſobald fie groß find. 

Geopon. 2, 39. [O&ouos.) 


3) Ononi8-Heuhedel, 
Ononis antiquorum, Linne. — In Griehenland und Ita- 
lien beimifch, dort jet dvwreid«, bier anonide und bulimacola 
genatint. . 

Theophr., H. pl. 6, 5, 3. Die Ononis [övwnis] ift dor- 
nig, trägt Hülfen ohne Scheivewand, wächſt vorzugsmweis auf Ader- 
land, ift ven Landleuten verhaßt, weil fie immer wieder aus ben 
Wurzeln treibt, wenn auch von diefen nur Heine Stüde übrig find. 

Diosc. de m. m. 3, 18. Die Ononis [avwris] bat ftarte, 
fpigige Dornen, aber die jungen Triebe, welde noch dornlos find, 
geben mit Wafler und Salz eine fehr angenehme Speife, 

Plin. 21, 16, 58; 27, 4, 12. [Anonis, ononis.] 

Anmerkung. Die natrix des Plin. 27, 12, 83 kann bie 
in Nord» Italien beimifhe Ononis Natrix, L., fein. Sie heißt 
jetzt erba bacaja. 


4) Binjen-Pfriementraut, 

Spartium junceum, Linne (Genista juncea, Spartianthus). — 
Wächſt in Sriehenland, heift jegt 1ä ondoru; — in Italien 
ebenfalls heimifh, ginestra genannt; wird aud in Italien’ Gärten 
der fhönen, wohlriehenden Blüthen wegen gezogen. — Die Zweige 
dieſer Pflanze können, wenn fie wie Hanf behandelt werden, zähe 
Vafern für Seile u. f. w. geben, doch werben fie wohl felten benugt. 

Theophr., H. pl. 1, 5, 2. Die Oberhaut des Binfen- 
Pfriementrauts [Aurdonapror] ſondert fih in Fegen ab, 
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Virgil., Georg. 2, v. 12. Zähes Binfen-Pfriemen 
traut [lenta genista] 23%). 

Colum. de arb. 29. Weiden und Pfriemenkraut 
[genista] pflanzt man Anfangs März, um Ruthen zum Anbinden 
ber Weinftöde zu beflommen. Das Pfriemenkraut zieht man auf 
trodnen Stellen. 

Diosc. de m. m. 4, 155. Das Pfriementrant [onae- 
zıov) ift ein Strauch, welcher lange Ruthen ohne Blätter hat 2°); 
fie find feft, zäh, und dienen, die Weinftöde anzubinden. Die Häljen 
[Aoßos] find wie bei ver Shminfbohne [yaoioAos], und in ihnen 
Heine, linjenförmige [Yaxossdns]) Samen. Die Blüthe ift gelb. Die 
Pflanze wirkt al8 Arznei heftig und faft wie Helleborus. 

Plin. 24, 9, 40. Das Pfriementraut [genista] kam 
zum Binden dienen und ift den Bienen ſehr angenehm. 


5) Gemeiner Bohnenbaum, 
Cytisus Laburnum, Linne. — Wachſt in Italien wild, heißt 
jest egano, eghelo, mazi. 

Theophr., H. pl. 3, 17,2. Der Bohnenbaum [xo- 
Aovr&a] wählt auf der Inſel Tipara 250), ift ein hoher Baum, trägt 
feine Samen in Hülfen [AoAos], und fie fehen aus wie Linſen [ya- 
xoc]. Er macht die Schafe erftaunlich fett, wird aus Samen gezogen, 
und gedeiht am kräftigften bei Düngung mit Schafmifl. Die Zet 
bes Säens ift bei Untergang des Arktur. Der Same wirb vorher 
bi8 zum Keimen in Waſſer gelegt. Das Blatt ift wie beim Bod!- 
born- Klee 239. Man fchneidet die Stämme in den erften drei Jahren 
ab, weil fie dann neu treiben und brauchbar find. Schneibet man 
ven Stamm ab, wenn er erwachlen ift, fo ftirbt der Baum. 

Plin. 16, 18, 31. [Laburnum.] 


6) Kretifher Wundklee, 
Anthyllis cretica, Lam. (Ebenus cretica, L.). — Wädft af 


254) Kann eben fo gut auf das BefensPfriemenfraut, Spartium 
Scoparium, L., gehn, welches aud in Italien wäh, ebenfall ginestra heit, 
und namentlid zu Beſen verwandt wird. 

255) Es find wenige, kleine, lanzettliye Blätter vorhanden. 

250, Nordweſtlich von Sicilien. 

287) Bei biefem iſt es dreizaͤhlig. 
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Kreta, Liefert das jogenannte rothe oder braune Ebenholz, beißt jetzt 
Gpyovsiävior. 

Theophr., H. pl. 4, 4, 6. In Indien wädft ver Eben- 
holzbaum [Km]; es gibt aber auch einen andren, häufigen, 
ftraudartigen Baum, welder eine geringe Sorte Ebenholz liefert und 
Cytiſos ſæbriooc] heißt. 

7) Jupiters-Bart, 
Anthyllis Barba Jovis, Linné — Wädft in Italien z. B. 
an den Felſen bei Nizza, ein Strauch, deſſen Blätter mit filberfar- 
bigem Seidenhaar bevedt fin. 

Plin. 16, 18, 31. Der Jupiters-Bart [Barba Jovis] 
wächſt nicht gern am Waſſer, läßt fih vom Gärtner gut beſchneiden, 
bat filberweiße, dicht ftehende Blätter. 


8) Luzern, 

Medicago sativa, Linne. — In Griehenland wird er jet, 
wie Fraas beobadtet, faft gar nicht gebaut. — Wächſt in Ita—⸗ 
lien wild, wird auch daſelbſt überall für das Vieh Eultivirt, heißt 
medica, erba medica, bei Verona auch erba spagna, d. h. fpa- 
nifches Kraut, wie auch bei uns ber einheimifche Kopfflee (Trifolium 
pratense, L.) unter dem Namen „»ſpaniſcher lee" gebaut wird. 
Die Alten benannten den einheimifchen Luzern nad dem Rande Me- 
dien, wie wir ihn nad dem Stanton Quzern benennen, und den 
überall bei uns auf Kalkboden wild wachſenden Sichelflee (Medicago 
falcata, L.) ſchwediſchen Luzern nennen. 

Theophr., H. pl. 8, 7, 7. Der Luzern [undın] geht, 
wenn Schafe auf dem Ader lagern, duch deren Mift zu Grunde. 

Varro der. r. 1, 42. Beim Säen des Luzern's [me- 
dica] wird der Same wie Getreide geworfen. 

Colum. de r. r. 2, 10, 25. Bon auferordentlih hohem 
Werth ift ver Luzern [medica], denn er dauert, Einmal gefät, 
10 Jahre, und kann jährlih in der Kegel viermal, ja mitunter ſechs⸗ 
mal gehauen werden 25%), und dann büngt er aud den Ader nod. 
Magres Vieh macht er fett, krankes gejund. Den für den Luzern 
beftimmten Ader pflügt man ſchon Anfangs Oftober, läßt ihn den 
Winter über liegen, pflügt ihn wieder Anfangs Februar, lieſt alle 


258) Fraas fügt, er werbe im Süden zuweilen fogar flebenmal gemäht. 
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Steine heraus, verkleinert die Schollen ; endlich pflügt man gegen ven 
März zum dritten Mal und eggt. Man theilt dann ven Ader fo 
in Beete, daß man in den Wegen Wafler kann laufen laſſen und 
von ihnen aus jäten kann. Nun wirft man alten Mift auf die Ober: 
fläche, füet, und badt die Samen fchnell ein, weil fie obenauf lies 
gend bald verberben. Nach der Ausfaat darf der Luzern nicht mit 
Eifen berührt werben, deswegen wird er mit hölzernen Haden ge 
jätet. Den erflen Hieb nimmt man etwas jpät vor, nämlich wenn 
Ihon einige Samen ausgefallen find. Später kann man ihn fo Hein 
als man will hauen, darf aber dem Vieh nicht von vorn herein zu 
viel geben, fondern muß es erft an ihn gewöhnen, fonft bläht er. 
Hat man ihn gehauen, jo bewäfjert man fleißig. 

Diosc. de m. m. 2, 176. Den Luzern [gundan] baut 
jeder Landmann, der Vieh hält. 

Plin. 18, 16, 43. [Medica.] 

Pallad. de r. r. 3, 6; 5, 1. [Medica.] 


9, Baum-Schnedenllee, 
Medicago arborea, Linne. — In Griehenland häufig mil, 
jet TopvÄAdxiauda; — in Italien ift er ebenfalls heimiſch, jedoch 
im nördlichen weder wild noch kultivirt. 

Nicander, Ther. v. 617 u. 944. [Körıoog.] 

Theophr., H. pl. 1, 6, 1. [Kvrıoog.] 

Colum. der. r. 5, 12; — de arb. 28. [Cytisus.] 

Diosc. de m. m. 4, 111. [Kvrıoog.) 

Plin. 13, 24, 47. Der Baum-Schnedenkflee [cytisus] 
ift ein Strauch, welchen Ariftomahus als Futter für's Vich außerorbent: 
lid rühmt; bei feinem Futter fol e8 mehr und beſſere Milch geben. 
Man fäet im Yrühjahr die Samen, oder ftedt im Herbft Stedlinge, 
am beften ellenlange. — Diefer Strauch ftammt von der Inſel Kyth⸗ 
nos, ift von da zum großen Gewinne ber Käfebereitung nad Grie: 
henland verpflanzt worden, in Italien aber noch felten. 


10) Bockshorn⸗Klee 
(Fönum gräfum), Trigonella Fönum gräcum, Linne — % 
Griehenland jest häufig wild, aber nicht kultivirt, heißt rir. 
— In Italien bier und da wild ober verwildert, mitunter für 
das Vieh gebaut, deſſen Fleiſch dur ihn einen unangenehmen Gerud 
belommt. 
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Theophr., H. pl. 8, 8, 5. [Boxegus.] 

Colum. de r. r. 2, 10, 33. Der Bodshorn-Klee 
lfönum gräcum], welchen dle Landleute siliqua nennen, wirb im 
September gefät, wenn er ald Grünfutter dienen foll; dagegen Ende 
Yanuard, wenn bie Samen geerntet werben follen. Kommt ber 
Same mehr als 4 Fingerbreit unter die Oberfläche, fo geht er nicht 
leicht auf. 

Diosc. de m. m. 1, 57. Wan legt Samen von Bode 
horn⸗Klee [rö%ıs] in Dlivenöl, und preßt die Mifhung aus. — 
Die zu Mehl geriebnen Samen dienen als Arznei. 

Plin. 18, 16, 39. [Silicia, hoc est fenum gräcum.] 

Plin. 24, 19, 120. Der Bodshorn-Klee hat ald Arznei 
einen großen Ruf. Ex heißt auch Telis, Karphos, Buceras, Aego⸗ 
ceras, weil fein Same wie Hörndhen ausfieht. Bei den Römern 
heißt er silicia. 

Galen. de alim. facult. 1, 24. [TiAıs, Bovxegus, alyixegus.] 

Pallad. der. r. 10, 8. [Fönum gräcum.] 

Geopon. 7, 12, 6; 12, 1,1. [Ti«.] 

11) Steinklee. 

u) Meſſina-Steinklee, Melilotus messanensis, Desf. 
In Sicilien, Süd- Italien, Griehenland heimiſch. Hat gelbe 
Bluthen, jegt in Griechenland uepov rompölde, zahmer Nee, 
genannt. To«purd: ift der allgemeine Name für Klee. 

A) Semeiner Steintlee, Melilotus officinalis, Linne; in 
Griechenland heimifd, jett ro«puAl: genannt; in ganz Nord⸗ 
Italien häufig, jegt noch meliloto, auch loto domestico, tribolo, 
trifoglio cavallino, trifoglio odorato genannt. Trifoglio ift ber 
gemeinfhaftlihe Name für Alles, was wir Klee nennen. 

Nicander, Ther. v. 897. Ein frifger Kranz von Stein. 
lee [ueAıAAwroro v£or or&pog] lindert bie Krankheiten. 

Diosc. de m. m. 3, 41. Der befte Steinklee [ueAAw- 
og] wächft bei Athen, bei Cyzikus und bei Karthago, und zwar mit 
fafrangelber Farbe [xgoxiTwr] und Wohlgeruch. Er wählt aud in 
Kampanien bei Nola, hat die Eigenfhaften des Bodshorn-Klee's 
[enAlwv], aber fein Geruch ift ſchwächer. Man braucht ü 
Kopfweh und einige andre Uebel. 

Plin. 21, 20, 87. [Melilotus]. 

Pallad. der. r. 11, 14, 8. [Melilotus.]| 





— 
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12) .Öattung Klee, 
Trifolium, Linne, mit Einfhluß der Ähnlihen Pflanzen. — Der 
gemeinſchaftliche griehifhe Name für diefe Pflanzen ift Awzoc, ber 
lateiniſche trifolium. 

Für den Lotos [Awrös), der bei Homer die Gefilde [rzdia 
Awrevrzu] überzieht und von Pferden gefreflen wird, hat man ver 
zugsweis den Erdbeertlee, Trifolium fragiferum, L., zu neh 
nen, welher an feuchten Stellen in Kleinafien und Griechenland 
äußerft häufig wächſt. Siehe Fraas, Synopsis, p. 62. Auch auf 
bei feuchten Wiefen Italien's ift ver Erdbeerklee häufig und wird als 
gutes Futterkraut betrachtet. — Biele andre Arten ber Gattung Tri- 
folium wadfen in Öriehenland und Italien ebenfallde. Der 
Kopfklee, welder in ganz Europa heimiſch ifl, wird jegt nament⸗ 
Ih in Nord- Italien in großer Ausdehnung gebaut. 

Homer., I. 2, v. 576. [Awröc.] — 12, v. 283. [Iledia 
Awrteüvta.) 

Virgil., Georgic. 3, v. 394. Man fäe für das Vieh vielen 
Klee [lotos). | 

Colum. der. r. 6, 17, 2. [Trifolium pratense]. — 8, 
14, 2. Für die Gänfe fäet man Klee [trifolium.) 

Diosc. de m. m. 4, 109. Der zahme Klee [Awrös zueper) 
beißt auch Dreiblatt [roipvAdor], und wächſt in Gärten. 

Diosc. de m. m. 4, 110. Der wilde Klee [Awroöc ayoıcs) 
beißt aud der libyſche, wächſt vorzüglich häufig in Libyen, wird bis 
über 2 Ellen hoch, hat Blätter wie der gewöhnlihe Wieſenklee 
[ya Ho Auto rain, To dv xogroxonelois yervayıdvru). 
Die Frucht ift der des Bockshorn-Klee's ähnlich, aber viel klei⸗ 
ner, fhmedt nad Arznei. 

Plin. 21, 9, 30. [Trifolium oxytriphyllon; trifohum 
minutissimum.] 

13) Haſenklee, 
Trifolium arvense, Linne. — In Griehenland auf Felben 
häufig, jest Auyovodpan; — in Italien ebenfalls häufig, jegt la 
gopo und pie di lepre. 

Diosc. de m. m. 4, 17. Der Hafenllee [Auyumors] 
heißt auch Haſenkümmel [Auywoo xUuvor], ift allgemein belannt, 
wählt auf Feldern. 

Plin. 26, 8, 34. [Lagopus.] 
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14) Harzige Pforalea, 

Psoralea bituminosa, Linne. — In Griehenland häufig, 
jest @yoıo ropiddı; — auch in Süd-Italien heimiſch. 

Scribonius Largus. [Trifolium acutum, quod ö&v- 
reigvllov Gräci appellant.] 

Colum. der r. 6, 17, 2. Gegen Bipernbiß braudt man 
ben Bergflee ſmontanum trifolium], welder einen ftarfen, un- 
angenehmen Gerud hat, der dem des Afphalts [bitumen] ähnlich 
ift, weswegen bie Griechen die Pflanze Ajphaltion [Kmp&drıov] nennen; 
bie Römer nennen fie wegen ihrer Geftalt Spitflee [acutum 
trifolium]; ihre Blätter jind lang und haarig, ihr Stamm ift ftärfer 
als beim Wieſenklee [trifolium pratense]. 

Diosc. de m. m. 3, 113. Die Pforalea [roigviAov] 
beißt auch Oxryphyllon, Menyanthes, Afpbaltion, Knikion, bei den 
Römern trifolium acutum odoratum [roıyorıovu axorTtoru 600- 
ocrovu]. Dieſer Strauh wird über eine Elle body, hat dünne, 
binfenartige Zweige, purpurrothe Blüthen, riecht jung wie Raute, 
alt wie Afphalt, dient gegen Krankheiten und Schlangenbiß. 

Plin. 21, 9, 30. [Trifolium, quod minyanthes vocant 
Gräci, alii asphaltion.] — 21, 21, 88. [Trifolium.] 


15) Indigo, 
Indigofera tinetoria, Linne, — In Oftindien. Der aus ber 
Pflanze bereitete Färbeftoff heißt jegt in Italien indaco. 

Vitruv. de archit. 7, 14, 68. Wenn e8 an Indigo 
[color indicus] fehlt, fo ninnt man Selinuſiſchen Thon oder Waid 
[vitrum, quod Gräci #«Aov appellant]. 

Diosc. de m. m. 5, 107. Das fogenannte Indikon [ivdı- 
x0r) ift eine Art Schaum aus indifhem Rohr; das befte hat eine 
blaue Farbe. 

Plin. 35, 6, 27. Als Farbe fteht da8 indicum in hohem 
Anjehu; es kommt aus Indien und befteht aus einer erdigen Maſſe, 
die an Rohrſchaum hängt. Wird es gerieben, fo ift es ſchwarz; 
wird es aber aufgelöft, fo gibt e8 eine wunderfhöne Miſchung von 
Burpur und Blau. Das ädte erkennt man daran, daß es auf Kohlen 
eine herrlich purpurrothe Flamme259%) und einen nad) Seewafjer ries 
chenden Rauch gibt. Das Pfund indicum koſtet 20 Denare. 


— 





259) Er entwickelt bei raſcher Erhikung einen purpurrotben Dampf, vers 
46 
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Unmertung Das ſchwarze indicum, nämlid das 
kohlſchwarze bei Vitruv. 7, 10, 60, das indicum nigrum be 
Plinius, ferner da8 von Minnagara (an der Mündung bes Indus) 
nebft feidenen Zeugen und feidenen Fäden in Handel kommende ivdı- 
x0v day bei Arrian., Periplus maris Erythrui iſt jedenfalls 
Chineſiſche Tuſche. 

16) Süßholz. 

a) Glattes Süßholz, Glycyrrhiza glabra, Linne. Wächft 
in Öriehenland und Italien auf trodnem Thonboden in der 
Nähe des Meeres, heit dort yAuxdgıla, geyoAtrle, hier glicirrizs, 
logorizia, liquirizia, regolizia, wird aud abſichtlich Eultivirt. 

P) Stahelhülfiges Süßholz, Gl. echinata, Linne, 
an den ſüdeuropäiſchen Küſten. 

y) Drüfiges Süßholz, Gl. glandulifera, Kit In 
Griechenland. 

Theophr., H. pl. 9, 13, 2. Die ſcythiſche Wurzel 
[oxvFn ou) ift ſüuß und Heißt deswegen aud furzweg Glykeia. 
Sie wählt am See Mäotis 260%), Sie wird gegen Bruftbejchwerden, 
namentlih Engbrüftigfeit und trodnen Huften, gebraudt, auch mit 
Honig auf Geſchwüre gelegt. Sie kann aud den Durft Löfchen, 
wenn man fie im Munde behält. Die Scythen follen von bieler 
Wurzel und Pferdemilh 12 Tage hinter einander leben Tönnen. 

Celsus de med. 5, 23, 1. [Dulcis radix.] 

Diosc. de m. m. 3, 5. Das Süßholz [YArzvgora] 
wächſt vorzugsmweis in Kappabocien und im Pontus, iſt ein Heiner 
Straud mit Xeften von 2 Ellen Ränge, um welche bie glänzenden, 
Hebrigen Blätter dicht ftehn. Die Früchte find wie bei der Linſe, 
gelbbraun, Hein. Die Wurzeln find lang, wie Büchsbaumholz 
gefärbt, etwas herb, aber ſüß, und man gewinnt den Saft aus ihnen. 
Er wird gegen den rauhen Hals gebraucht, muß dann aber unter die 
Zunge gelegt werden; er iſt auch dem Magen, ber ganzen Bruf, 
ber Leber und den Nieren gefund, wird auf Wunden geftrichen, kai 
Krankheiten des inneren Mundes in diefen genommen. Eben fo braudtt 
man den Abfud ver frifchen Wurzeln. 


brennt, und binterläßt nur ‚wenig Aſche. — 260) Am Aow’fhen Meere. Iı 
jener Gegend währt das Stahelhülfige Süßholz in großer Menge wild, wird 
auch viel gebaut. 
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Plin. 15, 21, 54; 22, 9, 11. [Glycyrrhiza.] — 25, 8, 

43. [Scythice:] - 

17) Kretifher Traganth, 
Astragalus creticus, Lam. — Auf Kreta, auf den Hodgebirgen 
des Peloponnes, am Parnaß, in Macedonien, jetzt rouyaxursu und 
Terouyxada genannt. 

Theophr., H. pl. 9, 1, 3; 9, 15, 8 Aus vem Tra- 
gantb [reayaxardua] auf Kreta ſchwitzen Tropfen, die gerinnen. 
Man bat früherhin geglaubt, er wachſe nur auf Kreta; aber es ift 
gewiß, daß er auch im Peloponnes und im afiatischen Medien wächſt. 
Die Tropfen kommen aus den Stämmen und Zweigen. — Das 
Zraganthgummti, welches man in Adaja fammelt, ift, wie man jagt, 
nicht ſchlechter als das von Kreta, und fieht jedenfalls beſſer aus. 

Diosc. de m. m. 3, 20. Der Traganth [rewyaxurdu] 
ift ein niedriger, fi ausbreitender, dorniger Buſch. Man bezeichnet 
aber auch mit dem Namen Tragafantha den erhärteten Saft, welcher 
and Wunden kommt, die man dem Gewächſe an der Wurzel beis 
bringt. Der befte ift durchſichtig, glatt, fait ſüß. Er mirft wie 
Gummi, wird in Augen- Heilmittel gethan und gegen Bruftleiden ein- 
genommen. 

Plin. 13, 21, 36. Der Traganth [tragacanthe] fonımt 
aus Medien und Achaja; das Pfund koftet 3 Denare. 


18) Slaur-Stragel, 
Astragalus Glaux, Linne. — In Süb-Europa hier und da. 
Diosc. de m. m. 4, 139. [TIee£.] 


19) Kicher, 
Cicer arietinum, Linne. — Auf Kreta wild, in Örieden- 
land allgemein kultivirt, edtvFıa genannt, gebörtt und geröftet aber 
orouyalınls. — In Italien hier und da wild, häufig gebaut, 
cece, bei den Lombarden sisaro genannt. 

Homer., I. 13, v. 589. Auf der Tenne werden Buf— 
bohnen [xdauos] und Kihern [2odßırFos] durch Worfeln [Axsın- 
r7oos own) und Windzug gereinigt. 

Theophr., H. pl. 8, 5, 1; 8, 6, 5. [’Eoeßw9og.] 

Nicander, Ther. v. 894. [’Eo{ßw3os.] 

Horat., Satir. 1, 6, v. 115. [Cicer.] 

Colum. der. r. 2, 10, 20; 2, 10, 25. Die Kider 

46 * 
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[cicer quod arietinum vocatur 20)] ann bei feuchtem Wetter im 
März geſät werden, verlangt einen fetten Boden und faugt ihn flarl 
aus, weswegen Fuge Landleute ihren Anbau nicht dulden. 

Diosc. de m. m. 2, 126. [’Eoeßewrdos 6 xguös.] 

Plin. 22, 25, 72. [Cicer arıietinum.] 

Galen. de alım. facult. 1, 22. Die reifen Kihern [üod- 
Biw&os] find ſchwer zu ſchroten. Bet vielen Völkern werben fie ge 
kocht von Menjchen verzehrt; jie blähen, find aber fehr nahrhaft. 
Manche Leute efien fie aud), fo lange fie noch jung und grün find, 
was aud bei den Bufbohnen der Fall ift. 

Athen., Deipn. 2, 44. ['Eoßw9og.] 

Pallad. der. r. 4, 4. [Cicer.] 

Geopon. 2, 36. [’Eo&ßwsog.] 


20) Erbje, 
Pisum sativum, Linne. — In Griechenland jegt felten kulti- 
virt, zrulelın genannt. — In ganz Italien häufig in Gärten ge: 
baut, pisello. 

Theophr., H. pl. 8, 1, 4; 8, 10,3. Die Erbfe [nioo] 
wird ſpät gejät. — Es erzeugen fih in den Kiher-Platterbien 
[öxoos], den Saat» Platterbfen [RuIupos) und Erbfen [ar- 
0os] oft Würmer [oxwAr£]. 

Colum. der. r. 2, 10, 4. Die Erbſe [pisum] wird fait 
wie die Shminfbohne [phaselus] behandelt, liebt einen lodren 
Boden, einen lauen Standort, feuchte Luft. Die Ausfaat geſchieht 
nad) der Herbſt-Nachtgleichk. 

Plin. 18, 12, 31. Die Erbfe [pisum] ift eine Hülfen- 
frudt [legumen], welde in Griechenland gefäet wird. Durch Frofl 
verdirbt jie leicht; daher ſäet man fie in Italien und in fälteren 
Gegenden zur Frübjahrszeit. 

Galen. de alım. facult. 1, 21. Die Erbfen [zoo] 
find ihren Eigenfhaften nah den Bufbohnen ähnlich. 


21) Linſe, 
Ervum Lens, Linne (Cicer Lens, W., Lens esculenta). — 
Wird in den Gebirgen Griechenland 8 gebaut, jekt Pan und 





—* 


20) Der Kicherſame ſieht einem Heinen Widderkopfe ſehr ähnlich, daher 


arietinum. 
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ea genannt. — In Italien überall gebaut, wächſt auch wild 
er verwildert unter der Saat, heißt lente. 

Theophr., H. pl. 2,4, 2. Um Hülfenfrüdte zu be 
mmen, die ſich weich kochen, fol man die Samen vor der Ausfaat 
Waffer weichen, worin Soda aufgelöft ift, und fie am folgenden 
'orgen fäen. Um große Linſen [paxöc] zu befommen, fäet man 
in Kuhmift. 

Cato de r. r. 34. [Lentim serere.] 

Colum. der. r. 2, 10, 15. Die Linſe [lens] wird am 
ften in lodren, fetten, trodnen Boden gefät, denn fie verdirbt zur 
(üthezeit leicht duch zu üppiges Wahsthum und Näſſe. Sell fie 
Ht Schnell aufgehn und kräftig wachſen, jo miſcht man die Samen 
r der Ausfaat mit getrodnetem Mift, und läßt fie mit dieſem erft 
Tage ruhig liegen. Wil man ausgebrofhne Linſen aufheben, 
ne daß fie von Würmern zernagt werden, fo mifcht man fie mit 
he. 

Diosc. de m. m. 2, 129. Die Linſe [gaxos) ſchwächt, 
nn fie oft gegeilen wird, die Augen, ift ſchwer zu verbauen, ſcha⸗ 
t dem Magen, bläht. Gefünber ift ihr Genuß, wenn fie tüchtig 
t Effig gekocht if. 

Plin. 18, 12, 31. Die Linſe [lens, lenticula] wird im 
oernber gefät. In Wegypten bat man zwei Sorten, wovon bie 
te runder und dunfelfarbiger ift, die andre bie eigentlihe Linſen⸗ 
talt [sua figura] hat. 

Galen. de alim. facult. 1, 18. [®axbos.] 

Athen., Deipn. 4, 47. [Ouxi.] 

Pallad. der. r. 7, 3. [Lenticula.] 

Geopon. 2, 37. [Ouxũᷓ; gaxos.] 


22) Erve, 

rvum Ervilia, Linn (Vicia Ervilia, W.). — Wird noch jetzt, 
zt Fraas, in Sriehenland allgemein als Futter für Rind» 
:b gebaut, heißt 00ßı, vo6ßı, goßldın. | 

Aristot., Hist. animal. 3, 16, 7. Die Erve [600Pog] 
rmebrt bei den Wieberfauenden Thieren die Milch, ſchadet ihnen 
er, wenn fie vor dem Salben gefüttert wird. 

Theophr., H. pl. 8, 5, 1. Man unterſcheidet bei ben Erven 
»oßos] einige Sorten nah Farbe und Geſchmack. 
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Colum. de r. r. 2, 10, 34. Die Erve [ervum] berarj 
einen magern Boden, der audy nicht feucht fein darf; fie wächſt fonft 
zu üppig und verdirbt. Dan fann fie im Januar und Februar jüen. 
Wird fie im März gefät, fo fol fie dann ein ſchädliches Futter für 
Kühe geben. | 

Diosc. de m. m. 2, 131. Die Erve [öooßos] ift allge: 
mein befannt; ihr Genuß fchadet dem Menſchen, mäftet Dagegen bat 
Rindvieh. 

Plin. 18, 15, 38; 22, 21, 73. [Ervum.] 

Galen. de alım. facult. 1, 29. ["Oo0ßos.] 

Pallad. der. r. 3, 7. Die Erve [ervum] muß im de 
bruar gejät werden, denn inn März gejät madt fie das Rindvieh 
toll. 

23) Bogelwide, 
Vicia Cracca, Linn€ (V. tenuifolia, V. villosa, V. multiflora 
find Varietäten). — Häufig in Griechenland, jebt &yguos Pos; 
— in Italien ebenfalls häufig, vezzon genannt. 

Theophr., H. pl. 8, 8, 3. Ein Unkraut unter den Fin 
fen ift die rauhe, harte Bogelmide [üpaxog). 

Plin. 18, 16, 41. Die Bogelwide[cracca] iſt eine ans 
geartete Hülfenfrucht ; ihre Samen werben von den Tauben fo gem 
gefreiien, daß dieſe fih nit vom Schlage entfernen follen, wem 
man fie damit füttert. 

Galen. de alim. facult. 1, 27. [A4oayxog.) 


24) Bufbohne, 

Vicia Faba, Linne. — In Griechenland nicht wild, aber all 
gemein und zwar als MWinterfruht gebaut, xovxxız genannt. — Ju 
Italien ebenfalls nicht wild, aber häufig fultivirt; die für Men— 
hen beftimmte größere Bufbohne bloß fava genannt, die Meinere, 
bei und Pferde: und Saubohne genannte Sorte fava cavallina, 
fave mulette. 

Homer., ll. 13, v. 589. Die Bufbohnen [xUuzog] wer: 
den auf der Tenne durch MWorfeln gereinigt. 

Theophr., H. pl. 8, 2,1; 8, 3, 1. [Kvauog.) 

Cato de r.r.27; 35, 1; 37, 2 u.134. [Faba.] — 37, 2. 
Stengel der Bufbohnen [fabalia, plur.]. 

Varroder.r. 1, 44, 1. [Faba.] 


XXVIII. Kl. Lappenkeim⸗Pflanzen. Bam. Hülfen-Pflanzen (Bufbohne). 727 


Cicero de divinatione 1, 30, 62; 2, 58, 119. Man 
aubt, Pythagoras habe feinen Schülern deswegen den Gebraud 
r Bufbohnen [faba] verboten, weil fie ſtark blähen und dadurch 
e Ruhe Deffen, der fie genofjen, ftören. 

Virgil., Georgie. 1, v. 215. [Faba.] 

Horat., Satir. 2, 6, v. 68. 

Colum. der. r. 2, 10, 5; 2, 12, 2. Für die Bufbohne 
ıba] beftimmt man einen recht fetten oder gut gebüngten Boden, 
ı beften in einem Thale. Erft ftreut man den Sanıen, dann pflügt 
d dann eggt man ihn, damit er recht tief kommt. Die Bufbohnen 
ihöpfen das Land nicht fo fehr wie manche andre Frucht; aber 
venfall® gedeiht das Getreide auf einem Ader, der brache gelegen, 
ler, als auf einem, der jene Hülſenfrucht [siliqua] getragen. Die 
it der Ausſaat fällt von Mitte Novembers bis gegen den Türzeften 
19. Nach diefem zu fäen, ift nicht rathſam, nod weniger, es im 
übjahr zu thun. — Das Ausprefhen der Bohnen hat feine Schwie- 
feit. Dean legt eine mäßige Anzahl von aufgelöften Bündeln an 
8 eine Ende der Zenne, 4 bis 5 Leute treiben die Bündel mit 
a Füßen allmälig bis an's andre Ende, und fchlagen fie dabei mit 
töden. Sind fie an das Ende gelangt, fo legen fie das auöge- 
»ſchne Bohnenſtroh auf einen Haufen; die Bohnen feldft liegen auf 
° Tenne, und über diefe werben auch die übrigen Bündel binge- 
eben und ausgedroſchen. Um dann die Bohnen nod von ber 
preu zu fondern, bringt man fie auf einen Haufen, wirft fie mit 
: Worfichaufel weit weg, wobei die Spreu eher nieverfällt und 
, dabei abfondert. 

Diosc. de m. m. 2, 127. Die Bufbohne [xvauos &Ar- 
oͤc] ift Schwer zu verbauen, fie mag jung oder alt gegeljen werben, 
iht, macht ſchweren Athem, ftört den Schlaf. Sie befommt jedoch 
fer, wenn man da8 erfte Waſſer beim Kochen weggießt. Das Mehl 
e Bohne wird äußerlich als Heilmittel aufgelegt. 

Plin. 18, 12, 30. [Faba.] 

Gellius, Noctes atticä 4, 11, 1. Es hat fih die falfche 
einung verbreitet und feitgefegt, Pythagoras habe weder Fleiſch 
ch Bufbohnen [fabulus] gegefien. Diefe Meinung findet man 
B. in den Schriften des Kallimachus und in des Cicero Abhandlung 
divinatione ausgefprodhen. Dagegen verfichert der Mufiler Ari- 
renus, ein fehr gelehrter Mann und Schüler des Philoſophen 
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Ariftoteles in dem Buche, weldyes er über den Pythagoras gejchrieben, 
viefer habe feine Hülfenfrudt [legumen] fo häufig gegeflen wie Buf- 
bohnen [faba], habe aud) fleißig ganz Meine Schweinden und zarte 
Ziegenlämmer verzehrt. 

Gellius, Noctes atticä 10, 158 12. Der römiſche Flamen 
dialis darf weder eine Ziege, no rohes Fleiſch, noch Ephen, nch 
Bufbohnen berühren, darf auch deren Namen nicht ausjpreden. 

Galen. de alim. facult. 1, 19. Die Bufbohnen [xv«- 
os] werden als _Brei gekocht oder gebaden oder anders zubereitet. 
Ber und gibt man fie vorzüglid den Gladiatoren zu eſſen, fie ke 
wirken, daß fie viel Fleiſch anjegen, dieſes ift jedoch nicht feft, fon 
deru mehr ſchwammig. Als Speije blähen fie, man mag fie zube 
reiten wie man will. Das Diehl wird gebraudt, um die Haut beim 
Waſchen und Baden damit zu reinigen, wozu man audy Soda und 
Kalkialpeter braucht; namentlich wird dad Mehl der Bufbohnen dem 
Waſchwaſſer zugeſetzt, um Sommerfprofien zu vertreiben. Junge, 
grüne Bufbohnen ejjen manche Leute roh, over kochen fie mit Zuſatz 
von Fett. 

Pallad. der. r. 2, 9, 25; 7, 3, 2; 12, 1,1. [Faba] 

Geopon. 2, 35. Bufbohnen [xduuos] fol man nidt an 
die Wurzeln von Bäumen legen, weil dieſe fonft vertrodnen 2°). 
Man ſäet fie im Spätherbſt. Damit fi die Bohnen fpäterhin gut 
kochen, jol man die Samen, am Tage bevor jie gelegt werden, in 
Wajjer thbun, worin Soda aufgelöft ift. Beobachter dee menſchlichen 
Natur behaupten, daß der Genuß der Bufbohnen die Sinne abftumpft. 
Haushühner ſollen unfrudhtbar werben, wenn fie anhaltend mit Buf- 
bohnen gefüttert werden. Pythagoras jchrieb vor, man follte feine 
Bufbohnen effen, weil auf ihrer Blüthe traurige Buchſtaben ftehn. 
Man fagt, was die Würmer von einer Bufbohne abgenagt, erſetze 
fih bei wachſendem Monde wieder 263), "Sie follen ih in falzigem 
Waſſer, aljo auch in Seewafjer, nicht gar kochen. Der Erſte, wel 
her ſich des Genuſſes der Bufbohnen enthalten, war der Prophet 
Amphiaraus; er that es, weil fie den Schlaf ftören, und er betuite 
zu feinen Prophezeiungen ungeftörte Träume. Man trägt fi aud 
mit einem Verſe des Orpheus, welcher fo lautet: „Ihr Unglüdjeligen, 


252) Sie haben feinen gefährlichen Einfluß. 
263) Erſetzt fih nicht. 
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rührt keine Bufbohnen an!“ und einem andern: „Bufbohneneſſerei 
ift fo Shlimm wie Mord und Todtſchlag.“ 


25) Suttermwide, 
Vicia sativa, Linne. — In Griechenland wild, jest allgemein 
fultioirt und Aixos genannt. — In Italien ebenfalld wild und 
angejät, veccia. 

Cato de r. r. 27; 35; 37. [Vicia.] 

Varroder.r. 1, 31, 4 u 5. Die Wide hat den Na» 
men vicia von vincire, binden, denn fie hat Widelranten [capreolus] 
wie ber Weinftod, mit melden fie an Lupinen und andren Pflanzen 
emporfriecht, und fich dabei feftbindet. 

Colum. de r. r. 2, 10, 29. Die Wide wird, wenn fie 
grün verfüttert werden fol, um die Herbft-Nadhtgleihe gefät; baut 
man fie aber der Samen wegen, fo wird die Ausjaat in Januar 
vorgenommen. Man kann fie auf ungepflügten Boden füen, beſſer 
ijt’8 aber, vorher zn pflügen. Man füet morgens, jedody nicht eher, 
als bis der Thau verſchwunden ift, auch darf man nicht mehr füen, 
ald was an denifelben Tage ımter den Boden gebradht werden kann. 
Die geringfte nächtliche Feuchtigkeit verdirbt fie. 

Plin. 18, 15, 37. [Vicia.] 

Galen. de alım. facult. 1, 36. Die Wide Aixior] wird 
als Viehfutter gehrauht, doch in Hungerdnoth aud von Menjchen, 
bejonder® wenn jie noch jung ift, gegeſſen, gibt aber eine jchlechte 
Speiſe. Bei uns heißt fie nur Bikion, bei den Attifern auch Arakos 
und Kyamos. 

Pallad. der. r. 10, 8. [Vicia.] 


26) Saat-Platterbje, 

Lathyrus sativus, Linne. — Auf ven Gebirgen Griechenlands 
gebaut, jegt Aagovoı; — in Italien ebenfall® gebaut, cicerchia 
genannt. 

Theophr., H. pl. 8, 3, 1; 8, 10, 5. Die Saat-Platt- 
erbfe [R«Fvoog] ift eine Hülſenfrucht, leidet leicht durch Würmer. 

Colum. de r. r. 2, 10, 19. Die Saat-Blatterbfe 
leicereula], welche der Erbſe [pisum] ähnlich fieht, muß im Ya» 
nuar oder Yebruar gefät werden, und zwar auf guten Boden bei 
feuchten Himmel. Sie fangt von allen Hülſenfrüchten [legumen] 
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ben Boten am wenigften aus, entjpricht aber felten ber Erwartung, 
weil ihr zur Blüthezeit Trodenheit und Südwind fchaden, und dieſe 
treten gerade oft ein, wenn fie in Blüthe ftebt. 

Plin. 18, 13, 32. [Cicereula. 

Pallad. der. r. 2, 5; 3, 4. [Cicercula.] 

Geopon. 3, 10, 5. [.Aayvoos.] 


27) Kiher-Blatterbfe, 
Lathyrus Cicera, Linne. — ft von Sibthorp in Kleinajien, 
von Grieſebach in Thracien und Bithynien gefunden worden; — 
wächſt bei Nizza, in Piemont, bei Trieſt. — Man glaubt, fie ſei 
bie cicera des Colum. 2, 10, 24; 2, 10, 35; aud die ervilia 
bes Varro 1, 32, des Colum. 2, 14, des Plin. 18, 7, 10, 
8. 58. 

28) Doher-Blatterbfe, 
Lathyrus Ochrus, Decand. (Piısum Ochrus, L.). — WBädft in 
Süpd-Europa wild, wird auch dafelbft für's Vieh gebaut, feltuer von 
Menſchen gegefien, weil fie bittter und ſchwer verbaulih iſt. Heißt 
in Italien jegt araco nero. 

Theophr., H. pl. 8, 3, 1; 8, 10, 5; — de causıs pl. 

4, 2, 2; 4, 3, 2. [’2yoos.] 


29) Arachidna, 

Lathyrus amphicarpos, Linne — Bädft in Klein-Afien, auf 
Rhodus, Eypern, trägt zwar Stämme, Blüthen, Früchte über ter 
Erde, aber auch blattlofe Stämme mit gefchloffenen Blüten unt 
fpäter vollfommnen Früchten unter der Erbe. 

Theophr., H. pl. 1, 1,7. Die Arachidna [apayidro] 
trägt unter ber Erde Früchte. 

Plin. 21, 15, 52. [Arachidna.] 


30) Storpiuruß, 
Scorpiurus sulcata, Linne. — In Griechenland heimiſch, jegt 
kapıyWyoorov. 
Diosc. de m. m. 4, 192. [Sxogmiuosdzs.) 
31) Beilhülfe, 
Coronilla Securidaca, Linne (Securidaca lutea, Mill.). — 3 
Griechenland häufig, — in Nord- Italien bei Nizza. 
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Theophr., H. pl. 8, 8, 3. [IIelxivoc 2%*).] 

Diosc. de m. m. 3, 136. Das Hedyſaron, weldes von 
den Salbenhändlern Beletinos [melexivos 265)]| genannt wird. 

Plin. 18, 17, 44; 27, 12, 9. Die Sekuridaca [secu- 
ridaca, auch securiclata gefchrieben], welche auch Pelelinos heißt. 

Geopon. 2, 43. [IIe«ivos.] 


32) Öattung Aeſchynomene, 
Aeschynomene, Linne. — Es gibt mehrere zu diefer Gattung 
gehörige Pflanzen, welde bei Berührung die Blätter Schnell zuſam⸗ 
menziehn, 3. B. die Aeschynomene indica, Linne. 

Plin. 24, 17, 102, $. 167. Apollovoro8, Freund des Demo» 
fritos, behauptet, e8 gebe eine Pflanze, weldhe deswegen aischyno- 
mene 269) heiße, weil fie bei Annäherung einer Hand bie Blätter 
zujammenziebe. 

Anmerkung Auch 13, 10, 19 erwähnt Plinius einen in 
Aegypten wachſenden Baum, welder feine gefieverten Blätter bei 
Berührung jentt: [Facies est Spinä (nämlich einer Mimoſa); folia 
habet ceu pinnas, quä tactis ab homine ramis cadunt pro- 
tinus et postca renascuntur.] 

32) Hahnenfopf-Efparfet, 

Hedysarum Caput galliı, Linn (Onobrychis Caput galli, 
Allion.). — In Griedenland, wo Hedysarum Onobrychis, 
Linng, nidt vortommt, heimiſch; — in Italien ebenfalld wild. 

Diosc. de m. m. 3, 160. [’Ovoßevyıs.] 

Plin. 21, 16, 98. [Onobrychis.] 

33) Shminfbohne 
(Bietsbohne, Oartenbohne, Stangenbohne, Bufhbohne), Phaseolus 
vulgaris, Linne. — In Griechenland werben jegt (nah Fraas, 
Synopsis, p. 52) vorzugsweis Buſchbohnen gebaut, fünnen nicht 
vor dem Winter gefät werden; der allgemeine Name für die Schmink⸗ 
bohnen ift gaooviıa. — In Italien werben viele Sorten von 
Stangen und Bufhbohnen gebaut, der allgemeine Name ift fagiolo. 


— —  — 


284, Fraas glaubt, dieſe Pflanze des Theophrast fönne auch Biserrula 
Pelecinus, Linne, fein. 

265) Bedeutet Beilfraut, von ber Beflalt der Hülfe. 

266, Verſchaͤmte. 
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Theophr., H. pl. 8, 3, 2. Die Shmintbohne [dd- 
x05) ift eine Hülfenfrudt; fie fleigt hoch an Stangen empor, bie 
man neben fie fest, und trägt dann Früchte; fehlt die Stange, fe 
mißräth fie und überzieht fih mit Mehlthau. 

Virgil., Georgic. 1, v. 227. TFaselas.] 

Colum. der.r.2, 10, 3; 11,2, 72; 12,9,1. Schmint: 
bohnen [phaselus] fäet man auf Bradfelver [veteretum] oter 
beſſer auf fettes Rand, das jährlich beftellt wird [pinguis et resti- 
bilis ager]. — Die Schminkbohne [faseolus] fäet man zur Zeit, 
wo der Hirfen geerntet wird, wenn nämlich die Hülfen jung von 
Menſchen gegeilen werden follen. Sollen aber reife Samen gezogen 
werben, fo füet man erft Ende Oktobers oder Anfang Novembers. 
— Wenn man Salat einmadt, legt man auch ganze grüne Bob: 
nenhülfen [faseolus viridis integer] dazwifhen; fie müſſen vorher 
einen Tag und eine Nacht in Salzwaffer geweiht und dann wieder 
etwas getrodnet fein. 

Diosc. de m. m. 2, 130. Die Shmintbohne [yaaldoıc] 
ift ſchwer zu verbauen, bläht, macht ſchweren Athem. Grün gelodt 
befommt fie befier. 

Diosc. de m. m. 2, 175. Der Garten-Smiler 
(Schminfbohne, ouidaE xnnalo], deſſen Frucht Hülfe [Aoßsor] oder 
Spargel [donaouyos] genannt wird, hat Blätter 2°7), die denen dei 
Epheu's ähnlich, aber weicher find, mindet fih jchraubenförmig an 
Reifern empor, und fann ganze Lauben bilden. Die Frucht it ber 
des Bodshorn : Klee [rMAıs] ähnlih, aber länger und fleiſchiger; 
in ihr figen die nierenförmigen Samen, melde bunt und theilmeis 
roth find. Diefe Frucht wird fanımt den Samen, wie Spargel ge 
tocht, als Gemüſe gegefien. 

Plin. 18, 7, 10, $. 58; 18, 12, 33, $. 125. [Phasiolus.] 

Galen. de alim. facult. 1, 28. Dolichos [ddAsyos] ift ein 
Name, der beim Diokles und Hippofrates vorkommt, bezieht fich wohl 
auf diejenige Garten-Pflanze, welche jegt allgemein theils Hülſe 
[Aoßos], theil8 Phafeole [yaonjoAog] genannt wird. Mande be 
baupten, das breifylbige Phaſelus dagegen bedeute den Lathy 
ros 208), oder aud eine befondre Sorte defjelben, u. |. w. 


267, Blaͤttchen. - 
268) Saat: PBlatterbfe. 


, 
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Pallad. de r. r. 10, 12; 11,1, 3. Die Schminkbohne 
[faselus] wird im September oder November gefät. 


34) Cercis, 
Cerecis Sıliquastrum, Linne — Diefer Strauch ift in Öriedhen- 
land und Nord: Italien Häufig, heißt dort jegt ayoı« Evio- 
xsgorec, hier albero di Giuda, siliquastro. — Auf ihn bezieht 
Fraas, Synopsis, p. 65, den Namen ozuvd« bei Theophr., 
H. pl. 3, 14, 4, aud könne die xeoxis 1, 11, 2 hierher gehören. 
35) Agallode, 
Aloöxylon Agallochum, Lour., ein Baum Kochinchina's, welder 
das ſehr mwohlriehende Agalloche⸗ oder Aloeholz Liefert. 

Diosc. de m. m. 1, 21. Der Agallochon [ayaAdoyor] 
ift ein Holz, welches aus Indien und Arabien gebradt wird, dem 
Holze des Gegliederten Lebensbaums ähnlich [Loıxös Fvivw ErAm], 
punftirt, wohlriehend; wird gefaut, um dem Munde Wohlgerudy zu 
verleihen, auh zum Räuchern ftatt Weihrauch benugt, in manden 
Hallen ald Arznei. 

36) Johannisbrodbaum, 
Ceratonia Siliqua, Linne. — Wächſt in Griechenland häufig 
wild, heißt jet EvAoxepurea, die Früchte Euloxeoura, — wird in 
Süd⸗Italien fultiviet, heißt carrubo, carrubio, die Frucht 
caruba, carruba. 

Theophr., H. pl. 4, 2, 4. Der Johannisbrodbaum 
heißt bei den Joniern Keronia [xeowria] ; er treibt die meiften Früchte 
aus dem Stamm, wenige aus den Endzweigen. Es ift eine Hülfen- 
frucht, Die von Einigen mit Unrecht ägyptiſche Feige [oöxov] genannt 
wird, denn fie wächſt nirgends in Aegypten, dagegen in Syrien, 
Sonien, um Knidos und auf Rhodos. Das Blatt ift immergrün, 
die Blüthe weiß und von unangenehmen Geruch. Die Wurzeln 
treiben Sproffen aus ber Tiefe, an der Oberflähe verborren fie. 
Der Baum trägt vorjährige und heurige Früchte zugleid. 

Colum. der. r. 5, 10, 20; 7, 9, 6. Das Johannis: 
brod [siligua gräca], weldes auch Keration [xeparıov] heißt, wird 
im Herbft vor dem kürzeften Zage gefät. — Dan hat e8 gern in 
Wäldern, worin Schweine weiben. 

Strabo 17, 2. Im Negerland wählt der Johannisbrod⸗ 
baum. 
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Diosc. de m. m. 1, 158. Das friſche Johannisbrod 
[xeo&zıov] belonmt, wenn es genoflen wird, ſchlecht; das getrodnete 
befommt befler, vorzüglih wenn die Schalen und Ferne [ra oräu- 
Flo) nicht mit gegeſſen werben. 

Plin. 13, 8, 16. [Ceraunia.] — 15, 24, 26. [Prädulcis 
siliqua.] — 23, 8, 79. [Sıliqua.] 

Galen. de alım. facult. 2, 33. Das Iohannisbrod 
[xegarıov] ift feine gefunde Speife, kommt aus dem Morgenland, 
follte aber nicht geholt werben. 

Pallad. der. r. 3, 25, 27. Das Johannisbrod [alı- 
qua] wird im Februar und im November gefät; es wächſt gem in 
der Nähe des Meeres, an einer warmen, trodnen, ebnen Stelle, 
trägt aber an einem warmen Standort nady meiner Erfahrung doch 
bejjer, wenn man ihm aud Näſſe zukommen läßt. Man kann es 
auch aus Stediingen [talea] ziehn. Man glaubt, es könne auf Pflan- 
men- und Mandelbäume gepfropft werden. Am längften halten fi 
die Früchte, wenn man fie auf Horden außsbreitet. 


37) Moringa, 
Moringa pterygosperma, Gärtner (Guilandina Moringa, L., 
Hyperanthera Moringa, Vahl). — Bädft in Oftindien, gibt 
das arzneilih wirkende Behenöl. 

Theophr., H. pl. 4, 2, 1 u. 6. Der Balanos [daia- 
vos] ift ein ägyptifcher, nad feiner Frucht benannter Baum. Das 
Blatt ift dem der Tamariſke [uvoden) ähnlih, aber mehr in die 
Länge gedehnt. Der Baum ift dauerhaft und-groß, wächſt jedoch 
nicht gerade, fondern fparrig [doreuuueros). Die Salbenhänbler 
brauchen die Schale [xEAvpos] der Frucht, welche wohlriechend if; 
bie Frucht jelbft ift unbraudbar. Das Holz ift feft, zu manderlei 
Dingen brauhbar und namentlih zum Schiffbau. 

Diosc. de m. m. 4, 157. Die Behennuß [Fadaros 
uvospıxn) ift die Frucht eines Baumes, deren Kern [zo Zrrdc], wie 
bittre Mandeln geftoßen, einen Saft gibt, der zu Foftbaren Salben 
ftatt Olivenöles gebraudt wird. Der Baum wähft im Negerland, 
in Aegypten, Urabien und dem an Judäa grenzenden Petra. Frudt 
und Del dienen auch als Arznei. — Diosc. 1, 40. Behenöl 
[Aulurıvov &Auor). 


Plin. 12, 21, 48. Das Myrobalanum wächft im Lande 
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ber Zroglodyten, der Neger, und dem Theile Arabiens, welcher Judäa 
von Aegypten trennt. Es dient, wie der Name andeutet, zu Salben, 
und fommt, wie man ebenfalld® aus dem Namen erfieht, von einer 
eichelartigen Frucht. Diefe hat die Größe einer Hafelnuß [abellana 
nux]. Die in Arabien wachſende wird ſyriſche genannt und ift weiß; 
bie der Thebais ift dunkelfarbig. Jene hat befieres Del, viefe bat 
mehr. Die teoglodytiiche ift die mohlfeilftee Die Salbenhändler 
preſſen die Schale aus, die Aerzte aber den Stern [nucleus], ten 
fie zerftoßen und dabei mit heigem Waſſer brühen. — Plin. 23, 
4, 45. DBehenöl [balaninum oleum]. 


38) Nil-Mimofa, 
Mimosa nilotica, Linne (Acacia nilotica, Link; Acacia vera, 
Richard; Acacia arabica, Decand.). — Ein mittelgroßer Baum 
Dberägyptend mit zolllangen Dornen, liefert, fo wie mehrere andre 
afrilanifhe und indiſhhe Mimofen, das arabiſche Oummi. 

Theophr., H. pl. 4, 2, 8 Die Mimofa [axavdo] in 
Aegypten hat davon den Namen Akantha, daß fie in allen Zheilen, 
mit Ausnahme ded Stammes, dornig [uxardFwWdrs] ift; felbft an den 
Blättern hat fie Dornen. Es ift ein großer Baum, aus dem man 
Dachſparren [epfyeuos var) von 12 Ellen Fänge ſchneiden kann. 
Diejenige Art, welche die ſchwarze heißt, hat ein feſtes, unvermes- 
lies Holz, welches zum Schiffbau dient. Der Baum wächſt nicht 
leicht gerade [ovx ayur vodogyvrs). Die Frucht ift eine Hülfe [xuo- 
zös &hoPßos], und wird von den Eingebornen zum Serben gebraudt. 
Die Blüthe ift fo ſchön, dag man fie in Kränze fliht; fie wird aud) 
von Aerzten wegen ihrer Arzneifräfte gefammelt. Aus diefem Baume 
fommt dad Gummi [xduuul; es fließt theild aus Wunden, theils 
von felbit. Wird der Baum gefällt, fo treibt er nah 3 Yahren 
Stockausſchlag [awvußiuoraser]. Er ift häufig, und es jteht in ber 
Thebais ein "großer Wald davon. 

Virgil., Georgic. v. 2, 119. [Acanthus.] 

Vellejus Paterculus 2, 56. Ws Julius Cäfar alle 
Welt befiegt hatte und nah Kom zurüdgelehrt war, bielt er fünf 
Triumphzüge. Die Schauftüde beim gallifhen Triumph beftanden 
aus dem Holz des Gegliederten Lebensbaums [citrus], beim 
pontifhen aus Mimoſenholz [acanthus], beim alerandrinifchen aus 
Schildkrot, beim afrikaniſchen aus Elfenbein, beim ſpaniſchen aus Silber. 
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Diosc. de m. m. 1, 133. Die Mimofe ſchecceln] wäh 
in Yegypten. Man preßt aus den Theilen dieſes Baınmes einen 
Saft, der getrodnet [hwarz oder braungelblich ift, und zu Heilzweden 
angewandt wird. Aus dieſem Baume fließt auch ein Gummi, 
welhes man am liebiten wurmförmig, glasartig, durchſichtig umd 
ohne Holzftüdhen hat. Die geringere Sorte ift weiß, die fchled: 
tefte ſchmutzig. Man braudt es 5. B., um durch feine Beimifchung 
Arzneien die Schärfe zu nehmen. 

Plin. 13, 11,20 u. 21; 24, 12, 67. Das Gummi [gummi, 
auh cummi gefchrieben], welches aus Aegypten kommt, ftammt von 
dem dortigen Dornbaum [spina]. Das Pfund koftet jegt 3 Denare. 


39) Farneſianiſche Mimofa, 
Mimosa farnesiana, Linne (Acacia farnesiana, Willd.). — 
„Wächſt“, jagt Fraas, „häufig auf Kreta, in Oriedyenland und 
Kleinafien, zu Zäunen angepflanzt und wild, beißt jegt yalı«” — 
In Italien wird fie Häufig wegen der wohlriechenden Blüthen in 
Gärten gezogen, gaggia und gaggia odorosa genannt. 

Theophr., H. pl. 4, 2, 8. Die weiße Mimofa [Ar 
oxarFe] iſt ſchwach, und ihr Holz fault leicht. 

Diosc. de m. m. 1, 133. Es gibt auh eine Mimofer 
art [axuxia], welche in Kappadocien und im Pontus wächſt und te 
ägyptifchen ähnlich ift, jedoch weit Meiner, niedrig und zart. Gi 
ift voll fteifer Stacheln, das Blatt jieht aus wie bei der Raute 
[anyavov). Im Herbfte ift ihe Samen reif, Heiner als eine Linie 
[paxds], in gegliederten Hülfen [Ev FuAaxoıs avvelevyudvorc), weldt 
3 oder 4 Räume haben, jigend. Der auögepregte Saft bat zufam- 
menziehende Kräfte. 

Plin. 24, 12, 67. Das Mimofengummi [acacia] kommt 
von der ägyptifhen Mimoſe [spina], jedoch auch eine ganz ſchlechte 
Sorte von einem noch dDornenreiheren Baume aus Oalatien; 
auch der durch Preſſen gewonnene Saft des galatifhen Baumes if 
untauglich. 

40) Bieldornige Alazie, 
Mimosa polyacantha (Acacia polyacantha, W.). — In India 
heimiſch, fenft bei Berührung ihre gefiederten Blätter. 

Theophr., H. pl. 4, 2, 11. Ein ganz eigenthümfide 
Baum [ÜAnua idıov] wählt bei Memphis in Yegypten. In feine 
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Seftalt Tiegt nichts Wunderbares; er fieht aus wie eine Alazie 
[üxursörg or), und feine Blätter gleihen ven Farnträutern 
([wzeois]. Wenn aber Jemand die Zweige berührt, follen die Blätter 
wie verborrt zufammenfinten, nad einiger Zeit jedoch wieder friſch 
und grün werben. 
41) Katechu⸗Akazie, 

Mimosa Catechu, Linn (Acacıa Catechu). — Wädft in Oft- 
indien, liefert unfern Apothefen den Kat echu, welder als zufammen- 
ziehendes Mittel und zum Serben dient. Seine Dornen find kruum. 
— Das aus Indien fommende Lyeium des Diosc. 1, 132 und 
des Plin. 24, 14, 77 ann fehr wohl der Katehu fein; ven 
Daum nennt Plinius pyxacanthos Chironia. — Eben fo kann die 
Akantha [üxarda] den Katechubaum bedeuten, von welcher Arrian., 
Expedit. Alexandri 6, 22 fagt, „dieſe Alantha babe fo ftarke 
Dornen, daß der Reiter, ven fie gepadt, eher vom Pferde geworfen 
werbe, ald daß er die Dornen vom Baume reife". 


XXXIX. Klaſſe: Keimloje Pflanzen, 
Kryptogamen. 


Bon diefer Klaſſe fagt Phanias von Erefus, Schüler des Ari- 
ftoteles, in feinem nur nod in Fragmenten vorhandenen Werke über 
die Pflanzen: „Es gibt Pflanzen, die weder eine Blüthe [a9], 
noch eine Spur des Samenfäuldens [orepuarıxn xopürnoıc), noch 
fonft etwas von Samenerzeugung [ozepudrwors] haben; fo 3. B. 
vie Shwänme, Farnkräuter, der Epheu“ 269, 


a. Familie Schafthalm-Pflanzen, Eqnifeteen. 
1) Sattung Schafthalm, 
Equisetum, Linne. — Als die in Griehenland häufigfte Art 
bezeichnet Frans den Shlamm-Schafthalm, Equisetum li- 
mosum, Linne. — In Nord» Italien ift o) der Gemeine 
Schafthalm, Equisetum arvense, Linne, häufig, heißt coda 


260) Letzterer gehört nicht hierher. 
47 
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cavallina, coda equina, coda di cavallo (alfo Roßſchweif, wie 
der Tannenwedel, Hippuris vulgaris, L.); er heißt auch setolone, 
d. 5. Borftenfraut. — P) Fluß⸗Schafthalm, Egq. fluviatile, 
L., jett setola und seola genannt. — 7) Wald-Schajthalm, 
Eg. sylvaticum, L., jest cucitolo selvatico, setolone. — Ö) 
Sumpf-Schafthbalm, Eq. palustre, L. — 6) Schlamm 
Schafthalm, Eg. limosum, L. 

Diosc. de m. m. 2, 46. Eine Urt von Hippuris [a- 
novgis] 270) hat einen geraden, gleihen, mehr al8 ellenhohen Stamm, 
der gemijjermaßen hohl if. Au ven Abſätzen [deuorna] ſitzen 
weißliche, nicht gar lange Haare [xdın]. 

Plin. 18, 28, 67, $. 259. Verhaßt ift auf den Wiefen die 
Equifetis [equisetis, auch equisätis geſchrieben], welche ihren 
Namen von der Aehnlichkeit mit Roßhaar trägt. 

Plin. 26, 13, 88. Das Equifetum [equisetum] heißt 
bei den Griechen hippuris; die von uns ſchon oben befprodhne Art 
verjchlechtert die Wiefen. 

Geopon. 2, 6, 26 u. 27. Das Dafein des Schafthalmt 
[irnovgıs] deutet darauf, daß die Erde flehendes Wafjer enthält. Ce 
bat feinen Namen von ber Aehnlicykeit mit einem Roßſchweif [er 
yao öyola 7 Tod innov ovpä]; feine Aeſte find haarförmig. Der 
Stamm ift hohl wie beim Schilfrohr [xaAagros), hat deutliche 
Glieder [&eF00r], und aus diefen Gliedern kommen die haarförmigen 
Blätter. Man nennt die Pflanze auch, weil fie hohl ift, Trem: 
petchen [oaAmiyyıor). 


b. Familie Farn- Pflanzen, Filices. 
1) Semeiner Tüpfelfarn 

(Engeljüß), Poloypdium vulgare, Linne. — In den Laubwältern 
ber griehifchen Hochgebirge, jet moAunddı und devögog.deigı. _ 
In ganz Italien heimiſch, jetzt polipodio quercino, felce quer- 
cina, mosco quercino genannt. 

Theophr., H.pl. 9, 13, 6. Die Wurzel des Gemeinen 
Tüpfelfarns —— — bat Saugnäpfchen, wie fie an den 
Armen der Polypen figen 27). Sie wird ald Arznei gebraudt, und 


270) Wir haben gefehn, daß die Griedyen mit Hippuris aud den Tır 
nenwedel und eme Ephedra bezeichneten. — 271) Sind bie Narben, weld 
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wer fie trägt, den fol Fein PBolyp 272) feſt paden können. Das 
Blatt ift dem bes großen Yarnlrauts [nreois ueyarr] ähnlich. 

Diosc. de m. m. 4, 185. Der Öemeine Züpfelfarn 
[roAunddıor] wählt auf Selfen, die mit Moos [AoYor] überzogen 
find, und auf alten Strünfen [zogvor], befonder8 von Eihen. Er 
ift fpannenhoh, den Wurnfarn [zrepis]) ähnlich, etwas haarig, 
eingefchnitten, aber nicht fo fein zerjchnitten. Die Wurzel ift haarig, 
hat Arme wie ein Bolyp, und ift fo did wie ein Heiner Finger. 
Inwendig ift fie grünlich; der Geſchmack ift herb und fürlidh. Sie 
bient als Arznei. 

Plin. 26, 8, 37. Das Polypodion, weldes die Römer 
filicula ſlauch Ailiciola und felicula gefchrieben] nennen, bat eine 
Wurzel wie das Farnkraut [Alix, aud felix gefchrieben], trägt 
weder Blüthe noh Samen, u. |. w. 


2) Zonditis-Tüpfelfarn, 
Polypodium Lonchitis, Linne (Aspidium Lonchitis, Sw.). — 
Wächſt in Öriehenland und Italien. 
Diosc. de m. m. 3, 152. Es gibt eine Art Tonditis 
[Aoyzirıs), welhe Blätter wie die Hirfchzunge [oxoAonevögıor] 273) 
bat, fie find aber rauher, größer, tiefer eingejchnitten. 


3) Wurmfarn, 
Polypodium Filix mas, Linn (Aspidium Filix mas, Sw.).— 
In Griechenland jetzt felten, mr£oıs genannt; — in ganz Nord» 
Italien häufig, felce maschia, d. h. Farnfraut-Männlein. 

Theophr., H. pl. 9, 18, 8 Der Abdlerfarn [I7Av- 
zerepis] ift vom Wurmfarn [nregis) verjchieden. 

Diosc. de m. m. 4, 183. Der Wurmfarn [rreois] heißt 
auch Pterion, Pterineon, Dafyklonon, Anafphoron, Blehnon, Polyr- 
rhizon. Er hat Blätter, aber keinen Stamm, feine Blüthen, feinen 
Samen. Die Blätter fommen aus einer einzigen ellenlangen Ruthe 
[sudoyos) 21%) ; fie find eingefhnitten, federartig ausgebreitet [gefiebert, 
pi ayınioueva ws nregväl, haben einen ziemlich unangenehmen 


die abgefallenen Blätter zurücklaſſen. — 272) Sepia Octopodia, Linne. 
“229, Asplenium Scolopendrium, Linne. 
224) Die Blattrippe iſt Hier als Ruthe, die Blättchen find als Blätter 
betrachtet. 
47 * 
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Geruh. Die Wurzel geht an der Oberflähe bin, ift ſchwarz, ziem- 
ih lang, hat viele Ausläufer, welde etwas zufammenziehend fchmeden. 
Die Pflanze wählt anf Bergen und Felſen. Die Wurzel derfelben 
vertreibt den Bandwurm, wenn man 4 Dradmen mit Honigwajler 
einnimmt. 

Plin. 27, 9, 55. Es gibt 2 Arten von filix, aber beite 
haben weder Blüthe nody Samen; die Griechen nennen bie eine Art 
Pteris oder Blechnon lauch blachnon geſchrieben. Aus Einer 
Wurzel kommen mehrere Pflanzen [plures filices] hervor, die über 
2 Ellen lang werben und nicht ſtark riechen. Diefe Art hält man 
für die männliche Pflanze 275), — Die andre Art heißt bei ben 
Griechen Thelypteris2?%, auh Nymphaia PBteris. Die They 
pteris fteht einzeln, ift nicht buſchig, aber kürzer, weicher, Dichter, bie 
Blätter haben über der Wurzel eine Rinne. Die Wurzel beider 
Arten macht die Schweine fett, die Blätter beider find an den Seiten 
gefievert [folia lateribus pinnata], und daher fommt der griechiſche 
Name 277). Beide Arten haben lange, ſchräg wachſende Wurzeln 27%), 
welde, beſonders getrodnet, fhwarz find. Man muß fie in ver 
Sonne trodnen. Sie wachſen überall, vorzugdweis auf kaltem Boden. 
Sie müſſen beim Untergang der Bergilien gegraben werben. Erſt 
nah Berlauf von 3 Jahren find fie braudhbar, weder früher ncd 
fpätr. Mit Honig gemifht führen fie den Bandwurm ab, mit 
füßem Wein 3 Tage lang genofjen die andren Eingeweidewürmer. 
Dem Magen thun fie durchaus nicht gut. Man braudt fie and, 
weil fie Wanzen und Schlangen vertreiben, an verbäcdhtigen Orten 
als Streu. 

4) Üdlerfarn, 


Pteris aquilina, Linne. — Jetzt in Sriehenland ver häufige 


225) Wurmfarn. — 21%) Die Befchreibung des Plinius gebt jedenfalls anf 
ben Adlerfarn, Pteris aquilina, Linné. 

277) /Ireoov, Flügel, Feder. 

210) Die Pteris aquilina hat eine furze, gerade hinab gehende Wurzel; bu 
gegen hat das Farnkraut⸗Weiblein, Polypodium Filix femina, Linne, 
(Aspidium Filix f., Sw.), eine folde wie ver Burmfarn. Da nun bas Far 
kraut⸗Weiblein in ganz Italien eben fo häuflg it wie der Apdlerfarn 
und da es jest in Italien felce femina heißt, der Ablerfarn aber nicht, fo läßt 
fi wohl denten, daß Plinius Hier die Wurzel bes Farnkraut⸗Weibleins in Be 
danfen gehabt. 
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Farn, nrepıs genannt. — Im ganz Italien nicht felten, felce 
imperiale, felce maggiore. — Er ift jevenfall® bie thelypteris 
bes Plin. 27, 9, 55; die Thelypteris des Dioskorides 4, 184 
möchte wohl das Sarnkraut-Weiblein, Polypodium Filix femina, 
Linn6, fein. 

5) Eihen-Tüpfelfarn, 
Polypodium Dryopteris, Linne. — In ten Gebirgen Norb- 
Italien's nicht felten. — Kann fehr gut die Dryopteris [devo- 
nteois] de8 Diosc. 4, 186 fein, eben fo bie des Plin. 27, 
9, 48. 

6) Hirſchzunge, 

Asplenium Scolopendrium, Linne (Scolopendrium officınarum, 
Swartz). — Im griechiſchen Gebirge nicht felten, jest YAwooa; 
— in Nord> Italien auf Bergen und in der Ebne, jetzt lingus 
cervina, fillitide genannt. 

Theophr., H. pl. 9, 18, 2. [SxoAondvögtor.) 

Nicander, Ther. v. 684. [3xoAonevögeıor.) 

Diosc. de m. m. 3, 111. Die Hirſchzunge [prAdirı] 
bat Blätter wie Ampfer [Adnador], aber geftredter, mit friſcherem 
Grün, ſechs oder fieben zufammen; fie find auf der Vorderſeite glatt, 
auf der Hinterfeite liegen wurmförmige Streifen, die einander nicht 
berühren. Die Pflanze wählt an fohattigen Stellen und in Parfe. 
Sie ſchmeckt herbe, hat weder Stamm, noh Samen, noch Blüthe. 
Dient zu Arznei. 


\ 7) Brauner Streifenfarn, 

Asplenium Trichomanes, Linne. — In Griehenland Häufig, 
jet noAvreiyı; — in ganz Italien häufig, noch jetzt tricomane 
genannt. 

Theophr., H. pl. 7, 14, 1. Das Tridomanes [rer- 
zouovss) hat einen Stamm [xavios] 279%) wie dag Frauenhaar 
[@dtuvrov dar] 28%), und viele Meine, einander gegenüber ſtehende 
Blätter. Die Wurzel fehlt. Es liebt den Schatten. 

Diosc. de m. m. 4, 135. Das Trichomanes heißt auch 
Adianton [udiurror]), wächſt mit dieſem 2°!) an gleihen Orten, ift 








279) Blattrippe. — 220) Adiantum Capillus Veneris, Linne. 
221) Dem Adianton, Frauenhaar. 
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dem Wurmfarn [rreoic] ähnlich, aber Hein, glatt; die Blätter 
ſtehn in einer Doppelreihe der Yänge nah am Stamm, einanber 
gegenüber, find linfenförmig [gaxoeıdrs]; der Stamm 292) ſelbſt if 
dünn, glänzend, bunlelfarbig, jchmedt zufammenziehend. Es ſcheint 
diefelben Kräfte zu haben wie das Frauenhaar. 

Plin. 27, 13, 111. [Trichomanes.] 


8) Ceterad, 
Asplenıum Ceterach, Linné (Ceterach officinarum, Willd.; 
Gymnogramma Ceterach, Sprengel). — In Griehenlan 
fehr häufig, jebt oxponidı, oxopnidı, yovooyoprov; — in ganz 
Nord» Italien ebenfalls Häufig, jest cetracea und erba dorata 
genannt. 

Diosc. de m. m. 3, 141. Der Ceterach [2oninvor] heißt 
auch Stolopendrion, Splenion, Hemionion, Pteryr, Lonchitis, An 
rios, Phrygia, Phrygitos, Philtrodotes, bei den Propheten Wiefel- 
blut [ala yarzg). Er bat Blätter, welche dem hier, welches Ele: 
lopender beißt, ähnlich find, und deren fommen mehrere rings ans 
Einer Wurzel. Er wählt auf Felfen und fchattigen Steinmauern. Ter 
Stamm fehlt, eben fo die Blüthe und die Frucht. Die Blätter find 
eingefohnitten wie beim Gemeinen Züpfelfarn [moAvunoden, 
unten ziemlich braungeld und haarig, oben grün. Die Pflanze dient 
zu Heilgweden, muß aber, wie man behauptet, in einer monblofen 
Nacht gegraben werben. 

Plin. 25, 5, 20. Zur Zeit des Adilles hat Teukres hie 
Pflanze 28°) entvedt, die nach feinem Namen Teufrios genannt 
worden; fie beißt auch hemionios. Sie treibt viele binfenartige 
Stämme, bat Heine Blätter, wächſt an rauhen Stellen, ſchmeckt herk, 
hat werer Blüthe noh Samen. Sie heilt vie Milz, und Dies it 
befanntlih auf folgende Art entdedt worden: Es waren zufällig Tin 
geweide auf fie geworfen worden, und da hatte fie fih an die Mil; 
gehängt und dieſe verzehrt; daher hat fie denn auch ten Namen 
splenion 281). In Schweinen, weldhe Wurzeln des Splenion’s ze 
freiien haben, ſoll fidy feine Milz finden. 

Plin. 27, 5, 17. [Asplenum, hemionion.] 


282) Blattrippe. — 2%) Den Ceterach. 
284) Bon splen, Milz, die fie aber ſchwerlich verzehrt. 
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9) Frauenhaar, 
Adiantum Capillus Veneris, Linne. — In Griechenland 
häufig, jegt zoAvroiyı; — in Hügel» und Berggegenden Nord» 
Italiens ebenfalld Häufig, an Größe und Geſtalt der Blättchen 
ſehr verjchieden ; heißt jegt adianto, capelvenere. 

Theophr., H. pl. 7, 14. Das $rauenhaar [adlarror] 
hat die Eigenſchaft, daß jeine Blätter nicht naß werden, wenn man 
fie in’8 Waſſer tet, und heißt deswegen Adianton 22°), Man un 
terfcheidet zwei Arten, das weiße und ſchwarze. Beide werben, mit 
Del abgerieben, gegen das Ausfallen der Haare gebraudt. Sie 
wachſen vorzugsweis an feuchten Stellen. 

Nicander, Ther. v. 846. [Adiavror.] 

Diosc. de m. m. 4, 134. Das Frauenhaar [adiarzor) 
heißt auh Bolytrihon, Kalitrihon, Trichomanes, Ebenotrichon. 
Seine Blätthen [prAAagıor] find denen des Korianders ähnlich, 
am Ende geipalten; die Stämmchen [gußdior] find ſchwarz, fehr 
fein, ſpannenhoch, glänzend; es ift weder ein eigentliher Stamm 
[xavAos], noch Blüthe, noch Frucht vorhanden. Die Wurzel ift un- 
brauchbar. Man benugt die Pflanze vielfadh als Arznei, mifcht fie 
auch in's Yutter der Haushähner und Wachteln, um fie fampfluftiger 
zu machen. Auch pflanzt man fie um die Schafftälle, um das Ge⸗ 
deihen ber Schafe zu fördern. Wild wächſt fle-an ſchattigen Stellen, 
auf feuhten Mauern, an Quellen. 

Plin. 21, 16, 60; 22, 21, 30. Das Frauenhaar 
[adianton] grünt im Sommer, weltt im Winter nicht, paßt auch 
recht gut zur Zierde der Gärten. Man nennt e8 auch Kallitrichon, 
Polytrihon, weil es ſchöne und viele Haare zu erzeugen vermag, 
auch färbt ed die Haare. Zu diefen Zwecken wird ed mit einer 
Miſchung von Wein, Sellerie [apıum] und Olivenöl gekocht. So 
verhindert e8 auch das Ausfallen fhon vorhanpner Haare. Man 
unterjcheidet die hellere Sorte von der kürzeren bunkelfarbigen, nennt 
aud die größere Trichomanes. Die Römer nennen e8 aud, weil es 
auf Felſen wädhlt, saxifraga?°°), u. f. w. 


285) D, h. was nicht benetzt werden [duatveodaı] Tann. 
286) Steinbrech. 
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c. Familie Laubmoos⸗Pflauzen, Musci. 

Bon den hierher gehörigen Pflanzen finden wir in ben Schriften 
ber Alten nicht eine einzige näher bezeichnet. Yet nennt fie ber 
Deutfhe im Wllgemeinen Moos, der Grieche zovada, de 
Staliäner muschio und musco; die alten Lateiner nannten fie 
muscus, wie wir 3. B. aus folgenden Stellen erfehn: Horat, 
Epist. 1, 10, 7: mit Moos bevedte Steine; — Ovid., Meta 
morph. 8, 563: die feuchte Erbe war mit weihen Moofe bevedt; 
— Silius Ital 15, 778: Grotten, die mit grünem Mooje 
ausgefleivet find. — Varro de r. r. 1, 9, 5 fpridt von mo 
figen Wieſen [muscosa pratal; — Colum. de r. r. 2, 18, 
2 fpricht ebenfalls von moofigen Wieſen [situ vetustatis obdu- 
cta prata], und räth, das alte Moos wegzukratzen [veterem 
muscum eradere], oder e8 mit Hewjamen aus der Scheuer oder 
mit Miſt zu bebeden, oder öfters mit Aſche zu betreuen, welche das 
Moos töbtet [muscum enecare. — Columella 4, 24, 6 
läßt das Unterende des Weinftods vom Mooſe befreien; eben fo 
Pallad. 3, 12, 4. — Colum. 11, 2, 42 läßt Stedlinge mit 
Moos beveden, um fie vor der Sonne zu ſchützen. — Pallad. 
3, 18, 1 läßt die zu verfegenden Dlivenbänume furz ſchneiden, bie 
Wunde mit Lehm verftreichen, und um diefen Moos binden. 

Wie der Deutjhe unter dem Namen Moos oft aud bie 
Flechte verfteht, und 3. B. die Isländiſche Flechte isländiſch Moos 
nennt, fe bebeutet 3. B. au bei Cato 6, 2 muscus eine an 
Bäumen wachfende Flechte. 


d Familie Flechten⸗Pflanzen, Lichenen. 

Auch von den bei alten Schriftſtellern genaunten Flechten 
läßt ſich keine einzelne mit Sicherheit beſtimmen. Jetzt nennt ver 
Grieche die Flechten im Allgemeinen derdgoouuidıa (Fraas, 
Synopsis, p. 317); der Italiäner nennt die Fruftenförmig an 
Steinen wadhjenden Flechten rogna de sassı, die bufchig wachſenden 
Flechten muscio. 

Theophraft fagt 3, 8, 6: „Was Einige Phaſton [guoxor] 
nehnen, hängt wie Lappen an der Ziegeneihe [ayiAwıy], ift ei 
grau, bis ellenlang, kommt aus der Rinde der oberen Yweige, aber 
nit wie die Eichel aus ben Endſpitzen, auch nicht aus Knoſpen. 
An der Korkeiche [üAiyAoıog]) wachjen eben folhe Tappen, fie find 
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aber ſchwarz und kurz.” — Die Flechte an den Ziegeneiden, 
welche Theophraſt hier bejchreibt, ift offenbar die Haarflechte, 
Parmelia plicata, Sprengel (Lichen plicatus, floridus, hirtus, 
barbatus, articulatus; Usnea plicata etc., Acharius). Sie ift, 
wie Sibthorp berichtet, an verfchiepnen Bäumen Griehenland’s 
heimiſch. — Die ſchwarze Flechte, welde Theorhraft an Kork⸗ 
eihen angibt, kann die Mähnenflehte, Parmelia jubata, 
Achar. (Lichen jubatus, L., Alectoria jubata, Achar.) fein. 
Sie ift faft ſchwarz, bat zahlreiche fadenförmige, hängende Zweige, 
findet ih in Griehenland und Italien. Auh Parmelia 
plicata, Sprengel, ift in Italien fehr gemein, und wird musco 
arboreo genannt. 

Diostorides fagt dem. m. 1, 20: „Das Bryon [Bodo], 
welhes auch Splahnon [onAdyvor] heißt, wählt auf verfchiepnen 
Bäumen ; das befte und wohlriehendfte ift weiß, das ſchwärzliche ift 
fchlechter..r — Hier find wohl die großen, bufdigen Flechten tim 
Allgemeinen gemeint. — Diosk. fpridt ferner 4, 53 von Flech⸗ 
ten [Asıyzv, auch Bodo» genannt], welche an naflen Belfen wachſen 
und als Arznei dienen. — Welche Art oder Arten er meint, ift nicht 
zu beftimmen. 

Bei Plinius 12, 23, 50 find unter den Namen sphagnos 
und bryon an Bäumen wadfende Flechten gemeint, namentlich 
fagt er: ned gibt unter diefem Namen eidgraue, an den Bäumen 
hängende Haarbüfchel, vorzugsweis an der Eiche [quercus]; fie 
haben einen guten Geruch. Es gibt aud röthlihe von geringerem 
Werth und fchwarze vom geringften. Auch die auf Infeln und Felfen 
wachſenden find werthlos. — 16, 8, 13 heißen die an der Ziegen» 
eiche wachjenden Haarflehten „trodne Lappen”, die von mooſigen 
Haarbüfcheln eisgrau find, ellenlang herabhängen, und fo gut riechen, 
daß man fie unter Salben thut [panni arentes, muscoso villo 
cani, dependentes cubitali magnitudine, odorati, inter un- 
guenta].” — Plin. 17, 24, 37, 8. 223 u. 225. „Flechten 
[scabies] find ein Uebel, das alle Bäume gemein haben. Sie ent 
ſtehn von zähem Than.“ — 23, 7, 69. „An zabmen Pflaumen» 
bäumen zeigt fi oft eine Verunreinigung f[limus arborum], welche 
die Griechen lichen nennen, und die man gegen Hautübel braucht.” 
— 24, 6, 17. ,„Sphagnos, sphacos, bryon.” — 26, 4, 10. 
„Segen das Hautübel, welches Flechte [lichen] heißt, hält man 
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diejenige Pflanze für das befte Mittel, welche ebenfalls Flechte 
[lichen] heißt und von der Aehufichleit mit ber Hautflechte oder 
von ihrer Wirkung den Namen bat. Die Flechten wachſen an Ste. 
nen und Felſen, und jind entweder blattartig, ober bilden nur eine 
Urt Rinde, wie dasjenige Moos [muscus] 287), welches zum Stillen 
der Blutungen u. f. w. gebraudt wird. 


Die Lackmus⸗Flechte, R 

Parmelia Roccella, Acharius (Lichen Roccolla, L.; Roccella 
tinctoria, Achar.), müjlen wir bier noch beſonders abhandeln. 
Dieſe Flechte bildet, ſich in fadendünne Spitzen theilend, grünliche 
und bräunliche Büſche von 3 Zoll Länge, wächſt an den vom Meere 
beipülten Felſen der griechiſchen und Kanarifhen Inſeln, wird jetzt 
mehr von den letzteren geholt, iſt aber früherhin vorzugsweis und 
in großer Menge von den griechiſchen Inſeln geholt worden, und, 
wie es ſcheint, durch den zu ſtarken Verbrauch daſelbſt ſelten gewor⸗ 
den. Sie wächſt nicht bloß über dem Waſſerſpiegel, ſondern auch, 
und zwar vorzugsweis, bis zu der Tiefe unter ihm, daß ſie durch 
Taucher hervorgeholt werden muß. — Die Alten nannten ſie eben 
fo wie die andren Meeresgewächſe Yüxos und fucus. 

Wir kennen heut zu Tage durchaus keinen von Pflanzen, bie 
im Waſſer des Mittelmeeres wachſen, in Handel und Gebrauch kom: 
menden Färbeſtoff, den der Lackmus⸗Flechte ausgenommen. 
Sie gibt, je nad der Behandlung, rothe oder blaue Farbe. Be 
den Alten ift fie nicht näher bejchrieben, jedoch tft fie jedenfalls für 
das fürbende yüxos, fucus des Mittelmeeres zu halten. 

Ueber die von der Lackmus⸗Flechte ſtammende Farbe if 
noch Folgendes zu bemerlen: Sie tft roth, wenn bei der Bereitung 
eine Säure eingewirft und vorgeherrſcht bat; fie ift blau, wenn 
eine hemiihe Bafis, 3. B. Ammoniak, Kali, Natron, eingewirtt 
hat. — Roth mit Lackmus gefärbted Zeug bekommt ſogleich blaue 
Tlede, wenn eine hemifhe Baſis daran gefprigt wird, nimmt 
auch Schon die blaue Farbe durch Einwirkung von Stoffen an, bie 
aus Säure und Bafis zufammengefest find, in welchen aber bie 
Baſis fo zu fagen vorherrſcht. Zu dieſen legtgenannten Stoffen ge: 
bört die aus Koblenfäure und Natron zufammengefegte Soda, mit 


— — -_—— 


297) Flechte. 
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weldyer die Alten viel zu thun hatten, namentlich auch wuſchen. — 
Umgekehrt wird blau gefärbtes Zeug, wenn eine Säure einwirkt, 
augenblicklich roth. — Wir nennen eine jolhe veränderliche Farbe 
unädt, und daß die Ladmusfarbe der Alten ebenfalls unächt war, 
zeigen gar mande in ihren Schriften vorlommende Andeutungen. 
Hierzu kam der Umftand, daß man fid) mit rother Ladmusfarbe 
Ihminlte, und da das Schminten al® Betrug betrachtet werben 
fan, fo finden wir, daß fucum facere geradezu fo viel heißen 
fann, al® „Einem blauen Dunft vormaden“. So bei Q. Ci- 
cero de petitione consulatus 9: „Si eum, qui tibi promiserit, 
fucum, ut dicitur, facere audieris.” — Bei Cicero de ami- 
citia 25: „Secernere fucata et simulata a sinceris et veris.” 
— Cicero, Att. 1, 18: „merces fallaces et fucosä.” 

Wir betrachten nun erft die Stellen, welche bei Naturforfhern, 
fodann einige, die bei andren Schriftfiellern vorkommen: 

‘Theophr., H. pl. 4, 6, 5. Der Seetang [Radmus, 
növtiov örog), weldhen die Shwanmtaudher [onoyyıds] aus 
dem Meere beraufbringen, wählt auch auf Kreta reihlih und ſchön 
an den Felſen des Strandes. Mit diefem fürbt man nicht allein 
Dänder, ſondern auch Welle und leider. So lange die Farbe noch 
friſch iſt, übertrifft fie die der Burpurfchuede bedeutend an Schönheit. 

Plin. 13, 25, 48; 26, 10, 66. Wie in den Meeren ver- 
Ihiebne Arten von Lang, ben die Öriehen phycos nennen, wad)- 
fen, fo wächſt auch eine Art an den Felſen Kreta's; fie wird ge⸗ 
braucht, um purpurroth zu färben, und wächſt, wie der Badeſchwamm, 
am beften an der Norbfeite. 

Plın. 32, 6, 22. Die auf Kreta wachſende, ſchon ermähnte 
Tang-Art [alga maris] gibt der Wolle eine Yarbe, die man nicht 
wieder herauswaſchen Tann. 

Plautus, Most. 1, 3, 118. Vetulä, quä vitia corporis 
fuco occulunt. 

Horat., Carm. 3, 5, 28. Neque amissos colores Lana 
refert medicata fuco. 

Ovid., Metam. 6, 222. Tyrio rubentia fuco tergora ?°?). 

Tibullus 4, 2, 15. Cui mollia caris Vellera det fucis 
bis madefacta Tyrus. 


288) I. e. land. 
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Propertius 2, 14, 27. An, si cöruleo quädam sus 
tempora fuco Tinxerit, idcirco cörula forma bona est? 

Valerius Flaccus 1, 427. Ills Tänario pariter 
tremit ignea fuco Purpura. 

Quintilianus 2, 15. Mangones, qui colorem fuco 
mentiuntur. 

AUnmerlung. Daß da, wo die Schminke fucus heißt, je 
desmal die rothe Lackmusfarbe gemeint fei, ift durchaus nicht zu be 
haupten. Wir haben gejehn, daß fih die Alten auch mit der Für 
benden Odfenzunge, Anchusa tinctoria, Linne, ſchminkbten. 
— Was vom tänarifhen, d. 5. latonifhen, und vom t yriſchen 
Purpur gejagt ift, gilt entweder ganz ober theilweis dem Safte ver 
Purpurfchnede, wie aus S. 628 meiner „Zoologie der alten Griechen 
und Römer“ zu erfehn. Natürlih konnten die lakoniſchen und tyri⸗ 
[hen Färber and) Ladmusfarbe bereiten. — Daß man beide Farben 
vereint angewandt, Dafür babe ich nirgends einen Beweis finden 
können. | 

Bei Plin. 22,2, 3, „infici vestes scimus admirabıli fuco”, 
ift fucus ganz allgemein für rothe Farbe zu nehmen; eben fo 
bei Catullus 64, 49: „Pulvinar Divä Tincta tegit roseo 
 conchyli purpura fuco.” 


e. Familie Algen: Pflanzen, Algä. 
1) Gattung Seetang, 


Fucus, Linne. — Im Mittelmeer wachſen über 50 zu dieſer Gat- 
tung gehörige Arten; die Italiäner bezeichnen fie jegt mit dem 
allgemeinen Namen alga. 

- Bei den alten Schriftftellern ift feine einzige Art deutlich be 
ſchrieben. 

Ohne Zweifel iſt bei ihnen auch ber jetzt zur Familie der Na⸗ 
jadeen gezählte Waſſerriemen, Zostera marina, Linné, bier 
her gerechnet. Er iſt im Mittelmeer häufig, heißt jetzt in Grie—⸗ 
henland vuloyoorov und guxda. 

Auch pflanzenartig ausſehende Korallen, wie 3. B. die Ser 
baide, Gorgonia placomus, Pall., find jedenfall® inbegriffen. 

Homer., Il. 9, v. 7. Die Stürme wiühlen das Meer auf 
und werfen Maflen von Seetang [Yüxos] an's Ufer. 
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Homer., Il. 23, v. 693. Der Sturm wirft Fifche auf das 
mit Seetang bebedte Ufer [I Eni guxiderri). 

Arıstot., Hist. anim. 6, 12, 6. Wenn fi der Bontus 
mit Beginn des Sommers reinigt, fo [hwimmt der. fogenannte Tang 
[Föxos] nad) dem Hellespont; er ift blaßfarbig, und Einige fagen, 
er [76 guxior] jet eine natürlihe Blume. Bon ihm leben in jenen 
Gegenden die Auftern und Heinen Fiſche. Einige Leute, die am 
Meere wohnen, behaupten, daß aud die Purpurjchnede [zopgvpe] 
von diefem Tang ihre Burpurfarbe [&vIos] bekommt. 

Theophr., H. pl. 4, 6, 1. Die Gewädfe unſres Meeres 
nennt man Bhylos [Föxos]) und Bryon [Bovor). Es gibt eine 
Art Phykos, welche breite, bandförmige, grüne Blätter hat, und von 
Einigen Lauch [ro«oov] genannt wird, von Andren Gürtel [vorne]. 
Seine Wurzel ift auswendig haarig, inwendig fhuppig, verhältniß- 
mäßig lang und did und der Küchenzwiebel ähnlich [napouola 
Toig xo0uvoyntelois] 28%). — Das Haarblatt [reuropvAdor] ift 
wie der Fenchel [rö zuipuFor], nit grasartig [nowdrs], fondern 
blaßgelblich; e8 hat feinen Stamm, fteht aber doch aufredt, wächſt 
auf Muſchelſchalen und Steinen, nit auf weichem Boden. 

Im äußeren Meere, ohnweit der Säulen des Herkules 290), 
wächſt, wie man fagt, ein Tang von ungeheurer Größe, und breiter 
als die flahe Hand. Er wird aud durch die von außen kommende 
Strömung in's Mittelmeer getrieben. Man nennt ihn Lauch [zod- 
co»] 20. Er wächſt jo hoch empor, daß er dem Menſchen bis zum 
Nabel reiht. Er fol gegen Ende des Frühjahrs zu wachſen begin- 
nen, im Sonmer feine größte Höhe erreichen, im Herbſte abfterben, 
und im Winter an’8 Ufer geworfen werden. 

Es gibt aud einen Tang, welder dem Himmelsſchwaden ähn- 
lich ift [güxos Oorov Ti üyowore] 29%); er bat uämlih fait eben 
ſolche Blätter, auch eine gegliederte [Yorarwdrns]) Wurzel, die lang 


289) Der Beichreibung der Wurzel nady fann ber Fucus bulbosus, Huds. 
(Laminaria bulbosa, Lamour.) gemeint fein. 

200) Meerenge von Bibraltar. 

201) Iſt ver Zudertang, Fucus saccharinus, L. (Laminaria saccha- 
rina, Lamour.). Der Stamm wird an 12 Soll lang, bie Blätter fünnen 6 
Fuß lang, 8 Zoll breit werden. Er if im Atlantifhen Meere nicht felten. 
Die Farbe iR olivengrüän, mit Braun gemifdht. 

292) Himmelsfhwaben it Panicum Dactylon, Linne. 
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ift und feitwärts wählt. Der Stamm iſt ebenfalls halmartig [zuir- 
guaörs]) wie bei jenem Graſe; das Gras ift aber viel Heiner als 
der Tang 2°). 

Die Eiche [doös) und die Tanne [EAuzr;]| wachſen beite u 
der Nähe des Ufers auf Steinen, find an dieſe feſtgewachſen, che 
eine Wurzel zu haben. Beide haben fleifchige Blätter, welde länger 
und dider als Zannenblätter, den Früchten der Hülſenfrüchte nikt 
unähnlich, inwendig aber hohl und leer find. Beide haben eine röth: 
lihe Sarbe und werben etwa ellenhoch. Die Weiber gebrauden die 
Eihe zum Färben der Wolle [fagr Eplwr). Aehnliche und zum 
Theil größere Gewächſe fol e8 im hohen Meere geben. 

Der Weinftod [aurelos]) wählt in der Nähe des Strandes 
und im hohen Meere. Die Yeige ſouæñſ ift blattlo®, nicht groß, 
hat eine rothe Rinde. Die Dattel [yobrıi] wählt im hohen Meere 
und iſt roth. 

Nicander, Ther. v. 845. [®owlooov üòc @üxoz.) 

Cäsar de bello africano 24. Als fih Iulius Gäfar ax 
der Küfte Afrika's dem Scipto gegenüber gelagert hatte, fehlte es in 
feinen Fager an Nahrung für Menfhen und Vieh; die Reiter wußten 
aber ihre Pferde dadurch am Leben zu erhalten, daß fie am Ufe 
liegenden Tang [alga] fammelten, mit ſüßem Waſſer abfpütten, mt 
dann den bungrigen Thieren gaben. 

Virgil. Ecl. 7, v.42. [Alga.] 

Horat., Od. 3, 17, v. 10. [Alga.] 

Diosc. de m. m. 4, 38. Bom Seetang [yixos Yarus- 
oıo»]| gibt e8 eine Art die breit, eine andre die länglich und rot), 
eine britte die weiß ift, auf Kreta am Ufer wählt, blühend ausfieht 
und unverweslich ift. Zum Arzneigebraud muß man den Tang ver: 
wenden fo lange er friih if. Man bat geglaubt, die rothe Tan 
art gäbe ven Stoff zur Schminke, welde die Weiber anmenden, 
allein diefe kommt von einer Wurzel, die man ebenfalls Phyfes 
nennt 29%), 

Plin. 13, 25, 48. [Phycos, alga, prason, zoster etc.| 

Plin. 26, 10, 66. [Phycos thalassion.] — 32, 6, 2. 
[Alga maris.] 


203) Hier ift wahrſcheinlich Zostera marina, Linne, gemeint. 
26) Iſt Anchusa tinctoria, Linne, gemeint. 
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Aelian. de natura anımal. 14, 24. Auf den tiefen Sands 
bänken wächſt ein Tang [Yöxos], der fo groß ift wie eine Tamas 
tiffe [vorn], aber eine Frucht trägt, die ausfieht wie ein Mohn» 
Topf [urxwr]. Die Brut ift gefchlofien und hart wie eine Aufter- 
fchale, öffnet fih aber nah der Sonnenwende wie eine Rofen 
Inofpe [oodwrıa xalvil. Man fieht alsdann zwiſchen der harten, 
gelben, äußeren Schale das blaue Innere, welches loder und durch⸗ 
fichtig ift, einer aufgefchwellten Blaſe gleiht, und ein gefährliches 
Sift ausfliegen läßt. Des Nachts ftrahlt fie einen feurigen Licht 
fchein aus; geht aber der Sirius auf, fo wird das Gift noch ſchlim⸗ 
mer. Bon diefer Zeit an nennen es alle Teute, welche Waflerjagb 
betreiben, PBanfynion [zurxvrıor]. Bei Naht kommen die Seehunde, 
angelodt durch das feurige Licht der Blume, zu der Meerestamarijfe; 
das Gift fließt auf fie, wird theils verjchludt, theils durch die Kie⸗ 
men 295) eingefogen, und fo find fie alsbald des Todes 296), 


2) Salat-Ulva 


(Meerfalat), Ulva Lactuca, Linne. — Im Mittelmeer häufig. 

Theophr., H. pl. 4, 6, 6. Das Bryon [Bovor] wächſt 
im Meere, ift von dem Lang, der grasartige Blätter hat, verjchieben, 
hat ein grasgrünes, fehr breites, den Salatblättern [Ioduxivn] 
ähnlic, jehendes Blatt. Es hat keinen Stamm, treibt aber mehrere - 
Blätter aus derſelben Grundlage. Es wählt auf Steinen und Diu- 
fhelfchalen in ver Nähe des Ufers. 

Diosc. de m. m.4, 97. [Bevor Juracoıor Foıdaxides.] 

Plin. 27, 8, 33. [Bryon.] 


3) Bach⸗Konferve, 
Conferva rivularıs, Linne. — Bildet Maffen, die aus lauter ein- 
fahen, baarbünnen, oft mehrere Fuß langen Fäden beftehn, ift in 
Bächen und Flüffen Nord» Italien’s Häufig, heißt dafelbft noch 
jest conferva, auch lino acquatico (Waſſerflachs). 

Plin. 27, 8, 45. Eine Eigenfhümlichfeit der Alpenflüffe ift 
die Konferve [conferva]|, welde ihren Namen von conferrumi- 
nare 2%?) hat. Man könnte fie eher den Badeſchwamm [spon- 
gia] füßer Waffer, als ein Moos [muscus] oder Gras [herba] 





295) Haben feine Kiemen. — 29%) % — 297) Zufammenlöthen. 
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nennen. Sie bildet einen dichten Pelz und ift röhrenartig. Es it 
mir felbft ein Beijpiel bekannt, wo ein Mann durch fie geheilt murke, 
der einen hohen Baum beſchnitten hatte, herabgefallen war, und fall 
alle Knochen zerbrodhen hatte. Dan ummidelte ihn fegleich über und 
über mit der Konferve, und befprigte bieje immer mit Waſſer, wenn 
jie troden wurde. Nur felten und nur ba, wo die Konferne ver 
weltte, wurde neue umgejchlagen, und fo genas ber Kranfe ganz un 


glaublich ſchnell. 
4) Badeſchwamm, 


Spongia officinalis, Linne. — Iſt in dem Griechenland um 
gebenden Meere heimiſch, heißt jetzt italiäniſch spugna. 

Aristoteles, Hist. anim. 1, 1, 8; 5, 14, 2 seqq.; 8, 
1, 3; 9, 13. Der Badeſchwamm [ordyyos]) fommt in drei Ser- 
ten vor, einer loderen, einer dichten, und einer dritten, melde bie 
Achilleiſche heißt, und bie ftärkfte if. Diefe legtere legt man gem 
unter die Helme und Beinſchienen, damit die darauf fallenden- Hiche 
weniger klingen. Die bärteften und raubeften Badeſchwämme heißen 
auch Böcke ſtocyoc]). Alle wachſen an Felſen oder Ufern im Deere, 
nd ernähren fih von Schlamm, was dabucch erwiefen ift, daß jie 
immer damit angefüllt find, wenn man fie holt. Sie follen auf 
Gefühl haben, und ſich zujammenziehn und fefter jegen, wenn man 
fie losreigen will, oder wenn Wind und Wogen toben. Daran zwei⸗ 
feln übrigens 3. B. die Einwohner von Torone. In ihnen fleden 
immer allerhand feine Thiere. Nach dem Abreißen wachſen fie aus 
den Reften wieder bis zur früheren Größe. Die bei Lycien vor: 
fommenden Schwämme find loder, und erreihen ven bedeutendſten 
Umfang. Im Allgemeinen find diejenigen am fchönften, welde an 
den Küften in beträchtliher Tiefe wachen. Unausgewachſen und le 
bendig ſehen fie ſchwarz aus. 

Theophr., H. pl. 4, 6, 10. [Zroyyıd.) 

Cicero de nat. d. 2, 55. [Spongia.] 

Diosc. de m. m. 5, 137 u. 162. Die Badeſchwamme 
[oroyyos] werben fowohl friſch als gebrannt gegen äußerliche Uebel 
gebraudt. — Die Steinden, welde man_in ihnen findet, trinkt man 
in Wein gegen die Krankheit, welde man ben Stein nennt. 

Plin. 9, 45, 69; 9, 46, 70. [Spongia.] 208) 

298) Weber ben Kampf ber Schwammtauder gegen Haifiſche fehe man Seite 
5321 meiner „Zoologie der alten Briedyen und Römer“. 
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Plin. 11, 37, 46; 31, 11, 47. 

Lucretius 4, 622. [Spongia.] 

Suetonius de Octaviano 85. Oftavianus begann einmal 
mit großem Eifer, eine Tragödie mit dem Titel „Ajar" zu fchreiben. 
Wie ihm nun aber die Sache nicht gelingen wollte, wifchte er das 
fertig Sefchriebne mit einem Shwamme aus; und wie ihn feine 
Freunde fragten, „wie e8 denn mit dem „Ajar“ ſtände“, antwortete 
er: „Ajacem suum in spongiam incubuisse” (fein „Ajar“ jet 
in den Schwamm gefallen) 299), 

Suetonius de Vespasiano 16. Kaifer Befpaftan pflegte 
Denjenigen feiner Yinanzverwalter, welche am ranbgierigften waren, 
abjichtlih die beften Stellen zu geben, damit fie recht bald rei wür⸗ 
den, worauf er fie verurtheilte und ihr Vermögen in Beſchlag nahm. 
Das Bolt fagte, wer brauchte fie wie Badeſchwämme [spongia], 
forgte dafür, daß fie fich gehörig vollfögen, und quetjchte fie dann aus“. 

Galen. [3r6yyos.] ?00) 


£ Familie Schwanm-Pflanzen, Fungi 

Griechenland ift arm an Pflanzen diefer Familie; der allge- 
meine Name für die Schwämme ift jet dort average. — In Itas 
lien find fie häufig, und es werben viele gegefien. Der allgemeine 
Name ift fungo. 

Bon den Shwänmen kommen vorzugsweis folgende in Betracht: 

o) Der Kaiſerſchwamm (Raijerling), Agaricus cäsareus, 
Schäffer (Agaricus aurantiachs, Bulliard; Amanita cäsarea, 
Persoon). Er ift in den Wäldern ganz Italien's auf Bergen, 
auf Hügeln, in Ebnen heimifh und eine fehr beliebte, gefunde Speife. 
Dem Fliegenſchwamm fieht er fehr ähnlich, weswegen eine Verwechs⸗ 
lung leicht möglich. Der Kaiſerſchwamm heißt jest uovolo, uovolo 
ordinario, uovolo commune, uovolo rancio, bei Berona bole, 
fongo ovo, fongo bolado. 

P) Der Fliegenſchwamm, Agaricus muscarius, Linn6 
(Amanita muscaria, Pers), Kommt auf bewalveten Hügeln 
Piemont's vor, fehlt in der Lombardei und wahrſcheinlich faft im 


299) Komifche Anfpielung auf den Ausgang der Ajar-Tragöbie, zufolge deflen 
bekanntlich der Held in fein Schwert fällt. 
300) Galenus handelt an 8 Stellen vom Babefhwamm. 
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ganzen übrigen Italien. Gr heißt italiäniſch uovolo malefico. 
uovolo rosso, uovolaccio, tignosa, tignosa dorata. 

y) Der Champignon, Agaricus campestris, L. (Agaricus 
edulis, Bull.). Auf ven Zriften Italien’s häufig, ale Eßwaare 
fehr beliebt. Heißt jegt pratajolo, pratolino. — Auch in Grie— 
henland, nah Fraas' Beobadhtung, fehr häufig und zareruc 
genannt, was der allgemeine Rame für Schwämme if. 

d) Der Steinpilz, Boletus edulis, Linne. Im mehreren 
Gegenden Nord» Italien’s häufig, ceppatello, ceppatello buono, 
porcino, ghezzo genannt, in Biemont bol® porein. Als Eßwaare 
ebenfalls fehr beliebt. | 

e) Der Zunderpilz, Boletus fomentarius, L. (Polyporus 
fomentarius, Fries; Boletus ungulatus, Bull... In gan; 
Italien an Rothbuchen und Eichen häufig; er wird pan cucnlıo, 
lingua di faggio u. f. w. genannt; ber aus ihm bereitete Zun- 
der heißt esca. — In Griechenland nebft ähnlichen Pilzen, 
nah Frans’ Beobadtung, nicht felten, Eoxu und ioxa genannt. 

D) Der Fenerpilz, Boletus igniarius, Linne (Polyporus 
igniarius, Fries), it ebenfalls in ganz Italien Häufig, heißt 
lingua cattiva; aus ihm wird ein ſchlechterer Zunder, esca, be 
reitet. 

n) Der Tärdhenpilz, Boletus laricis, Jacquin (Boletus 
"Agaricum, Allion.), wädft an ben Lärchenbäumen Biemont’s, ber 
Schweizer und Tyroler Alpen, kommt nur als Urzneimaare in Be: 
trat, und als folde noch bis auf’unfre Zeit aus Aleppo und Nort- 
Rußland bezogen worden. Er heißt noch jegt in Italien agarico, 
auch agarico bianco, agarico oflicinale o di larice; in den Apo- 
thefen agaricus albus. 

3) Die Morchel, Morchella esculenta, Persoon. In gan; 
Italien heimifd, spugnolo, sp gnino, spongiole genannt. Be— 
liebte Speife. — In Griehenland nicht gefunden. 

co Öattung Bovift, Lycoperdon, Linne Mehrere Xrten 
find in Italien häufig, und werben jett, fo lange ihr Fleiſch noch 
friſch und weiß ift, gegefien, jedoch nicht als Tederbiffen. Die Heinen 
Arten, namentli der Gemeine Bovift, Lycoperdon gemma- 
tum, Batsch (Lycoperdon Proteus, BiroL), heißen peto de 
lovo; die großen, wie der Große Boviſt, Lycoperdon Bor 
sta, Linne (Bovista gigantea, Pers.), und ver Hafenbonif, 
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Lycoperdon areolatum, Schäffer (Lycoperdon cälatum, Bull.), 
beißen vescia, was dem Sinne nad dem Namen peto gleich fteht. 
x) Die Trüffel, Tuber cibarium, Sibth. (Lycoperdon 
Tuber, L.). In ven Wäldern der nörvlihen Hälfte Italten’e 
häufig, fehr beliebt, jegt tartufo und trifola genannt. — As Bund» 
orte in Griechenland nennt Fraas die Lanbmälder auf dem 
Eyllene und von Kalavryta, als Namen geben Sibthorp und 
Fraas vdros und Kerocs an. — Die Trüffel wollen wir nad) 
den andren eßbaren oder giftigen Schwämmen beſonders betrachten. 

Theophr., H. pl. 1, 1, 11. Es gibt Pflanzen, ‚wie 3. 2. 
die Schwämme [kuxnc ꝰoijj und die Trüffel [vdvor], die weder 
Wurzel, noh Stamm, noch Aft, noch Sproſſe, noch Blatt, Blüthe, 
Frucht, Rinde, Mark, Fafern oder Adern haben. Bei andren Pflan⸗ 
zen liegt gerade in den genannten Theilen das Wefentlihe. — 1, 
5, 3. Der Stamm [xavAös]) des Schwammes laevunc] hat keine 
Knoten, Stacheln, Scheidewände, fondern ift ganz gleihförmig [öua- 
Aörnra Eye). — 1, 6, 5. Manche Pflanzen haben gar keine Wur⸗ 
zel, 3. B. die Trüffel [ödvor], ver Shwamm [uverc|, der 
Bovift laciç202)), — 3, 7,6. Aus den Wuirzeln der Eiche 
[dpös] und um deren Wurzeln herum wachſen Shwämme [uverg]; 
eben fo iſt's bei andren Bäumen. — Theophr., ed. Gottlob 
Schneider, Fragm. 4, 3. Die auf Mift wachſenden Shwänme 
[uvxens] ſtinten nicht 303), 

Nicander, Alexiph. v. 521 seqq. Wenn ein böfer, ber 
Erde entiproffener Pilz [dumua 29%], den man ud Shwamm 
[sven] nennt oder mit anbrem Namen belegt, und der im Stande 
ift, ein Schwellen des Leibes und VBeängftigung zu bewirken, über 


301) Muxns und fangus ift als allgemeine Benennung br Shwämme 
zu betrachten ; doch werben einige in der Regel mit befondren Namen bezeichnet, 
wie die Trüffel, der Lärchenſchwamm, Bovif, Raiferfhwamm. 
Steinpil;. 

302) Die nefıs de6 Theophr. nnd die pezica des Plin. 19, 3, 14 find 
ohne Zweifel die Bovifle. In dem Worte zegıs liegt fo ziemlich der Klang 
und wahrſcheinlich audı die Bedeutung des jehigen Ramend peto und vescia. 

303) Die vn Theophr., H. pl. 4, 7, 2 erwähnten verfteinerten 
Shwänmme [kunmes drolmdovuero:r) des Grythräiſchen Meeres find Korallen. 

309) Das Wort Zuumpua ift wie uuxns ale allgemeine Bezeihnung ber 
Schwämme zu betrachten. 

aR* 
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der Höhle einer Biper gewachſen ift, fo iſt das Gift, das er m 
fich gibt, deſto gefährliher. Hat Iemand von einem folden Schwamm 
gegeflen, fo Hilf iym mit Rettig [odpwos) oder Raute [erıi; 
oder "Örünipan [zadxoio dis uenoyndros av]. 

Horat., Satir. 2, 4, v. 20. Die Champignons ja 
bie beften Shwämme; andren darf man nicht recht trauen. [Pra- 
tensibus optima fungis Natura est, aliis male creditur ®®.] 

Celsus de medicina 5, 27, 17. Hat Iemand giftige 
Shwämme [fungus inutilis] gegefien, fo muß er Seifentran 
[radicula] entweder mit Wafjer und Eifig, oder mit Salz und Eiiy 
verzehren. Webrigens ift man im Stande, die giftigen von den gute 
ihon nad ihrem Anfehn zu unterfcheiden, auch fann man ſie efbar 
machen, wenn man fie entweder in Olivenöl, ober mit Zufag eins 
Birnenzweiges kocht. 

Diosc. de m. m. 1, 109. Manche vente behaupten, me 
könne dadurch, daß man Hein geſtoßne Rinde von Weiß⸗ mt 
Schwarzpappeln [Aevxn xal ulyepos]) auf gebüngte Beete fire, 
das ganze Jahr von diefen eßbare Shmwämme [uvxrc] erhalte. 

Diosc. de m. m. 3, 1. Der Lärhenpilz [ayapor] ſel 
die Wurzel einer Urt Silphium [aAgıor] 306) fein; aber few 
Oberfläche ift nicht fo dicht wie beim Silphium, fondern befteht am 
einer mehr loderen Maſſe. Es gibt Übrigens eine männliche un 
eine weiblihe Sorte; man nennt nämlid diejenige weiblich, meld 
inwendig [&vrös]) gerade Faſern [xzr7dav] hat?°n. Die männlide 
Sorte erlennt man daran, daß fie runder und in allen Theilen fefler 
verwachjen iſt. Beide haben denſelben Geſchmack; anfangs if a 
füß, bald darauf, wenn er fih im Munde verbreitet, bitter". 


— — — — —— 


08) Auf Wieſen wachſt fein allgemein befannter und ale Eßwagre beliebter 
Schwamm als der Champignon; er muß.alfo gemeint fein. Gr heißt ne 
jest in Italien pratajolo und pratolino, was Beides fo viel wie pratensis 
fungus bedeutet; auch das franzöfifhe Wort champignon foll bedeuten, daß er 
nit im Walde, fondern im Freien wächſt. 

306) Jet Thapsia Bilphium, Viv. 

307) Es ift Hier bei dem Worte xendo» durdaus nicht an die Lamellen 
der Battung Agaricus, Linne, zu benfen; es find jebenfalle die Faſern gemeint, 
welche jeder Lärchenſchwamm innerlich zeigt; fie find mit Holgfafern zu vergieb 
den, und diefe heißen im @riehifhen xındar. 

308) Diefer Geſchmack ift am Lärdyenpilz fehr charakteriſtiſch, und man ſeht 
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Mande fagen, dieſes Gewächs fei die Wurzel einer Pflanze; Andre 
aber, es wachſe gleich Shwämmen [uvxrs] an Baumftänmen [dv 
To orelfyecı rov devdpwr], wo bieje angefault find. Es wächſt 
im farmatifheu Agaria, auch im afiatiihen Galatien und in Gilicien 
an Cedern [xdoos], läßt ſich leicht zerreiden. Es wird gegen vie- 
lerlei liebel als Arznei eingenommen. 

Diosc. de m. m. 4, 83. Die Shwämme [avxns] find 
entweder eßbar oder giftig. Sie werden aber durch verfchiebne Ur- 
ſachen giftig, nämlich wenn fie neben verrofteten Nägeln, oder ver- 
faulten Lumpen, oder Schlangenhöhlen, oder neben Bäumen wachen, 
deren Früchte ſchädlich ſind. Auch haben die giftigen Schwämme 
einen fchleimigen Weberzug, und faulen, wenn man fie ausreißt, 
ſchneller als eßbare 30%). Diejenigen Schwämme, auf melde das 
Geſagte nicht paßt, geben eine wohlſchmeckende Suppe, ſchaden jedoch, 
wenn fie in allzu großer Menge verzehrt werben, und können jelbft 
die Cholera [yoAdoa] bewirfen. Als Gegenmittel trinft man Oli⸗ 
venöl und Soba, oder Aſche mit einer aus Salzwafjer und Cifig 
beftebenden Brühe, oder eine Ablohung des Thymbra»-Saturei 
[FuuPßou], oder Doften [opyovror], auch trinkt man in Eifig auf- 
gelöſten Hühnermift, oder verzehrt viel Honig. Die eßbaren Schwämme 
find zwar nahrhaft, aber ſchwer zu verbauen. 

Plin. 16, 8, 11. Um die Wurzeln der Eichen wachen die 
Kaiferfhwämme [boletus] und Steinpilze [suillus], dieſe 
erft neu in Mode gelommenen Lederbifien ?!%. Die unter Stiel- 
eihen [quercus] wachſenden find die beſten; die unter Stein- 
eihen [robur], Eyprefjen und Pinien [pinus] aber ſchädlich. 


aus deflen Angabe um fo mehr, daß erſtlich diefer Schwanm gemeint if, und 
daß zweitens nur verſchiedne Sorten unter dem männlihen und weiblichen Pilze 
zu verfiehn. Der Schwamm fommt an Geſtalt, Größe, Barbe u. ſ. w. fehr 
verfhieden vor. — Man bezog ihn ſchon damals aus dem jegigen Rußland 
[Zapnarıxn.] 

309) Meder die angegebnen Urſachen, noch die angegebnen Kennzeichen find 
richtig. 

210) Sowohl den Kaiſerſchwamm als den Steinpilz findet man 
nody jest in Italien vorzugsweis in @ihenwäldern. — Wir haben ſchon 
gefehn, daß der Kaiſerſchwamm nch jept bei Berona bol® und fongo bo- 
lado heißt, was offenbar das alte Wort boletus vorflellt; und daß der Stein⸗ 
pilz jest porcino heißt, was diefelbe Bedentung bat wie suillus (Gaupilz). 
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-Plin. 16, 8, 13. Der Lärchenſchwamm [agaricum] 
wählt vorzugsweis an den Eichen [glandiferä arbores] Gal⸗ 
lien’s 311), Es ift ein weißer, wohlriechender 222), gegen Gifte nk. 
famer Schwamm, der hoch auf Bäumen wähft und bei Nacht leuchtet. 
Deswegen ſucht und holt man ihn zur Nacdhtzeit 312). 

Plin. 16, 40, 77. Trodne Shywamm [fangus] und trodne 
Blätter geben den Zunder [fomes], mit welden man Feuer auffängt. 

Plin. 19, 3, 14. Zu den Shwämmen [fungus] gehören 
auch diejenigen Gewächſe, melde die Griehen pezicä nemuen; fie 
haben weder Wurzel noh Stamm [pediculus] ?:*). 

Plin. 22, 22, 46. Unter die Speifen, bie man oft auf gut 
Slüd verzehrt, möchte ich wohl die Kaijerfh wämme [boletus]?'}) 
rechnen. Sie find jedenfalld eine vortrefflihe Speife, aber find and 
ſchon zu einem entjeglichen Berbrechen benugt worden, indem ter 
Kaiſer Ziberius Claudius duch Gift um's Leben gelommen if, wel⸗ 
ches feine Gemahlin Agrippina unter ein Gericht folder Schwänme 
gemiſcht hatte. — Manche Giftſchwämme erfennt man an ihrer ver 
wajchenen Röthe [dilutus rubor] 3'%), ihrem wibrigen Anblid ?), 
ihrem inneren Blauwerden [hvidus intus color] ?!®%), ihren Riſſen 
[rimosa stria] ?'9), dem blafjen Rand ſpallidum per ambitum la- 


si) Sollte Heißen: „an den Lärchen*. — Daß auf den Gebirgen ber frau: 
zoͤſiſchen Dauphind bie Lärhenfhwämme reihlih an Lärchen wachſen, bes 
jeugt Chorier in der Hist. Deiph. 1. 1, p. 58, und Johannes Harduis 
bezeugt, daß der Lärchenſchwamm dort aud bis auf unfre Zeit den Namen 
agaric behalten hat. 

312) Friſch riecht er wie friſches Mehl. 

313) Er leuchtet nicht. 

314) Sind die Boviſte, Iycoperdon, Linne. S. Anm. 302. 

315) S. Anın. 310. ® 

316) Paßt auf den Speiteufel, Agaricus integer, Linnd (Agaricus 
emeticus, Schäffer). @r heißt in Stalien rossola, iſt bort fehr häufig, er: 
regt genofien fehr üble Zufälle. 

317) Kann fih auf den in Stalien heimiſchen und als giftig gefürchteten 
Bantherfhwamm, Agaricus panthberinus, Decand., auf ben bert ver allın 
gefürdteten RnollensBlätterijhwamm, Agaricus phalloides, Fries, 
welcher zuweilen oben grünlich oder bräunlich ausfieht, vorzüglich aber auf den 
dort häufigen Hexenpilz, Boletus luridus, Schäffer, beziehn. 

318) Bezieht ſich jedenfalls auf den Herenpilz und feine nächflen Ber 
wandten. 

319) Die meiften fleifhigen Schwaͤmme fönnen an der Oberfläche des Hutes 
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brum]. — Alle diefe Kennzeichen finden ſich an manden Giftſchwäm⸗ 
men nicht; es gibt auch trockne, den ächten Kaiſerſchwämmen ähnliche, 
wit weißen, tropfenartigen Sleden, welhe von der den Schwamm 
umgebenden Haut ftammen [veluti guttas in vertice albas ex 
tunica sua geruntſ. Der Schwamm ftedt nämlih, wenn er jung 
ift, in einer Hülle [volva], wie die Dotter im Ci °20), — Am jun« 
gen Kaiferfhwamm [infans boletus] ift auh die Hülle fehr 
ſchmackhaft. Sie plagt erft, wenn der Schwamm aus ber Erbe 
kommt, und verſchwindet, wenn er höher wächſt, in die Maſſe des 
Stammes [pediculus] ?2'). 

Der Stoff, woraus die Shwämme entftehn, liegt im Lehm, in 
der Gährung der feuchten Erde oder der Eichenwurzeln [radıx glan- 
difera]. Erſt zeigt fi nur ein Mebriger Schaum, dann eine Art 
Daut; endlich kommt der Schwamm felbft hervor. 

Diejenigen Shwämme find giftig und ganz zu verwerfen, bei 
denen zur Zeit, wo fie entftanden, ein Schuhnagel, oder roſtiges 
Eifen, oder ein faulender Yumpen gelegen hat; der Schwamm zieht 
dann glei den fremden Saft und Geſchmack an ſich und verarbeitet 
ihn zu Gift. Ob aber jene Dinge bei dem Schwanme gelegen, 
tann nur Derjenige wijfen, welcher ihn ſammelt. Auch aus andren 
Dingen ziehen die Schwämme Sift; tit 3. B. die Höhle einer Schlange 
neben’ ihnen, und das Thier haucht fie, während fie ſich entfalten, 
nur an, fo nehmen fie gleih das Gift in fih auf. So lange fid 
die Schlangen nody nicht verfrochen haben, muß man daher vorfichtig 
fein. — Das Entftehen und Vergehen der Kaiſerſchwämme 
[boletus] bejhränft fi auf die Zeit von 7 Tagen. 

Plin. 22, 23, 47. Die Shwämme [fungi] haben eine 
zähere Natur als die Boleten, und bilden viele Arten; übrigens 
entftehen fie nur aus dem gährenden Safte [pituita] der Bäume ?22). 


Riſſe befommen, wenn Dürrung nad nuflem Wetter gintritt. Diefe Riten bes 
weifen immer, baß der Schwamm nit mehr frifh iſt, wobei aud ein fonf 
guter durch vorgerüctes Alter ſchädlich fein kann. 

320) Die ganze Beichreibung bezeichnet den Biegen chwamm ſehr deutlich. 

321) Aus dieſer Beſchreibung erhellt ganz ſicher, daß der Kaiſerſ bwamm 
der boletus der Alten iſt. 

322) Hier iſt wohl nicht bloß an den Stamm, an welchem theils vortreff⸗ 
liche eßbare, teils holzige Schwämme wadjfen, fondern audı an die Wurzeln 
zu denfen, weldye, wie wir eben gefehn, 22, 22, 46 erpreß genannt find. 
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Am fiherfien kann man diejenigen eflen, welche eine rothe Oberst 
haben, aber dunkler roth ald beim Kaiſerſchwamm [boletus]’”; 
dann bie ſchneeweißen, deren Stamm [pediculus] dem per aufn 
Müpe des Flamen ähnlich fieht ?2%); drittens die Steinpilje 
[suillus], welche aber am leihteften zu Bergiftungsverfuchen gebrauft 
werben [venenis accommodatissimi]?23). So find ned ver ka 
Zeit ganze Yamilien und ganze Tifhgefellihaften um's Leben gelem 
men, jo Annäus Serenus, Oberft bei ver Garde Nero's, fo Tribe 
und Centurionen. Wie ift e8 möglid, daß Jemand fi) nad einer 
jo gefährliden Speife kann gelüften laſſen? Manche haben de 
Schwämme nah den Bäumen, bei denen fie wachfen, als efbar eder 
giftig unterfcheiden, wollen; aber diefer Unterſchied kann Denen nicht 
beifen, die von fremben Leuten gefammelte Schwämme kaufen. Ak 
giftigen Schwämme fehen bläulih aus, und fie find für deſto giftiger 
zu halten, je ähnlidyer der Saft des Baumes, bei dem fie gewadien, 
dem des Feigenbaums ift. 

In manden Fällen können Schwämme auch als Heilmittel ge 
braucht werden. So glaubt Slauciad, die Raiferfhmwämme 
[boletus] feien magenftärtend. Die Steinpilze [suillus] were 
mit einer Binfe durchftohen, aufgehängt, getrodnet, und kommen fo 
von Bithynien aus in Handel. Sie werben gegefjen, um Rheume 
tismen bes Unterleibes zu heilen, dienen auch äußerlich gegen Fehler 
ber Haut. — Ich will hier ferner noch einige allgemeine Bemerkungen 


— — — — — 


323) Hier kann der in Italien waclende und dort ſehr gern gegeflen 
Agaricus alutaceus, Fries, gemeint fein, weldyer jeßt rossola buona di 
gambo lungo, rossola mezzara, und bei Berona fungo rossetto heißt; cher der 
ebenfalls iu Italien wadıfende und beliebte Agaricus Russula, Schäfer. 

326) Der Apex [apex] auf der Müpe desjenigen Prietere, welcher flame 
bieß, war, wie aus Servius ad Virgil. Aen. 10, 270, und aus Festus kim 
Worte albogalerus zu erfehn, ein mit Wolle umwundenes Olivenzweiglein. — 
Plinius ſpricht Hier offenbar von Champignon, defin Stamm ben zarter 
weißen Ring bat. 

325) Dben bat Plin. 16, 8, 11 die suilli als einen Leckerbiſſen bezeiö 
net; bier führt er fie als eine fihere Speife an, fügt jedoch hinzu, „daß fle leicht 
zu Vergiftung Anlaß geben“. Die Urſache dieſer Erſcheinung if folgende: fe 
felbR find jedenfalls eine fehr gefunde Speife; aber ihre nächſten Verwandin, 
der Herenpilz und Satanspilz, Fönnen ſehr gefährlihe Wirkungen her: 
vorbringen, wenn fie ftatt des Steinpilzes aus Unfenntniß oder aus böfem Wilken 
zubervitet werden. 


XXXIX. Kl. Keimlofe Pflanzen. Fam. Shwamm- Pflanzen (Schwämme). 761 


über die Zubereitung der Schwänme geben, weil fie ter einzige 
Lederbiffen find, den die vornehmen Leute eigenhändig zubereiten, wo⸗ 
bei fie im Vorans in Erwartung des bevorftehenden Genuſſes ganz 
felig find, und die Schwämme mit Bernfteinmefjern oder filbernen 
Meſſern zerſchneiden. — Schädlich find diejenigen Schwämme, melde 
beim Kochen härter werden; ſolche werden unſchädlicher, wenn man 
fie mit Zuſatz von Soda tüchtig durchkocht. Auch dadurch ſchützt 
man ſich vor Gefahr, daß man ſie mit Fleiſch oder mit Birnen⸗ 
ftielen [pediculus piri] kocht. Auch Birnen, welche gleich nach ven 
Schwämmen gegeſſen werden, ſind nützlich; ferner iſt Eſſig ein Mittel, 
das ihrem Gifte entgegen wirkt. 

Plin. 25, 9, 57; 26, 8, 48. Der Lärchenpil z [agaricum] 
wächſt wie ein Schwamm [fungus] an Bäumen ber den Bosporus 
begrenzenden Länder, ift rein weiß, wirb als Arznei in Eifig ge 
nommen, welcher mit Honig gemifcht it. Der in Galatien wachſende 
gilt für ſchwächer. Der männlihe Lärchenpilz iſt dichter und bitte- 
rer, verurſacht auch Kopfweh; der weibliche ift loderer, ſchmeckt an» 
fangs ſüß und hinterbrein bitter. 

Juvenal. 5, 147. 

Martial., Epigr. 1, 21. Biſt du denn verrüdt, Cäcilianns, 
daß du did da allein binfegeft und Kaiſerſchwämme [boletus] 
vor den Augen aller Welt verzehrft? — Du bift ein gefräßiges 
Ledermaul, und ih wünſche bir einen Kaiferfhwamm in den Hals, 
wie ihn Kaifer Claudius gegeflen hat. 

Martial., Epigr. 3, 60. Ich begreife wahrhaftig nicht, 
Poetikus, wie du mich zu Tiſche laden, und doch dabei fo grob fein 
fannft, mir Mießmuſcheln [mytilus], an denen ih mir die Rippen 
zerfchneide, mir Steinpilze [suillus], die für die Schweine gehö⸗ 
ren, mir eine im Käfig. frepirte Elfter vorzufegen, während bu deinen 
Bauch mit gemäfteten Auflern, mit Kaiſerſchwämmen [boletus] 
und gefrediten Zurteltauben anfüllit. 

Martial.,, Xenia 45. Silber, Sol, Kleider entbehrt das 
Ledermaul leicht, aber Kaiſerſchwämme [boletus] wahrhaftig nicht. 

Suetonius de Tiberio 42. Kaiſer Tiberius gab dem 
Aſellius Sabinus 200,000 Sefterzien für einen Dialog, worin ber 
Kaiſerſchwamm [boletus], die Bekkafige [ficedula], die Aufter 
und die Drofjel um den Vorrang ftritten. 

Sueton. de Claudio 44. Daß Kaiſer Claudius vergiftet 
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worben, ift eine ausgemachte Sache, aber nicht beflimmt, wo unt ven 
wen. Manche behaupten, er fei vom Halotus, der alle feine Speka 
im Voraus koſten mußte, bei einem Gaftmahl, Andre, er fei va 
feiner Gemahlin Agrippina felbft vergiftet worden, bie ihm tas Ri 
telchen in einem Kaiferfhmwamm [boletus] beigebracht ; nad) tirier 
Speife war er nämlich fehr gierig. 

Sueton. de Nerone 33. Wenn auch Raifer Nero nicht a 
der Vergiftung feines Stiefvaterd Claudius geradezu ſchuld gemeie, 
fo bat er doch jedenfall$ darum gewußt. Das leugnete er aud gar 
nicht, und nannte die Kaiſerſchwämme [boletus], benn in dien 
war das Gift dem Claudius beigebradt worden, eine ötteripeiit 
[|Deorum cibus] 32°). 

Galen. de alım. facult. 2, 69. Unter den Schwänmn 
[sven] haben die Kaiſerſchwämme [AwAfrrs], wenn fie gut ge 
kocht find, fo ziemlich die Eigenfchaft ver gefhmadlofen Speiten ??); 
übrigens pflegt man fie nicht ohne Zufag zu eflen, fondern anf ala- 
lei Weife zu würzen. Diefe Schwämme machen, wenn man zu viel 
genießt, ſchlechte Säfte. ebenfalls find fie jedoch von allen vie m 
ſchädlichſten. Nach ihnen folgen dem Range nad die Ehampig 
nons [oi duavizoı] 22%). Der Sicherheit wegen follte man an 
Schwämme gar nicht anrühren, denn es find ſchon viele Leute durch 
fie vergiftet worden. Ich kenne fogar Jemand, ber nach dem reik 
lihen Genuß nit gehörig gekochter Kaiferfhwämme [Bwinzg) 
die doch für ganz unſchädlich gelten, ſchwere Zufälle, Ohnmacht und 
falten Schweiß befam, und fi nit eher erholte, al& big er vie 
Schwämme wieder ausgefpieen hatte. 

Galen. de probis pravisque alım. succis 4 u. 5 (p. (il 
u. 785, ed. Kühn). Unter ven Shwämmen [svxrs) jollen die 
Kaiſerſchwämme [AwAlrns] die einzigen fein, an denen noch kei 
Menſch geftorben ift, doch haben fie, roh genofien, zuweilen fchon de 
Cholera bewirkt. — Die Leute glauben, in dem Umſtande, da mar 
Schwämme [6 uvayrns] nicht zur Anfbewahrung dörren kann, liege 
ber Beweis ihrer Schädlichkeit. 


326) Bezieht fich darauf, daß jeder Kaifer nach feinem Tode als ein Bett 
betradhtet und verehrt werden follte, wobei er den Titel Divus führte. 

s21) Er erflärt diefe 6, 64 für ſehr nahrhaft. 

328) Sie find, wie wir gefehn, in Griechenland und Italien hänfig, us 
beißen noch jetzt uanızagr. 
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Galen. pro puero epilept. consilium 4 (pag. 368, ed. 
Kühn). Der Batient muß fi aller fchlehten Speifen, wohin die 
Shwämme [uvens], ferner die Rüben [yoyyviis] und andres 
Wurzelmert gehören, gänzlich enthalten. 

Galen. de simpl. medicam. 6, 5 (p. 813, ed. Kühn). 
Der Lärchenpilz [ayagıxor]. 

Galen. de simpl. medicam. 7, 25 (pag. 79, ed. Kühn); 
9, 18 (p. 225). Schwamm [uveng). 

Galen. de simpl. medicam. 10, 26 (p. 303, ed. Kühn). 
Ich habe in Myſien einen Arzt kennen gelernt, welder Denjenigen, 
bie an Shwammovergiftung litten, Hühnermift eingab, nnd ich habe 
dann ſelbſt Verfuche mit diefem Mittel angeftellt, indem ich den Mift 
fein zerrieb und in mit Waffer oder mit Honig gemifchten Eſſig that. 
Die Patienten bekamen, nachdem fie die Mifhung getrunfen, als⸗ 
bald Erbrechen und genajen ſodann. Dabei ift zu beachten, daß ber 
Mift von frei gehenden Hühnern weit wirkſamer iſt als von einges 
fpertten. 

Galen. de antidotis 1, 14; Isagoge 14. Lärchen⸗ 
ſchwamm [ayaoıxdr). 

Galen. de antidotis 2, 7 (p. 140, ed. Kühn). Aſklepia⸗ 
des Schreibt gegen Shwammvergiftung folgende Mittel vor: Rohen 
Rettig [odyavos), in Menge zu efjen; ungemifhten Wein; Lauge 
aus Aſche von Weinreben ; Mifhung von Soda und Effig; Aſche 
von verbrannter Weinhefen mit Waſſer gemischt; Wermuth [ayhr- 
For) mit Effig; Raute [nıyaror) mit Effig oder bloße Haute. 

Athen., Deipn. 2, 56 u. 57 (pag. 231, ed. Schweigh.). 
Ariftind nennt den Schwamm uven, Poliochos und Antiphanes nen» 
nen ihn seruns. — Die Shwämme wadhfen aus der Erbe empor 
[gVorra 08 uinnres yıyereic); nur wenige von ihnen find eßbar 
[dwdıuos], viele bringen Erftidungszufälle hervor, wovon 3. 2. 
Eriharmus fpricht, wobei er den Schwamm uven nennt. — Auch 
Nilander fpricht in feinem Buch über die Landwirthſchaft von giftigen 
[Iuraoıuos) Schwämmen und fagt: „Bom Olivenbaum, Gra- 
natbaum, der Ilereiche [noiwos), Steineiche [deös] kom⸗ 
men bie gefährlichen, beillofen, menſchenwürgenden, gefchwollenen, 
Heiftrigen Mafien ver Schwämme [rvxrr5].” — Ferner fagt Nikan⸗ 
ber: „Wenn man den Stamm eined Feigenbaums unter Mift 
legt und mit fließenden Waſſer feucht hält, fo entftehn an ibm 
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Shwämme [uvxns], die eine gejunde Nahrung geben“ 32%). Er 
fügt daun hinzu: „Du kannſt dr au Champignons trodne 
[udxntus auaricag ayevonıs)” — Ephippus fagt: „Ih will dich 
wie ein Schwamm [uvxng] erwürgen.“ — Eparchides erzählt, daß 
zur Zeit, wo fi ber Dichter Euripides auf der Infel Ilarus be- 
funden, dort eine Mutter mit 3 Rindern, nahdem fie giftige Schwänme 
[Fardouog vers) gegellen, geitorben fei, und daß Euripides auf 
diefes unglüdlihe Ereignig ein Epigramm gemacht habe. 

Athen., Deipn. 2, 59. Diphilus fchreibt, vie Shwänme 
feien zwar nahrhaft, aber ſchwer verdaulich, übrigens gebe es aud 
viele, die ein tödtlihes Gift enthalten, u. ſ. w. 

Geopon. 12, 17, 8. Hat Jemand ſchlechte Shwämme 
[BwAirng poüvrog] gegefien, fo gebe man ihm den Saft von Kohl 
[xodußn] ein. 

Geopon. 12, 41. Um Shwämme l/vxnc] zu bekemmen, 
fägt man eine Shwarzpappel [ayegpos] ab, und gießt auf die 
Schnittflähe des Strunfes in Waſſer aufgelöften Sauerteig ; fo wer- 
den alsbald Pappelſchwämme [uvenzses ulyapiroı] hervorwach⸗ 
fen 320), Will man aber auch aus der Erde Shwämme [uwers] 
haben, fo wählt man eine lodre Stelle auf Höhen, wo Rohr [xc- 
Auuos) wächſt, häuft dort Reifer und andre brennbare Pflanzentheile 
an, und fest fie zu einer Zeit in Brand, wo Regen bevorfieht. Auf 
biefer Brandftätte werben dann Schwämme wachſen. Kommt kein 
Regen, wenn der Reifighaufen abgebrannt ift, jo ahmt man ten 
Regen durch Begießen mit reinem Waſſer nah, bekommt aber dann 
Schwänme von geringerer Güte. 

Geopon. 14, 24. Die Myrtenbeeren find ein trefilihes 
- Mittel gegen giftige Shwämme [dararonowg uvxng.) 

Apicius 5, 1. Die Mordel [spongiolus sive fungu- 
lus] 321), 


— ® 


320) Hier find die in ganz Italien und wahrfheinlih aud in Griecen⸗ 
land an verwefenden Baumſtämmen maflenweis wachſenden Stodfhwämme, 
Agaricus mutabilis, Schäffer, gemeint. Liebhaber diefer Sreife ziehen fie ach 
jegt abfihtlih an feucht gelegten alten Stämmen. Der Name des Stockſchwamms 
ift Heutiges Tages in Italien famigliola buone. 

330) Sind bie in Anm. 329 genannten Stodfhwämme. 

331) Daß bier Morcheln gemeint find, iſt daraus zu ſchließen, daß bie 
felben noch jegt in Italien spongiole heißen. Der Name kommt jedenfalls 
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Gattung Trüffel, 
Tuber, Linne. 

Theophr., H. pl. 1,1, 11; 1, 6, 5; 1, 6, 9. Die 
Trüffel [ödvor] hat weder Rinde noh Mark, weder Fafern noch 
Üdern, — auch keine Wurzel ??2). 

Diosc. de m. m. 2, 174. Die Trüffel [ödvor] ift eine 
faft kugelförmige Wurzel ohne Blätter und Stamm, an Farbe gelb- 
fh?) Man gräbt fie im Yrühling, und fie ift roh und gekocht 
eine gefunde Speife. 

Plin. 19, 2, 11. Zu den wunderbaren Dingen bat man je 
denfalls die Trüffeln [tuber] zu rechnen; denn jie entftehen und 
wachſen ganz chne Wurzel. Sie liegen ganz in der Erbe, ohne mit 
ihr in irgend einem Zufammenhang zu ſtehn und ohne fie emporzu- 
treiben. Sie haben eine eigenthümliche Rinde, und finden ſich meift in 
trodnem, jandigem Boden unter Gebüfh. Sie erreichen die Größe 
einer Duitte und die Schwere eined Pfundes. Es gibt zwei Arten, 
eine janbige, welche den Zähnen ſchadet ?**), und eine reine. Uebri⸗ 
gens unterfcheidet man fie nach ihrer braunrothen und ſchwarzen und 
inwendig weißen Farbe. Um hödften werden die afrifanifchen ges 
ſchätzt. Wie fie entftehen, und ob jie Teben haben, weiß man nicht, 
wohl aber, daß fie zulett verfaulen. Dem geweſenen Präter Lartius 
Licinius, welher zu Karthago in Spanien die Rechtspflege verwal- 
tete, ift e8, wie ich weiß, vor wenig Jahren begegnet, daß er auf 
einen Denar, der in eine Trüffel eingewachſen war, fo biß, daß ſich 
feine Vorberzähne fchief bogen, woraus man auf die Art und Meile, 
wie die Erde fih zu Trüffeln ballt, jhließen fann. Als fidher kann 
man es jedenfall® anfehn, daß fie entftehn, aber auch als fiher, daß 
man fie nicht anpflanzen Tann. 

Plin. 19, 3, 12. Den Trüffeln ähnlich ift das Miſy in 
der Provinz Cyrenaika; es zeichnet fich durch Lieblihen Gerud und 


daher, weil fie durch ihre vielen Höhlungen Badeſchwämmen ähnlih fehn. — 
332) Was Joh. G. Schneiders Ausgabe des Theophrait in 1, 6, 13 noch über 
bie Trüffel enthält, übergehe ih nadı den Gründen, die Fried Wimmer in 
feiner vortreffliben Ausgabe (Theophrasti Historia plantarum, Vratisl. 1842, 
pag. 25) aufgeftellt hat. 

333) Der angegebnen Barbe nach müßte hier die Weiße Trüffel, Tuber 
album, Bulliard, gemeint fein, oder der Im nörblihen Italiens fehr Häufige 
Tuber Magnatum, Pico. — 3?) ? 
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Geſchmack aus, ift aber fleifchiger; auch ift ihnen in Thracien das 
Iton, und in Griehenland das Geranion ähnlich 335). 

Plin. 19, 3, 13. Ueber die Zrüffeln bat man nod fel- 
gende befondre Angaben. Sie follen nad heftigen, im Herbft ein- 
tretenden Regengüſſen und Donnerwettern entſtehn, nicht über em 
Jahr dauern, im Frühjahr noch ganz zart fein 37%. Bei Mitylenä 
fol e8 nur Zrüffeln geben, wenn von Tiarä, wo fie fehr häufig, 
buch Ueberſchwemmung Zrüffeljamen herabfommt. Im Kleinaſien 
finden ſich die beliebteften zu Lampſakus und Alopelonnefus, in Orie- 
henland um Elis. 

Martial. Epigr. 13, 47. ®ir Zrüffeln [tuber] breden 
aus dem zarten Scheitel unfrer Mutter, der Erde, hervor, und flehn 
an Wohlgeſchmack nur den Kaiſerſchwämmen [boletus] nad. 

Apollonius, Hist. mir. 8, 46. Die Trüffeln [oder] 
werben, wie Theophraft jagt, bei anhaltendem Donnerwetter härter. 

Galen. de alım. facult. 2, 68; de probis pravisque alım. 
succ. 4 (p. 765, ed. Kühn); de simpl. medic. 8, 20, 2 (pag. 
147). Die Trüffeln [udvor] muß man zu den Wurzeli oder 
Knollen zählen; fie haben an fid wenig Geſchmack, werden mit Ge 
würz gegeflen, und find unſchädlich. 

Athen., Deipn. 2, 60 (p. 237, ed. Schw.). ["Ydror.] 


335, Wohl verfhiedene Arten oder Abarten von Trüffeln. 
330) Sie find im Frühjahr erbfengroß, wachen bis zum Winter und Rerbes 
dann ab. 


a 
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Aspidium 788. 
Asplenium, L. 741. 
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Apfelbaum 685. 
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Atropa, L. DM2. 


| Avena, L. 248, 


168 


Azalea, L. 555. 
Azarolbaum 691. 
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Bafilte 87. 100. 513. 
Bäume 1. 
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Bermudagras 231. 
Berufsfraut 469, 
Beihwören 18. 
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Gerſte. 
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Birnbaum 688, 
| Bleiwurz 465. 
Bleiwurz⸗Pfl. 465. 
Blumen 154. 
Blumenbinje 280. 
| Bodsbart 485 


; Birne 134. 187. 140, 


ı Carduus, L. 483. 
Carpinus, L. 33%. 

ı Carthamus, L. 479. 

| Carum, L. 569. 
Castanea 410. 

| &eber 382. Siehe aud 
Wachholder. 


Bockhorn⸗Klee 47. 718. Cedernharz 359. 
Bohue 781. Siehe auch | Cedernöt 7. 359. 383. 


Bufbobne, 
bobne. 
Bohnenbaum 716. 
Boletus, L. 754. 
Borragineen 532, 
Borrago, L. 532. 
Borretſch⸗Pfl. 532. 
| Boswellia 663. 
Botaniker 227. 


Schmink⸗ ' Celaftrus-Pfl. 649. 
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Celtis 15. 

| Celtis, L. 418. 

: Centaurea 479. 
Ceratonia, L. 733. 
Cercis, L. 733. 

| Cerinthe, L. 533. 
Ceterach 742. 


: Botanischer Garten 158. | Chamärops, L. 331. 
Baum⸗Schneckenklek 717. | Bovift 754. 


Bovista, Pers. 754. 
| Bressica, L. 619. 
Brennnefiel 430. 

‚ Brennöl 209. 


Champignon 754. 
Chärophylium 572. 
Cheiranthus, L. 615. 
Chelidonium 611. 
Chenopodieen 444. 


Brod 43, 72. Siehe aud) | Chenopodium, L. 447. 


ı puls und mass. 

| Brombeere 699. 700. 

Brunnenkreſſe 616. 
Bryonia 4%. 

: Buche 393. 409. 

: Bücher 9. 


Chinefiiche Tufche 722. 
Chironia 513. 
Chondrilla 490. 
Chrysanthemum, L. 413. 
Chrysocoma 469. 
Cicer, L. 723. 


Buchsbaum 109.110. 658. | Eichorie 483. 
. Bufbohne 44.63, 184.726. | Cichorium, L. 483. 


| Bunias, L. 624. 
Bupleurum, L. 561. 
Bürgerkrone 174. 

: Bnrzeldorn 672. 
Butomus, L. 280. 


' Buxus, L. 658. 


‚ Cachrys, L. 573. 
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Bilfenfraut 538, 
Bilfenöl 200. 
Bingelfraut 656. 
Birke 39. 


| Calendula, L. 477. 


: Camelina 618. 
‚ Cannabis, L. 432. 


ı Capparis, L. 626. 
Capsicum, L. 541. 


Cinnamomum 456. 49. 
Cifteen 630. 
Cistus, L. 630. 
Citrone 641. 
Citrus, L. 641. Eich 
auch Lebensbaum. 
Clematis, L. 608. 
Clinopodium, L. 526. 
Cochlearia, L. 616. 
Cocos, L. 355. 
Colchicum, L. 381. 
Condylocarpus, W. 6. 
Conferva, L. 751 
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on 231. 
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en 269. 
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», L. 464. 
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Medicagoarborea. 
e, L. 461. 
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salme 332, 

s, L. 571. 

nium, L. 607. 
‚us 638. 

ia 231. 

36. 

ros, L. 549. 

us 467. 

488. 

Wfl. 666. 


Regider. 


: Dorerma P66. 
| Doften dis 

| Doama 830. 

; Dracäna, L. 306. 
| Dragenbaum 306. 
Drachenwurz 326. 

| Drafuntulns 194. 
Drehen 59. 60. 
Dumpalme 330. 
Düngung 53, 117. 
Ebenholz 550. 
Ebenus, L. 716. 
Sherreiß 474. 
Eebalium 491. 
Eehinopbora, L. 578. 
Echinospermam 536. 
Echium, L. 588. 

| Ehrenkranz 169. 

| &ite 388. 

Eiche 8.16. 156. 156.397. 
Eifenbut 608. 
‚Eifenfraut 529, 
Eigbeerbaum 690, 
Endivie 86. 100. 
Engelſuß 738. 

Enzian 512. 
Enzian · Pfl. 512. 
Ephedra, L. 3%. 
Epheu 21.28. 165. 576. 
Epilobium, L. 677. 
Equifeteen 737. 
Equisetam, L. 787. 
Erbſe 724. 
Erbbeerbaum 5583. 
Erdbeere 702. 
Erdrauch 614. 
Erdſcheibe 548. 
Erica, L. 552. 
Criceen 552. 
Erigeron 469. 

Erle 392. 

Ernte 57. 

! Erularia 624. 

f Erve 47. 726. 
|Ervum, L. 724. 725. 
|Ervum birsutum 548. 
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„Eryngium, L. 556. 

| Erythräa 518, 

Eſche 8. 509, 

Eeispiftel 480. 

Siparfet 731. 

Eipe 439. 

Euonymus 649. 

Euphorbia, L. 633. 

Eupherbienharz 656. 

Euphrasia, L. 544. 

Faba 726. 

Fagus, L. 409. 

Fällen der Bäume 2, 7. 
18. 18. 


Färbende Ochſenzunge 
223. 


| Garn-Bfl. 738. 
Farrago 47. 
Feige 128. 134. 185.141. 
143. 421. 
! Feldahorn 649. 
Fenchel 561. 
Ferula 568, 
Fette henne 601. 
Fettpflangen 601. 
Feuerborn 691. 
Feuerpilz 754. 
Beuerzeug 28, 
| Ficus, L. 429. 
 Filices 788. 
' Silgfeant 527. 
Flachs 672, 
Flechte 744. 
Fliegenſchwamm 768.759, 
Flötenropr 289, 
Fönieulum 561. 
Fönum gräfum 718. 
Fragaria 702. 
Frauenbaar 748. 
Fraxinus, L. 509. 
| Brofchtäffet 279. 
Frofchlöfiel- Bl. 279, 
|Fucns, L. 748. 
' Fucus, fucare, fücum 
facere, |. Ladıına 746. 
Fumaria 614. 
4 





770 


Fangi 758. 
Kurnier 14. 
Futterſchwinge 60. 
Futterwicke 729. 
Gährungsmittel 76. 
Galbanum 564. 
Galium, L. 497. 
Gallapfel 400. 
Gamander 528. 
Gänſeblümchen 469. 
Gänſediſtel 486. 
Gänſeſuß 447. 
Sänfefuß-Pfl. 444. 
Garbe 472. 
Garten 78. 
Gartenkreſſe 617. 625. 
Gartenmelde 89. 444, 
Sartenrade 634. 
Öartenfalat 486. 
Gauchheil 549. 
Geisblatt⸗Pfl. 498. 
Gemüft 78. 117. 
Gcemiülfe aufbewahren 136. 
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Gentiana, L. 512. 
Öentianeen 512. 
Seranieen 672. 
Geranium 672. 
Germanien 18. 48, 52. 
245. 263, 407. 
Germer 280. 
Gerfte 41. 42. 259. 
Geum, L. 708. 
Gewürz 78. 
Giftlattich 489, 
Gilbwurz 323. 
Gingidium 571. 
Gladiolus, L. 317. 
Glaskraut 432. 
Glaucium 611. 
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Glycyrrhiza, L. 722. 
Gnaphalium Stöchas 476. 
Golddiſtel 483, 
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Gossypium 637. 
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‚ Granatapfel 187. 145. 
ı 68. 

; Granatbaum 681. 
Gras 28. 
Graskrone 171. 172. 
Gras⸗Pfl. 22. 

| Gries 66. 
ıGuilandina, L. 734. 
Gummi 221. 
Gummiharz 213. 
@ünfel 529. 

Gurke X. %. 492. 
Gymnogramma 742. 
SHaarftrang 565. 
Hafer 48. 243, 
Hahnenfuß 604. 
| Subnentamm 447. 
Habnentepf 731. 
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Hanf 106. 432, 
Hängende Gärten 150. 
Harmala 671. 
Hartriegel 597. 

Harz; 213. 374. 375. 
Haſel 394. 
Hafelmurz 195. 463. 
Hafenflee 720. 
Hafentümmel 573. 
Haſenohr 561. 
Hauswurz 601. 
Hedera, L. 576. 

| Hedysarum 731. 
Heidelbeere 222. 554. 
ı Heide» Bft. 562. 

| Heiliger Hain 187. 

| Seisung 24. 
Heliotrep 532. 


Helleborus, L. 281. 604. 


i Helobien 279. 

| Senna 677. 

ı Heracleum, L. 567. 
| Sefperiben 185. 642. 
| Hesperis, L. 617. 

: Heu 28. 

Heuhechel 715. 


: Serenpil; 758. 
Himbeere 701. 

| Simmeleihwaten 3. 
| Hippuris 677. 738. 
. Sirfhwurz 566. 

. Sirfhzunge 741. 
Hirſen 44. WO. 22. 
| Hirtentäfechen 616. 
| Hebseitfränge 175, 
Hulcus, L. 269. 

| Holosteum, L. 633. 
Bolunder 499. 
Hopfen 434. 

| Hordeum, L. 254. 
Huflattidy 468. 

Hülfenfrüchte 47. 51. 
' Hülfen-Pil. 718. 

| Humulus, L. 4%. 
Hundskohl 432. 
Hunderofe 82. 

ı Hundezunge 536. 

| Hyacinthus, L. 9. 

| Hyazintbe 291. 22. 

| Hyoscyamus, L. 53. 

' Hypecoum, L. 614. 
| Hyperanthera 734. 
IHIypericum, L. 63%. 
'Hyphäne 3%. 

| Hypociftis 464. 

| Hyssopus, ].. 24. 
| Iberis, L. 617. 

| Igelfamen 535. 

ı llex, L. 60. 

‚ Ammergrün 511. 
Immortelle 475. 

‚Andige 222. 721. 
Indigofera, L. 721. 
Ingwer 3. 

Ä Inula 470. 

Irideen 314. 

Iris, L. 314. 





Iris⸗Pfl. 314. 
‚ Isatir, L. 618. 


Nelängerjelieber 48. 


Johannisbrod 738, 
ı Johannisfrant 639. 


Judendorn 125. 651. 
Juglans 440, 
Junceen 280. 
Juncus, L. 2&. 
Juniperus, L. 355. 
Jupiters-Bart 717, 
Kaiferling 753. 
Kaiſerſchwamm 758. 
Kalmus 329. 
Kamille 473. 
Kammdolde 572, 
Kankamon 671. 
Kapper 2. 
Kapper⸗Pfl. 625. 
Kardamome 323. 
Kartamen 617. 624. 
Karden⸗Pfl. 467. 
Karyophylleen 63. 
Kaſſia 459, 


Kaftanie 133. 135. 410, 


Katechu 737. 
Kätschen-Pfl. 392. 
Katzenkraut 529. 
Katzenminze 526. 
Keimloſe Pfl. 737. 
sterbel 89. 572. 
Kermes 407. 
Kicher 45. 63. 723. 
Kicher⸗Platterbſe 73V, 
xiefer 218. 373. 
Kirſche 710. 
lappertopf 54. 
Klatſchroſe 612. 
sieben 538. 
Kleber 49. 
Klebkraut 497. 
lee 720. 

Kleiſter 256. 

Klette 477. 


Regifter. 
Kohlrabi 619. 


Kohlrübe 46. 55. 92. 620. 


| Koir 331. 

| Kofospalme 355. 

ı tolben-Pfl. 325. 

| Kofefafia 328. 

‚ Kolequinte 4%, 
Kolophonium 216. 
. Konferve 751. 
Koniſeren 355. 

: Königslerze 543. 

: Konvolouleen 537. 


' Köpfen der Bäume 1. 


| Koralle 748. 
Kordia⸗Pfl. 532. 

ı Koriander 575. 

. tert 399, 
Kornblume 479. 
Korneen 596. 
Korneliuskirſche 596. 
Kornelle 140. 596. 
Kornellen⸗Pfl. 596. 
Kornrade 634. 
Kornſpeicher 60. 
Kornwurm 62. 
Koſtwurz 324. 
Kränze 154. 
Krapp 222. 497. 
Krapp⸗Pfl. 497. 
Kraſſuleen 601. 


Kreſſe 89. 103. 617. 625. 


Kreuzblume 649. 
Kreuzdorn 650. 
Kreuzkraut 476, 
Krone 155. 
Kruciferen 615. 
Kryptogamen 737. 
. Kuchen 72. 
Küchenzwichel 29. 


Knoblauch 85. 99. 29. Kugelblum⸗Pfl. 531. 
Knollen⸗Blätterſchwamm Kukurbiteen 490. 


758. 
Knorpelſalat 490. 
Knöterich⸗Pfl. 448. 


Kohle 27. 


Kümmel 104. 559. 567. 


‚ Runjtgärtnerei 160. 
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vabiaten 513. 

vack 615. 
vLackmus⸗Flechte 746. 
ı Lactuca, L. 486. 

‚ Yadanım 630. 

; Lagöcia, L. 573, 
Laichkraut 324, 
'Lamium 526. 

: Lampe 209. 

| Landgut 37. 38. 
Landwirthſchaft 32. 
Lärche 9. 219. 378, 387. 
Lärchenpilz 754. 
Laterne 209. 

| Latbyrus, L. 720. 
Latbyrus Aphaca 548. 
| Yaubmocs-Pfl. 744. 
Lauch 85. 20. 
Laurus, L. 450. 455. 
Zaurustin 499, 
Lavandula, I. 514. 
Lavatera, L. 635. 

| Lavendel 514. 
Lawsonia, L. 677. 
Lebensbaum 14. 362. 
Leguminoſen 713. 
Lein 672. 

vLeindotter 618. 

| Lemna, L. 326. 
Lens 724. 

Lentiſtus 660. 
Leontice, L. 610. 

ı Leontodon, L. 485. 
Lepidium, L. 617. 
Levkoie 615. 

Lichenen 744. 

| Lichen Roccella 746. 
Liebſtöckel 105. 563. 
tigufter 509. 
Ligusticum, L. 563. 
Liliaceen 280. 

tilie 287. 

Lilienöl 204. 


‚ Rünftlihe Blumen 184. Lilien-Pfl. 280. 
xch185.94. 101. 140,619. ' Kürbis 90. 95. 496. 


Kürbis⸗Pfl. 490. 


'Lilium, L. 287. 
Linaria 544. 
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Linde 639. 

Linſe 45. 724. 
Linum, L. 672. 
Lippen⸗Pfl. 513. 
Lithospermum 533. 
Lolch 247. 

Lolium, L. 247. 
Lonicera, L. 498, 
Lonicereen 498. 
Lorantheen 597. 
Loranthus 404. 699, 


Regifter. 


Maftir 216. 

| Maftirbaum 660. 

ı Maftirbiftel 478. 
Matricaria 478, 
Mauerpfeffer 98, 

ı Maufbeerbaum 419. 
Maulbeere 134. 

| Maufbeerfaft 223, 
| Mäufedern 308. 
Ma;za 72. 
Medicago, L. 717. 


Lorbeer 16. 124.17N. 460, | Dieerrettig 616. 


Lorbeexöl 201. 
Lorbeer-Bfl. 450. 
Lotophagen 652, 
Lotos⸗Seeroſe 628, 
Lotos 549. 
Lotos. S. Klee 7%. 
Lotos⸗Wegdorn 652. 
Löwenmaul 196. 544. 
2öwenzabıı 485. 
tupine 46. 7183, 
Lupinus, L, 713. 
Luzern 48. 717. 
L,ychnis 634. 
Lycoperdon, L. 754. 
Lysimachia, L. 549. 
Lythrum 549. 678. 
Maba Ebenus 550. 
Mähen 31. 
Maiblume 306. 
Majeran 518, 
Majoranöl 204. 
Malabathron 460. 
Malope, L. 635. 
Malve 636. 
Malven-Pfl. 635. 
Mandel 124. 708. 
Mandelöt 200. 
Mangold 445. 
Mannstreu 556. 
Marrubium, L. 527. 
Dafern 19. 
Maiten-Pfl. 548. 
Mafholder. Siehe Feld» 
ahorn. 


Meerſalat 751. 


Meerzwiebel W. 298. 


Mehlbeerbaum 689. 
Mehlſieb 67. 77. 

| Melilotus, L. 719, 

| Melissa, L. 525. 
Meliſſe 525, 

| Meione 495, 

| Mentlia, L. 514. 

| Mercurialis, L. 656. 
Mergel 58. 

Merk 560. 

| Mespilus 6%. 691. 
Meum, L. 562. 
Mimoſa 221. 735, 
Minze 88. 104. 514. 
| Mifpel 690. 

Miſt 58. 

| Miftel 404. 597. 

| Diftel-Pft. 697. 
Mohn 105. 612. 
Mohn⸗Pfl. 611. 

Möhre 97. H71. 

Moly 296. 299, 

: Momordica, L. 491. 
Moos 744, 


Morchel 734. 


Moringa 73. 
Morus, L. 419. 
Mühle 64. 
Müllen 162. 531. 


"Musci 744. 


Mutterfraut 473. 
Myagrum, L. 618. 


; Myosotis, L. 585. . 


ı Myriophyliam 677. 
Myrrhe 213, 669, (Ver⸗ 
gleiche Weihrand,.) 
Diyrrbenterbei 572. 

Myrrhis 572. j 
Myrtaceen 676 
Myrte 15. 124.128. 10 
ı 174. 181. 678. 

| Myrte, wilde 309. Siehe 
-  Ruscus. 

Miyrtendt 201. 

| Myrtus 678. 

| Myra 532. 
Nabelfraut 601. 

' Rachtichatten - Pf. 538. 
ı 541. 

Nachtviole 617. 
Nadel⸗Pfl. 355. 

| Rajateen 324. 
Najaden⸗Pfl. 324. 

| Narciffe 310. 

| Narcissus, L. 310. 

' Nardus 465. 

ı Nasturtium offic. 616. 
' Natterfopf 533. 

| Nelte 633. 
Neiten-Pfl. 633. 

| Neitenwurz 708. 

| Nelumbium 629. 

ı Nelumbo 45. 629. 

| Nepeta, L. 526. 

ı Nerium, L. 511. 
Neſſel 430. 

ı Nieswurz 281. 604. 
: Nigella, L. 606. 

‘ Nymphäa, L. 626. 
Nympbäaceen 626, 
: Obft aufbewahren 13%. 
Obſtgarten 112. 118. 
. Odher- Blatterbje 730. 
Ochſenzunge 531. 
Ocimum 48, 
Ocimum, L. 513. 
Odermennig 70. 
Det 198. 


Delabgang 50. 
Oelbaum⸗Pfl. 500. 
Oenanthe, L. 561. 
Ofnliren 129, 
Olea, L. 500. 
Dieaceen 500. 
Oleander 511. 
Dlive 137. 148. 177. 
Dlivenbaum 15. 16. 452. 
500. 
Olivenöl 1%, 
Olusatrum 88. 104. 574. 
622. 
Onobrychis 731. 
Ononis, L. 715. 
Onopordon 480. 
Onosma, L. 533. 
Cpopanar 566. 
Orange 10. 136. 641. 
Ordibeen 322. 
Orchis, L. 322. 
Origanum, L. 518. 
Ornithogalum, L. 292. 
Orobanche, L. 547. 
Oryza, L. 229. 
Oſterluzei⸗Pfl. 462, 
Ösyris, L. 461. 
Paliurus 651. 
Palmenöl 2083. 
Palmen⸗Pfl. 330. 
Panicum, L. 231. 
Panis 43. 
Pantherihwamm 758, 
P’&onia, L. 609. 
Papaver, L. 612. 
Papavereen 611, 
Rapier 271. 
Pappel 8. 439. 764, 
Baprita 541. 
Papyrus 271. 
Parietaria, L. 432. 
Park 79. 80. 


Regifter. 


| Baftinaf 88. 

Pech 213. 376. 
Peganum 671. 

| eletinss 131. 

t Berlfraut 533. 
|Persea Cinnamomum 
| 455. 489, 
Perſonaten 643. 
Peſtwurz 469. 
Peterſilie 558. 

| Peucedanum, L. 566. 
Pfaffenhütchen 649, 
| Bfahirohr 239. 
Pfeffer 3M. 

| Bfeffer- Bil. 390. 

| Pfeifenftrand 677. 

! Pfeilfraut 280, 

| Pfirfiche 7108. 

' Bflanzenfarben 222, 
Bflaume 140. 708. 712. 
Pflug 52, 

Pflügen 35. 53. 
Pfriementraut 715. 
Piropfen 129. 

| Phaseolus, L. 731. 
| Philadelphus, L. 677. 
Phillyrea 509. 

| Phlomis, L. 527. 

. Phönix, L. 332. 
Phragmites 237. 

ı Physalis, L. 639. 

' Bimpernuß 649. 

ı Pimpinella, L. 550. 
Pinie 9. 378. 
Pinus, L. 373. 

ı Piper, L. 3%. 

ı Bipereen 3. 
Pistacia, L. 660. 
Piſtazie 661. 

Piſtia 325. 

Pisum, L. 724. 180. 
Plantagineen 464. 


Parmelia Roccella 746. Tlantago, L. 464. 


Paronychia, L. 633. 
Passerina, L. 462. 
Pastinaca, L. 567. 


Platane 16. 434. 
ı: Platanus, L. 484. 
Platterbfe 45. 66. 724. 
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Plumbagineen 465. 
| Plumbago 4685. 
| Polygala, L. 649. 
Polygoneen 448, 
Polygonum, L. 448. 
:Polypodium, L. 738. 
.Polyporus, Fries 754. 
‚ Bomeranze 641. 

ı Bompejt’s Pl. 224. 
Pompelnuß 641. 

| Populus, L. 489. 

ı Borre 87. 99. 295. 

| Portulaca, L. 632. 
Portulaceen 6832. 

ı Portulaf 140. 

ı Potamogeton, L. 324. 
: Potentilla, L. 702. 
Poterium, L. 703. 

| Brimel-Pfl. 548. 
Prophetiſche Bäume 189. 
'Prunus, L. 707. 
Psoralea, L. 721. 
Pſyllium 465. 
 Pteris, L. 740. 

'Puls 43. 72. 

Punica 681. 

ı Pyrus, L. 683. 688. 689. 
690. 

Quecke 259. 
Quendel 520. 
Quereus, L. 397. 
Quincunx 126. 

| Quitte 135. 137. 146. 687. 
Duittenöl 208. 
Radieschen 623. 

| Ragwurz 322. 
Ragwurz⸗Pfl. 322. 
‘Ranunculus, L. 604. 
Ranunkel⸗Pfl. 608. 
"Rauch 26. 
Räuchern 26. 
Rauchfang 25. 

Raute 617. 622, 
Raute 88. 108, 671. 
Neis 229, 

Reps 620. 


714 


Reseda, L. 626. 
Reſeda⸗Pfl. 626. 
Rettig 90. 96. 623. 
Rettigöl 200. 
Rhabarber 448. 
Rhamnus, L. 650. 
Rheum, L. 448. 


Rhinanthus, L. 544. 


Rhizophora 676. 
Rhus 663. 
Ricinus 199, 
Ricinus, L. 657. 
Niet» Pfl. 269. 
Ringelblume 477. 
Nitterfporn 607. 
Roccella 746. 
Rodambolle 295. 
Noggen 47. 259. 


Rohr 163. 237. 239. 


Rohrkolben 330. 
Rofla 622. 
Roſaceen 683. 


Rofe 82. 152. 691. 699. 


Roſenöl 202, 
Rosmarin 191. 516. 
Rothbuche 409, 


Rotbtanne 177. 218. 219, 


384. 385. 387, 
Miübe 46. 92. 620. 
Rubia, L. 497. 
Rubiaceen 497. 
Rübſamen 620. 
Rubus 700. 
Rumex, L. 449. 
Runkel 89. 101. 
Ruscus, L. 308. 
Ruß 217. 219. 293. 
Ruta 671. 
Saccharum, L. 267. 


Sadebaum 128. 356. 359, : Schwamm⸗Pfl. 753. 


361. 
Sufler 479. 
Safran 818. 
Safrandl 200. 
Sagapenum 564. 
Sagittariu, L. 20. 


Kegiſter. 


'Sagmen 191. Secale, L. 251. 
"Salat 86. 100. 139. 486. | Securidaca 730. 
Salat⸗Ulve 751. Sedum, L. 601. 


ı Salben 198. Seerofe 166, 
Balix 436. : Seerofen-Bfl. 520. 
: Salvei 516. Seetang 748, 


'Salvia, L. 516. 

" Sambucus, L. 49, 
Santalum, L. 461. 
. Santelbaum 461. 

| Santel-®fl. 461. 
Santelina 472, 

| Baponaria 633. 
Satanspilz 760. 

| Saturei 528. 

| Satureja, L. 528. 

: Sauerbern 611. 
Sauerdorn⸗Pfl. 610. 
| Sauerteig 76. 
|Scandix, L. 572. 
Schaſthalm 737. 
Schalotte 295. 

: Scharffraut 536. ı Sinapis 622. 

Scheuer 60, Sinngrün-⸗Pfl. 511. 
Schierling, gefledter573, : Sisymbrium, L. 616.617. 
Schitfrohr 237. |Sium, L. 560. 
Schindel 12. Sfammenia 537. 
Schlehe 707. ‚Smilax, L. 307. 
Schlingbaum 498. |Smyrnium, 574. 
Schlutte 539. Solaneen 538. 
Schmiukbohne 45. 731. Solanunm, L. 541. 
Schminke 222. Somuierwurz 106. :H7. 
"Schminke. ©. Lackmus Sonchus 486. 

ı 748, und Anchusa. Sorbus, L. 688. 

‚ Schnedenflee 48. 71T. Sorgho 269. 

' Schölltraut 611. ' Sorghum 260. 
Schößling 122. | Spabicifleren 325, 
 Schloten-Pfl. 615. Spaniſcher Pfeffer 1. 
Schwalbwurz 512. Spargel 89. 94. 102.38. 
' Epartgras 234. 
Spartianthus 715. 
Spartium, L. 715. 
Speicher 60. 

Spelt 43. 62. 22. 297, 
: Spierling 142. 
Spierlingsbaum 688. 


Seidel⸗Pfl. 461. 

Seifenkraut 633. 

| Sellerie 87. 104. 188 
184. 557. 

| Semperrivum, L. 601. 

'Senecio, L. 476. 

i&enf 10%. 6292. 

| Senföt 201. 

ı Sefaın 546. 

 Sesanıum 546. 

' Seseli, L. 562. 

Siegwurz 317. 

Silene, L. 634. 

Siligo. ©. Weizen. 

: Silphium 569, 

. Simjen-Pfl. 280. 


Schwarzkümmel 606. 
:Seilla, L. 293. 

. Ecitamineen. 322. 

‚ Scolopendrium 741. 
‚ Seolymus, L. 483. 
‚Scorpiurus, L. 730. 


Spitzfiette 471. 
Spongia 752. 
Zpringgurfe 491. 
Sproſſe 125. 
Stachys, L. 526. 
Sılhelina, L. 544. 
Stafte 213. 


Regiſter. 


Terpenthinbaum 218. 
219. 662. 
Terpenthinöl 201. 


. Teuerium, L. 258. 


Teufelsdreck 564. 
Zeufelszwirn 608. 
Thalietrum, L. 608. 


Stampfen Des Getreibee. | Thapsia, L. 568. 


Siebe Mühle. 
Staplıylea 649. 


Stärkemebl 42. 256. 


Stechpalme 650. 
Etedling 125. 128. 
Steinklee 719. 
Steinpilz 754. 
Zteinjamen 533. 
Stipa, L. 234. 
Stockſchwamm 764. 
Zteppel 62. 

Ztov@a 214. 551. 







Stoſchnabel 672. 
Stra 728. 


Straßehlerleuchtung 209. 


Streifenfarn 741. 
Stroh 62. 
Styrax, L. 551. 
Zumadb 663. 
Süßholz 722, 
Sykomore 429, 
Symphytum 536. 
Syngeneſiſten 468. 
Tamariſke 640. 
Tamarix, L. 640. 
Tamus 310. 
Zung 748. 
Tannenwedel 677. 
Taubenefjel 526. 
Taumel⸗Lolch 247. 
Taufenpblatt 677. 
Taufentgilidenfraut 
513. 
Taxus, L. 388. 
Tazette 311. 
Tenne 60. 
Terebintbe 662. 
Terebiutbeen 660. 


Thelygonum, L. 432. 
| Thlaspi 616. 
‚ Thymbra 524. 


: Thymian 88. 105. 520. 


‘ Thymus, L. 520. 
'Tilia, L. 639. 
Tiliaceen 639. 
Tinte 219. 
Tolltirihe 548. 
Tolltorn 50, 
Tordylium, L. 567. 
| Zraganth 723, 

_ Tragopogon, L. 486. 
Trapa 678. 

- Traube 137. 
Traubenfirfhe 712. 
Tribulus 672. 
Trichomanes 741. 
Trifolium, IL. 720. 
Trift 32. 

' Trigonella, IL. 718. 
Triticum, L. 249. 
Trüffel 755. 765. 
Tuber 755. 

: Zitpfelfarn 738. 739, 
Turnip 620. 
Tuſche 722. 
Tussilago, L. 468. 
Typha, L. 330. 
Uime 8. 126, 413. 
Ulmus, L. 413. 
Ulva, L. 751. 
Umbelliferen 556. 
Ungliidebaum 1%. 
Unfraut 50. 51. 
Urtica, L. 43. 
Vaccinium, L. 54. 
Valeriana, L. 465. 
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| Baleriancen 465. 


| Beten 631. Siehe auch 


Levloie. 
Venuskamm 572. 
Veratrum, L. 281. 

i Verbascum 543. 
Verbena 191. 520. 

Verbena⸗Pfl. 520. 

Veredlung 129. 
Bereinblüthige Pil. 468. 

Viburnum, L. 498, 

Vicia 725. 726. 

Vinca, L. 511. 

| Viola, L. 631. 

Violeen u31. 

| Viscum, L. 597. 

' Vitex, L. 531. 

. Vitis, L. 578. 

Vogelmilch 29. 

| Bogelwide 48. 726. 
Wacholder 8. 14. 365. 
Wachsblume 533. 

Waid 222. 618. 

Wallnuß 124. 440. 

Waſſerlinſe 325. 

‚ Waffernuß 618. 

Waſſerpfeffer 448. 





. Wafjerriemen 748. 


Rau 222. 

ı Wegborn«Pfl. 600. 
Wegerih 464. 
Wegerich-Pfl. 464. 
Weide 436. 


: Weidenröschen 677. 


Weiderich 678. 


| Weihraud 178. 214. 


Weihrauchbaum 663. 


Weinpflanzen 578. 
Weinſtock 22. 133. 417. 


578. 
Weintraube 142. 143, 


Weißbuche 8. 393. 
Weißdorn 691. 
Weißtanne 8. 19. 384. 
Weizen 43. 61. 248. 


249. 


I. 1.) 
din 


zeizen. Siebe auch beim 
Wurzel 127. 


Spelt. 
Werkbolz 1. 10, 
Wermutb 47%. 
Wide 47. 720, 
Winde 37. 
Winden- il. 537. 
Windbafer 243. 
Wirbeldoſte 526. 
Wirſing 619. 
Woljemilch 6583. 
Wunderbaum 66. 
Wunderwerke aus Holz 19, 
Wundklee 716. 


Regiñũer. 
Wurmfarn 730. 


Wurzelbaum 676. 


Wurzelſproſſe 120. 125. 
Xanthium 471. 


Yep 524. 
Sahntreit 514. 


Zauberträuter 108, 
Zaun SI. 186. 
Zaunrübe 490. 


Seitiefe 2837. 
Sieft 526. 
Zimmt 455. 400. 


Zimmtöl 206. 


u ändern. 


Seite 72, Zeile 13 von oben: naja in ago. 
Seite 107, Iehte Zeile: Ferula Ferulago, L.. ftatt Bubon Galbanum. 





Zingiber 32. 
Zirkeinuß. Eiche Are 
379. 382, 
eLizyphus, W. 6öl. 
Zustera 148. 
Zuckerrobr 261. 
Zuckerwurzel 88. 97.500 
Junterpilz 7. 
„Siecerapalme 3öl. 
Aweticde 108, 
Zwiebel 02.13, 0.18 
wickelt 57. 88. 


Drum der Enaelbard:Revber'ichen Dofbuchdruderei in Gotba, 














